Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  bix>k  lhat  was  preservcd  for  gcncralions  on  library  sIil-Ivl-s  before  il  was  carcfully  scanncd  by  Google  as  pari  ol'a  projeel 

to  makc  the  world's  books  discovcrable  online. 

Il  has  survived  long  enough  Tor  the  Copyright  lo  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subjeel 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  terni  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  niay  vary  country  tocountry.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past.  representing  a  wealth  ol'history.  eulture  and  knowledge  that 's  ol'ten  dillicult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  lile  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 

publisher  lo  a  library  and  linally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  lo  digili/e  public  domain  malerials  and  make  ihem  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  cuslodians.  Neverlheless.  this  work  is  expensive.  so  in  order  lo  keep  providing  this  resource.  we  have  laken  Steps  lo 
prevent  abuse  by  commercial  parlics.  iiicIiiJiiig  placmg  lechnical  reslriclions  on  aulomatecl  querying. 
We  alsoasklhat  you: 

+  Make  non  -commercial  u.se  of  the  fites  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals.  and  we  reüuesl  lhat  you  usc  these  files  for 
personal,  non -commercial  purposes. 

+  Refrain  from  imtomuted  qu  erring  Do  not  send  aulomated  üueries  of  any  sorl  to  Google's  System:  If  you  are  conducling  research  on  machine 
translation.  optical  characler  recognilion  or  olher  areas  where  access  to  a  large  amounl  of  lex!  is  helpful.  please  contacl  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  malerials  for  these  purposes  and  may  bc  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "walermark"  you  see  on  each  lile  is  essential  for  informing  people  about  this  projeel  and  hclping  them  lind 
additional  malerials  ihrough  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use.  remember  that  you  are  responsable  for  ensuring  lhat  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  ihc  United  Siatcs.  lhat  ihc  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 

counlries.  Whelher  a  book  is  slill  in  Copyright  varies  from  counlry  lo  counlry.  and  we  can'l  offer  guidance  on  whelher  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  usec!  in  any  manncr 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringemenl  liability  can  bc  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google 's  mission  is  lo  organize  the  world's  information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  ihc  world's  books  wlulc  liclpmg  aulliors  and  publishers  rcacli  new  audiences.  You  can  searcli  ihrough  llic  lull  lexl  of  this  book  on  llic  web 
al|_-.:. :.-.-::  /  /  bööki  .  qooqle  .  com/| 


Google 


Über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches.  Jas  seil  Generalionen  in  Jen  Renalen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Well  online  verfügbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 

Das  Buch  hat  Jas  Urlieberreclil  ühcrdaucrl  imJ  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  isi.  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheil  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar.  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren.  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Original  band  enthalten  sind,  linden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Niitmngsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.      Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.      Nichlsdcstoiroiz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sic  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sic  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zcichcncrkcnnung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist.  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google- Markende  meinen  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sic  in  jeder  Datei  linden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuchczu  linden.  Bitte  entfernen  Sic  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sic  nicht  davon  aus.  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  isi.  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sic  nicht  davon  aus.  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.   Eine  Urheberrechlsverlelzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.    Google 

Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unlcrslül/1  Aulmvii  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchlexl  können  Sic  im  Internet  unter|htt:'- :  /  /-■:,■:,<.-:  .  .j -;.-;.  .j _  ^  . .::-;. -y]  durchsuchen. 


a 


8^]t>5  *e. 


1« 

I 


* 


> 


BIBLIOTHEK 


LITTERARISCHEN    VEREINS 


IN  STUTTGART. 


cxxir. 


TÜBINGEN. 

r    HOSTKN    DBB  UTTBBBBISCBBN   YBRKIBS. 

1874. 


PROTECTOR 
DES  LITTERARISCHEN  VEREINS  IN  STUTTGART 
SEINE  MAJESTÄT  DER  KÖNIG. 


VERWALTUNG : 

Präsident: 
Dr  A.  v.  K  eile  r ,  ordentlicher  professor  an  der  k.  Universität  in  Tübingen. 

Kassier: 
Roller,  universitäts-secretär  in  Tübingen. 

Agent: 
Fucö,  buchhändler  in  Tübingen. 


GESELLSCHAFTSAUSSCHUSS : 

Professor  dr  Barack,  oberbibliothekar  der  kais.  universitäts-  und 
landesbibliothek  in  Straßburg. 

Geheimer  hofrath  dr  Bartsch,  ordentlicher  professor  an  der  g.  Univer- 
sität in  Heidelberg. 

K.  Cotta  freiherr  von  Cottendorf  m  Stuttgart. 

Hofrath  dr  Hemsen,  director  der  k.  handbibliothek  in  Stuttgart. 

Dr  Holland,  professor  an  der  k.  Universität  in  Tübingen. 

Dr  Klüpfel,  bibliothekar  an  der  k.  Universität  in  Tübingen. 

Director  dr  0.  v.  Klump p  in  Stuttgart. 

Dr  Maurer,   ordentlicher  professor  an  der  k.  Universität  in  München. 

Dr  Simrock,  ordentlicher  professor  an  der  k.  Universität  in  Bonn. 

Dr  Vollmer  in  Stuttgart. 

Dr  Waitz,   ordentlicher  professor  an  der  k.  Universität  in  Göttingen. 

Dr  Wattenbach,  ordentlicher  professor  an  der  k.  Universität  in 
Berlin. 


BRIEFE 


4 


DER 


HERZOGIN  ELISABETH  CHAELOTTE 


VON  OBLEANS 


AUS  DEN  JAHREN  1716  BIS  1718 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


DB  WILHELM  LUDWIG  HOLLAND 

PROFESSOR  DER  GERMANISCHEN  UND  ROMANISCHEN  PHILOLOGIE  AN  DER  UNIVER8ITAT 
ZU  TUBINGEN,  ORDENTLICHEM  MITGLIEDS  DER  BERLINISCHEN  GESELLSCHAFT  FÜR 
DEUTSCHE  SPRACHE ,  CORRESPONDIERENDEM  MITGLIEDS  DER  AKADEMIE  DER  WISSEN- 
SCHAFTEN,  KÜNSTE  UND  SCHÖNEN  LITTERATUK  ZU  CAEN ,  MITGLIEDS  DER  GESELL- 
SCHAFT FÜR  NIEDERLÄNDISCHE  LITTERATUR  ZU  LEYDEN,  CORRESPONDIERENDEM  MIT- 
GLIEDS DES  VEREINS  FÜR  GESCHICHTE  UND  ALTERTHUMSKUNDE  ZU  FRANKFURT  AM 
MAIN,     MITGLIEDS   DES   GELEHRTENAUSSCHU8SB8    DE8   GERMANISCHEN    MUSEUMS   ZU 

NÜRNBERG. 


FÜR  DEN  LITTERARISCHEN  VEREIN  IN  STUTTGART 

NACH   BESCHLU88   DES   AUSSCHUSSES  TOM  MAI    1865 
GEDRUCKT  VON  H.  LAUPP  IN  TÜBINGEN 

1874. 


755. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  7  Januari  1716,  umb  halb  11  abendts  (N.  56). 
Hertzallerliebe  Louisse,  zu  Versaille  hatten  wir  nur  einen  eintzi- 
gen  verdrießlichen  neüjahrstag ;  aber  hir  wirdt  der  nettjahrstag  ewig, 
man  hatt  weder  morgendts,  abendts,  noch  nachts  ruhe.  Wie  bin 
ich  daß  Parisser  leben  so  unerhört  müde,  liebe  Louisse!  Ich  muß 
jetzt  gleich  noch  ahn  unßere  liebe  printzes  von  Wallis  schreiben; 
den  gantzen  langen  tag  bin  ich  interompiret  worden,  habe  kaum 
ahn  mein  dochter  andtwortten  können,  habe  nur  diß  halbstündtgen 
vor  Euch  abgestollen,  damitt  Ihr  in  keinen  sorgen  vor  meine  ge- 
sundtheit  sein  möget,  die,  gott  lob,  gar  gesundt  ist.  Diß  jähr  habe 
ich  nichts  von  Euch  entpfangen  undt  habe  ohnmöglich  der  zeit,  auf 
die  alten  zu  andtwortten,  kan  auch  nicht  versprechen,  wen  es  wirdt 
sein  können;  den  man  ist,  wie  man  in  der  Pfaltz  sagt,  gar  zu  übel 
geheydt  hir.  Ich  hoffe  undt  wünsche,  daß  Ewer  husten  undt  schnu- 
pen  vorbey  sein  möge.  Ich  bin  mitt  ursach  gritlich  wie  eine  wandt- 
lauß.  In  welchem  standt  ich  mich  aber  auch  finden  möge,  so  werde 
ich  Euch  doch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

756. 

Paris  den  14  Januari  1716  (N.  58). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  will  heütte  ahn  Euch  ahnfangen  zu 
schreiben;  den  sonsten  werde  ich  ebensowenig  dazu  gelangen  kön- 
nen alß  vergangenen  freytag,  welches  damahlen  eine  nagelneue  ver- 
hindernuß  war,  den  mein  apartement  were  bey  einem  haar  verbrendt. 
Ich  hatte  befohlen,  das  man  mich  umb  7  wecken  solte;  den  ich  hatte 

Elisabeth  Charlotte.  A. 
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unerhört  viel  den  tag  zu  schreiben.  Ich  hatte  ein  schreiben  von 
der  printzes  von  Wallis  entpfangen  von  28  seytten  undt  einen  von 
meiner  dochter  von  12,  dachte  also,  früh  ahnzufangen.  Nachts  umb 
halb  3  hörte  ich  abscheulich  oben  über  meiner  cammer  lauffen,  daß 
ich  wacker  davon  wurdt;  hofft  doch,  baldt  wider  einzuschlaffen, 
aber  umb  3  sehe  ich  den  cammerknecht  in  mein  cammer  kommen, 
so  ordinarie  daß  feüer  macht.  Der  macht  mir  mein  feüer;  ich  rieff: 
>Evin,  que  voulles  vous  faire?  Vous  reves,  il  s'en  faut  bien, '  qu'il 
ne  soit  encore  7  heures,  et  je  vous  assure,  que  3  heure  viene  que 
de  sonner.«  Er  andtwort:  »Je  le  say  bien,  Madame,  mais  il  faut 
pourtant,  que  vous  vous  levies,  s'il  vous  plait,  car  Popera  brülle; 
heureussement  le  vant  porte  la  flame  du  coste  du  cu  de  sac,  mais 
si  le  vent  changoit  et  qu'il  porta  la  flame  du  coste  du  theatre,  le 
Palais-Roy al  seroit  si  tost  enflame,  que  vous  n'ories  pas  le  temps  de 
vous  chausser.«  Wie  ich  daß  gehört,  bin  ich  geschwindt  auffge- 
standen  undt  hab  mich  ahngezogen,  wie  Ihr  woll  leicht  dencken 
könt,  liebe  Louisse !  Daß  opera  ist  nicht  weitter  von  meiner  garde- 
robe,  alß  Ewer  fraw  mutter  cammer,  wie  sie  noch  im  englischen 
bau  zu  Heydelberg  logirte,  vom  dicken  thurn.  Were  daß  theatre 
ahngebrandt,  were  es  wie  ein  feüerweck  ahngangen  mitt  allem  dem 
holtz,  gemahlte  tücher,  geöhlte  höltzer  undt  corden;  kein  seelen- 
mensch  hette  diß  hauß  salviren  können,  aber  man  ist  es,  gott  lob, 
noch  bey  zeit  gewahr  [worden].  Einer,  so  deß  könig  s.  erster  cam- 
merdiner  geweßen  undt  monsieur  Bontemps  [heißt],  kam  umb  2  uhr  vom 
spiel,  ging  bey  dem  Palais-Royal  vorbey  undt  sähe  die  flame  auß 
dem  opera-sahl.  Er  rieff  au  feu  undt  kam  undt  weckte  mein  söhn, 
alle  brandtglocken  wurden  gleich  geleütt,  dadurch  sich  200  arbeydts- 
leütte  versambletten,  man  schickte  auch  alles  hin,  waßer  zu  tragen; 
also  ist  man  dem  Unglück  vorkommen.  Ich  bin  biß  umb  7,  da  alles 
gelöscht,  bin  in  die  capel  gangen,  hab  dort  gott  gedancket,  daß  ich 
nicht  verbrendt  bin,  habe  mich  hernach  wider  zu  bett  gelegt  undt 
biß  umb  1  uhr  geschlaffen,  bin  hernach  wider  aufgestanden,  umb 
halb  3  ahn  taffei,  also  erst  umb  halb  4  erst  von  taffei,  habe  her- 
nach unerhört  viel  vissitten  bekommen  auff  dieße  avanture,  hernach 
habe  ich  ahn  die  printzes  von  Wallis  geantwortet  undt  ahn  mein 
dochter.  Ihr  könt  woll  gcdencken,  liebe  Louisse,  daß  mir  dieß 
alles  meine  zeit  benohmen,  daß  ich  Euch  ohnmöglich  eher,  alß  heütte, 
habe  schreiben  können.*    Paris  ist  gar  zu  verdrießlich,  indem  man 


allezeit  thun  muß,  waß  man  nicht  will,  undt  [nur]  mitt  großer  mühe  thun 
kan,  waß  man  gern  wolte.  Erlebe  ich  den  frühling,  werde  ich  woll 
ein  große  freüde  haben,  auß  dießer  widerlichen  statt  zu  kommen. 
Aber  ich  habe  noch  so  lang  schir  dran  zu  ziehen,  alß  wie  daß 
Sprichwort  »Mitt  der  zeit  kompt  Jean  ins  wammes,  er  zog  aber 
7,  jähr  ahn  einer  mau  oder  ermel.«  Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit, 
daß  ich  auff  ewere  lieb  schreiben  komme.  Mein  prelude  ist  lang 
genung  undt  nur  zu  lang,  aber  ich  spare  meine  wörtter  nicht -mitt 
Euch,  weillen  Ihr  mir  offtmahl  versichert,  daß  Ihr  meine  brieffe  nie, 
zu  lang  fincjt,  so  alber  sie  auch  sein  mögen.  Ich  fange  bey  Ewern 
frischten  brieff  ahn,  habe  wider  zwey  auff  einmahl  bekommen,  nehmb- 
lich daß  von  22  undt  daß  30/19  December.  Wo  mir  möglich  ist, 
werde  ich  auff  beyde  andtwortten ,  kans  aber  nicht  vor  gewiß  ver- 
sichern; den,  wie  schon  gesagt,  ich  kan  hir  nicht  thun,  waß  ich 
gerne  wolte.  Auff  Ewer  kurtzes  schreiben  meine  ich  schon  geant- 
wort  zu  haben.  Es  ist  ein  recht  wetter  zu  husten  undt  scbnupen; 
vorgestern  regnets  den  gantzen  nachmittag,  man  solte  gemeint  haben, 
daß  es  gantz  auffgedauet  bette;  selbige  nacht  aber  frohr  es  mehr, 
alß  nie,  auch  so,  daß  schir  weder  menschen,  noch  pferdt  gehen 
könten,  undt  war  eine  rechte  [noth].  Dieße  nacht  hatt  es  ohne 
aufhören  geschneyet;  nun  ist  ein  starcker  nebel.  Ich  glaube,  daß 
alle  das'  unbeständige  wetter  sehr  ungesundt  ist.  Meine  knie  thun 
mir  gar  wehe,  kein  schnupen,  noch  husten  kan  bey  solchen  wetter 
vergehen.  Ihr  thut  gar  woll,  Euch  zu  schonnen;  den,  wie  Ihr  nicht 
fett  seydt,  könte  es  Euch  gar  leicht  auff  die  brüst  fahlen,  wovor 
Euch  gott  der  allmächtige  gnädig  bewahren  wolle!  Liebe  Louisse, 
es  ist  meine  schuldt  nicht,  wen  die  liebe  printzes  von  Wallis  meine 
schreiben  nicht  entpfängt;  den  ich  andtwortte  gar  exact  auff  ihre 
brieffe,  weillen  sie  mir  versichert,  daß  I.  L.  sie  nie  zu  lang  finden. 
Bißher  ist  meine  gesundtheit,  gott  lob,  gar  perfect;  aber  wen  man 
schon  so  alt  ist,  alß  ich  leyder  bin,  ist  es  nicht  gar  sicher,  lang 
gesundt  zu  bleiben.  Wie  es  der  allmächtige  versehen  hatt,  so  wirdts 
kommen.  Dancke  Euch  sehr,  liebe  Louisse,  vor  alle  Ewere  gutte 
wünsche.  Wen  Ihr  auch  alles  bettet,  waß  ich  Euch  wünsche,  so 
würdet  Ihr  gar  gewiß  glücklich  undt  vergnügt  leben  können.  Ich 
sehe  nicht  gehrn ,'  daß  schwangere  weiber ,  vor  welche  ich  mich  in- 
teressire.  wie  ich  von  gantzen  hertzen  vor  die  printzes  von  Wallis 
thue,  husten  undt  schnupen  haben;  daß  geringste,   so  ihnen  davon 


entstehen  kan,  ist,  daß  sie  nicht  eher  couriren,  alß  biß  sie  im  kindt- 
bett;  es  macht  auch  offt-eher  ins  kindtbett  kommen,  alß  man  soll. 
Ich  habe  alleweill  ein  brieff  von  meiner  dochter  bekommen,  die 
schreibt  mir,  daß  gantz  Lotheringen  hosten  undt  schnnpen  hatt; 
ihr  herr,  ihre  kinder  undt  sie  seindt  alle  dran  fest.  Es  ist  mir 
leydt  vor  baron  Görtz,  daß  er  augenwehe  hatt;  den  die,  so  weiße 
äugen lied er  haben,  wie  er,  haben  ordinarie  keine  gutte  äugen,  also 
gar  gefährlich,  wen  sich  die  flöße  daliin  stecken;  den  es  nimbt  offt 
«ein  schlimb  endt  vor  die  äugen.  Aber  man  rufft  mich,  in  die  kirch 
zu  gehen.  Nach  der  meß  werde  ich  eßen  gehen ,  hernach  eine 
pausse  machen,  umb  die  digestion  zu  befördern,  hernach  werde  ich 
Euch  ferner  entreteniren,  liebe  Louisse! 

Dinstag  den  14  Januari  umb  3  uhr  nachmittags. 

Meine  pausse  ist  gethan;  nun  kan  ich  wieder  schreiben.  Aber 
da  bringt  man  mir  noch  ein  handt  voll  brieff,  die  muß  ich  leßen. 
Diß  ist  ein  verdrißlicher  ort;  aber  ich  will  nichts  mehr  von  den 
Verdruß  von  Paris  reden,  den  es  hilfft  doch  zu  nichts.  Es  schlecht 
nun  4  undt  meine  brieffe  seindt  geleßen.  Nun  werde  ich  noch  ferner 
sehen,  ob  ich  noch  Ewern  brieff  heütte  werde  beantwortten  können. 
Wen  es  war  ist,  waß  man  mir  gestern  gesagt,  fürchte  ich,  daß  die 
printzes  von  Wallis  in  großen  sorgen  vor  I.  L.  printzen  sein  werden ; 
den  man  sagt,  daß  die  pest  zu  Zelle  ist.  Zel  ist  zu  nahe  bey 
Hannover,  umb  daß  der  printz  kein  gefahr  außstehen  solte.  Ich 
bilde  mir  ein,  daß  hertzog  Ernst  August  seinen  kleinen  neveu  mitt 
sich  nach  Osnabrück  führen  wirdt.  Es  were  mir  auch  leydt,  wen 
der  arme  Jochem  Henderich  Bullaw  dieße  abscheülliche  kranckheit 
bekommen  solte.,  Die  liebe  printzes  von  Wallis  will  alß,  daß  mir 
nicht  bang  vor  ihnen  alle  sein  solle;  jedoch  so  weiß  ich  nicht,  ob 
es  nun  nicht  zeit  ist,  bang  zu  sein,  nun  der  chevallier  de  St  George 
in  Schottlandt  ahnkommen  ist  undt  so  woll  ist  entpfangen  worden; 
daß,  deucht  mir,  kompt  doli  herauß  undt  stehet  mir  nicht  ahn. 
Gott  gebe,  daß  ich  mich  betriege!  Unßer  kleiner  könig  hir  au 
Thuillerie  ist  in  perfecter  gesundtheit,  gott  lob,  undt  kein  augenblick 
kranck  geweßen;  er  ist  gar  lebentich  undt  bleibt  kein  augenblick 
in  selber  postur;  die  rechte  warheit  zu  sagen,  so  ist  er  ein  unge- 
zogen kindt;  man  lest  ihm  alles  zu  auß  forcht,  er  mögte  kranck 
werden,  undt  ich  bin  persuadirt,  daß,  wen  man  ihn  corigirte,  würde 
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er  sich  nicht  so  sehr  passioniren,  undt  daß  kan  ihm  mehr  schaden, 
alß  wen  man  ihn  allen  seinen  willen   lest;   aber  jederman  will  ins 
königs  gnaden  sein,  so  jung  er  auch  sein  mag.    Bißher  scheindt  es  ^ 
nicht,   daß  könig  Philip  nicht  die  renonciation  halten  wolle.     Gott 
*  bewahre  unß  vor  neue  kriege !    Es  seindt  noch  ander  müschen,  die 
gegen  meinen  söhn  sein,   aber  außer  ....   undt  etlich  pfaffen  ist 
offendtlich  niemandts  gegen  meinen  söhn ;    die  sichs  nicht  wollen 
mercken  [laßen],  keridt  man  doch  auch,   den  es  seindt  ordinarie 
falsche  bruder  genung,  so  ihre  caram erat  teil  verrahten.    Wo  Jessu- 
witter  undt  boße  pfaffen  die  oberhandt  nicht  haben,  seindt  sie  nicht 
zu  förchten;    den  sie  seindt  accommodant  undt  politisch,   wen  sie 
hoffen,  in  credit  zu  kommen   können.    Außzurotten  ist  zu  starck; 
es  ist  genung,   daß  man  ihnen  keine  gewalt  lest.    Hir  in  Frank- 
reich seindt  die  Jessuwittercloster  nicht  reich,  werden  auch  nicht 
so  woll  ernehrt,  alß  in  Teutschlands    Ich  wünsche,  daß  könig  Jör- 
gen jüngere  kopffe  vor  sich  haben  möge,  alß  bischoffe  von  9  jähren. 
Hir  seindt  auch  reiche  bischoffe.    Ich  sehe,  daß  es  nicht  wollfeiller 
zu  leben   in  Engellandt  ist,   alß   hir.    Ich   habe  den  graffen  von 
Nasan- Weillburg  in  meinem  nahmen  ahn  Churpfaltz  vor  Euch  schrei- 
ben machen  undt  habe  blatt  herauß  gesagt,  daß  es  dem  churfürsten 
eine  rechte  schände  seye,  Euch  eine  kleine  suma  so  übel  zu  be- 
zahlen, nachdem  Ihr  so  viel  von  dem  Eüerigen  nachgelaßen  undt 
cedirt  habt;   daß  dießes  ohnmoglich  von  Churpfaltz  kommen  konte, 
so  gar  genereux  ist,  daß  es  lumpenleütte  stehlen  müßen  undt  daß, 
wofern  man  zu  Heydelberg  dran  zweyfflen  wolte,   ich   selber  ahn 
Churpfaltz  schreiben  [werde],   Kan  die  fraw  von  Kilmanseck  so  gutt 
englisch   nun,   alß  frantzosch?    Ich  habe  wenig  Teütsche  gesehen, 
so  so  woll  frantzosch  schreiben,  alß  sie.    Sie  drinckt  vielleicht  eng- 
lisch bier,    daß   macht  dick  undt  fett.    Es  ist  nicht  schimpflicher, 
alß  golt  von  allen  händen  zu  nehmen ,  aber  nichts  ist  gemeiner  in 
Franckreich,  alß  in  alles  zu  friponiren.  Unrecht  gewohnen  gutt  kompt 
nicht  auff  den  3teu  herrn;   ich  habs  in  acht  genohmen,  es  ist  gar 
wahr.    Es  ist  etwaß  rars,  daß  so  interessirte  leutte  schulden  zahlen. 
Nun  wirdt  daß  geraß  undt  krieg  erst  ahngehen  in  Engellandt,  nun 
Schottlandt  den  jungen.könig  ahngenohmen  batt.    Vor  dießem  wahren 
ja  könige  von  Engellandt  undt  könige  von  Schottlandt.    Wen  uußer 
könig  Jörgen  Irlandi,  'Engellandt  undt  alles,  waß  er  in  Teütschlandt 
hatt,  bebilt,  were  er  doch  ein  großer  könig  undt  könte  dem  andern 


woll  sein  Scbottlandt  laßen ,  da  doch  so  viel  Catholischen  in  sein 
sollen.  Die  histori  von  bastetenbecker  ist  sehr  wunderlich.  Ich  kan 
nicht  begreiffen,  warumb  man  daß  kindt  gebacken  hatt,  hatt  aber 
der  pastetteubecker  den  teich  nicht  von  der.  bastet  gemacht?  Ver- 
gangen freytag  habe  ich  der  printzes  von  Wailiß  ein  brieff  von  29 
seytten  geschriben.  Ewere  liebe  schreiben  batt  man  mir  nun  3mahl 
zwey  undt  zwey  geschickt.  Ihr  seydt  mir  gar  [zu]  Heb,  liebe  Louisse, 
umb  mich  nicht  vor  Euch  .zu  interessiren ,  undt  wen  daß  ist ,  so 
findt  man  nicht  beschwerlich,  waß  man  davon  hört.  Vor  alle  Ewere 
gutte  neüjahrswünsch  dancke  ich  Euch  von  hertzen.  Wen  Ihr  alles 
hettet ,  waß  ich  Euch  von  grundt  meiner  seelen  wünsche ,  liebe 
Louisse,  so  würdet  Ihr  auff  kein  ursach  Ewer  leben  haben  zu  kla- 
gen, noch  zu  lamentiren,  auß,  keiner  ursach  von  der  weit.  Mau 
rufft  mich  zur  taffei;  nach  dem  nachteßen  muß  ich  ahn  mein  dochter 
schreiben,  kan  also  Ewern  2ten  brieff,  den  ich  mir  vorgenohmen 
heüttc  noch  zu  beantworten,  ohnmoglich  beantworten.  Gutte  nacht! 
Ein  ander  mahl  ein  mehrers,  so  sterben  wir  heütte  nicht,  wie  Jungfer 
Colb  alß  pflegt  zu  sagen.  Der  printzes  von  Wallis  großer  brieff 
war  eben  schuldt,  daß  ich  Euch  nicht  geschriben.  Adieu!  Ich  am- 
brassire  Euch  von  hertzen  undt  so  lang  ich  lebe,  werde  ich  Euch 
lieb  behalten,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 

757. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  17  Januari  1716,  umb  10  abendts  (N.  59). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  hatte  gehofft,  heütte  zeit  zu  finden, 
auff  Euer  liebes  schreiben  vom  22  December  zu  andtwortten  kön- 
nen; aber  wie  daß  frantzosche  sprichwordt  sagt:  »L'homrae  propose 
et  dieu  disposse«,  so  ist  es  mir  auch  gangen.  Ich  kan  Euch  dießen 
abendt  nur  ein  par  wordt  sagen,  den  ich  habe  hundert  verhinder- 
nüße  dießen  tag  gehabt,  alle  eine  ärger,  alß  die  ander;  zu  dem  so 
hab  ich  mehr,  alß  24  bogen,  seytten  will  ich  sagen,  ahn  die  printzes 
von  Waliis  geschrieben,  undt  sobaldt  dießer  brieff  wirdt  außgeschrie- 
ben  sein,  muß  [ich]  auff  zwey  meiner  dochter  schreiben  andtwort- 
ten; so  könnet  Ihr  woll  gedencken,  lieb  Louisse,  daß  ich  Euch 
ohnmoglich  dießen  abendt  werde  andtworten  können.   Mich  verlangt 


gar  sehr,  zeitung  auß  Engellandt  zu  haben;  den  ich  maß  gestehen, 
daß  der  Englander  Unbeständigkeit  mir  bang  vor  unßerm  könig 
Jörgen  macht,  seyder  die  Schottlander  den  chevallier  de  St  Georgen 
auf-  undt  ahngenohmen  haben.  Es  muß  dem  mylord  Mar  nicht 
recht  ernst  gewest  sein,  umb  verzeyung  zu  bitten,  auß  waß  wir  nun 
sehen.  Gott  bewahre  alle  königliche  personnen  zu  London!  Mich 
verlangt  unerhört,  zu  wißen,  wie  es  dort  hergeht.  Es  ist  ein 
wetter  nun ,  daß  wetter  die  printzes  von  Wallis ,  noch  Ewern 
husten  couriren;  wir  haben  den  greülligsten  winter  von  der  weit. 
In  Lotteringen  schreibt  mir  mein  dochter,  daß  der  schnee  5  schu 
hoch  liegt,  undt  alle  unßere  Teutschen,  so  hir  sein,  sagen,  man  hett 
ihnen  auß  *  Teilt  schlandt  geschrieben,  daß  die  Donnau,  die  In,  der 
Necker  undt  der  Rhein  alle  zugefrohren  sein;  die  Seine  ist  schon 
2mahl  auff-  undt  zugangen.  Ich  habe,  gott  lob,  ein  gutt  cabinet 
hir,  wo  man  gar  keine  kalt  [empfindet];  es  ist  nicht  groß,  aber  so 
warm,  alß  eine  stub.  Wen  die  printzes,  wie  E.*L.  mir  versichern, 
gerne  lange  schreiben  von  mir  haben,  so  können  sie  mitt  meinen 
2  letzten  zufrieden  [sein];  den  daß  vor  8  tagen  war  von  29  undt 
daß  heüttige  ist  von  24  seytten.  Aber  da  schlegt  es  11;  der  diable 
au  contretemps  plagt  mich  woll  heütte,  den  wie  ich  Euch  eben  da 
schreibe,  ist  es  mir  nohtig  worden,  in  die  garderobe  zu  gehen,  daß 
hatt  mir  noch  ein  halb  viertelstundt  [genommen].  Nun  muß  icb 
ahn  mein  dochter  schreiben.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  wünsche, 
daß  dießes  schreiben  Euch  in  gutter  gesundtheit  ahntreffen  möge. 
Ich  kan  nicht  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

758. 

Paris  den  21  Januari  1716  (N.  60). 
Hertzallerliebe  Louisse ,  ich  weiß  nicht ,  wie  der  winter  in 
Engellandt  ist,  aber  hir  haben  wir  die  grimichste  kälte,  so  ich  zeit 
meines  lebens  eutpfunden ;  es  dawert  schon  seyder  5  gantzer  wochen 
undt  wirdt  alle  tag  ärger;  es  ist  heütte  ahm  termomettre  11  geradt 
kalter,  alß  gestern.  Wir  haben  dieße  gantze  vergangene]  woche 
keine  briffe  auß  Engellandt  bekommen,  welches  mir  zwar  leydt  ist, 
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aber  es  nimbt  mich  gar  kein  wunder,  nachdem  man  mir  gesagt,  daß 
die  see  bey  Calais  so  erschrecklich  weit  in  daß  mehr  gefrohren  ist,  daß 
die  englische  schiff  zwar  kommen  sein,  aber  wieder  zurück  nach  Dojivre 
sein  undt  wegen  daß  eyß  nirgendts  haben  ahnlanden  können,  welches 
mir  von  hertzen  leydt;  den  ich  mögte  von  hertzen  gern  wißen,  wie 
es  nun  zugeht,  da  der  pretendent  (wie  sie  ihn  heißen)  in  Schott- 
landt  ahukommen,  undt  ob  sie  unßerm  könig  Jörgen  noch  treu 
verbleiben.  Der  armen  königin  von  Engellandt  were  ihres  herrn 
sohns  ahnkunfft  undt  gutte  reception  in  Schottlandt  schir  bitter 
übel  bekommen.  Die  arme  königin  ist  der  freüden  nicht  gewohndt, 
dießes  aber  hatt  I.  M.  so  unerhört  gefreüet,  daß  ihr  daß  lieber 
gleich  drüber  ahngestoßen,  worauff  ein  seyttenstechen  gefolgt;  sie 
ist  noch  nicht  wieder  gesundt.  Aber  es  ist  auch  woll  einmahl  zeit, 
daß  ich  auff  Ewer  schreiben  komme ,  liebe  Louisse ,  wo  ich  ver- 
gangen freytag  geblieben  wahr,  nehmblich  ahn  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  22sten  December  1715.  Ich  finde,  liebe  Louisse,  daß  die 
printzes  von  Wallis  groß  recht  hatt,  übel  zufrieden  vom  duc  de 
Schomberg  zu  sein,  daß  er  dem  könig  nicht  dancken  kompt  vor 
die  gnade,  so  er  ihm  gethan,  ihn  zu  geheimen  raht  zu  machen ;  die 
printzessen  solt  er  auch  dancken ,  vor  ihm  gerett  zu  haben.  Wo 
hatt  er  daß  gelehrnt?  Wie  er  hir  war,  war  er  polie  undt  wüste, 
woll  zu  leben ;  ich  habe  ihn  allezeit  recht  höfflich  gesehen ,  sein 
huraor  hatt  sich,  wie  ich  sehe,  nicht  in  Engellandt  verbeßert.  Mein 
gott,  wie  hatt  sich  Caroline  resolviren  können,  dießen  menschen  zu 
nehmen  ?  Daß  weist  woll  gantz  dar  daß  verhengnuß  undt  daß  alles 
gehen  muß,  wie  es  gott  der  allmächtige  versehen  *  hatt.  Daß  glaub 
ich  woll  festiglich,  wen  eine  excusse  von  nicht- woll-sein  in  solcher 
occassion  gelten  solle,  muß  man  gar  zu  bett  liegen.  Wen  der  winter 
in  Englandt  were  wie  hir,  würde  er  Ewern  schwager  woll  gcz[w]ungen 
werden,**  sein  landtgutt  zu  quittiren.  Ich  [kenne]  Euch,  liebe 
Louise,  undt  weiß  woll,  daß  Ihr  Euch  leicht  in  sorgen  setzt  undt 
ängstet  vor  die,  so  Euch  lieb  sein;  drumb  dencke  ich,  daß  es  beßer 
ist,  Euch  so  offt  zu  schreiben,  alß  ich  kan,  alß  fleißiger  zu  andt- 
wortten.  Aber,  liebe  Louisse,  daß  meritirt  nicht  so  große  danck- 
sagungen,  alß  Ihr  mir  hirüber  macht;    den  es  ist  ahngenehm,   ahn 

die  zu  schreiben,   so  man  liebet  undt  estimiret  undt  die  einem  so 

* 

*  versehen",  d.  h.  fürsehen,  vorsehen.    Vergl.  Seh  ine  Her,  Bayerisches  wörter- 
buoh  I,  0.  630.         **  ?  haben. 


nahe  sein,  alß  Ihr  mir  seyt.  Es  ist  gewiß ,  daß  hir  zu  Paris  mehr 
verhindernüße  zu  schreiben  in  einem  tag  kommen,  alß  zu  Versaille 
[in]  einer  gantzen  woche.  Gestern  hatte  ich  29  teütschen  forsten, 
graffen  undt  edolleütte.  Die  fürsten  wahren  der  erbprintz  von  Würt- 
tenberg,  der  ist  nicht  schön,  aber  recht  artlich  undt  ein  recht  gutt 
kindt;  er  hatt  einen  wackern,  ehrlichen  man  zum  hoffmeister,  den 
jüngsten  herrn  von  Forstner.  Die  2  andere  fürsten  wahren  ein  fürst 
von  Ahnhalt,  der  ist  eben  nicht  übel  geschaffen,  aber  er  bildt  sich 
ein,  er  seye  schön  undt  ist  recht  heßlich  undt  ein  wunderlicher  hu- 
mor,  die  Rotzen h[e]üsserin  macht  ihm  alle  tag  waß  neues  weiß.  Er 
ist  verliebt  von  eine  von  meines  sohns  dochter,  mademoiselle  de 
Ghartre ;  wen  er  sie  sieht,  macht  er  grimassen,  daß  raans  nicht  auß- 
stehen  kan;  man  muß  lachen,  wen  mans  gleich  nicht  will.  Wir  haben 
noch  einen  printzen  hir,  ein  fürst  von  Ostfrießlandt,  der  ist  auch 
nicht  schön;  die  zwey  seindt  wie  cammerrahten.  Dießer  letzte  ist 
gar  ein  gutter  mensch,  bildt  sich  nichts  in  der  weit  ein  undt  geht 
seinen  gerahten  weg  fort  undt  hatt  gar  kein  ridieul  ahn  sich.  Die 
graffen,  so  wir  hir  haben,  seindt:  ein  graff  von  Nassau- Weilburg, 
3  graffen  von  Leiningen,  2  graffen  von  Salm,  ein  graff  von',Sintzen- 
dorf,  ein  graff  von  Weissenwolf,  graff  Hoim  undt  noch  3  andere 
ostereiebsche  graffen,  deren  nahmen  mir  jetz  nicht  einfeit,  ein  graff 
vonHarach,  alle  der  printzen  hoffmeister  undt  edelfljeütte,  2  hohen 
offecir  von  alsäßischen  regiment,  der  eine,  so  brigadirer  ist,  heist 
Bernholt  undt  ist  Lenor  ihr  dochterman,  der  ander  heist  Tristet, 
ein  baron  von  Roswurm,  mein  Harling,  ein  Börstel  von  geschlecht, 
mitt  einem  wordt,  es  wahren,  wie  ich  schon  gesagt,  so  viel  Teüt- 
schen bey  mir,  daß  erinerte  mich  ahn  ein  alt  histörgen,  so  zimblich 
possirlich  ist.  Daß  jähr,  wie  Carllutz,  Ewer  bruder,  herkam,  stundt 
ich  gar  übel  mitt  dem  chevallier  de  Loraine,  *  undt  daß  falsch  ge- 
schrey  ging,   daß  ich  Carllutz  hette  holten   laßen,    umb  mich   ahn 

den  chevallier  de  Loraine  zu  rechen.   Viel  cavallier  von  hoff,  brave 

* 

*  6.  Brauet ,  Gorrespondanoe  complete  de  Madame ,  duchesse  d'Orleans, 
I,  s.  210.  211,  anmerk.  I:  »Philippe  de  Lorraine- Armagnacv  Chevalier  de  Malte 
et  favori  de  Monsieur.  Madame  [unsere  herzogin]  avait  de  tres-bonnes  raisons  pour 
£tre  mal  aveo  lui.  C'etait  un  des  personnages  les  plus  deprav6s  de  l'6poque;  il 
mourut  subitement  et  d'une  faoon  digne  de  sa  vie  (on  verra  plus  tard  ce  que 
Madame  dit  de  sa  mort).  Cet  homme,  soupconne  de  l'empoisonnement  de  la  pre- 
miere  feinme  de  Monsieur,  avait  pour  tan  t  quatre  abbayes  dont  les  revenus  ser- 
vaient  ä  ses  d6bauohes.« 


10 

leütte ,  kämmen  undt  batteil  mich  umb  gottes  willen  ,  sie  vor  deß 
raugraffen  seconden  ahnzunehmen.  Ich  lachte  von  hertzen  undt 
sagte,  daß  ich  gar  keine  schlagerey  ahnfangen  wolte.  Ich  weiß 
nicht,  ob  der  Chevalier  hirvon  gehört  hatte  oder  nicht;  aber  eins- 
mahls,  alß  Carllutz  undt  ich  undt  noch  viel  andere  Teütschen  in 
meiner  kammer  wahren,  kam  der  Chevalier  de  Loraine  in  mein 
cammer;  wie  er  unß  Teütschen  aber  beysamen  sähe,  threhete  er 
kurtz  umb  undt  lieff  davon,  alß  wen  er  den  teuffei  gesehen  hette. 
Einer  von  seinen  gutten  freunden  der  fragte  ihn:  »Ou  coures  vous 
donc  si  viste?«  Der  chevällier  de  Loraine  andtwortete:  »Madame 
ne'  m'aime  pas,  eile  est  entoüres  de  son  raugraff  et  encore  d'auttres 
grands  Allements;  j'y  pourois  mal  passer  mon  temps,  c'est  pour- 
quoy  je  pris  le  parti  le  plus  sur;  car,  qu[i]  sait  ce  qui  oroit 
pust  m'ariver,  si  Madame  disoit  mot  parmi  tout  ces  Allements?  ils 
sont  mauvais  raillieur.  Dieti  sait  ce  qui  me  seroit  arives.«  Alle, 
die  es  gehört  haben,  haben  hertzlich  drüber  gelacht.  Ich  bin  fro, 
daß  mein  gekritzel  Euch  gefeit  undt  ein  wenig  divertirt;  diß  ist  ein 
schiegt  divertissement,  aber  es  kan  Euch  nicht  fehle[n],  so  lang  ich  lebe. 
Ich  weiß  nicht,  wo  Ihr  waß  zu  admiriren  in  meinen  brieffen  findt.  Ich 
glaube,  daß  alle  adrairation  nur  in  der  freündtschafft  undt  liebe,  so 
Ihr,  liebe  Louisse,  zu  mir  tragt,  bestehet,  werde  also  keine  vanitet 
davon  nehmen.  Es  ist  nicht,  daß  der  peüpel  expresse  kommen  ist; 
die  abtissin  de  Tabaye  au  bois  hatt  der  peüpel  nicht  mitt  willen 
geschlagen ,  aber  weillen  sie  ihnen  wehren  wolte ,  die  colation  zu 
plündern ,  haben  sie  sie  über  einen  hauffen  gerendt  undt  auff  sie 
getretten  undt  zugeschlagen,  damitt  sie  zeit  gewinen  mögten,  alles 
zu  plündern.  *  Hir  fordert  man  keine  satisfaction  von  waß  der 
peüpel  thut.  Ewere  reflection  undt  meine  seindt  just;  ich  habe  es 
hundertmahl  remarquirt,  daß  wen  man  etwaß  sehr  wünscht  undt  es 
geschieht,  kompt  allezeit  etwaß  darzu,  so  alles  vcrsaltzt  undt  ver- 
dirbt; daß  hatt  mich  vom  wünschen  corigirt.  Es  ist  eine  heßliche 
sach  umb  die  passionen;  ich  bins  so  müht,  alß  wen  ichs  mitt  löffle n 
gefreßen  hette,  wie  die  gutte  fraw  von  Harling  alß  pflegte  zu  sagen. 
Ich  will  auch  nichts  weitters  sagen ;  den  es  were  leyder  nur  gar  zu 
viel  auff  dießen  text  zu  sagen  undt  zu  verzehlen,  aber  daß  li[ejß[e] 
sich  nur  teste  a  teste  sagen  oder  durch  sichere  gelegenheitten,  aber 

* 

*  Vergl.  band  II,  s.  689. 
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nicht  durch  die  post.  Es  geht  hir  im  landt  selten  beßer,  sondern, 
wie  mir  die  hertzogin  von  Mecklenburg  mir  alß  verzehlt,  daß  zu 
des  königs  Louis  XIII  zeitten  ein  nar  bey  hoff  geweßen,  der  kam 
einsmahls  nach  mitt  einem  wehrgebeng,  worauff  er  lautter  atzellen 
hatte  brodiren  laßen.  Ich  glaube,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  woll  wist, 
daß  man  eine  atzel  *  auff  frantzosch  eine  atzel  pie  heist.  Der  nar 
stelt  sich  vor  dem  könig  undt  trehete  alß  sein  wehrgeheng  herumb; 
der  könig  fragte  ihn:  »Que  tu  la?«**  Er  andtwortete:  »Sire,  je 
vay  tout  comme  vostre  cours.«  >Comment  donc?«  sagte  der  könig. 
Der  nar  andtworte:  » Je  vais  de  pies  en  pie***  et  vostre  cour  aussi.« 
So  könte  ich  auch  woll  zu  meinem  söhn  sagen.  Ihr  könt  nicht 
glauben,  liebe  Louisse,  wie  es  eine  gutte  sach  umb  die  pomade  di- 
vine ;  drumb  habe  ich  Euch  ein  bücksgen  geschickt,  das  Ihr  es  alle- 
zeit im  sack  tragen  könt.  Man  mag  auch  so  reiche  heüraht  thun, 
alß  man  will,  wen  man  lumpenzeüg  nimbt,  bleibt  die  reue  nie  auß. 
Mich  argerts  recht,  wen  ich  so  ungleiche  heüraht  sehe.  In  Schott- 
lands wie  Ihr  nun  woll  wißen  werdet,  ist  der  pretendcnt  woll  ent- 
pfangen  undt  alß  könig  auffgenohmen  worden.  Ich  kan  nicht  sagen, 
wie  sehr  mir  nach  brieffen  auß  Engellandt  verlangt,  umb  zu  hören, 
waß  dießes  herrn  ahnkunfft  in  Schottlandt  in  Engellandt  guts  oder 
bößes  außrichten  wirdt.  Man  sagt  hir,  mylord  Mar  hette  sich  nur 
ahngestelt,  alß  wen  er  umb  gnadt  bitt,  umb  könig  Jörgen  zu  amus- 
siren  undt  seinem  jungen  könig  zeit  zu  geben,  in  Schottlandt  zu 
kommen.  Kein  schiff  hatt  mylord  Mar  gar  gewiß  von  hir  bekom- 
men ,  da  wolte  ich  meine  handt  woll  vor  ins  feüer  stecken ,  undt 
noch  weniger  ist  es  war,  daß  man  gelt  geschickt  hatt.  Dießes  letzte 
ist  ohnmöglich.  Es  ist  nicht  aparantlich ,  daß  nun  der  krieg  so 
baldt  ein  endt  mitt  den  rebellen  nehmen  kan.  Ihr  habt  woll  recht, 
zu  disputiren,  liebe  Louisse,  daß  mein  söhn  auffrigtig;  er  ist  leyder 
nur  gar  zu  gutt  undt  aufrichtig,  daß  macht  ihm N  fehler  begehen. 
Man  rufft  mich  zum  eßen. 

Abendt  umb  10  abendts  dinstag  den  21  Januari  1716. 
Da  komme  ich  eben  von  taffei,  liebe  Louisse,  undt  werde  Euch 
noch  ein  sttindtgen  entreteniren.     Heütte  abendts  hatte  ich  gehofft 

zeittung  auß  Engellandt  zu  haben;  den  man  hatt  mir  den  monsieur 

* 

*  elster.         **  ?  »Qu'est-oe  que  tu  as  lä?«         ***  Das  Wortspiel  ist:  de 
pie  en  pie,  de  pis  en  pis. 
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de  Sahnour  sehr  spät  ahngemelt.  Ob  er  mir  zwar  brieff  von  der 
printzes  von  Wallis  undt  mademoiselle  de  Malausse  bracht,  so 
wahren  doch  dieße  schreiben  nur  vom  25  December  vergangen  jähr, 
haben  mir  also  keine  neue  zeittungen  gebracht.  Ihr  raisonirt  gar 
just,  liebe  Louise,  undt  die  sach  raitt  meinen  söhn  ist  eben  be- 
schaffen, wie  Ihr  es  gesagt  habt,  undt  Ewer  3  punckten  sein  woll 
mitt  warheit  aufgeführt;  daß  des  königs  minister  alle  bludtfalsch 
geweßen,  daß  ist  gar  gewiß,  aber  daß  heist  man  politic,  welche  sie 
doch  in  meinem  sin  alle  nicht  zum  besten  verstanden;  aber  waß 
die  alte  zot  undt  sie  aaff  ein  endt  verstanden,  ist  überall  zu  sehen, 
den  könig  undt  sein  gantz  königreich  in  den  grundtsbotten  zu  ruini- 
ren ;  darin  haben  sie  perfect  reussirt  undt  ist  ihnen  perfect  gelungen. 
Waß  ich  dem  Fontaine  geholffe?,  ist  gar  eine  zu  große  bagatelle, 
umb  vor  I.  M.  dem  könig  in  Engellandt  zu  kommen.  I.  M.  wißen 
woll,  daß  mir  alles  wehrt  ist,  waß  von  Hannover  kompt.  Mein 
dochter  schreibt  mir  in  einem  brieff,  so  ich  dießen  abendt  bekom- 
men, daß  es  kein  wordt  wahr  seye,  daß  sie  nach  Wien  gehen  sollen. 
Die  hertzogin  von  Lotheringen  seindt  obligirt,  ihr  lehen  vom  hertzog- 
thum  Bar  in  eygener  person  zu  entpfangen,  also  hoffe  ich,  daß  I.  L. 
undt  mein  dochter  diß  jähr  herkommen  werden;  ich  erfreue  mich 
aber  noch  nicht  drauff,  den  wer  weiß,  wer  dießen  frühling  erleben 
wirdt?  Alleweill  kompt  man  mir  sagen,  daß  la  cour  des  cuisine  in 
brandt  steckt;  es  ist  aber,  gott  lob,  weit  hirvon.  Madame  la  du- 
chesse  de  Berry  ist  bezahlt,  aber  ich,  die  es  mehr  von  nöhten  hab, 
alß  sie,  bin  es  noch  nicht  undt  sehe  schlegten  ahnstalt  dazu.  Ich 
habe  Euch  letzte  post  geschrieben,  wie  ich  vor  Euch  ahn  dem  graffen 
von  Nassau  gesprochen.  So  lang  alß  mir  gedenckt,  habe  ich  keinen 
graußamem  winter  undt  kalte  außgestanden,  alß  nun.  Daß  alles  bey 
gott  dem  allmächtigen  stehet,  ist  gar  war,  aber  deßwegen  auch  soltet 
Ihr  ein  wenig  mein  exempel  folgen,  gott  walten  laßen  undt  Euch 
Selbsten  nicht  so  sehr  quellen,  liebe  Louise,  undt  weillen  Ihr  ja 
etlichmahl  meinen  raht  gutt  findt,  so  folgt  ihn  doch !  den  seydt  ver- 
sichert, das  ichs  nur  zu  Ewerm  besten  sage!  Es  war  mir  recht 
leydt,  Euch  die  reiß  von  Englandt  vorzunehmen  sehen;  den  ich 
hatte  zum  vorauß  woll  gesehen,  wie  es  ablaufen  würde.  Im  heti- 
rahten  ist  eben  so  woll  ein  zieh]  gesetzt,  alß  im  gebohrcn-werden 
undt  sterben,  also  hette  Phvcre  niepce  ihren  man  doch  woll  bekom- 
men.   Timide  zu  sein ,    wie  Ewere  jüngste   niepce ,   stehet   einen 
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jungen  freüllen  woll  ahn,  undt  ich  hoffe,  daß  es  ihr  glück  bringen 
wirdt.  Weder  ahn  graff  von  Nassau,  noch  ahn  jemandts  änderst  in 
der  weit  werde  ich  sagen,  waß  Ihr  mir  vertrawet,  seydts  versichert, 
liebe  Louisse !  Unßer  liebe  churfürstin  s.  pflegte  alß  zu  sagen : 
>Liefften  iß  liefften,  maer  kacken  gar  vor  all.«  *  Ich  habe  hir  ein 
man  undt  fraw  gesehen,  so  einander  auß  purer  lieb  genohmen  hat- 
ten, pehmblich  der  comte  de  Chastillon  undt  seine  fraw.  Daß  hatt 
vielleicht  ein  par  jähr  gewehrt,  hernach  ist  ein  solcher  haß  drauff 
erfolgt,„daß  sie  noch  wie  geschieden  leben.  Einer,  so  monsieur  de 
Terme  hieß  undt  viel  verstandt  hatte,  pflegt  alß  zu  sagen:  »Quand 
Thymen  entre  dans  le  list  des  nouveaux  maries,  Tamour  en  sort  par 
Tauttre  coste;«**  deßen  exempel  hatt  man  gar  viel.  Die  großen 
freüden  dießer  weit  sein  von  der  kindtheit  ahn  biß  man  die  weit 
kendt,  aber  hernach  finden  sich  wenig  reqhte  vergnügen  mehr.  Gott 
der  allmächtige  verleye,  daß  wir  nach  langer  quäl  in  dießem  leben 
endtlich  die  ewige  seeligkeit  genießen  mögen!  Biß  ich  in  jenne 
weldt  gehe,  werde  ich  Euch  allezeit,  liebe  Louisse,  von  hertzen  lieb 
behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

759. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  24  Januari  1716,  umb  mitternacht  (N.  61). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  heütte  ahn  raade- 
rooiselle  de  Malausse  undt  Euch  zu  schreiben  können,  aber  ich 
habe  ahn  die  printzes  von  Wallis  zu  andtwortten  gehabt;  die  hatt 
mir  schönnes  indianisch  zeug,  ein-artig  evantail  undt  ein  buch  ge- 
geschickt, davor  habe  ich  ja  dancken  müßen  undt  ich  habe  I.  L. 
U  seytten  geschriben  undt  10  ahn  mein  dochter.  Ich  schreibe  Euch 
nur,  damitt  Ihr  Euch  nicht  in  sorgen  setzt  undt  meint,  daß  ich 
kranck;  den  ich  bin,  gott  lob,  gar  gesundt,  wie  woll  nicht  gar  zu 
lustig.  In  welchem  staudt  ich  aber  auch  sein  mag,  so  werde  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  gehalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

*  Vergl.  band  II,  8.  530.         **  Vergl.  band  I,  0.  264,  unten. 
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P.  S. 

Daß  wetter  geht  auff;  hoffe,  wider  frische  schreiben  von  Euch 
zu  bekommen. 

760. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paria  den  31  Januari  1716  (N.  62). 

Hertzallerliebe  Louise,  mein  intention  war,  Euch  heütte  einen 
gar  großen  brieff  zu  schreiben  undt  auff  wenigst  auff  ein  par  von 
von  Eweren  lieben  4  brieffen,  so  ich  zugleich  entpfangen,  zu  andt- 
wortten ;  allein,  liebe  Louisse,  mein  husten  undt  schnupen  hatt  der- 
maßen zugeuohmen,  daß  heütte  schir  mein  letzter  tag  geweßen ;  den 
der  husten  hatt  mich  heütte  undt  dieße  nacht  so  erschrecklich  ahn- 
gegriffen, daß  mir  vom  gewalt  deß  husteji  daß  bludt  auß  der  naß 
•  geschoßen  undt  bin  schwartz  worden.  Ich  glaube,  daß  wen  es  noch  ein 
halb  viertelstundt  lenger  gewehrt,  hette  ich  sterben  müßen.  Es  kompt 
mir  wie  stickfiuß  ahn;  alles,  waß  mich  in  allen  andern  husten  woll 
bekommen,  thut  nichts  zu  dießem;  waß  endtlich  drauß  werden  wirdt, 
mag  gott  wißen.  Dem  seye,  wie  ihm  wolle,  so  kan  mich  nichts  er- 
schrecken; ich  bette  fleißig,  ergebe  mich  dem  alimächtigen,  vertrawe 
-auff  die  barmhertzigkeit  gottes  undt  auff  die  gnugthun  meines  er- 
lößers;  dem  thue  ich  leib  [und]  leben  befehlen  undt  sehe,  waß  auß 
dießem  werden  [wird].  In  allem  fall  seydt  versichert,  liebe  Louisse, 
daß  ich  Euch  biß  ahn  mein  endt  von  hertz  lieb  behalten  werde ! 

Elisabeth  Charlotte. 

761. 
A  mad.  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londen. 

Paris  den  4  Februari  1716,  umb  mittemacht  (N.  62). 

Hertzallerliebe  Louisse,  seyder  vergangenen  freytag  habe  ich 
wider  3  liebe  schreiben  von  Euch  entpfangen  vom  no  3,  4  undt  5, 
aber  es  ist  mir  ohnmöglich,  drauff  [zu]  andtwortten ;  den  weilten  ich 
heütte  wider  leütte  gesehen,  seindt  so  viel  auff  einmahl  undt  daß 
den  gantzen  tag  lang  zu  mir  kommen,  daß  ich  Euch  heütte  kein 
augenblick,  alß  nun,  vor  mich  gehabt  habe.    Ich  habe  der  printzes 
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auff  eines  von  I.  L.  schreiben  geantwortet  undt  hette  Euch  heütte 
nicht  geschrieben,  wen  mir  nicht  eingefallen  were,  liebe  Louisse, 
daß  ich  Euch  meinen  zustandt  vergangen  freytag  zu  naturlich  be- 
richt  habe;  ich  meinte  warbafftig,  selbe  nacht  zu  sterben.  Es  hatt 
sich  geendert,  mein  abscheuliches  husten  hatt  allgemach  abgenohrnen, 
nun  fengt  mein  husten  ahn  zu  fallen,  spey  undt  butz  braff  abscheu- 
lich wüst,  wirdt  doch  damitt  zum  endt  gehen.  Seyder  sontag  fange 
ich  nachts  wider  ahn  zu  schlaffen,  alles  ist  nun  vorbey,  gott  lob! 
Seydt  in  keinen  sorgen  mehr,  liebe  Louisse !  Ich  habe  daß  gedruckte 
papir  in  Ewern  kleinen  brieff  vom  27  zu  recht  entpfangen  undt  die 
printzes  davor  gedanckt.  Ich  muß  nun  ahn  mein  dochter  schreiben, 
dero wegen  vor  dießmahl  nur  sagen,  daß  ich  hoffe,  daß  die  brieff  nun 
richtiger  gehen  werden;  den  es  ist  wetter  schnee,  noch  eyß  vorhan- 
den. Adieu !  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch 
recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte/ 


762. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  7  Februari  1716,  umb  1  ubr  nach  mitternacht  (N.  64). 

Hertzallerliebe  Louise,  29  bogen  ahn  die  printzes  von  Wallis, 
8  große  bogen  ahn  mein  dochter,  eine  vissitte  von  die  printzes  de 
Conti,  die  junge,  eine  conversation  mitt  meinen  söhn,  die  printz[en] 
von  Holstein,  Ahnhalt,  Ostfrisland  undt  Württenberg,  die  graffen  von 
der  Lippe,  Leiningen,  graff  Reüß,  graff  von  Sintzendorf ,  *  du- 
chesse  dfe  Sulli  **  undt  Bouffier  ***  undt  noch  viel  damen  undt  mes- 
sieurs,  so  ich  nicht  nene,  seindt  ursach,  daß  ich  Euch  vor  dießmahl 
nichts  mehr  sagen  kan,  alß  daß  ich  wider  so  woll  bin,  daß  ich  morgen 
außgehen  werde.  Also  seydt  in  keinen  sorgen  mehr  vor  meine  ge- 
sundtheit !  Erster  tagen  werde  ich  Euch  eine  lange  epistel  schreiben ; 
aber  nun  contentirt  Euch,  nur  zu  wißen,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

*  Zinsendorf.         **  Sully.         ***  Bouffiers. 


16 


763. 
A  raad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  11  Februari  1716  (N.  65). 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte  habe  ich  kein  schreiben  ahn  die 
printzes  von  Wallis  zu  beantworten,  also  werde  ich  dieße  zeit  ahn- 
wenden, auff  ein  theil  von  Ewern  lieben  schreiben  zu  andtwortten, 
so  mir  noch  überig  sein ;  hernach  werde  ich  ahn  mein  dochter  schrei- 
ben. Ich  erwartte  ihr  schreiben,  ich  hette  es  schon  vergangenen 
sontag  haben  sollen  undt  hab  es  noch  nicht;  daß  verursachet  der 
große  schnee,  so  in  Lotheringen  gefahlen,  undt  die  wölff,  so  gar 
viel  leütte  freßen.  Ein  reüttervon  deß  prince  de  Lambesq*  sein 
regiement  hatte  einen  bruder  zu  Nancy,  den  wolte  er  besuchen; 
andern  tags  wolte  sein  bruder,  ich  weiß  nicht,  suchen  oder  entgegen- 
gehen ,  fandt  aber  nichts  von  seinem  armen  bruder ,  alß  den  kopff 
undt  eine  faust,  in  welcher  er  noch  seinen  bloßen  sabel  hatte,  muß 
sich  gegen  dem  wolff  gewehrt  haben.  Sie  gehen  troupenweiß  7.  8 
mitt  einander  undt  attaquiren  die  reißenden,  haben  schon  sehr  viel 
leütte  gefreßen,  *  hir  im  lande  fangen  sie  auch  ahn ;  daran  ist  der  ab- 
scheuliche harte  wintter  [schuld].  Die  auffdauung  deß  wetters  hatt  schir 
so  viel  leütte  umbgebracht,  alß  die  kälte.  8  arme  wascherinen  waren 
in  ein  platten  schiff,  umb  zu  waschen;  dieße  schiff  waren  ahn  starcke 
seiller  ahngebunden ,  daß  eyß  hatt  die  seillen  oder  strick  wie  ein 
meßer  abgeschnitten,  daß  eyß  hatt  daß  schiff  weggeführt;  eine  hatt 
daß  hertz  gehabt,  von  eyßscholien  zu  eyßschollen  zu  springen,  daß 
hatt  ihr  zeit  geben,  daß  man  ihr  stricke  hatt  zuwerffen  können,  die 
ist  salvirt  worden,  die  andern  aber  seindt  alle  umbkommen.  Eine 
hatt  daß  eyß  den  kopff  glat  abgehauen,  eine  andere  den  leib  zer- 
theylt,  ander  haben  die  schuldern  zerhauen  gehabt;  aber  waß  ahm 
abscheulichsten  war,  eine  schwangere  fraw  die  hatt  daß  eyß  den 
bauch  ausgeschnitten,  daß  armen  kindtsköpffen  hatt  man  auß  dem 
bauch  herauß  gesehen,  haben  so  biß  nach  St  Clou  geschwumen,  war 


*  Lambeso.         **  G.  Brunet  I,  s.  215,  anm.   I  :     »Des  recits  semblablee 
et  qoi  ne  paraissent  point  exempts  d'exag&ration ,    se    trouvent  dang  r»Histoire 
notable  de  Ja  rage  des  loopt  advenue  Tan  1590«,  par  Jean  Bauhin,  imprimle 
a  MontbeUiard  en  1591.« 
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abscheulich  zu  sehen,  wie  man  sagt  tindt  leicht  zu  glauben  ist.  A 
la  Greve  sollen  noch  15  menschen  zu  schänden  gangen  sein.  Es 
ist  aber  auch  nun  einmahl  zeit,  daß  ich  auf  Ewere  liebe  schreiben 
komme,  fange  bey  dem  vom  16/27  Jan.,  no  4,  ahn.  Von  der  printzes 
von  Wallis  husten  undt  schnupen  will  ich  nichts  mehr  sagen,  weillen 
es,  gott  lob,  verbey  ist.  Ich  bekomme  Ewere  liebe  schreiben  alß 
2  tag  eher,  alß  der  printzessin  ihre,  sehe  alßo,  daß  man  unß  gleich 
tractirt.  Wir  (die  printzes  undt  ich)  geben  unßeren  corieussen  ar- 
beydt  durch  die  lenge  äußerer  schreiben. 

Ich  war  dießen  nachmittag,  wie  ich  eben  biß  daher  geschrieben 
hatte,  habe  ich  ein  schreiben  von  meiner  dochter  bekommen,  so  ich 
habe  beantwortten  müßen,  daß  hatt  mich  biß  ahns  nachteßen  ge- 
führt undt  noch  hernach;  daß  verdriest  mich  recht,  den  ich  bin 
willens  geweßen,  Euch  heütte  eine  rechte  lange  epistel  zu  schreiben. 
Aber  es  ist  schon  12  geschlagen;  solte  ich  auch  erst  nach  3  nach 
bett,  so  muß  ich  Euch,  liebe  Louisse,  doch  noch  ein  wenig  entre- 
teniren.  Die  printzes  von  Wallis  muß  mein  schreiben,  so  Ihr  ver- 
lohren  gemeint,  entpfangen  haben ;  den  I.  L.  haben  mir  nichts  dar- 
von. gesagt,  daß  sie  meinen,  daß  ihnen  eins  von  den  meinen  fehlt. 
Ich  beklage  könig  Jörgen  von  hertzen,  daß  er  durch  point  d'honneur 
bey  den  Englandern  bleiben  muß;  I.  M.  wehren  glücklicher  undt 
absoluter  zu  Hannover;  aber  man  entgeht  sein  verhengnuß  nicht, 
waß  gott  versehen  hatt,  muß  geschehen.  Die  sich  vor  den  pretentent 
halten,  werden  es  woll  noch  nicht  erklären,  die  sach  were  nicht 
sicher.  Es  jammert  mich  recht,  daß  die  pest  zu  Zel  ist ;  die  Juden, 
so  es  hingebracht,  merittiren  straff.  Ich  bin  fro,  daß  Jochem  Hen- 
derich  nicht  dort,  sondern  zu  Hanover  ist.  Ich  mögte  wißen,  liebe 
Louisse,  worumb  daß  printz  Fritzgen  nicht  nicht  nach  Englandt  geht. 
Jochem  Henderich  Bullaw  weiß  woll ,  daß  ich  mich  vor  ihn  in- 
teressire.  Ich  bin  gewohnt ,  frey  mitt  ihm  zu  reden ,  also  würde 
ich  daß  lalala,  noch  dern  dem  nicht  hören,  ohne  es  zu  widersprechen. 
Herr  von  Gortz  hatt,  wie  mich  deucht,  all  sein  leben  blöde  äugen 
gehabt.  Ich  halte  ihn  vor  einen  gutten,  ehrlichen  man  undt  halte 
viel  von  [ihm],  daß  könt  Ihr  ihm  versichern,  liebe  Louisse!  Sein 
söhn  gefehlt  mir  auch  woll,  scheindt  raisonabel  zu  sein  vor  einen 
jungen  menschen.  Ich  wolte  gern  lenger  schreiben,  allein  daß  sandt- 
mangen  setzt  mir  zu  hart  zu,  werde  derowegen  vor  dießmahl  nicht 
mehr  sagen,  alß  daß  schlaffendt  oder  wachendt  ich  Euch  allezeit  von 

BUsabeth  Charlotte.  2 
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hertzen  lieb  behaltte  undt  Euch  von  hertzen  ambrassire. 

Elisabeth  Charlotte. 

764. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  14  Febraari  1716,  umb  8/4  auff  12  (N.  66). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  gestern  ahngefangen,  ahn  die 
printzes  von  Wallis  zu  antwortten,  undt  alleweill  habe  ich  es  erst 
zum  endt  gebracht.  I.  L.  schreiben  war  von  28  bogen,  darauff  habe 
ich  42  geantwortet.  Die  princes  versichert  mich  so  sehr,  daß  meine 
schreiben  nie  zu  lang  sein  können,  also  habe  ich  ordentlich  auff  alles 
geantwortet.  Ich  hette  auch  gern  gewünscht,  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  23  Jan.  /  3  Feb.  zu  andtworten  können,  liebe  Louisse ! 
aber  es  feit  mir  heütte  ohnmöglich,  den  ich  muß  noch  dieße  nacht 
ahn  mein  tochter  schreiben.  Seydt  den  nur  zufriden,  daß  ich  Euch 
heütte  nur  noch  ein  kleines  brieff[chen]  schreibe !  Wen  die  printzes 
von  Wallis  ins  kindtbett  sein  wirdt,  so  werden  alle  große  brieffe 
vor  Euch  sein;  es  muß  doch  nun  baldt  sein,  weillen  sie  über  daß 
ziehl  geht.  Heütte  morgen  ist  die  duchesse  de  Tallard,  so  in  ihrem 
11  mont  gangen,  gar  glücklich  ins  kindtbett  kommen  von  einem 
söhn. '  Gott  gebe,  daß  es  mitt  unßer  lieben  printzessin  auch  so  gehen 
mag!  Ewer  bruder,  der  graff  von  Nassau,  hatt  20  m.  francken  ver- 
spilt  mitt  etlichen  damen  hir;  ich  glaub,  sie  haben  ihn  ein  wenig 
beschißen,  mitt  verlaub,  den  sie  haben  die  reputation,  woll  zu  spü- 
len können.*  Aber  ich  plaudere  wie  ein  anderer  nar  immer  fort 
undt  ich  muß  noch  einen  großen  b rieft  ahn  mein  dochter  schreiben. 
Adieu  den,  hertzallerliebe  Louisse !  Die  printzes  sagt,  daß  Ihr  noch 
hoffuung  habt,  alles  zu  glitten  endt  mitt  Ewerem  Schwager  zu  bringen. 
Gott  gebe  es  undt  daß  Ihr  vergnüg[t]  wider  nach  hauß  gehen  möget 

* 

*  G.  BruDet  I,  8.  216,  anm.  1 :  »Pareils  soupcons  atteignaient  alors  des 
personnages  haut  places;  Saint-Simon  (III,  168)  parle  (Tun  indiridu  »beaucoup 
du  grand  monde  qui  triohoit  au  jeu  du  roi,«  et  dans  ses  notes  sur  le  »Journal« 
de  Dangeau,  il  Signale  le  due  de  Crequy,  grand  joueur,  et  ne  »s'y  piquant  pas 
d'une  fid£lit£  bieu  exaete.  Plusieurs  grands  seigneurs  en  usaient  de  mßme,  et 
on  en  riait.«  M.  L.  de  Laborde,  »Palais-Mazarin«,  Notes,  p.  233,  parle  de  ees 
trieherieSy  qui  recontreraient  aujourd'hui  beaucoup  moins  d'indulgence.« 
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andt  persuadirt  sein,  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb 
behalten  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 

765. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  21  Februari  1716,  umb  mitteraacht  (N.  67). 

"Hertzallerliebe  Louisse ,   ich   bitte  Euch ,   macht  doch  meine 
entschuldigung,  daß  ich  I.  L.  heütte  nicht  schreibe!  es  ist  mir  ohn- 
möglich.    Ich  habe  I.  L.  gestern  durch  monsieur  de  Ghardin  einen 
zimblich  großen  brieff  geschrieben,  bin  nmb  1  uhr  nach  mitternacht, 
bin  vor  10  wider  aufgestanden,  aber  dießen  nachmittags  batt  mich 
ein  so   starcker  schlaff  überfallen ,   das  ich   ein  par  stundt  wider 
willen  geschlaffen  habe;  hernach  habe  ich  so  viel  interuptionen  undt 
vissitten  von  die  princessen   du  sang  bekommen,   daß  ich  nichts, 
alß  ein  brieff  ahn  meine  dochter,  habe  beantworten  können,  so  aber 
von  12  bogen  ist.    Ich  habe  noch  2  liebe  schreiben  von  Euch  be- 
kommen; wen  ich  sie  aber  beandtwordten  werde,  mag  gott  wißen, 
sie  sein  von  no  8  ündt  no  9.    Paris  ist  woli  ein  verdrießlicher  ort 
auff  alle  weiß  undt  wege ;  aber  wilß  [gott],  so  werde  ich  nicht  mehr 
solang  dort  sein,   alß  ich  seyder  deß  königs  todt  geweßen ;   den 
verleydt  mir  gott  daß  leben,  so  baldt  es  grün  wirdt,  gehe  ich  nach 
St  Clou ,    da  werdt  ich  in  ruhen  [sein] ,    auch  nicht  alle  tag  waß 
widerliches  sehen  undt  hören.    Ich  muß  Euch  nur  noch  sagen,  den 
es  erstickt  mich,  daß  es  der  papst  undt  könig  in  Spanien  sein ,  so 
dem  pretententen  gelt  geben  haben;  der  papst  hatt  30m.  &  geben 
undt  der  könig  in  Spanien  hatt  3mahl  hundtertaußendt  thaller  ge- 
ben; von  meinem  söhn  hatt  er  weder  heller,  noch  pfening  bekom- 
men.  Gutte  nacht,  liebe  Louisse  !  Ich  bin  so  schlafferig,  daß  ich  die 
feder  nicht  mehr  halten  kan,  muß  doch  noch  sagen,  daß  ich  meinen 
vetter  von  Hessen,  landtgraff  Jörgen,  gesehen.    Man  hatte  mir  ihn 
so  schön  gemacht ,  daß  ich  ihn  gar  nicht  schön  gefunden ;    er  hatt 
ein  abscheulich   groß  maul   undt  lacht  nicht   ahngenehm.    Adieu! 
Ich  ambrassire  [Euch]    von  hertzen  undt  werde  Euch  von  hertzen 

lieb  behalten,  so  lang  ich  lebe. 

Elisabeth  Charlotte. 
2* 
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766. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  28  Februari  1716,  umb  1  ur  nach  mitternacht  (N.  68). 

Herzallerliebe  Louisse,  ich  glaube,   der  teüffel  auß  der  hellen 
ist  von  seiner  ketten  kommen,  umb  mich  doli  zu  machen.    Ich  bin 
expres  umb  heütte  morgen  umb  7  aufgestanden  in  Hoffnung,  zeit  zu 
finden,  ahn  Euch  undt  mademoiselle  de  Malauze,   die  printzes  von 
Wallis  undt  mein  dochter  zu  schreiben.   Ahn  mein  dochter  hab  ich 
geschrieben  undt  auch  ahn  die  princes  von  Wallis;  allein  wie   ich 
ahn  Euch  undt  mademoiselle  de  Malauze  haben  andtworten  wollen, 
hatt  mir  der  teüffel  au  contretemps  ein  balb  dutzendt  duchesse  da- 
her gefuhrt,  die  mir  all  mein  zeit  haben  verliehren  machen,    dazu 
mein  söhn  mitt  ein  abscheulich  kopffwehe.    Er  bette  schir  ein  aug 
verlohren,  hatt  sich  im  balhauß  selber  die  raquette  in  ein  aug  ge- 
schlagen ;   hatt  sich  nicht  schonnen  wollen ,   die  3  letzte  tag  vom 
carnaval  hatt  er  biß  6  gewacht  undt  ein  doli  leben  geführt,  daß 
macht  mich  gantz  gritlich.    Sagt  ahn  mademoiselle  de  Malauze,  que 
je  ne  luy  puis  encore  escrire,  mais  que  je  prendres  un  jour  expres  a 
luy  faire  une  lettre,  dont  eile  sera  surprisse  de  la  long[u]eur,  que  j'ay 
dejä  pries  la  princesse  d'avoir  plus  de  bonte  pour  eile   et  que  je 
l'estime  et  aime !    Last  ihr  dieß  leßen ,   liebe  Louisse ,   undt  Ihr 
seydt  versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behaltte! 

Elisabeth  Charlotte. 

Der  chevallier  de  St  George  ist  bey  seiner  fraw  mutter;  mein 
söhn  hatt  ihn  bitten  laßen,  auß  Franckreich  zu  ziehen. 

767. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  7  Mertz  1716,  umb  1  nach  mitter[n]acht  (N.  69). 

Hertzallerliebe  Louisse ,  heütte  habe  ich  so  viel  ahn  meine 
dochter  zu  schreiben  gehabt  undt  auch  20  bogen,  bin  daneben  so 
sehr  interumpirt  worden  durch  eine  vissitte  von  madame  de  Bery 
undt  andere  mehr  den  gantze[n]  langen  tag  durch,  daß  ich  erst  in 
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der  nacht  iiabe  schreiben  müßen ,  wie  Ihr  segt ,  kan  doch  nicht 
schlaffen,  ohne  Euch,  liebe  Louisse,  auffs  wenigst  eine  gutte  nacht 
zu  wünschen  undt  zu  sagen ,  daß  ich  noch  2  liebe  schreiben  von 
Euch  entpfangen,  aber  noch  der  zeit  ohnmoglich  habe  beantworten 
können.  Seydt  dan  nur  zufrieden  noch  vor  dießmahl,  daß  ich  Euch 
Ton  hertzen  lieb  behalte  biß  ahn  mein  endt!  Ich  bin  in  so  gutter 
gesundtheit,  gott  lob,  daß  ich  von  hertzen  wünsche,  daß  Ihr  Euch, 
wie  ich  mich,  befinden  moget. 

Elisabeth  Charlotte. 

768. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  11  Mertz,  umb  halb  2  uhr  'nach  mitternacht. 

Hertzall[erl]iebe  liebe  Louisse,  eine  conversation  von  2  stunden  von 
madame  du  Maine,  eine  von  einer  halben  stundt  von  meinem  söhn, 
25  seytten  ahn  die  princes  von  Wallis,  10  bogen  ahn  mein  dochter 
erlauben  mir  noch  nicht,  einen  großen  brieff  zu  schreiben,  undt  kan 
noch  ohnmoglich  ahn  raademoiselle  de  Malausse  schreiben.  Ich 
schlaffe  halber,  versichere  Euch  doch,  hertzallerlieb  Louisse,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  hette  schir  vergeßen,  zu  sagen,  daß  Ich  Euch  bitte,  Euch 
zu  informiren,  ob  ein  Uhrmacher  noch  zu  Londen  lebt,  so  Peter  Ga- 
ron  heist.  Mein  dochter  [hat]  mir  vor  16  jähren  eine  uhr  von  ihm 
geben,  3  oder  4  jähren  ist  sie  woll  gangen.  Einer  von  meinen 
leütten  hatt  sie  fahlen  laßen,  seyderdem  geht  sie  eine  stundt,  bleibt 
hernach  stehen  undt  et  lieh  mahl  leüfft  sie  gantz  ab.  Lebt  er  noch, 
will  ichs  sie  Euch  schicken,  damkt  Ihr  mir  sie  wider  zurecht  machen 
last;  ist  der  Uhrmacher  gestorben,  werde  ichs  einem  hir  geben. 

769. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  17  Mertz  1716,  ich  will  nicht  sagen,  umb 
wie  viel  uhr,   sonst  werdet  Ihr  zürnen  (N.  72). 

Hertzallerlieb  Louisse,  eine  zimblich  lange  vissitte  von  mei- 
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nera  söhn,  10  bogen  an  die  printzes  von  Wallis,  16  ahn  mein  dochter 
erlauben  mir  nichts  mehr  dießen  abendt  zu  sagen,  alß  daß  ich  gantz 

• 

leünisch  bin.  Mein  so  treu  hündtgen,  daß  mitt  mir  gemahlt  ist,  ist 
gar  krank;  ich  furcht,  es  stirbt,  kan  nicht  sagen,  wie  es  mir  zu 
hertzen  geht.  Ich  habe  vorgestern  Ewer  lieben  schreiben  von  9ten 
zu  recht  entpfangen,  aber  gott  weiß,  wen  ich  drauff  werde  antworten 
können,  hab  doch  schreiben  wollen,  daß  Ihr  auffs  wenigste  segt,  daß 
ich  nicht  kranck  bin  undt  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

770. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  London. 

Paris  den  28  Mertz  1716,  nach  1  uhr  nach  mitterna[c]ht  (N.  72). 

Hertzallerliebe  Louisse,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  16/5  undt  heütte  umb  9  uhr  daß  vom  19/8  entpfangen. 
Meine  gesundtheit  ist  gutt,  aber  ich  bin  recht  leünisch,  den  mein 
söhn  hatt  «sein  aug  so  wenig  geschondt,  daß  man  ihn  gestern  wider 
zur  ader  hatt  laßen  müßen;  daß  ist  eins;  waß  mich  auch  noch  un- 
lustig macht,  ist,  daß  daß  hün[d]gen,  mein  arm  Titi,  gestorben  undt 
abschidi  von  mir  genohmen,  wie  ein  mensch,  daß  hatt  mich  recht 
touchirt.  Daß  feüer  ih  der  lufft  hatt  man  zu  Calais  undt  auch  in 
Normandie  gesehen;  man  hatt  gemeint,  Londen  sey  im  vollen  brandt. 
Ich  will  mylord  Stairs  bitten  laßen,  mir  zu  wißen  zu  thun,  wen  er 
ein  Courier  nach  Engellandt  schickt,  umb  Euch  meine  uhr  zu  schicken, 
umb  sie  wider  durch  Petter  Garon  zurecht  zu  machen  laßen.  Wie 
mir  sie  mein  dochter  geben,  wäre  sie  gar  gutt,  aber  seyder  meine 
leütte  sie  haben  fallen  [laßen],  stehet  sie  offt  still  undt  geht  nimer 
recht.  Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen,  liebe  Louisse, 
wünsche  Euch  ein  volkommen  vergnügen  undt  behalte  Euch  von 
hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

771. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris,  umb  2  uhr  nach  mitternacht,  den  4  Aprill  1716  (N.  73). 
Hertzallerliebe  Louisse,  ich  weiß  nicht,  wen  es  dem  diable  au 
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contretemps  es  einmahl  gefahlen  wirdt,  mir  zu  erlauben,  Euch  einen 
raisonablen  brieff  zu  schreiben ;  abfer  durch  den  datum  segt  Ihr  woll, 
daß  es  heütt  noch  ohnmoglich  ist,  welches  mich  recht  [verdrießt]. 
Aber  dießen  gantzen  tag  hab  ich  kein  augenblick  zeit  gehabt.  Ich 
habe  Ewer  liebes  schreiben  vom  30/19  Mertz  zu  recht  dießen  abendt 
entpfangen.  Ich  zweyffle  nicht,  daß  madame  de  Porstmuth  baldt 
hir  wirdt  sein.  Es  freuet  mich,  zu  sehen,  daß  Ihr  eine  raisonable 
undt  keine  scrupuleusse  devotten  seydt  undt  ins  opera  geht.  Aber 
der  schlaff  überfeit  mich.  Ich  kan  Euch  vor  dießmahl  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich,  gott  lob,  in  gutter  gcsundtheit  bin,  Euch  deß- 
gieichen  wünsche  mitt  viellen  vergnügen  undt  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte  biß  ahn  mein  endt. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  habe  vergeßen,  zu  sagen,  daß  mein  söhn  undt  ich  gevat- 
tern  sein  bey  dem  könig  in  Preüssen  bey  seiner  neügebohrnen 
printzes. 

772. 

A  mad.  Louisse,  raugrafßn  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris,  carfreytag  den  10  April,  umb  halb  2  nach  mittemacht. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  so  müdt  undt  schlafferig 
bin,  daß  ich  meine  feder  kaum  halten  halten  kan,  so  kan  ich  Euch  doch 
meine  uhr  nicht  schicken,  ohne  Euch  ein  par  wordt  dabey  zu  schrei- 
ben. Vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  11/22  schreiben 
durch  docktor  Kam  bekomen.  Ich  habe  ihm  meinen  dochter  re- 
comandirt,  umb  sorg  vor  ihm  zu  haben,  daß  er  etwaß  sehen  mag. 
Die  printzes  von  Wallis  hatt  mir  nichts  von  ihm  geschrieben.  Mein 
uhr  ist  woll  gepackt,  ich  hoffe,  sie  wirdt  baldt  undt  woll  überkom- 
men. Mylord  Stairs  hatt  mir  versprochen,  sorg  davor  zu  haben, 
daß  Ihr  es  woll  entpfangen  möget.  Wir  seindt  heütte  morgen  umb 
7  auffgöstanden ,  3  stundts  morgendts  in  der  kirch  geweßen  undt 
3  stundt  nach  undt  eine  halbe  nachmittags;  ich  bin  halb  todt  da- 
von undt  muß  ich  Euch  woll  hertzlich  lieb  haben ,  jetzt  zu  schrei- 
ben ,  kan  die  äugen  kaum  außthun ;  *  aber  ich  mag  sein ,  wie  ich 
wolle,  so  behalt  ich  Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

*  ?  aufthun. 
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773. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  14  April  1716,  ich  will  nicht  sagen,  umb  wie  viel  uhr  (N.  75). 

Hertzallerliebe  Louisse,  dießen  nachmittag  bin  ich  mitt  Ewer 
liebes  schreiben  vom  29  Mertz  erfrewet  worden,  werde  in  großer 
eyll  undt  abrege  drauff  andtwortten.  Waß  auff  die  wilde  see  muß, 
kan  nie  gar  gewiß  gehen.  Ich  habe  vor  2  tagen  auch  2  von  der 
printzes  von  Wallis  schreiben  auff  einmahl  endtpfangen  undt  beütte 
wider  eines;  bin  doch  fro,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  segt,  daß  ich 
Euch  so  fleißig  schreibe,  alß  mir  immer  möglich  ist.  Seydt  in  kei- 
nen sorgen!  mein  spät  schlaffen-gehen  schadt  mir  nichts;  es  wirdt 
aber  baldt  aufhören ,  den  ich  [denke] ,  ob  gott  will ,  baldt  nach 
St  Clou  zu  gehen,  da  werde  ich  mehr  zeit  haben,  den  ich  werde 
weniger  internptionen  haben,  alß  hir,  also  morgendts  undt  nach- 
mittags werde  ich  mehr  schreiben;  bin  Euch,  liebe  Louisse,  doch 
sehr  verobligirt,  so  sehr  vor  meine  gesundtheit  zu  sorgen;  unßere 
stunden  seindt  gezehlt,  wir  gehn  nicht  drüber,  wie  Ihr  selber  woll 
wist,  liebe  Louise,  darüber  geht  man  nicht.  Auff  ein  andermahl 
werde  ich  von  devotion  undt  auff  daß,  waß  [Ihr]  mir  von  Titi 
sagt,  andtwortten.  Dießen  abendt  ist  es  ohnmoglich,  den  ich  falle 
schir  auff  mein  papir,  so  sehr  schlafferts  mich.  Waß  mein  uhr  ahn- 
belangt, ist  sie  schon  weg.  Hatt  der  Garon  kein  lehrjungen  ge- 
habt, daß  [er]  es  wider  zurecht  machen  könte?  Wen  daß  nicht  ist,  so 
gebt  dem  ersten  ehrlichen  Uhrmacher,  umb  es  wider  zurecht  zu 
machen,  den  Ihr  kendt,  undt  schreibt  mir,  waß  es  kost!  so  werde 
ich  es  mitt  danck  bezahlen.  Ich  dancke  Euch  vor  die  glück- 
wünschung  zu  meiner  gevatterschafft.  Mein  vetter,  printz  Jörgen 
hatt,  gott  lob,  gutte  zeitung  von  seinem  herrn  bruder,  er  ist  nur 
ahm  fuß  verwundt  undt  der  könig  in  Schweden  hatt  nichts.  Man 
hofft,  daß  mein  vetter,  der  erbprintz,  in  3  wochen  wirdt  wider 
gehen.  Der  graff  von  Hannaw  sagt,  er  bette  keine  andere  uhrsacb, 
printz  Wilhelm  nicht  mitt  freüden  vor  einen  dochterman  zu  nehmen, 
alß  daß  er  nicht  von  seiner  religion  ist.  Meins  söhn  aug  ist  noch 
gar  schlegt,  man  hofft  aber  doch,  daß  er  es  nicht  verliehren  wirdt, 
ob  er  es  zwar  zu  sehr  negligirt  hatt.    Gutte    nacht,  liebes  Le- 
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» 

norel !  *   Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen 
lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  bin  froh,  daß  mein  recomandation  reussirt  hatt  mit  dem 
gefangen[en]. 

774. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris,  dinstag  nachts  umb  2  uhr,  den  21  April  1716  (N.  76). 

Hertzallerliebe  Louise,  den  gantzen  langen  tag  bin  ich  so  in- 
terompirt  worden,  daß  ich  nicht  änderst,  alß  nach  dem  nachteßen, 
ahn  mein  dochter  habe  schreiben  können  undt  der  printzes  von 
Wallis  ahngefangene  brieff  enden;  daß  hatt  mich  so  weit  geführt. 
Will  Euch  doch  sagen,  daß  ich  heütte  Ewer  liebes  schreiben  vom 
16/5  April  entpfangen  habe.  Es  ist  mir  all  eins,  wer  mein  u[h]r  zu- 
recht macht,  wen  sie  nur  nicht  mehr  still  stehet;  sie  ist  vor  dießem 
gar  gutt  gewest,  meine  leütte  haben  sie  fallen  laßen,  daß  hatt  sie 
verdorben.  Waß  den  passeport  ahnbelangt,  so  werde  ich  Euch 
drauff  andtwortten,  wen  ich  mitt  meinem  söhn  werde  davon  gespro- 
chen haben.  Ich  habe  ihn  dießen  abendt  nicht  gesehen;  er  kompt 
nicht  alle  tag  zu  mir.  Heütte  haben  wir  erfahren,  daß  die  keyßerin 
ein  lebendiges  osterey  gemacht,  daß  wirdt  die  ertzhertzogin  wollfeil 
machen.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen 
undt  behalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

775. 

Paris  den  5  May  1716  (N.  77). 

Hertzallerliebe  Louisse ,  es  ist  so  spät ,  daß  ich  Euch  nicht 
sagen  darff,  wie  viel  uhr  es  ist.  Es  ist,  fürchte  ich,  14  tag,  daß 
ich  Euch  nicht  habe  schreiben  können.  Paris  ist  ein  wunderlicher 
ort,  man  ist  eine  geplagte  seele  hir,  daß  weiß  gott;  ich  kan  noch 
vor  8  tag  nicht  nach  St  Clou,  daß  wetter  ist  zu  kalt.    Est  ist  ab- 

* 

*  ?  liebe  Louise ! 
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ßcheüllich  sterben  hir  im  landt,  kinderblattern,  fleckfieber,  seytten- 
stechen  undt  brustsacht.  Im  hospital  gen[er]al  seindt  sey[dt]  ostern 
700  menschen  gestorben,  ebenso  viel  in  der  paroisse  von  St  Snlpice, 
undt  nicht  viel  weniger  in  St  Eusta[c]he ,  überal  begegenet  man  todten 
undt  begrabnüß.  Aber  hiemitt  genung  von  dießen  unartigen  zeit- 
tungen!  Ich  habe  dießen  abendt  ewer  liebes  schreiben  vom  19/30 
April  entpfangcn.  Ich  wüste  schon,  daß  Ewere  niepce  ins  kindt- 
bette  gekommen  von  einem  söhn ;  ich  wüste  es  schon ,  den  die 
princes  von  Wallis  hatt  es  mir  letzte  post  geschrieben.  Ich  wünsche 
Euch  viel  glück  undt  vergnügen  zu  dießem  neveu  undt  bitte  Euch, 
dem  duc  de  Chomberg  auch  glück  von  meinetwegen  zu  [wünschen], 
daß  er  nun  großvatter  geworden.  Ich  wünsche,  liebe  Louisse,  daß 
Ihr  nun  baldt  wider  in  Teütschlandt  reißen  mögt,  den  weillen  die 
teütsche  post  andere  tag  hatt,  alß  die  englische,  so  werde  ich  Euch 
fleißiger  schreiben  können.  Adieu!  Ich  muß  enden,  ich  falle  vor 
schlaff.  Ich  habe  wollen  ahn  mademoiselle  de  Malausse  schreiben, 
den  gestern  habe  ich  mitt  meinem  söhn  ihre  kleine  niepce  auß  der 
tauff  gehoben,  sie  beist  Elisabeth  Philipine;  es  ist  ein  artig  kindt, 
gleicht  seinem  vatter  s.  wie  2  tropfen  waßer,  hoffe  also,  daß  sie 
glücklich  werden  wirdt.  Adieu !  Ich  ambrassire  [Euch]  von  hertzen, 
halb  8chlaffendt  undt  halb  wachendt,  undt  behalte  Euch  von  hertzen 
lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


776. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  London. 

Paris,  freytag  den  22  May,  lang  nach  raitternacht,  1716  (N.  78). 

Hertzallerliebe  Louisse,  der  teüffel  hatt  sein  spiel  dermaßen 
gehabt,  daß  ich  Euch  ohnmöglich  habe  seyder  14  tagen  [eher]  schreiben 
können,  den  nun.  Man  meint,  daß  ich  baldt  nach  St  Clou  werde, 
wie  den  in  der  that  biß  mittwog  geschehen  solle,  so  mir  gott  daß 
leben  verleyet;  derowegen  habe  ich  alle  tag  so  unerhört  viel  leütte, 
daß  i$h  mich  nicht  zu  behelffen  weiß.  Ich  habe  in  dießer  wochen 
zwey  von  Ewern  lieben  schreiben  bekommen,  aber  vor  St  Clou  müst 
Ihr  Euch  nicht  gefast  machen,  daß  ich  Euch  einige  regullirte  andt- 
wort  schreiben  kan,  bitte  Euch,  nur  fest  zu  glauben,  daß  ich  Euch 
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von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  behalten  undtEüch  alles  guttes 
wünsche,  so  Ihr  Euch  selber  erdencken  undt  ersinnet  könnet.  Ich 
habe  auch  2  neue  brieff  von  mademoiselle  de  Malause,  kan  aber 
ohnnioglich  andtwortten,  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte  undt  ambrassire. 

Elisabeth  Charlotte. 


777. 


A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  27  May,  umb  3  nach  mittemacht  (N.  79). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bin  beütte  so  geplagt  worden,  daß 
ich  ohnmöglich  vor  dem  nachteßen  bab  können  ahn  die  printzes  von 
Wallis,  noch  mein  dochter  schreiben,  alß  nach  lOabendts,  undt  ich 
habe  6  bogen  ahn  mein  dochter  undt  18  ahn  die  printzes  geschrie- 
ben. Aber  solte  ich  auch  bey  hellen  Sonnenschein  nach  bett  gehen, 
so  will  ich  Euch  doch  schreiben,  liebe  Louisse,  undt  meinen  ge- 
burdtstag  mitt  Euch  ahn  fangen.  Ich  habe  gestern  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  20/10  May  entpfangen  sambt  den  bey  lagen  von  dem  armen 
narren ,  dem  Langallerie ,  welche  mich  von  hertzen  haben  lachen 
machen ;  dancke  Euch  sehr  davor.  Morgen  werde  ich  nach  St  Clou, 
dort  zu  bleiben,  biß  madame  d'Orleans  ins  kindtbett  kompt;  hoffe, 
dort  mehr  zeit  zu  finden  undt  nicht  mehr  die  gantze  nacht  biß  ahm 
hellen  tag  zu  schreiben.  Die  printzes  findt  mein  uhr  heßlich  undt 
ich  findt  sie  artig,  kompt  mir  auch  von  lieber  handt,  den  mein 
tochter  hatt  mir  sie  geben.  Danke  Euch,  liebe  Louisse,  vor  alle 
vorsorg ,  so  Ihr  mitt  gehabt  habt.  Ich  glaube ,  Ihr  werdet  so  ge- 
schafftig  sein,  alß  ein  mauß  im  kindtbett,  mitt  Ewerer  kintauff.  Gott 
gebe  Euch  alles  vergnügen,  [liebe]  Louisse !  Ich  gehe  nach  bett,  nach- 
dem ich  Euch  versichert,  daß  ich  Euch  in  meinen  65  jähr,  wo  ich 
in  trette,  Euch  so  lieb  behalten  werde,  alß  ich  im  64  gethan,  so  ich 
ablege.  Gutte  tag !  den  gutten  nacht  kan  man  ahm  hellen  tag  nicht 
sagen.    Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 
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778. 

t 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

St  Clou  den  6  Juni  1716,  umb  3  nach  mitternacht  (N.  79). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  hir  mehr  ruhe  zu 
haben,  alß  zu  Paris,  aber  es  ist  schir  arger.  Taglich  bin  ich  accablirt, 
habe  auch  gestern  wider  nach  Paris  gemüst,  bin  umb  10  weg,  umb 
umb  halb  9  abendts  wider  komen,  habe  in  meiner  reiß  4  vissitten  ab- 
gelegt, ahn  die  konigin  in  Engellandt,  so  im  closter  zu  Challiot  ist, 
zum  konig  au  Thuillerie,  au  Palais-Royal  zu  madame  d'Orleans  undt 
au  Luxembourg  ches  madame  de  Berry.  Vorgestern  habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  von  26/15  May  entpfangen,  so  mir  mylord  Stairs 
bracht.  Man  hatt  die  uhr  zu  Calais  aufgehalten,  ich  werde  sie 
aber  baldt  bekommen;  danckeEüch  vor  Ewer  sorg,  so  Ihr  davor  ge- 
habt, undt  so  baldt  Ihr  mir  schreiben  werdt,  waß  es  kost,  will  ichs 
Euch  [mit  dank  bezahlen].  Ich  erfrewe  mich  mitt  Euch,  daß  Ihr 
daß  vergnügen  gehabt,  Ewern  kleinen  neupheu  zu  tauffen  sehen. 
Daß  ist  wunderlich,  daß  man  einem  kindt  seinen  eygenen  zunahmen 
gibt.  Ma  tante  vonMaub[u]isson  hieß  Hollandine.  Adieu,  liebe  Louisse! 
Es  schlegt  3,  es  ist  zeit,  nach  bett  zu  gehen  undt  [ich  kann]  Euch 
nur  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

779. 
A  mad.  Louise,  raugrafin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

St  Clou  den  17  Juni  1716  (N.  80). 

Hertzallerliebe  Louisse ,  ich  will  Euch  nicht  sagen ,  umb  wie 
viel  uhr  ich  Euch  schreibe,  Ihr  würdet  drüber  erschrecken;  aber, 
gott  seye  danck,  bißher  hatt  es  mir  gar  nicht  geschadt.  Meine  uhr 
denkt*  noch  zu  Calais,  so  woll  alß  der  cachou  von  mademoiselle 
de  Malauze;  dancke  Euch  doch  vor  die  mühe,  so  Ihr  davor  genoh- 
men.  Gott  weiß,  wen  alles  kommen  wirdt.  Ich  hatte  gedacht,  hir 
mehr  ruhe  zu   haben    können,   alß  zu  Paris;   aber  le  diable  au 

*  ?  liegt. 
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contretemps  verfolgt  mich  überal.  Ich  habe  hir  von  morgen  biß  8 
abendts  eben  so  viel  leütte,  alß  zu  [Paris].  Ich  habe  heütte  Ewer 
liebes  schreiben  vom  28  May  entpfangen.  Ihr  seydt,  liebe  Louisse, 
liberal  im  jahr-außtheillen,  den  Ihr  gebt  mir  ein  jähr  mehr,  alß  ich 
habe,  undt  ich  habe  schon  jähr  genung;  Ihr  sagt,  liebe  Louisse,  ich 
wehr  9  jähr  alter,  alß  der  könig  von  Engellandt,  undt  ich  bin  nur 
8  jähr  alter,  den  ich  bin  ja, anno  1652  gebohren  undt  der  konig 
anno  1660,  daß  macht  ja  nur  8  jähr.  Ich.  hette  Euch  noch  hundert 
sachen  zu  sagen,  aber  ich  muß  ahn  mein  dochter  schreiben.  Nembt 
den  nur  mitt  dießes  kleine  zetteigen  verlieb  undt  seydt  versichert, 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Der  passeport  vor  monsieur  de  Moncail  ist  seyder  sontag  ge- 
liefert ahn  einen ,  der  es  hir  starck  vor  ihn  solicittirt  hatt ,  undt 
mein  söhn  hatt  mir  gesagt,  daß,  wofern  er  von  nohten  hette,  lenger 
zu  bleiben,  alß  6  mont,  wolle  er  mir  einen  neuen  pasport  vor  ihm 
geben. 

Ich  habe  vergeßen,  zu  sagen,  daß  derBenterritter*  mir  gestern 
gesagt ,  daß^  Ghurpfaltz  todt ,  printz  ist  den  tag  vorher  kommen, 
undt  die  churfürstin  ist  nach  Florentz. 

780. 
A  mad.  Louise,  raugräfin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

St  Clou  den  23  Juni  1716  (N.  81). 
Hertzallerliebe  Louisse,  mein  dockter  plagt  mich  undt  will  ver- 
zwey[f]llen,  wen  ich  zu  spat  schreibe,  kan  Euch  also  nur  in  großer 
eyll  sagen,  daß  sobaldt  Ihr  in  Teütschlandt  sein  werdet,  werdet  Ihr 
so  ordendlich,  alß  nie,  von  meinen  schreiben  [empfangen];  den  es 
seindt  andere  postage ,  alß  der  printzes  von  Wallis  ihre.  Dieße 
woche  habe  ich  noch  3  von  Ewern  lieben  schreiben  entpfangen  undt 
heütte  daß  vom  7/28  Junimonts.  Es  wirdt  mich  recht  erleichtern, 
wen  ich  Euch  in  Teütschlandt  wißen  werde  undt  in  ruhen  undt 
Euch,  ohne  daß  man  [mich]  plagt,  werde  schreiben  [können].  Vor 
die  relationen  von  Langallerie   undt   den  Czaar   dancke   ich  sehr. 

* 

*  Freiherr  von  Beutender,  gesandter  des  kaisers. 
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Ich  bette  noch  taoßendt  neben  zu  sagen,  aber  da  ist  mein  dockter, 
der  gebeydt  mich,  nmb  anff  gntt  pfaltzisdi  zu  sprechen,  weill  es 
mitternaebt  ist  nndt  12  schlegl  Adieo,  hertzaUerliebe  Lonisse! 
Churpfaltz  todt  batt  man  mich  noch  nicht  notificirt,  ich  weiß  aber 
doch,  daß  er  es  ist.  Printz  Carl,  itzigen  chnrfürst,  hatt  eine  große 
naredej  gethan,  wo  sein  heflraht  war  ist.  Ich  glaob,  daß  nach  dem 
pfaltziscben  haaßrecht  der  printz  Ton  Saltzbach  dießen  mißgebohren 
pfaltzgraffen  wirdt  dispnttiren  können.  Ich  ambrassire  Euch  von 
bertzen,  liebe  Lonisse,  nndt  wünsche  Euch  alles,  waß  Ewer  hertz 
begehrt,  nndt  behalte  Eflch  von  bertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

781. 

St  Clou  den  7  Jiüly  1716  (N.  82). 

HertzaUerliebe  Louise,  in  dießem  angenblick  entpfange  ich 
Ewer  liebes  schreiben  Vom  21  st.  v.  Juni.  Es  ist  14  gantzer  tag,  daß  ich 
Euch  nicht  geschrieben  habe;  ich  wolte  es  vergangen  freytag  vor 
8  «tagen  thnn,  aber  wie  ich  eben  der  printzes  von  Wallis  briff  enden 
wolte,  kam  man  mich  holten,  weilten  madame  d'Orleans  iu  kintds- 
nöhten  war,  es  war  just  11  uhr.  Ehe  die  kutschen  fertig  wurden, 
war  es  halb  12;  wir  kamen  umb  ein  virtel  auff  1  ahn.  Wie  ich 
in  die  antichambre  kam,  war  alles  gar  still  undt  man  sagte  mir 
mitt  leißer  stim:  >I1  y  a  pres  d'une  heure  qu[e]  S.  A.  R.  est  ac- 
couchee  tres  heureussement.«  Aber  man  sagte  mir  dießes  mitt  so 
trawerigen  minen ,  daß  ich  nicht  zweyffelen  konte ,  daß  madame 
d'Orleans  eine  7te  dochter  bekommen  hette,  undt  habe  mich  leyder 
nicht  betrogen.  Ich  bin  zu  Paris  biß  raontag  geblieben,  da  bin  ich 
in  aller  eyll  wider  her.  Were  ich  lenger  zu  Paris  geblieben,  werde 
ich  gewiß  kranck  worden ,-  den  eine  solche  hitze ,  alß  in  meinem 
apartement  zu  Paris  ist,  ist  nicht  außzusprechen ;  fragt  nur  mon- 
sieur  Pless !  der  kans  Euch  sagen.  Dinstag  kam  mylord  Stairs  mitt 
mylord  Hau  undt  mylord  Herway.  Dießer  letzte  brachte  mir  die 
uhr  von  der  printzes  von  Wallis,  welche  schon  gutt  undt  artlich; 
die  pitschir  seindt  auch  Aber  die  maß  artig  eingefast.  Es  ist  schadt, 
daß  man  den  ametist  gestochen  hatt,  den  der  stein  ist  schön  undt 
gar  net,  aber  unter  unß  gerett,  ich  finde  nicht,  daß  meine  wapen 
beßer  gestochen  sein,  alß  mein  ordinarie  pitschir.    Die  lewen  seindt 
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nicht  woll  gerißen  undt  rautten  gantz  scheff,  es  stehet  doch  woll  ahn 
der  uhr.  Sie  ist  mir  seyder  8  tagen  nicht  von  der  seytten  gekom- 
men, bin  recht  scharmirt  darvon.  Wolte  gott,  ich  könte  wider  waß 
finden,  so  der  printzessin  ahngenehm  sein  könte!  Daß  Unglück  ist, 
daß  man  alles  in  Englandt  beßer  hatt,  alß  hir.  Vergangenen  sambstag 
hatt  man  mir  meine  uhr  von  Calais  bracht,  so  Ihr,  liebe  Louise, 
wider  habt  zurecht  machen  laßen ;  sie  steht  nun  nicht,  dancke  Euch 
sehr  vor  alle  mühe,  so  Ihr  deß wegen  genohmen  habt,  undt  komme 
jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  habe  zwar  noch  2  dieße  ver- 
gangene woche  von  Euch  entpfangen,  aber  es  ist  mir  ohnmöglich, 
heütte  drauff  zu  andtwortten,  kaum  kan  ich  auff  dießes  letztes  ant- 
wortten.  Monsieur  Thery,  mein  leibdockter,  helt  mich  nun  in  der 
chur.  Vergangenen  sontag  hatt  er  mir  zur  ader  gelaßen  12  gutte 
untzen;  biß  donnerstag  undt  freytag  wirdt  er  mir  medecin  geben. 
Ich  weiß  nicht,  wie  es  abgehen  wirdt,  den  die  aderläß  hatt  mich 
schon  gantz  abgematt;  aber  thete  ich  dießes  alles  nicht,  würde  ich 
weder  rast,  noch  ruhe  haben,  alle  meine  leütte  von  ersten  biß  zum 
letzten  würde[n]  mich  plagen  nacht  undt  tag;  also  hab  ich  lieber 
thun  wollen  alles,  waß  sie  von  mir  begehrt  haben,  alß  mich  plagen 
zu  laßen.  Waß  solle  ich  thun?  Wen  ich  den  gantzen  tag  interom- 
pirt  werde,  muß  ich  ja  woll  nachts  schreiben  undt  die  priutzes  von 
Wallis  vor  alle  gütte  undt  freündtschafft  dancken,  so  I.  L.  mir  er- 
weißen; undt  es  were  ja  eine  rechte  undanckbarkeit,  wen  ich  nicht 
alles  thete,  waß  mir  möglich,  I.  L.  zu  entreteniren ,  weillen  ich  ja 
so  glücklich  bin,  daß  meine  schreiben  I.  L.  nicht  unahngenehm  sein. 
Daß  freüllen  von  Schullenburg  ist  sie  nicht  von  deß  königs  reiß 
nach  Hannover?  Weillen  Ihr  gern  mein  contrefait  in  kupfferstük 
sehen  wolt,  so  schicke  ich  es  Euch  hiemitt;  der  printzeßin  ihres 
habe  ich  nur  auß  poßen  geschickt,  ihr  heimlich  gemach  zu  ziehreu. 
Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen.  Die  an- 
dere woche,  wilß  gott,  hoffe  ich  ein  mehrers  zu  sagen,  undt  mich 
verlangt,  daß  Ihr  wider  in  Teütschlandt  seydt,  umb  Euch  offter  zu 
schreiben  können;  den  die  tage  seindt  different  von  der  englischen 
post.  Adieu!  Ich  habe  Euch  lieb  undt  werde  Euch,  liebe  Louise, 
all  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 
Grüst  mademoiselle  de  Malauze  von  meinetwegen!    Wen  ich 
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auß  meinen  remedien  sein  werde,  will  ich  einen  eygen  tag  vor  sie 
wehlen,  ihr  allein  zn  schreiben  können. 


782. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

St  Clou  den  16  Julli  1716  (N.  83). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  noch  so  matt  von  allen  den 
verfluchten  remeden  de  precaution  bin,  daß  ich  mich  kaum  rühren 
kan ,  so  will  ich  doch  dieße  post  nicht  vorbeygfehen  laßen ,  ohne 
Euch  liebe  Louisse,  ein  pahr  word  zu  schreiben.  Ich  habe  ver- 
gangen freytag  .... 

Dinstag  den  4  Augußti  (N.  88). 

Ich  schreibe  Euch ,  liebe  Louise ,  expres  auf?  dieß  brouillon, 
damitt  Ihr  secht,  daß  es  nicht  ahn  mich  gelegen,  Euch  zu  schreiben, 
bin  aber  allezeit  verhindert  worden.  In  dießem  landt  muß  man 
allezeit  thun,  waß  andere  wollen,  undt  nichts,  waß  man  gerne  wolte. 
Ich  müste  biß  morgen  umb  10  uhr  schreiben,  wen  ich  Euch,  liebe 
Louisse,  alle  verhindernüßen  verzehlen  [wollte],  so  mir,  seyder  dem 
ich  ahngefangen  zu  schreiben,  zugestoßen  sein,  so  mäste  ich  biß 
umb  10  morgendts  schreiben.  Es  schlegt  alleweill  halb  2  undt  ich 
muß  noch  ahn  mein  dochter  schreiben,  doch  noch  sagen,  daß  ich 
heütte,  weiß  nicht,  wie  es  zugeht,  zwey  liebe  schreiben  von  Euch 
entpfangen,  eines  vom  12/23  Julli,  so  man  mir  heütte  dießen  nach- 
mittag gebracht,  undt  eines,  so  man  mir  dießen  abendt,  alß  ich  ahn 
taffei  wahr,  mitt  ein  schreiben  von  der  printzes  von  Wallis  undt 
eines  von  meiner  dochter  gebracht.  Ihr  könt  woll  gedencken,  daß 
ich  auff  keines  andtworten  kan,  schreibe  Euch  nur,  liebe  Louisse, 
weillen  ich  sehe,  daß  Ihr  in  sorgen  wegen  meiner  gesundtheit  seydt; 
will  Euch  derowegen  nur  sagen,  daß  ich  seyder  sambstag,  gott  seye 
danck,' wider  ahnfange,  ein  wenig  ohne  Widerwillen  zu  eßen,  habe 
auch  selbige  nacht  beßer  geschlaffen;  aber  heütte  ist  es  mir  nicht 
so  woll ,  ich  hoffe  doch ,  daß  es  allgemach  wider  kommen  wirdt. 
Wehret  Ihr  wider  zu  hauß,  würde  ich  Euch,  liebe  Louise,  viel  offter 
schreiben  könen ;  den  alßden  würden  sich  alßden  nicht  in  der  printzes 
von  Wallis  tage  finden,  deren  ich  heütte  zwar  21  bogen  geschriben, 
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bin  aber  so  interompirt  worden,  daß  ich  mitt  recht  zweyfflen  muß, 
ob  I.  L.  ein  par  wortt  davon  werden  begreifen  können,  noch  Ihr, 
liebe  Louisse,  von  dießen  brieff;  den  der  schlaff  ttberfahlt  mich  so 
unerhört,  daß  ich  gar  nicht  mehr  weiß,  waß  ich  sage.  Aber  waß 
sich  nicht  endert,  ich  schlaffe  oder  wache,  daß  ist  die  wahre  freündt- 
schafft,  so  ich  zu  Euch  trage,  liebe  Louisse!  Den  ich  werde  Euch 
all  mein  leben,  es  seye  schlaffendt  oder  wachendt,  von  hertzen  lieb 
behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

783. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

St  Clou  11  Augusti  1716  (N.  88). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  heütte  Ewer  liebes  schreiben 
vom  26  Julli*  alten  stiehl  entpfangen  undt  auch  eines  von  der 
printzes  von  Wallis  von  selbigen  datum.  Die  schreibt  mir  mitt 
freüden,  daß  Ihr  I.  L.  versprochen,  ein  hauß  zu  Hamtoncour*  zu 
nehmen  undt  dort  ein  zeit  lang  zu  bleiben,  macht  sich  eine  rechte 
freüde,  Euch  offter  zu  sprechen.  Es  ist  nur  zu  war,  liebe  Louisse, 
daß  ich  mich  seyder  der  letzten  aderläß  undt  medicinen  noch  nicht 
wider  erholt  habe ,  bin  matt ,  ohne  neue  Ursachen  trawerig  undt 
habe  große  schmertzen  anter  den  knieen,  auch  waß  man  vapeurs  hir 
heist,  habe  mehr  durst,  alß  hunger.  Ich  bin  resolvirt,  gedult  zu 
haben  undt  zu  sehen ,  waß  drauß  werden  wirdt.  Ich  kan  nichts 
warmes  in  meinen  magen  leyden ;  ein  gersten  mitt  sauerampffer  were 
meine  sach.  Ewer  raht  ist  aber  doch  woll  gemeint,  drumb  dancke 
ich  Euch  davor.  Die  princes  deucht  mir  gar  vergnügt  von  ihrem 
logement  zu  Hamthoncourt  zu  sein.  Es  ist  auch  in  der  that  ein 
großer  trost,  woll  logirt  zu  sein;  den  trost  hab  ich  hir,  aber  gar 
nicht  zu  Paris.  Verenderung  im  eßen  da  halt  ich  gar  viel  von ;  bin 
[froh],  daß  Ihr  Euch  so  ein  wenig  verenderung  gebt,  liebe  Louisse!  daß 
ist  gesundt.  Daß  kan  ich  nicht  begreifen,  wie  die  printzes  von 
Wallis  Englandt  lieber,  alß  Teutschland t ,  haben  kan;  ich  bin  gar 
nicht  so,   die  liebe  Pfaltz  geht  mir  über  alles.    Ich  muß  schließen, 

*  Hamptoncoort. 
Elisabeth  Charlotte  ^ 
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den  ich  habe  noch  ahn  mein  dochter  zu  schreiben  undt  es  ist  gar 
spat.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit 
von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

784. 
A  raad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

St  Clou  den  21  Augusti  1716. 

Hertzallerliebe  Louise,  le  diable  au  cont[r]etemps  hatt  sein  spil 
so  mitt  mir  gehabt,  daß  ich  ohnmöglich  habe  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben von  30  Julii  habe  andtworten  [können],  undt  kan  es  noch  nicht; 
nur  in  eyll  sagen,  den  es  ist  gar  spät,  daß  es  mir  eine  rechte  quäl 
ist,  daß  ich  Euch  nicht  so  völlig  antwortten  kan,  alß  es  nohtig  ist. 
Contentirt  Euch  nur,  zu  wißen,  daß  ich,  gott  seye  danck,  ohne 
meine  beyn  in  volkommener  gesundtheit  bin!  die  bein  aber  seindt 
noch  übel.  Ich  weiß  schir  nicht,  waß  ich  sage,  so  schlafferts  mich. 
Aber  scblaffendt  oder  wachendt  hab  ich  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


785. 

St  Clou  den  1  September  1716,  umb  3  viertel  auff  9  morgen  dt«. 

Hertzallerliebe  Louise,  umb  Euch  einmahl  eine  rechte  andtwort 
zu  schreiben ,  so  fange  ich  bey  Euch  ahn  undt  will  auff  Ewere  2 
letzte  liebe  schreiben  andtwortten,  alß  nehrablich  daß  vom  13/24  undt 
6/17  August.  Ich  weiß  woll,  waß  ich  hinfüro  thun  will.  Es  ist 
beßer,  daß  Ihr  einen  ein  wenig  altern  brieff  von  mir  entpfangt,  alß 
gar  keinen ;  also  will  ich  die  tage  nehmen,  so  ich  Euch  in  Teütsch- 
landt  schreibe,  undt  hinfüro  auff  Ewere  liebe  schreiben  andtwortten, 
so  wirdt  keines  mehr  unbeantwortet  bleiben.  Ich  bin  jetzt  zimblich 
woll,  wen  ich  nur  gehen  könte;  aber  es  seindt  mir  gar  große 
schmertzen  in  den  nerven  unter  dem  lincken  knie  gekommen,  daß 
zieht  sich  durch  den  gantzen  schenckel  biß  auff  den  fuß  mitt  so 
großen  schmertzen,  daß  ich  nachts  nicht  davor  schlaffen  kan.  Es 
ist  sehr  geschwollen,  aber  nicht  roht;  wer  es  roht,  solte  man  meinen, 
es  were  daß  pottegram,  aber  weillen  keine  röhte  dabey,  sagt  man, 
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daß  es,  gott  lob,  kein  potagram  ist.   Daß  freut  mich,  den  ich  fürchte 
den  todt  viel  weniger,  alß  große   sehmertzen.    Ich  habe  in  ein  alt 
cabinet  de  la  Chine,  so  ich  von  Versaille  kommen  laßen,  gott  lob, 
noch  ein  fläschgen  von  dem  glitten  öhl  gefunden  gestern  abendts,  so 
der  gutte  ehrliche  monsieur  Daltovitti  *   mir  geschickt  undt  womitt 
ich  meinen  verenckten  arm  courirt,   auch  den  erbprintz  von  Heßen 
undt  den  Hatte nberg,  die  abscheulich  ahn  ihren  wunden  in  den  nerven 
gelitten  haben;  undt printz  Jörgen  sagte  mir  noch  gestern,  daß  sein 
herr   bruder  mitt  waß  ich  ihm  geschickt ,    so  eben  obgemeltes  öhl 
ist,   noch  10  officirer  courirt  hatt,  so  viel  gelitten.     Also  hoffe  ich, 
meiner  sehmertzen  baldt  loß   zu  werden  ;   drumb  seydt  in  keinen 
sorgen  deßwegen,  liebe  Louisse!   Ihr  müßt  Euch  auch  keine  schwere 
gedancken  machen,  ob  ich  zwar  nicht  allemahl  woll;  wen  man,  wie 
ich,  schon  etliche  jähr  über  die  60  ist,  kan  man  keine  gar  bestan- 
dige gesundtheit  mehr  hoffen,   es  geht  alß  der  stiege  nunder,   biß 
man  gar  unter  die  erden  kompt.    Hirauff  ist  zu  sagen,  wie  unßere 
liebe  churfürstin  s.  alß  pflegt  zu  sagen:     »Wir   maßen   der  natur 
lauf  gehen,  gott  wirdt  nichts  neues  vor  unß  machen.«    Also  wirdt 
es  mir  auch  gehen ,  liebe  Louisse !    Mein  dockter  ist  nicht  gar  kein 
charlatan  undt  liebt  die  remedien  nicht  sonderlich,  aber  meine  leütte, 
so  interessirt  sein  undt  forchten,  durch  meinen  todt  ihre  Chargen  zu 
verliehr[e]n,  die  plagen  ihn.  Aber  er  wirdt  sichs  nun  woll  eine  wabr- 
nung  sein  laßen,  also  wirdt  es  nicht  mehr  geschehen.     Ich  glaube, 
daß  Ihr  recht  errahten  habt,    den   seydt  ein   tag    14  geht  ein  ab- 
scheulich gallenwerck  von  mir,  3,  vier  mahl  deß  tags  von  mir,  doch 
ohne  sehmertzen,  es  matt  mich  nur  ein  wenig  ab.    Man  muß  hoffen, 
daß  es  auff  die  lenge  gutt  thun  wirdt.    Ich  bin  gar  nicht  in  sorgen 
undt  kan  woll  mitt  warheit  singen,  wie  daß  lutherische  liedt: 

Ich  hab  mein  sach  gott  heinigestelt, 
Er  mache  mitt  mir,  wies  ihm  gefeit! 
Soll  ich  alhir  noch  lenger  leben, 
Nicht  widerstreben, 
Sein  willen  thu  ich  mich  ergeben.  ** 

Wen  man ,    wie  ich  ,    müht  undt  satt  von  alles  ist ,    noch  viel 

bößes  zu  forchten,  nichts  guts  zu  hoffen  hatt,  wen  man  fühlt,   daß 

* 

*  Altovili.     Vergl.   band  I,   s.  514.  **  ?  ganz  ergeben.     Als    verfaßer 

tilies  liedes  gilt  Joh.  Pappus.    Vergl.  K.  Gödeke,  Elf  bUcher  deutscher  dichtung. 
Uipiif  1849.  I,  8.  244. 
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man  täglich  schwacher  wirdt,   undt  waß  ich  glaube,  daß  mir  auch 
schadt,  ist,  daß  ich  seyder  40  jähren  alle  woche  2 mahl  ein  starck 
exercitz  gewondt,   welches  alle   boße  humoren  von  mir  getrieben; 
daß  kan  nun  seyder  deß  königs  todts  obnmöglich  mehr  sein.  Also  muß 
ich  mich  woll  gefast  machen,   einen  hartten  puff  außzustehen,    ehe 
sich  die  natur  ahn   daß  jetzige    leben  gantz  wirdt  gewont  haben. 
Wie  ich  eine  starcke  natur  habe,  werde  ichs  vielleicht  überstehen 
undt  gewohnen ;    die  zeit  wirdt  lehren ,    waß  drauß  werden  wirdt. 
Aber,  liebe  Louise,  betrübt  Euch  nicht  vor  der  zeit!    Ich  zweyffle, 
daß  eine  sauerbrunenchur  mir  woll  bekommen  solte;   man  muß  da- 
bey  gehen,  daß  kan  ich  nicht  mehr  thun.    Vor  geselschafft  da  dettg 
ich  nicht  mehr  zu,  bin  zu  nachdenckisch  geworden;  unßere  s.  liebe 
churfürstin  were  allein  capabel  gewest,    mich   wider  aufzumuntern; 
die  ist  aber  leyder  nicht  [mehr] ,    ihren   todt   kan   ich   nicht   ver- 
schmelzen,  wie  auch  unßers  könig  seiner  liegt  mir  noch  auff  dem 
hertzen.   Es  ist  nach  dem  mont  just  heütte  ein  jähr,  daß  der  könig 
gestorben.   Morgen  legen  wir  die  trawer;  bey  allen  seinen  kindern, 
außer  die  große  printzfes  de  Conti,  ist  die   trawer  lengst  auß  dem 
hertzen.    Daß  kan  ich  nicht  begreifen,    es  ist  gar  zu  undanckbar. 
Deß  könig  todt  hatt  mich  mehr  morallisiren  machen  undt  erwießen, 
wie  alles  so  gar  eytel  in  der  weldt  ist,   alß  alles,   waß  ich  vorher 
gesehen.    0  es  ist  schon  lang,  daß  ich  gelehrt  bin,  daß  man  nichts 
in  dießer  weldt  wünschen  solle  undt  daß,  wen  man  waß  gewünscht, 
geschieht,   daß   sich  ein  solcher  Verdruß  dabey  befindt,   daß  man 
wolte,    daß   es   nicht  geschehen  wer;   also  thue  ich  keine  andere 
wünsche,  alß  daß  gott  meine  kinder  erhalten   undt  bekehren  mag 
undt  die  mir  sonst  lieb  sein,  alles  glück  undt  seegen  geben  möge, 
worinen  Ihr  auch  nicht  vergeßen  werdet,  noch  unßere  liebe  printzes 
von  Wallis.    Es  ist  woll  loblich  ahn  dieße  printzes,  selber  vor  ihre 
kinder  zu  sorgen.    Ich  kene  eine  mutter,  so  gar  nicht  von  so  gutt 
naturel  ist  undt  nichts  nach  ihren  kindern  fragt,  auch  nicht  froher 
ist,  alß   wen  sie   sie   nicht  sieht.    Die  printzes   von  Wallis  ist  so 
sehr  über  der  graffin  von  Bückeburg  vertrettenen  fuß  erschrocken, 
meinte,  er  were  gebrochen,  daß  ich  sehr  furcht,  daß  es  dem  kindt, 
davon  die  printzes  schwanger  ist,  schaden  wirdt.   Wir  haben  seyder 
14  tagen   ein  abscheulich  exempel  davon  ahn  der  jungen  marquise 
de  Bethune,  so  deß  ducs  de  Gevre  Schwester  ist;   sie  ist  glücklich 
eines  schonnen  puben  geneßen,  aber  weillen  [sie]  einen  bettler  in 
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der  kirch  geschehen,  *  so  ist  sie  auff  einmahl  erschreckt,  indem  sie 
ihm  einen  krebs  in  der  brüst  gesehen,   so  alles  fleisch  abgefreßen; 
daß  kindt  war  ebenso,  undt  nachdem  man   es  getaufft,   ist  es  ge- 
storben ,    hatte  die  *brust   undt  über  den  magen  die  eins  spineweb 
gehabt.    Man  hatt  hundert   exempel  von   dergleichen,  also  ist  mir 
bang  vor  der  printzes  von  Wallis  schrecken.    Ich  glaube,  wie  ich 
die  dachesse  Schrusbourg **  gesehen,   daß  sie  Euch   hertzlich  gern 
zur  graffin  von  Bückeburg  geschickt  hatt,  umb  allein  bey  der  printzes 
zu  bleiben.    Der  printz  von  Wallis   muß   nun  mehr  sprechen ,   alß 
man  mir  gesagt,   daß  er  vor  dießem  gethan.    Ich  finde  es  schön, 
wen  man  sich  von  seine  fehler  courirt.    Die  printzes  hatt  mir  ge- 
schrieben, daß  der  herr  von  Degenfeit  so  delicat  ist,  alß  wen  er  ein 
Engländter  wer.  Wo  hatt  er  daß  her?  den  alle  seine  verwanten,  so 
ich  gekant,  war  kein  eintziger  delicat,  sondern  lautter  Arische  undt 
gesundte  leütte.    Da  wolte  ich  Euch  nicht  vor  ahnsehen,  mitt  zwey 
mansleütten  bey  [Euch]   in   der  kutsch  zu  haben   undt  bang  vor 
filous  zu  sein;   daß  gleicht  Euch  nicht,  liebe  Louisse!    Ich  meint, 
Ihr  wehret  von  nichts  bang.    Der   staub  ist   auch  abscheulich  hir. 
Ich  habe  die  beschreib ung  von  Engellandt  in  2  tomen  mitt  schönnen 
kupfferstticken,  da  ist  Hamthoncour  ***  auch  in,  finde  es  auch  schön; 
es  wahr  vor  dießem  nur  ein  bischoffshauß.    Ich  kan  nicht  begreiffen, 
wie  man  ein  ander  landt  lieber  haben  kan,  so  schön  es  auch  sein 
mag,  alß  sein  vatterlandt.    Ich  glaube  aber,   daß  der  printz  meint, 
daß  er  so  sagen  muß,  umb  sich   bey  den  Engländern   beliebt  zu 
machen.    Ich  glaube,  daß  es  nöhtig  ist,  daß  Ihr  wider  in  Teütsch- 
landt  undt  nach  Heydelberg  geht,  umb  den  neuen  churfürsten  gleich 
wegen  Ewere  interesse  zu  sprechen,  damitt  Euch  niemandts  zuvor- 
kompt  undt  den  churfürsten  gegen  Euch  preveniren  undt  sagen  [kann], 
daß  Ihr  in  Engellandt  bleiben  werdet  undt  dergleichen;  also  glaube  ich, 
daß  es  nöhtig  ist,   daß  Ihr  hingeht.    Aber  da  rufft  man  mich  zur 
taffei,  nach  dem  eßen  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben. 

Dinstag  umb  8/*  au^  5  nachmittags. 

Gleich  nach  dem  eßen  hab  [ich]  ein  wenig  geschlaffen,  hernach 
bin  ich  von  den  kauffleütten  erweckt  worden ,  denen  ich  schuldig 
bin.    Gelt  zehlen  ,   schulden  zahlen  hatt  mich  gehalten   biß  jetzt, 

* 

*  ?  gesehen.         **  Shrewsbury.         ***  Hamptoncourt. 
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liebe  Louise,  da  ich  mich  greulich  eyllen  muß:  den  es  ist  schon 
spädt  undt  ich  muß  noch  ahn  die  printzes  von  Wallis  undt  mein 
dochter  schreiben.  Man  hatt  eine  rechte  naredey  mitt  unßern  brieffen; 
man  helt  der  printzes  von  Wallis  allezeit  meine  brieffen  auff,  biß 
man  2  oder  3  beysamen  hatt.  Waß  artigs  hirin  sein  soll,  kan  ich 
nicht  begreiffen;  aber  monsieur  de  Torcy  zeigt  gern  die  leütte,  ich 
aber  sehe  woll,  waß  es  ist,  er  hofft,  daß  die  printzes  meiner  brieff 
mtidt  wehrn  sollen.  Ewer  liebes  schreiben  ist  nun  völlig  beant- 
wortet, sage  Euch,  liebe  Louise,  von  hertzen  danck  vor  Ewere  gutte 
wünsche  vor  meine  gesundtheit.  Adieu!  ich  muß  enden.  Da  kom- 
men viel  forsten  her;  der  fürst  Ragotzi  ist  weg,  da  kompt  printz 
Gorgen  undt  sagt  mir  adieu,  wirdt  übermorgen  weg,  da  ist  auch 
unßer  printz  von  Birckenfelt.  Mein  gott,  wie  offt  wirdt  einer  in- 
terompirt!  Baldt  werden  wir  gar  keine , teütsche  fürsten  hir  haben; 
alle,  die  hir  wahren,  seindt  weg,  der  Pfaltzgraff  wirdt  auch  baldt 
weg.  Ihr  habt  mir  gefragt,  waß  der  graff  von  Nassaw-Weillburg 
jetzt  vor  eine  figur  hir  macht.  Es  ist  über  3  mont,  daß  er  wider 
nach  Dusseldorff;  sein  herr  hatt  noch  gelebt,  wie  er  wider  nach 
hauß  ist.  Adieu,  liebe  Louisse!  Dieße  epistel  ist  auch  lang,  ich 
endige  mitt  mühe;  den  es  ist  mir  leydt,  daß  ich  nicht  auff  daß 
zweytte  heütte  [antworten  kann],  sondern  Euch  nur  versichern  muß, 
daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

786. 
A  mad^  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

St  Clou  den  5/16  November  1716. 

Hertzall[erl]iebste  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben von  5/16  dieß  monts,  no  54,  zu  recht  entpfangen.  Ich  bin 
recht  von  hertzen  in  sorgen  vor  die  printzes  von  Wallis;  es  feit 
mir  alß  ein,  daß  I.  L.  mir  geschrieben,  daß  sie  meint,  daß  sie  in 
dießem  kindtbett  sterben  solle,  daß  ängstet  mich  recht.  Die  mäner 
seindt  doch  wunderliche  leütte.  Wie  konte  der  printz  von  Wallis 
so  lustig  sein,  da  seine  gemahlin  doch  so  schmertzlich  kranck  war? 
So  Sachen  machen  mich  recht  ungedultig.  Monsieur  Dausson  mag 
nur  kommen,  ich  werde  ihn  woll  entpfangen  undt  dinen,  wo  mirs 
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möglich  sein  wirdt.  Biß  sarabstag  worde  ich  leyder  wider  zu  dem 
trawerigen  Paris,  den  gantzen  winter  dort  zu  bleiben,  wo  mir  gott 
der  almächtige  daß  leben  frist.  Die  medeeinen,  so  ich,  wie  ich 
glaube,  Euch  geschribcn,  daß  ich  einnehmen  solle,  habe  ich  sambstag 
undt  sontag  genohmen,  bin  jedes  mahl  9  mahl  gangen,  daß  macht  18 
mahl,  habe  auch  jeden  tag  3  gläßer  genohmen,  aber  meine  schenckel 
seindt  doch  noch  braff  geschwollen.  Man  plagt  mich,  umb  zu  enden, 
umb  nicht  zu  spät  nach  bett  zu  gehen,  weillen  ich  noch  matt  bin. 
Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  sage 
Euch  adieu  vom  lieben  St  Clou.  Wo  es  mir  möglich  ist,  wefrdet 
Ihr  noch  freytag-post  einen  brieff  you  mir  bekommen.  -Mein  gott, 
wie  bin  ich  in  sorgen  wegen  der  printzes!  Adieu!  Ich  ambrassire 
Euch  von  hertzen  und  verbleibe,  so  lang  ich  lebe,  die  person  von 
der  weldt,  so  Euch  ahm  liebsten  hatt. 

Elisabeth  Charlotte. 


787. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

St  Clou  den  6  November  1716. 

Hertzliebe  Louisse ,   ich  kan  mich  nie  resolviren ,   Euch  rinen 

kleinen  brieff  zu  schreiben,  drumb  bekompt  Ihr  so  selten;  aber  hin- 

foro  will  ich  es  thun.    Ich  habe  eine  solche  plage  gehabt,   seyder 

ich  Euch  nicht  geschrieben,   daß   sich  mein  mutz   so  geblähet  hatt 

undt  meine  schenckel  so  geschwollen,  daß  mein  dockter  furcht,  daß 

ich  waßersichtig  werden  solle,  welches  desto  eher  geschehen  könte, 

weillen  mein  fraw  mutter  dran  gestorben;  drumb  hatt  man  mich  in 

den  reraeden  gesteckt.   Ich  bin  gar  ruhig,  waß  endtlich  drauß  wirdt, 

ich  halte  weder  daß  bett,  noch  die  cammer.    Ihr  segt  hirauß,  daß 

ich  nicht  so  gesundt  bin,  alß  man  Euch  versichert  hatt.    Alle  Ewere 

liebe  brieff  hab   ich   woll   entpfangen.     Adieu,    liebe  Louisse!     Es 

schlegt  12,  ich  kan  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen 

lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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788. 
A  tnad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londen. 

St  Clou  den  13  November  1716. 

Hertzallerliebe  Louisse,  es  wandert  mich,  daß  Ihr  mein  letztes 
kleines  schreiben  noch  nicht  entpfangen,  worinen  Ihr  ersehen  wer- 
det, waß  mich  ahn  schreiben  verhindert  hatt.  Seyder  8  tagen  batt 
man  mir  4  medecinen  zu  schlacken  geben,  sie  treüben  aber  nicht 
starck.  Man  geht  auffs  hogst  6  mahl  zu  [stahl] ,  auch  woll  nur  4 
oder  5,  undt  grimbt  nicht.  Ich  habe  dießen  abendt  Ewer  liebes 
schreiben  vom' 18  October/5  November  endtpfangen,  ich  muß  aber 
in  aller  eyll  nur  drauff  andtworten ;  den  es  ist  schon  12  geschlagen 
undt  ich  habe  noch  ahn  meine  dochter  zu  schreiben.  Meine  schenckel 
babe[n]  abgenommen;  wie  es  weitter  [gehen  wird,  will]  ich  Euch 
berichten,  so  offt  es  mir  möglich  sein  wirdt.  Ich  woldt,  daß  die 
liebe  printzes  von  Wallis  schon  wider  glücklich  im  kindtbett  were; 
ich  bin  recht  in  sorgen  vor  I.  L.,  sie  hatt  mir  gautz  daß  hertz  ge- 
wohnen. Liebe  Louisse ,  ich  mache  Euch  mein  compliment ,  daß 
Ewer  ahnschlag  ahngangen  undt  herr  Max  söhn  zum  graffen  worden. 
Ihr  wist,  daß  ich  Euch  offt  gesagt,  Euch  Ewers  Schwagers  Sachen 
nicht  so  sehr  ahnzunehmen;  den  er  würde  es  Euch  keinen  danck 
wißen.  Geht  ein  wenig  gemag  auch  mitt  Ewerer  niepcen  undt 
denckt,  daß,  so  gutt  gemütt  man  auch  haben  mag,  [man]  sich  nie 
in  einen  standt  setzen  muß,  von  seinen  verwandten  zu  despendiren 
undt  ihren  gnaden  zu  leben,  wens  auch  gleich  leibliche  kinder  weh- 
ren! den  man  sieht  überall  leütte,  den  solche  Sachen  gereut  haben. 
Denckt,  bitte  ich,  ahn  meine  woll  meinente  erinerang  andt  seydt 
versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  bebalten  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 
Es  ist  mir  lieb,   daß  Churpfaltz  gerecht  ist.    Ich  hoffe  undt 
wünsche,  daß  Ihr  es  zu  eygener  experientz  erfahren  möget. 

789. 

St  Clou  den  19  November  1716. 
Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  dießen  abendt  Ewer  liebes 
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schreiben  vom  1/12  November  endtpfangen,   ondt  weillen  ich  sehe, 
daß  es  Euch,  liebe  Louisse,  so  sehr  schmertz[t],  keines  von  meinen 
schreiben  zu  entpfangen,  so  will  ich  Euch  dießen  abendt  schreiben ; 
den  morgen  werde  ich  es  ohnmöglich  thnn  können,  den  ich  habe 
einen  großen  brieff  von  I.  L.  der  printzes  von  Wallis  bekommen 
undt  einen  von  meiner  dochter,  werde  Euch  also  ohnmöglich  morgen 
schreiben  können.    Es  stehet  Euch  noch  eins  von  meinen  schreiben 
auß,   aber  es  ist  gar  klein.    Main   schenckel  seindt  zwar  weniger 
geschwollen,  alß  sie  geweßen,  aber  ich  bin  noch  nicht  gantz  woll; 
ich  leyde  offt  so  große  schmertzen  dran,  daß  ich  nicht  davor  schlaffen 
kan;    es   mischen  sich  grampff  drunter,  die  mich  unerhört  leyden 
macht.    Biß  sambstag   undt  sontag  wirdt  man  mich  wider  purgirenr 
Biß  sambstag  über  8  tag  werde  ich  wieder  nach  Paris  leyder,  den 
die  kalte  ist  gar  zn  graußam  hir.    Über  daß  so  deucht  es  mir,  daß 
mein  söhn  gern  hette,   daß  ich  wider  in  die  statt  fahre.    Er  ist 
heütte  von  4  biß  6  hir  geweßen ,   nmb  halb  8  ist  seine  gemahlin 
undt  3te  dochter  kommen  undt  haben  mitt  mir  zu  nacht  geßen  nndt 
morgendts  bin  ich  ein  halbe  stundt  von  hir  in  ein  closter  gefahren, 
umb  schönne  begräbnnß  zu  sehen,  so  dort  sein,  von  marmol.    Wen 
mir  die  waßersucht  ahnkommen  solte,   konte  ich  es  nicht  mitt  eho- 
colatte  churiren,  wie  I.  G.  mein  herr  vatter  s. ;  den  mein  magen  kan 
die  chocolade  gar  nicht  vertragen ;   wen  ich  nur  ein  tingers  lang 
chocolate  nehmen,  thnt  es  mir  gleich  schwer  im  magen  nndt  wehe. 
Die  oberste  Wilderin  zu  Manheim  haben  I.  G.  s.  auch  mitt  choco- 
latte  von  der  waßersnebt  courirt.   Ich  eriner[ej  mich  nicht,  daß  Ihr 
nur  geschrieben,  daß  I.  G.  s.  nnßer  herr  vatter  die  waßersucht  ge- 
furcht hatt.    Es  wundert  mich  nicht,  daß  die  fraw  von  Schelm,   so 
wir  alß  Gret  Veningen  geheißen ,  waßersüchtig  geweßen ;   sie  sieht 
darnach  auß.    Lenor  ist  alß  die  gesundtste  geweßen  undt  ists  noch 
gar  sehr  undt  allezeit  von  guttem  humor;  daß,  glaube  ich,   erhelt 
ihre  gesundtheit.    Daß  kan  ich  ihr  aber   nicht  nachthun,  den  ich 
maß  etwaß  haben,  so  mir  gefeit  undt  erfreuet,   umb  lustig  zu  sein 
können;  ohne  ursach  kan  ich  es  unmöglich  sein  undt  die  Ursachen, 
lastig  zu  sein,   seindt  bludtsrar  hir.    Ich  erinere   mich  jetzt,   daß, 
wie  Ihr  mir  von  mein  enckeln  geschrieben,  heist  Ihr  sie  königliche 
hoheit;   den  tittel  führen  nur  die,   so  man  enfant  de  France  undt 
petits  enfants  de  France   [nennt].    Enfants   de  France   seindt   der 
könige  leibliche  kinder  undt  ihre  brüder,  der  könige  bruderskinder, 
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wie  mein  söhn  undt  seine  sebwester .  wie  auch  die  noch  lebende 
großhertzogin ,  denen  gibt  man  mitt  recht  den  tittel  von  altesse 
royal  oder  königliche  hoheit,  aber  meines  söhn  söhn  undt  töchter 
seindt  nur  prince  du  sang,  die  haben  keinen  andern  tittel,  alß  altesse 
screnissinie ,  undt  unter  enfants  de  France  und  sie  ist  gar  ein 
großer  unterschiedt  in  alles,  sie  haben  kein  service  par  quartie. 
Man  kaufft  die  Chargen  nicht  undt  ihre  Chargen  haben  keine  grand 
officier,  noch  premier  ausmonier,  noch  premier  escuyer,  noch  cheval- 
lier  d'honneur.  Die  privillegien  von  miß  seindt,  daß,  wen  wir  gleich 
sterben,  behaltcu  unßere  bedinten.  so  man  ofücier  de'  maison  royale 
heist,  ihre  prerogativen,  daß  [sie],  wen  sie  gleich  bawern  sein,  doch 
nicht,  wie  die  andern,  gelt  geben  müßen,  sondern  haben  viel  freyheiten, 
alß  wen  wir  noch  lebten;  daß  können  der  prince  du  sang  ihre  nie  haben. 
Also,  wie  Ihr  secht,  nicht  allein  im  tittel,  sondern  in  alles  gar  ein  großer 
uuterschiedt.  Ich  habe  gedacht,  daß  es  Euch  nicht  leydt  sein  würde,  alle 
dieße  unterschiedt  zu  wißen.  Unßere  kinder  haben  quartier  undt  offi- 
cier,  wie  wir,  auch  daß  kaufen  undt  verkauften  der  Chargen ;  allein  es 
ist  doch  noch  ein  unterschiedt,  sie  haben  keine  chaisse  a  bras,  noch 
chaisse  a  dos  bey  unß ,  waschen  auch  nicht  mitt  unß ,  sie  seindt 
aber,  wie  wir,  auff  den  drap  du  pied  in  der  kirch  bey  dem  könig; 
die  prince  du  sang  aber ,  wie  auch  unßere  enckeln  ,  dorffen  nicht 
auffs  drap  de  pied  weder  bey  dem  könig,  noch  bey  unß,  sondern 
außer  dem  drap  de  pied.  Daß  ist  alles  reglirt;  es  weiß  ein  jedes, 
wo  es  hin  soll ;  seindt  wir  in  tribunen,  darff  niemaudts,  alü  unßere 
kinder,  sich  bey  unß  knien,  aber  neben  den  printzen  undt  prin- 
cessinen  du  sang  können  alle  damen  knien,  wen  sie  nur  von  con- 
dition  sein.  Also  segt  Ihr  woll,  daß  ein  großer  unterschiedt  in  allen 
ist.  Mitt  mir  kan  kein  mansme lisch  eßen,  alß  prince  du  sang,  sou- 
verains  undt  cardinals;  mitt  meinen  kindern  eßen  alle  fürsten  undt 
ducs,  mitt  den  prince  du  sang  alle  edelleütte ;  vor  unß  kan  niemaudts 
sitzen,  alß  duchessen  undt  printzessen,  bey  unßern  kindern  alle  da- 
men; die  duchessen  haben  lehnstühl  undt  die  dacs  auch;  bey  den 
printzen  du  sang  sitzen  die  duc  in  chaisse  a  bras,  wie  sie,  undt  sie 
begleytten  sie  ahn  der  thür,  undt  generallement  alle  mansleüte  sitzen 
bey  sie  undt  eßen  mitt  ihnen.  Es  seindt  noch  mehr  dergleichen 
unterschiedt ,  so  mir  jetzt  eben  nicht  einfallen.  Gott  seye  danck, 
daß  unßere  liebe  printzes  von  Wallis  glücklich  zu  St  James  ahn- 
gelangt ist !   Dieße  reiße  hatt  mich  in  großen  sorgen  gesetzt,  weillen 
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sie  einen  bludtsturtz  gehabt  undt  große  sohmertzen-  undt  so  nahe 
bey  dem  zielil  ist.  Gott  der  allmächtige  stehe  unß  ferner  bey  undt 
erhalte  unß  lange  jähren  die  tugendtsame  undt  liebe  printzessin! 
Ihre  sentiemeuten  channiren  mich  recht.  Ich  hoffe ,  daß  Ihr  mir 
durch  die  erste  post  ihre  glückseelige  niederkunfft  berichten  werdet, 
liebe  Louisse!  den  I.  L.  haben  mir  geschrieben,  daß  sie  Euch  die 
comission  geben  werden.  Mir  were  es  kein  danck,  wen  man  sich 
auff  meinen  geburdtstag  uiitt  schonnen  kleydern  btttzte;  den  den  da  frag 
ich  [nichts  nach] ,  sehe  mein  leben  nicht ,  wie  die  leütte  gekleydt 
sein,  undt  solte  man  meine  eygene  kleyder  nehmen  undt  ahnthun 
undt  vor  mir  kommen,  würde  ichs  nicht  mereken ;  den  ich  sehe  mein 

* 

leben  nicht  darnach,  wie  die  leütte  gekleydt,  er*  mtiste  den  etwaß 

gar  ridiculles  sein.    Frembte  sprachen  zu  reden,  stehet  allen  kin- 

dern  woll  ahn.    Meine  encklen  in  Lotheringen  können  perfect  teütsch 

undt  frantzösch.   Aber  hiemitt  genung,  liebe  Louisse !  Ewer  letzt[e]s 

liebes  schreiben  ist  völlig  beantwortet  undt  ich  muß  nach  bett;.den 

morgen  muß  ich  früh  auff  sein ,    weillen   ich  gar  viel  zu  schreiben 

habe.   Gutte  nacht,  schlafft  woll,  liebe  Louisse,  undt  seydt  versichert, 

daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 

790. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

St  Clou  den  27  November  1716. 
Hertzallerliebe  Louisse,  ich  werde  leyder  morgen  wider  nach 
dem  trawerigeu  undt  mir   unleydtlichen  Paris.    Ich   hatte  gehofft, 
heütte  schreiben  von  Euch  zu  bekommen,  aber  es  ist  nichts  kommen; 
doch  hatt  mir  monsieur  de  Martine  entbotten,  daß  monsieur  Botmar 
ihm  geschrieben,  daß  den  19  I.  L.  die  printzes  von  Wallis  noch  in 
selbigen  standt  wer,    alß  sie  den    16   geweßen;    daß  angstet  mich 
recht.    Ich  muß  gestehen,  meine  angst  ist,  daß  alle  die  schraertzen 
der  printzes  stäreke  gar  zu  sehr  auffreiben  werden,  daß  sie  hernach 
nicht  stäreke  genung  finden   wirdt,    daß   kindt   auff  die   weldt  zu 
bringen.    Gott  wolle  ihr  gnädig  beystehen!    Ich  bin  bitter  leünisch, 
kan  ohnmoglich  heütte  einen  langen  brieff  schreiben,   nur  noch  sa- 
gen, daß  ich  noch  von  meinen  purgiren  waß  matt  bin  undt  daß  es 

*  ?  es. 


44 

schon  halb  1  ist ,  muß  nach  bett  undt  vor  dießmabl  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß,  in  welchen  humor  ich  auch  sein  mag,  so  Werde  ich 
Euch  doch  allezeit  recht  von  hertzen  Heb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

791. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  1  December  1716,  umb  12  uhr. 
Hertzallerliebe  Louisse,  ich  komme  Euch  nur  in  großer  eyll 
sagen,  daß  ich  Ewere  liebe  schreiben  vom  8/19,  12/23,  15/26  gestern, 
vorgestern  undt  hetttte  entpfangen.  Ich  bin  von  hertzen  erschrocken 
undt  habe  bitterlich  geweindt,  daß  unßere  liebe  printzes  von  Wallis 
eine  so  gar  unglücklich  kindtbett  gehabt  hatt.  "  Aber  gott  seye 
danck,  daß  die  liebe  printzes  bey  dem  leben  blieben  undt  außer 
gefahr  ist,  undt  erhalte  sie  viel  undt  lange  jähren!  Ich  bitte  Euch, 
liebe  Louisse,  seydt  ein  wenig  meine  ambassadrisse  bey  I.  L.  den 
englischen  regenten  undt  printzen  von  Wallis  undt  sagt  I.  L.  von 
meinetwegen ,  daß  ich  weiß ,  daß  E.  *  L.  zu  viel  geschafften  undt 
nohtwendige  Sachen  zu  thun  haben,  umb  nicht  durch  einen  albern 
brieff  von  mir  importunirt  zu  werden !  Derowegen  werde  ich  mir 
die  ehre  nicht  geben,  ahn  E.  **  L.  zu  schreiben, ,  bitte  Euch  derowegen, 
liebe  Louisse,  versichert  I.  L.  mündtlich  von  meinetwegen,  daß  nie- 
mandts  in  der  weit  mehr  part  genohmeu  in  I.  L.  Unglück  undt  auch 
in  dem  glück,  daß  I.  L.  liebe  gemahlin  salvirt  ist,  undt  daß  ich 
all  mein  leben  mich  vor  I.  L.  interessiren  werde  alß  I.  L.  beyder- 
seydts  trewe  baß  undt  dinnerin!  Meine  schenckel  werden  täglich 
schlimmer,  man  macht  mir  fußbäder,  habe  erst  vorgestern  ahnge- 
fangen. Biß  freytag  werde  ich  Euch  berichten,  wie  ich  mich  davon 
befinde.  Dancke  sehr  vor  die  schonne  kupffersttick.  Die  2  Türeken 
seindt  recht  woll  gestochen.  Adieu,  hertzliebe  Louisse!  So  lang 
ich  lebe,  werde  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

792. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  4  December  1716,  umb  virtel  auff  1  nach  mitternacht. 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  muß  Euch  in  aller  eyll  dießmabl  nur 

*  ?  L       **  ?  I. 
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sagen,  daß  der  verfluchte  Torcy  mir  Ewere  schreiben  aufhalten  muß ; 
den  ich  bin  gewiß,  daß  Ihr  mir  geschrieben  habt,  undt  ich  habe  doch 
dieße  post  nichts  von  Euch  entpfangen,  bin  aber  gar  gewiß  versichert, 
daß  es  Ewer  schuldt  nicht  ist.    Ich  bin   hir  woll  eine   rechte  ge- 
plagte sehr,  *  habe  immer  hindernuße  undt  muß  thun,  waß  ich  nicht 
will;   alles  interompirt,    dazu  zürnt  mich  mein  docktert  undt  sagt, 
ich  bring  mich  umb  leben,  wen  ich  spat  schreibe.   Daß  macht  mich 
auß  der  haut  fahren;  aber  gehe  ich  nicht  zu  spät,**  so  macht  man 
meinen  leütten  weiß,  ich  biing  mich  umbs  leben.    Da  meinen  die, 
so  die  Chargen  gekauft,  ich  briug  mich  umbs  leben,   undt  kommen 
undt  plagen  mich.    Muß  enden,  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt 
behalte  Euch  all  mein  leben  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

793. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  8  December  1716,  umb  11  abendta. 

Hertzaller  liebe  Louisse,  meine  schenckel  seindt  ärger,  alß  nie, 
drumb  will  mein  dockte r,  daß  ich  alle  nacht  vom***  umb  12  im  bett 
sein  solle ,  undt  morgen  gibt  man  mir  medecin ,  kan  also  nur  in 
großer  eyll  sagen,  daß  ich  gott  von  grundt  der  seelen  dancke,  daß 
unßere  liebe  printzes  von  Wallis  außer  gefahr  undt  lustig.  Ich  mögt 
woll  in  größerer  gefahr  sein,  alß  I.  L.,  aber  es  ist  billiger,  daß  ich 
fortgehe,  alß  I.  L. ;  den  ich  bin  alt  undt  lebenssatt  undt  zu  nichts 
nutz.  Waß  sie  von  dem  pferdt  gesprochen,  so  Ihr  nicht  verstanden, 
ist  eine  historie  von  einem  geist,  so  ein[e]r  damen  erschinen  undt  zu 
pferdt  kommen  war.  Gutte  nacht!  So  lang  ich  lebe,  verbleibe  ich 
dießelbe ,  so  Ihr  mich  jederzeit  gekandt,  undt  werde  Euch  von 
hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

794. 

Paris  den  11  December  1716. 
Hertzallerliebe  Louise,  es  ist  erst  ein  viertel  auff  2;   ich  weiß 

* 
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nicht ,  ob  ich  hetttte  etwaß  von  Euch  hören  werde ,  aber  bißher, 
liebe  Louisse,  habe  ich  noch  nichts  von  Euch  entpfangen,  will 
doch  ahnfangen,  Euch  zu  entreteniren.  Wist  mirs  heütte  danck !  den 
ich  bin  heütte  so  matt,  daß  ich  keine  2  linien  ausschreiben  kan, 
ohne  zu  ruhen  müßen.  Vorgestern  hatt  man  mir  medecin  geben, 
mana  mitt  sei  vegetal,  daß  hatt  mich  von  9  morgendts  biß  10  abendts 
geführt.  Die  erste  nacht  hatt  es  mich  gar  woll  schlaffen  machen, 
aber  dieße  nacht  habe  ich  gar  wenig  geschlafen.  Man  purgirt  mich 
wegen  meiner  geschwollenen  schenckel  undt  füß ,  sie  seindt  nicht 
viel,  aber  ein  wenig  beßer.  Wie  es  weitter  gehen  wirdt,  werde 
ich  Euch,  liebe  Louisse,  berichten;  aber  ich  bin  persuadirt,  daß 
ich  sehr  krencklich  werde  vor  meinem  endt  werden;  aber  man  muß 
woll  gedult  haben  undt  sich  in  den  willen  gottes  ergeben;  ver- 
längern kan  ich  nicht,  muß  den  nur  mein  partie  faßen  undt  dencken, 
daß  es,  biß  ich  in  jene  weit  reiße,  alle  tag  schlimer  wehrden  muß. 
Also  will  ich  mich  drin  ergeben  undt  nichts  mehr  davon  sagen. 
Ich  schicke  Euch  hirbey  einen  brieff  von  dem  närischen  abbe  oder 
comte  de  Bouquoy,  worauß  Ihr  sehen  werdet,  wie  sehr  er  sich  über 
Euch  beklagt;  daß  hatt  mich  lachen  machen.  Wen  Ihr  meint,  daß 
sein  brieff  die  printzes  von  Wallis  divertiren  kan,  so  weist  ihn  I.  L. 
auch!  dern  schicke  ich  andere  närische  brieff,  1.  L.  zu  divertiren, 
von  einem  kerl,  der  sich  einbildt,  daß  er  4  taußendt  jähr  gelebt 
hatt,  man,  weib,  thier,  printz  von  Spanien  undt  cardinal  de  Richelieu 
geweßen  ist  undt  diß  hauß  gebauet  undt  dem  verstorbenen  konig 
geschenckt  hatt.  Ich  habe  noch  ein  par  brieff  von  Euch,  die  ich 
noch  nicht  habe  beantwortten  können,  vom  18/26  November  undt 
vom  8/19  November.  Ich  werde  sie  heütte  nicht  alle  beyde  beant- 
wortten, sondern  nur  daß  frischte,  undt  vor  die  gutte  potschafft, 
so  Ihr  mir  von  der  printzes  von  Wallis  jetzt,  gott  sey  danck,  gutten 
gesundtheit  gebt,  schicke  ich  Euch,  liebe  Louise,  ein  klein  botten- 
brott,  nehmblich  ein  gantz  schlecht  schächteigen  von  golt  mitt  ein 
klein  demanten  ringelgen  mitt  4  kleine,  aber  wahre  grüne  demäntger, 
wünsche,  daß  sie  Euch  gefallen  mögen,  undt  hoffe,  daß  es  noch 
waß  rares  in  Englandt  mag  sein,  rechte  grüne  demantier  zu  sehen. 
Ich  bitt,  schreibt  mir,  ob  sie  gemein  in  Englandt  sein,  oder  nicht! 
Freylich ,  liebe  Louisse ,  höre  ich  gern  zeittung  von  unßer  liebe 
printzes;  aber  waß  mich  recht  verdrist,  ist,  daß  man  mir,  umb  mich 
doli  zu  machen,  die  brieffe  gantz  auffhelt.    Man  hatt  groß  recht 
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zu  glauben  auff  der  post,  daß  mau  mir  mitt  dem  brieff-auffhalten 
verdruß  ahnthut,  den  daß  ist  gar  war.   Man  sagt  liir,  die  printzes  wer 
scbir  umbs  leben  kommen,  weillen  ein   englischer  accouclieur  nicht 
bette    leyden   wollen ,   daß  die  teütschc   hebamme    die   printzessm 
belffen  solle,   undt  daß  der  streitt  die  printzes  schir  daß  leben  ge- 
kostet hette.    Ich  mögte  wißen,  liebe  Louisse,  ob  es  war  ist.     Ich 
bin  fro,   daß  Ihr  Eweres   husten    undt  schnupen  wider  quit  seydt; 
den  es  ist  eine  verdrießliche  undt   ungedultige  sache;    es  verdriest 
mich  recht,  wen  ich  ihn  habe,  ob  [wolj,  waß  ich  nun  habe,  gefähr- 
licher sein  solle,  -alß  husten  undt  schnupen.    Mich  deucht,  das  Chur- 
pfaltz  beßer  thetc,  seine  fraw  dochter  dem  printzen  von  Sultzbach, 
seinem  rechtmäßigen  erben,  zu  geben,  alß  sich  selber  zu  heürahten; 
den   nimbt  er  eine  ertzhertzogin ,    so   wirdt  er  nur  die  Pfaltz  auff 
neue  ruiniren,  da  hergegen,  wen  er  nur  seine  printzessin  dem  printz 
von  Sultzbach  gibt,  kan  er  seinen  hoff  regliren,   wie  er  will,  undt 
die  übermaßige  despanse,    so  sein  herr  bruder  gehabt,    abschaffen. 
Ich  wünsche  von  hertzen,  daß  das  arme  Heydelberg  dießem  jetzigen 
churfürsten  gel'ahlen  möge,   damitt  er  daß  liebe  schloß  wieder  zu- 
i-echt  möge  machen  laßen ;    den   ich   kan  nicht  laßen ,    mich  noch 
immer  vor  den  ort  meiner  geburdt  zu  interessiren.     Daß  kan  ich 
nicht  begreiffen,  daß  man  sich  so  leicht  in  den  verlust  seines  eintzigen 
söhn  getrosten  kan;    daß   findt  ich  sehr  christlich   undt  admirabel, 
aber  nicht  imitable .    die  kunst  habe  ich  mein  leben  nicht  gekönt. 
2u  kinder-setigen  solte  man  nichts,  alß  gutte  gesundte  beuerrinen, 
nehmen  undt  keine  graffinen.    Wen  ein  weib  schwanger  ist,  kan  es 
ebenso  baldt  ein  madgen,  alß  einen  buben,  geben.    Der  konig  von 
Engellandt  hatt  die  hertzogin  Louisse  eine  betrübte  vissitte  geben, 
nrsach  zu  sein,  daß  alle  lust  auffhort ;  der*  hertzogs  heßlich  gesicht 
muß  unglück  gebracht  haben.    Zu  Paris  sagt  man,   der  konig  von 
Engellandt  wolle  nicht  mehr  nach  Engellandt,  sondern  dem  printzen, 
seinen  söhn,  Engellandt  überlaßen;  daß  habe  ich  mühe  zu  glauben. 
Ich  dancke  Euch  vor  die  2  kupfferstück  von  den  2  Turcken,  finde  sie 
recht  woll  gestochen,  undt  der  jüngste  ist  ein  recht  schönner  mensch. 
Engländer  seindt  wunderliche  köpffe   undt  threhen  alles  übel  auß. 
Mehomet  undt  Mehemet  ist    all   [eines];    waß  wir  Mahomet  auß- 
sprechen,  heißen  sie  Mehmet;  Ibrahim  ist  Issac.**  Umb  gottes  wil- 
len, liebe  Louisse,  braucht  keine  brillen  nicht,  gebt  Euch  ein  wenig 

* 
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,gedult!  Daß  gesteht  kompt  wider,  ich  habe  es  selber  experimentirt 
ich  leße  jetzt  reinere  schrifften,  alß  vor  10  jähren.  'Aber  daN  kom- 
men so  viel  verhindernüße ,  daß  ich  aufhören  muß  undt  vor  dieß- 
mahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

795. 

Paris  den  15  December  1716. 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  hatt  man  mir  Ewer 
liebes  schreiben  vom  22  November/ 3  December  entpfangen,*  so 
ich  schon  freytag  hette  haben  sollen;  ich  sehe  aber,  daß  meine 
brieff  noch  doller  geben ,  indem  Ihr  keinen  von  den  meinen  em- 
pfangt, da  ich  doch  seyder  3  wochen  allezeit  2mabl  die  woch  ahn 
Euch  geschrieben ;  also  maßen  Euch  6  von  meinen  brieffen  außstehen. 
Ich  bitte,  last  mich  wißen,  wen  Ihr  sie  werdt  bekommen  haben, 
insonderheit  ein  kurtz  dick  paquetgen,  worinen  ich  Euch  ein  klein 
bottenbrott  schicke  vor  die  gutte  zeittung,  die  Ihr  mir  beriebt,  daß 
I.  L.  unßere  liebe  printzes  von  Wallis  außer  gefahr!  Gott  erhalte 
I.  L.  lange  jähren  in  volkommener  gesundtheit!  Es  geht  zu  Paris 
eine  dolle  zeitung  von  dießem  hoff;  man  sagt,  daß  eine  englische 
dame  d'bonneur,  so  eine  witwe  ist,  schwanger  vom  printzen  von 
Wallis  sein  solle.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louise,  sagt  mir,  ob  es 
war  ist  oder  nicht!  Solte  es  war  sein,  würde  ich  die  printzessin 
von  hertzen  beklagen ;  den  ob  I.  L.  zwar  weder  jalous  sein ,  noch 
sein  wollen,  so  kan  doch  ein  solcher  esclat  in  seinem  eygenen  hauß 
nicht  gefahlen,  undt  alle  Engländer  sein  hoffartig  undt  haben  wun- 
licbe  köpffe;  könte  also  woll  waß  unahngenehmes  vor  die  printzes 
zu  wegen  bringen,  welches  mir  von  hertzen  leydt  sein  solte;  mitt 
einem  wort,  von  huren  kompt  nie  nichts  gutts,  würde  also  die 
gutte  printzes  woll  von  hertzen  beklagen,  wofern  es  war  ist.  Mein 
gott,  liebe  Louisse,  wie  fangt  Ihr  Ewer  schreiben  so  gar  alber  ahn, 
wen  Ihr  sagt,  daß  ich  Ewerer  lieben  schreiben  baldt  müdt  werde, 
werden !  Wirdt  man  den  dem  brieffen  mütt  von  leütten ,  die  man 
lieb  hatt?  Ich  bin  willens,  recht  drüber  zu  zürnen  undt  allemahl, 
wen  Ihr  mir  solche  alberteten  vorbringen  werdet.    Daß  ich  gern 

* 
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zeittung  von  der  printzes  von  Wallis  habe,  daß  ist  gar  wahr;  aber 
daß  hindert  nicht,  daß  mir  Ewere  schreiben  doch  auch  ahngenehm 
sein,   wen  gleich  die  printzessin  von  Wallis  wider  schreiben  wirdt. 
Daß  ich  nicht  allemahl  exact  drauff  andtwortte,  ist   meine  schuldt 
nicht;  wen  Ihr  sehen  solt,  wie  viel  verhindernüße  mir  taglich  vor- 
fahlen, so  würdet  Ihr  noch  verwundert  sein,  daß  ich  so  viel  schreibe. 
'  Zum  exempel  gestern  abendts  umb  4,  nachdem  ich  ein  we[n]ig  nach 
dem  eßen   auß  gewohnheit  geschlaffen  hatte ,   gegen   4  käme   die 
kleine  printzes  de  Conti  herein  mitt  ihrer  dochter,  sagte  alß:  »II 
ne  faut  pas  arester,  s'est  une  des  vos  grandes  journee  d'escriture,« 
undt  bliebe  doch  eine  gutte  stundt  da  sitzen.    Sie   war   nicht   so 
baldt  weg ,   so   kam  ihre  fraw  mutter ,   madame  la  princesse ,    mitt 
mademoiselle  de  Clermont,  ihr  enckel,  die  bliebe  2  gutter  stundt 
dar.    Die  war  nicht  so  baldt  weg,  so  kam  duchesse  de  Berry,  die 
bliebe  eine  gutte  halbe  stundt  dar.    Die  war  nicht  so   baldt  weg, 
so  kam  mein  söhn;  ich  habe  ihm  ein  pasport  vor  die  personnen  ge- 
fordert,  da  Ihr  mir  ein  memoire  von  geschickt  habt.    Er  hatt  mir 
versprochen,    mir  den  pasport  biß  freytag  zu  geben;    gibt  er  mirs, 
so  werde  ichs  Euch  unfehlbar  schicken.    Ich  komme  nun  auff  Ewer 
liebes  schreiben ;   den  Ihr  werdet  gnugsam  ersehen  haben  auß  waß 
ich  schon  gesagt,  wie  wenig  zeit  ich  vor  mich  selber  zu  Paris  habe. 
Mich  wundert ,    daß  I.  L.  die  printzes  von  Wallis  meine  schreiben 
nicht  cntpfangen  hatt ;    den  ob  ich  zwar  kein  schreiben  von  i.  L. 
habe  haben  können,  so  habe  ich  doch  kein  eintzige  post  verfehlt.   Ich 
hoff,  man  wirdts  ihr  endtlich  noch  geben;   ich  glaube,  der  Torcy 
that  es  mitt  fleiß ,  umb  mich  mitt  der  printzes  zu  brouilliren  undt 
!•  L.  weiß  zu  machen ,   daß  ich  nicht  in  sorgen  vor  sie  geweßen 
QQdt  nichts  nach  ihr  frage.   Er  ist  zu  mir  kommen ;  höflicher  weiß 
habe  ich  ihm  meine  meinupg  gesagt.    Er  ist  fetierroht  worden  undt 
hatt  gesagt,   es  were  seine  schuldt  nicht,   wen  die  brieffe  zu  spat 
kommen.    Ich  lachte  undt  sagte :  »Ihr  sagt  ja  selber,  die  schreiben 
vom  7  wehren  ahnkommen,  jedoch  habe  ich  meinen  brieff  nicht  undt 
ich  bin  gar  gewiß ,  daß  die  raugraffin  nicht  gefehlt  hatt,  zu  schrei- 
ben; also  muß  man  mir  ja  woll  mein  paquet  auffhalten.«    Solche 
poßen  machen  einem  recht  ungedultig;  aber  waß  solle  ich  weitters 
davon  sagen?    Es  ist  kein  mittel  dazu.   Daß  die  printzes  sich  schon 
montags  in  die  gefahr  geben  wirdt,  gar  zu  starcke  geruch  zu  riehen, 
welches  recht  gefahrlich  ist!    Mich  wirdt  woll   unerhört  verlangen, 

Elisabeth  Charlotte.  4 
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biß  ich  vernehme,  wie  es  abgingen.  Hette  ich  die  parfum  nie) 
vertragen  können,  were  ich  lengst  todt:  den  in  allen  meinen  kind 
betten  ist  mein  herr  mitt  parfnmirte  spanische  hendtschu  zu  m 
kommen.  Ich  bin  noch  nicht  conrirt:  wen  man  Euch  mein  sebre 
ben  gibt,  so  ich  letzt  verwichenen  freytag  geschrieben,  so  werd< 
Ihr  drauß  ersehen,  liebe  Lonisse.  wie  man  mich  vergangenen  mi 
wog  noch  so  starck  purgirt  hau ,  daß  ich  gantz  matt  davon  bii 
Meine  knie  thnn  mir  weher,  alß  nie,  aber  die  bein  seindt  ein  weni 
beßer  undt  weniger  geschwollen ,  alß  sie  wahren.  Mein  dochfc 
meint,  mich  gantz  zu  couriren.  aber  wen  ich  Euch  die  gründtlict 
warheit  sagen  solle,  liebe  Lonisse,  so  habe  ich  gar  wenig  hoffnuu 
dazu;  die  zeit  wirdt  lehren,  wer  recht  hatt.  Meine  schmertzen  i 
den  knien  seindt  nicht  continuirlich ,  aber  hir  im  landt  halten  di 
dockter  nichts,  große  schmertzen  zu  lindern,  alß  opium.  Mich  wui 
dert,  daß  man  Amelise  keinen  geben  hatt,  ihre  schmertzen  zu  lii 
dem.  Unßer[e]  stunden  seindt  gezehlt,  wie  Ihr  woll  wist:  man  ka 
sie  nicht  überschreitten,  waß  man  auch  thun  mag,  es  muß  sich  alk 
dazu  schicken ;  daß  setzt  mich  gantz  in  ruhe ,  Hebe  Louisse !  Ic 
thue ,  waß  man  von  mir  begehrt ,  umb  nicht  geplagt  zu  werden 
aber  ich  weiß  woll,  waß  ich  davon  gedencke.  Aber  daß  ist  gewil 
daß  wen  man  die  remedien  zu  spät  thut,  können  sie  nicht  helffei 
Den  bal  habe  ich  mein  leben  nicht  geliebt .  umb  frantzösch  z 
dantzen;  den  nichts  ist  mir  unleydtlicher,  alß  einen  menuet  dantze 
zu  sehen;  commedien  aber  sehe  ich  gern,  sie  mögen  von  kinder 
oder  großen  leütten  [gespielt  werden].  Ich  zweyffle  nicht,  daß  di 
printzes  von  Wallis  die  offre  ahnnehmen  wirdt  die  artige  kiude: 
daß  wirdt  auch  ein  divertissement  vor  die  kle[i]ne  prhitzesger.  Ic 
habe  Euch  schon  gesagt,  daß  ich  Euch  biß  freytag  den  paspoi 
schicken  werde,  so  Ihr  begehrt.  Wir  haben  nichts  neues  hir.  Ic 
glaub,  ich  hab  Euch  schon  gesagt,  wie  die  comtesse  de  Roucy  g< 
storben.  Adieu,  liebe  Louisse!  Biß  die  reye  ahn  mich  komp 
werde  ich  Euch  von  hertzen  lieb  bebalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

796. 

Paris  den  18  December  1716. 
Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schre 
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ben   von   Hillington  vom   28  November  zu   recht  entpfangen.    Ich 
wolte  Euch  gern  exact  andtworten,  allein  heütte  kan  es  ohnmöglich 
sein,  liebe  Louisse !  den  man  hatt  mich  wegen  mein[e]r  geschwollenen 
bein  undt  fuße  abermahl  gestern  purgirt.     Daß    hatt   mich   wieder 
auff  neue  so  abgematt,  daß  wen  ich  nur  2  schrit  gehe,  bin  icli  auß 
dem  ahtem,  ja  wen  ich  3  lignien  geschrieben,  muß  ich  rohen.     Ich 
weiß  nicht,  waß  anß  dießem  endtlich  werden  wirdt;   allein   ich  bin 
in  gottes  willen  ergeben.   Man  sagt,  meine  bein  nehmen  ab,  aber  ich 
verspüre  noch  nicht;    daß  rechte  bein  ist   dicker,    alß  daß  lincke, 
undt  auch  viel  schmertzhaffter.     Aber  hiemitt  genung   von  meinen 
heßlichen  beinen!  last  unß  von  waß  änderst  reden !    Mein  söhn  hatt 
parolle  gehalten  undt  mir  den  pasport  vor  mademoiselle  Daufre- 
ville  gebracht,  welches  ich  Euch  hirbey  schicke,  undt  komme  jetzt 
anff  Ewer  liebes  schreiben.    Ihr  bekompt  woll  spat  meine  schreiben; 
seyder  ich  keine  schreiben  mehr  von  der  printzes  von  Wallis  ent- 
pfangen, habe  ich  kein  eintzige  woch  gefehlt,  Euch  2o?ahl  zu  schrei- 
ben, alß  nehmblich  alle  freytag  undt  alle  dinstag;    also  könt  Ihr 
selber  rechnen,   wie  viel  Ihr  werdt  entpfangen  haben  sollen.    Gott 
gebe,  daß   daß   gutte  tractement,   so  Ihr  zu  Hillington  entpfangt, 
nicht  endern  mag !    Ich  finde  es  recht  artig  vom  duc  de  Chom- 
berg,  daß  er  seine  döchter  so  artig  surprenirt,  Euch  mitt  dem  graffen 
Yon  Degenfeit  hollen  zu  laßen,  umb  sie  zu  erfrewen.   Aber  wie  ist 
er  nun  bey  der  kälte  auff  dem  landt,  da  doch  alle  menschen  nun  in 
den  statten  widerkommen  ?   Ich  bitte,  danckt  doch  Ewern  schwager 
sehr  von  meinetwegen   vor   sein   ahndencken    undt  versichert  ihm 
meine  estime!   Ich  fürchte,  ist*  wirdt  übel  mitt  Ewrer  niepce  söhn- 
gen  ablauffen.    Ein  offener  kopff  ist  nichts  gefahrliches,  der  meine 
ist  es  noch.    Mein  söhn  hatt  sein  leben  keinen  gehabt,    man  hatt 
ihn  auch  keine  fontenelle  gesetzt,  ich  hette  es  nicht  gelitten,  habe 
gar  zu  ein  betrübt  exempel   dran  erlebt  ahn  zwey  von  deß  konigs 
tönder,  ein  duc  d'Anjou  undt  eine  kleine  madame,   so  beyde  dran 
gestorben;  ich  habe  sie  sterben  sehen.    Ihr  secht  hirauß,  wie  übel 
man  Euch  wegen  meines  sohns  bericht  hatt.    Liebe  Louisse ,    wie 
kan  man  so  lügen?  ich  würde  er**  sterben,  alß  kühebiß  trincken. 
Gutte  nacht  liebe  Louisse!    Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt 
wünsche  Euch  alles,  waß  zu  Ewer  vergnügen  dinnen  kan,  undt  be- 

* 

*  ?  ei.         **  d.  h.  eher. 
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halte  Euch  von  hertzen  lieb. 


Elisabeth  Charlotte. 


797. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  22  December,  umb  11  abend te,  1716. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  dießen  abendt  Ewer  lieb 
schreiben  von  Hilli[n]gton  von  4/15  dießes  monts  entpfangen,  an 
unterdeßen ,  daß  man  meine  paqnetten  vor  die  princes  macht  an 
vor  mein  dochter,  schreib  ich  Euch;  daß  wirdt  mich  nicht  spätt 
nach  bett  gehen  machen.  Mein  gott,  wie  were  mir  daß  englisc 
leben  zu  wieder!  den  ich  eße  nicht  gern  spatt  weder  zu  mitte 
noch  zu  nacht,  aber  ich  gehe  gern  spät  schlaffen.  Ich  wünscl 
daß  alles  nach  Ewr  vergnügen  anßschlagen  möge,  liebe  Louis« 
Die  printzes  hatt  mir  den  3ten  geschriben,  habe  gestern  I.  L.  bri 
entpfangen.  Mein  paquet  ist  gemacht;  ich  werde  Euch  alle  p< 
ein  wenig  schreiben.  Ich  bin  noch  nicht  courirt,  aber  in  welche 
standt  ich  sein  mag,  werde  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  b 
halten. 

Elisabeth  Charlotte. 


798. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  29  December  1716. 

Hertzallerliebe  Louisse,  in  dießer  wochen  hab  ich  2  liebe  sehn 
ben  von  Euch  entpfangen,  es  ist  mir  aber  ohnmoglich,  [sie  zu  t 
antworten],  ein  großes  undt  ein  kleines,  daß  erste  ist  vom  7,  d 
ander  vom  22/3  December,  aber  ich  kan  es  ohnmoglich;  den  i 
habe  ein  abscheulichen  husten  undt  schnupen  undt  derowegen  sein 
so  viel  leütte  zu  mir  kommen,  daß  ich  noch  nicht  ahn  mein  dochl 
habe  schreiben  können ,  ahn  die  ich  noch  schreiben  muß.  Es 
mir  lieb,  daß  mein  Schachtel  undt  ringeigen  Euch  gefallen  hab< 
Aber  warumb  meint  Ihr,  daß  es  vor  ein  ander  person,  alß  Eü 
seye?    Aber  da  schlegt  es   11,   ich  muß  nach  bett,  nachdem  i 
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Euch  versichert  bin,*  daß  ich  Euch  alles  glück  wünsche  undt  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

799. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  1  Januari  1717  (N.  1). 

Hertzallerliebe  Louisse,  heütte  habe  ich  von  hertzen  gelitten. 
Ich  bin  gewiß,  ich  würde  Euch  jammern,  wen  ich  es  Euch  verzeblen 
solte.  Ich  kan  nicht  mehr  sitzen,  mein  föß  geschwellen  undt  mein 
halß  ist  trucken.  Ich  kan  doch  nicht  nach  bett,  ohne  Euch  ein 
glückseeliges  neues  jähr  zu  wünschen,  gesundtheit  undt  völliges  ver- 
gnügen. Ich  habe  dießen  abendt  Ewer  liebes  schreiben  vom  13/24 
December  entpfangen,  aber  gott  weiß,  wen  ich  es  werde  beantworten 
können;  verbleibe  in  allem  fall,  so  lang  ich  lebe,  die,  so  Euch  ahm 
liebsten  haben  wirdt. 

Elisabeth  Charlotte. 

800. 
A  mad.  Louisse,  raugräfiu  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  5  de  Janvier  1717  (N.  2). 

Hertzallerliebe  Louisse,  man  hatt  mir  heütte  zur  ader  gelaßen, 
4  Paletten  umb  9 ,  undt  umb  mittag ,  wie  ich  den  arm  umtrehen 
wolte,  ist  mir  die  ader  wider  auffgangen,  habe  noch  eine  gutte  Pa- 
lette bludt  verlohren.  Daß  mat  mich  so  ab ,  daß  ich  nichts  mehr 
kan,  alß  daß,  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  so  werde 

biß  ahn  mein  endt  Euch  hertzlich  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

801. 

A  mad.  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  12  Januari  1717. 
Hertzallerliebe  Louise,   es  ist  2  posten  schon,  daß  ich  nichts 

*  ?  habe. 
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voii  Euch  eutpfangen  habe;  aber  weillen  es  heütte  nach  dem  alten 
stiehl  der  ueüjahrstag  ist,  kan  ich  nicht  laßen,  Euch  nochmahls  ein 
glückseelige«  neues  jähr  zu  wünschen  sambt  allen  vergnügen,  so 
man  aaff  dießer  weldt  haben  kan.  Ich  habe  Euch  schon  letztmabl 
geschrieben,  wie  es  mitt  meiner  aderläß  abgangen;  nun  muß  ich 
Euch  noch  sagen,  liebe  Louisse,  daß  man  mich  vergangenen  sambstag 
starck  purgirt  hatt,  bin  so  abgematt  von  beydes,  daß  wen  ich  nur 
3  kammern  durch  gehe,  bin  ich,  alß  wen  ich  einen  haßen  erloffen 
hette,  gantz  außer  ahtem.  Waß  auß  dießem  allem  wer[de]n  wirdt, 
sal  den  tiet  lehren ;  *  aber  man  sagt,  daß  meine  bein  beßer  werden, 
ich  glaube  es,  verspüre  es  aber  nicht  sehr.  Dem  mag  sein,  wie 
ihm  wolle,  so  lange  ich  lebe,  werde  ich  Euch  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

802. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  ä  Londre. 

Paris  den  15  Januari  1717  a  11  heure  et  demie  du  soir. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  24  alten  stiel  zu  recht  entpfaugen,  aber  corect  beantworten 
kan  ich  es  nicht,  nur  in. eyll  sagen,  daß  ich  noch  nicht  woll  bin, 
obgleich  meine  scbenckel  sehr  abgenohmen  haben.  Die  letzte  ader- 
läß, so  gar  starck  geweßen,  wie  ich  Euch  schon  geschrieben,  liebe 
Louisse,  indem  mein  arm  loß  gangen,  wobey  ich  noch  viel  bludt  ver- 
lohren,  wie  auch  die  medecin,  so  man  mir  hernachgeben,  so  michstareker 
purgirt,  alß  mein  dockter  gemeint,  daß  hatt  mich  dermaßen  abge- 
matt, liebe  Louise,  daß  ich  mich  noch  nicht  davon  erhollen  kan. 
Ich  sch[ljaffe  übel,  habe  mühe  zu  eßen  undt  bin  mat,  daß  ich  mich 
mehr  schlep,  alß  gehe,  habe,  gar  keinen  ahtem  mehr.  Man  sagt, 
es  wirdt  wieder  kommen,  die  zeit  wirdts  lehren.  Ich  erfreue  mich, 
daß  Ihr  gutte  andtwort  von  Churpfaltz  bekommen.  Gott  gebe,  daß 
daß  werck  erfolgen  mag  undt  Ihr  baldt  auß  dem  heßlichen  Englandt 
ins  gelobte  landt  kommen  möget,  nehmblich  die  liebe  Pfaltz!  Ich 
könte  unmöglich  leben,  wie  Ewer  schwager  in  Englandt,  würde 
baldt  dahin  sein.    Die  Rotzenheusserin  hatt  ihren  neveu ,  deß  Au- 

* 

*  d.  h.  soll  die  seit  lehren. 
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gastin  söhn ,  woll  gekendt.  Es  *  ist  vergangen  winter  lang  bey  ihr 
zu  Strasburg  geweßen.  Lenor  ist  eine  faulle  hexs,  sie  kan  sich  nicht 
resolviren,  zu  schreiben,  drumb  werde  ich  es  thun,  so  viel  mir  mög- 
lich sein  wirdt;  solte  ich  aber  so  übel  werden,  daß  icli  nicht  mehr 
schreiben  könte,  werde  ich  Euch  auff  frantzosch  schreiben  laßen 
trodt  versichern,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

803. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  flen  19  Januari  1717,  V/*  auff  12. 

Hertzallerliebe  Louisse,  dießen  abendt  umb  10  habe  ich  zwey 
liebe  schreiben  von  Euch  entpfangen,  eines  vom  3/14,  no  1,  undt 
eines  vom  31  st.  v.  Decemtoer  1716.  Es  ist  mir  zu  spat,  wie  Ihr  woll 
dencken  kont,  will  nur,  umb  mein  versprechen  zu  halten,  Euch  so 
ufft  zu  schreiben,  alß  es  mir  möglich  sein  kan,  sagen,  daß  ich  sey- 
der  meiner  letzten  aderläß,  so  den  5  geschehen",  undt  meiner  letzten 
ifledecin,  so  man  mir  den  9ten  geben,  mich  nicht  erhollen  kan.  Ich 
habe  keinen  rechten  apetit  undt  schlaff  gar  übel,  ich  mag  spät,  oder 
frühe  zu  bett  gehen.  Mein  docktor  hatt  gemeint,  daß  wen  ich  gar 
nichts  zu  nacht  eße,  daß  ich  beßer  schlaffen,  aber  daß  contrario 
ist  mir  widerfahren  undt  mitt  gar  großen  magenwehe.  Ich  befinde 
mich  doch  heütte  ein  wenig  beßer.  Adieu,  liebe  Louisse !  Ich  muß 
noch  ein  par  wordt  ahn  mein  dochter  schreiben,  nachdem  ich  Euch 
taußendt  Vergnügung  gewünscht  undt  versichert,  daß,  so  lang  ich 
meine  arme  langourreusse  **  person  schlepen  werde ,  will  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

804. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  22  Januari  1717. 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  dinstag  habe  ich  zwey  von 

* 

*  ?  Kr.         **  langotureus«,  matU,  sefewäehlieh«. 
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Ewern  lieben  schreiben  auff  einmahl  endtpfangen.  vom  31  December 
1716  undt  vom  3/14  Januari  1717.  Ich  habe  schon  vergeßen,  waß 
ich  zu  chiffriren  *  habe,  drumb  habe  ich  schon  wider  2  oder  3  mahl 
ohne  schiffer  geschriben.  Ich  bitte  Euch ,  schreibt  mir ,  wie  viel 
brieff  Ihr  von  mir  entpfangen  habt  von  dießem  jähr!  so  kan  ich 
wider  ahnfangen,  zu  chiffriren.  Ich  bitte  Euch  taußendtmahl  umb 
verzeynng;  aber  ich  habe  lachen  raüßen,  so  wenig  ich  es  auch  im 
sin  habe,  über  Ewer  incognito  von  Londen  undt  allen  umbstanden. 
Gott  verzeye  mir!  aber  ich  glaube,  daß  Ewer  seh  wager  hofft,  daß 
die  2  verliebten  etwaß  närisch  ahnstellen  mögen  undt  die  dochter 
schwanger  werden  undt  er  ursach  bekommen  möge,  böß  zu  sein 
undt  zu  sagen,  er  woll[eJ  ihr  nichts  geben,  sie  hetten  sein  hauß  ver- 
schimpfft,  undt  daß  er  also  der  dochter  nichts  zum  heüraht  geben 
wolle;  den  sonsten  hette  er  Euch  3  gewiß  nicht  nach  Londen  ge- 
schickt. Die  historie  von  der  [stimme]  ist  nicht  ohne  exempel.  Ich 
habe  ahn  I.  G.  s.  unßer  herr  vatter  hör[e]n  sagen,  daß  wie  oncle 
Edewart  gestorben,  haben  sie  so  eine  stimme  gehört,  sie  attribuirten 
es  dem  geblüdt  zu  undt  nicht,  daß  sie  es  in  der  that  gehört  hatten. 
Waß  mich  ahnbelangt,  liebe  Louisse,  so  meine  ich,  wen  ich  sitze, 
gar  gesandt  zu  sein;  aber  gehe  ich  2  kammern  durch,  so  muß  ich 
schnauffen,  wie  ein  dantzber,  habe  gar  keinen  ahtem  mehr;  alle 
abendt  geschwellen  mir  die  fuße  undt  bein :  2  nachte  schlaff  ich 
woll,  hernach  5,  oder  6  gar  übel;  einen  tag  eße  ich  woll,  hernach 
«tlich  tag  bin  ich  ohne  apetit.  So  ist  mein  standtnun;  waß  weitter 
drauß  werden  wirdt,  mag  gott  wißen.  Waß  ich  aber  woll  weiß,  ist, 
daß  so  lang  ich  leben  werde ,  werde  ich  Euch  lieb  behalten ,  liebe 
Louisse ! 

Elisabeth  Charlotte. 


805. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paria  den  26  Jan.  1717,  umb  halb  1  nach  mitternacht. 

Hertzliebe  Louisse,   der  teüffel  hatt  heütte  sein  spiel  recht 
gehabt  mitt  verdrießlichen  interuptionen ,   kan  nur  in  großer  eyll 

*  d.  h.  mit  welcher  sah],  numer,  ioh  den  brief  in  beeeiohnen  habe. 
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sagen,  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  7/18  zn  recht  entpfangen 
heütte  morgen.   Seydt  in  keinen  sorgen !  ich  komme  wider  zn  kränz- 
ten, eße  undt  schlaffe  beßer;  aber  die  bein  seindt  noch  immer  ge- 
schwollen.   Aber  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  behalte  ich 
Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


806. 

* 

A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  29  Januari  1717. 

Hertzallerliebe  Louisse,  dießes  ist  nnr,  nmb  Euch  in  großer  eyll 
zu  sagen,  daß  ich  mich,  gott  lob,  beßer  befind?  undt  man  ahnfangt, 
zu  hoffen,  daß  ich  geneßen  werde.  Vor  ein  par  tagen  hab  ich  Ewer 
liebes  schreiben  [vom]  18  dießes  monts  [empfangen];  ich  kan  ihn*  aber 
ohnmöglich  beantworten,  nur  sagen,  daß  ich  [gott  bitte,  er  wolle]  Euch 
völlig  vergnügen  in  allen  Ewern  wünschen  geben,  undt  ich  behalte 
Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

807. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  2  Pebmari  1717  (N.  9). 
Hertzallerliebe  Louisse,  dießen  abendt  umb  8  uhr  bin  ich  mitt 

9 

zwey  von  Ewern  lieben  schreiben  erfrewet  worden  vom  15/25  undt 
18/28  Januari,  bin  fro ,  daß  sich  alle  meine  brieffe  gefunden  haben 
Uädt  keine  verlohren  gangen  sein ,  undt  weillen  Ihr  mir  versichert, 
daß  ich  Euch  im  Januari  8  brieff  geschrieben,  so  zeichne  ich  nun 
9  undt  werde  so  fortfahren.  Worumb  wolt  Ihr  erschrecken ,  wen 
^r  mir  schreibt?  Ey  pfui!  hirüber  muß  ich  Euch  zürnen.  Habe 
ich  Euch  nicht  hundertmahl  gesagt ,  daß  Ewere  schreiben  mir  alle- 
zeit lieb  undt  ahngenehm  sein?  Warumb  wolt  Ihr  den  die  albere 
fatym  machen,  Euch  zu  ängstigen,  wen  Ihr  mir  schreibt?    Ob  es 


♦  ?  es. 


56 

zwar  war  ist,  daß  ich  sehr  in  sorgen  vor  die  printzes  von  Wallis 
geweßen  undt  mitt  ungedult  zeittnng  von  I.  L.  erwart,  so  hindert 
daß  nicht,  daß  ich  auch  gern  zeittung  von  Euch,  liebe  Louisse, 
habe.  Ihr  sprecht  mitt  mir,  alß  wen  Ihr  mir  ein  blndtsfrembts 
mensch  wehret ;  warumb  daß,  liebe  Louise  ?  Schreiben  schadt  [mir 
nicht],  wen  ich  nur  nicht  zu  spät  schreibe;  also  wen  Ihr  Euch  nur 
mitt  kleinen  brieffen  behelfft,  werden  Euch  keine  fehlen.  Mein 
apetit  ist,  gott  lob,  zimblich  widerkommen,  ich  schlaff  auch  beßer; 
aber  meine  starke  in  den  beinen  kommen  nicht  wider  undt  alle 
abendt  geschwelten  sie  noch,  mein  urin  ist  atfeh  noch  heßliche  färb 
undt  dick.  Ich  eße  abendts  aber  gar  wenig  undt  befinde  mich  woll 
dabey;  wen  ich  nicht  zu  fiel  fast,  verspüre  ich  mein  leben  kein 
magenwehe.  Ich  lache  nie  über  remedien-rahten ;  waß  einen  nicht, 
hilfft  den  andern.  Es  ist  spät;  adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambras- 
sire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

808. 
A  raad.  Louise,  raugr affin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  5  Feb.  umb  halb  1  (N.  10). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bin  noch  matt,  habe  die  füß  sehr 
geschwollen ;  aber  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  behalte  ich 
Euch  hertzlieb*  lieb.     Der  teüffel  hatt   heütte   sein  spiel  gehabt, 
bin  mehr  interompirt  worden,  alß  nie. 

Elisabeth  Charlotte. 

809. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Paris.  ** 

Paris  den  9  Februari  1717,  umb  mitternacht. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  dießen  abendt  umb  halb  9  Ewe^ 
liebes  schreiben  vom  24  st.  v.  bekommen,  aber  noch  ohnmöglich  de^ 
zeit  gehabt  zu  leßen,  kan  Euch  nur  in  aller  eyll  sagen,  daß  mir  di^ 

* 

*  ?  henUeh.         **  ?  Londre. 
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schlaffsucht  wider  ahukompt,  derowegeu  wirdt  man  mich  dounerstag 
purgiren  undt  werde  hernach  15  tag  creuttersafft  drincken;  also 
bin  ich  nicht  sicher,  freytag  zu  schreiben;  allein  seydt  in  keinen 
sorgen!  Ist  es  mir  möglich,  werde  ich  Euch  sagen,  wie  ich  bin. 
Adieu!  In  welchem  standt  ich  sein  mag,  so  werde  ich  Euch  allezeit 
von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

810. 
A  mad.  Louisse,  raugrafin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  12  Februari  1717  (N.  10). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  gestern  wieder  medecin  ge- 
nehmen, undt  ob  es  mich  zwar  nur  7  mahl  purgirt,  so  hatt  es  mich 
doch  sehr  abgematt,  undt  der  creuttersafft  mitt  krebsen ,  warm  ge- 
druncken,  daß  hatt  mir  den  gantzen  tag  den  magen  gezogen  undt 
wehe  gethan.  Es  ist  mir  alß,  alß  wen  ich  noht  zum  eüen  hette ;  aber 
wen  ich  eßen  will,  so  finde  ich  nicht  den  geringsten  hunger.  Waß 
auß  dießen  allen  werden  wirdt ,  mag  gott  wißen ;  aber  so  lang  ich 
leben  werde,  werde  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  bin  so  matt  undt  schläfferig,  daß  ich  oh n möglich  hetitte 
mehr  sagen  kau.  Macht  meine  entschuldigung  ahn  mademoiselle  de 
Malausse !  Ich  kau  ihr  heütte  ohnmoglich  schreiben,  bin  zu  krank. 
Sagt  ihr,  daß  ihr  gutter  freü[n]dt,  monsieur  de.Mortagne,  seyder 
Montag  geheüraht ! 

811. 

A  mad.  Louise,  raugrafin  zu  Pfaltz,  a  Londen. 

Paris  den  16  Febr.  1717  (N.  13). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
v°m  15/25  Jan.  entpfangen,  bin  fro,  daß  Ihr  entlich  zu  Ewerem 
2Weck  gereicht  seydt,  Ewere  beyde  niepeen  nach  Ewerem  sin  ge- 
«eüraht  segt,*   ehe  Ihr  von  Londen  wider  weg  werdt.    Ich  wolte 

* 

*  d.  h.  sehet. 
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aber,  daß  Ihr  wider  zu  Franckfort  wehret:  den  man  sagt,  daß  Euch 
die  lofft  zu  Londen  gar  nicht  woll  zuschlegt ,  also  wolte  ich ,  daß 
Ihr  nun  wider  zu  hauß  wehret.  Ich  bin  weder  gesandt,  noch  kranck, 
außer  vapeur  finde  ich  nicht  große  schraertzen;  morgendts  seindt 
mein  schenckel  woll,  abendts  sehr  geschwollen.  Ich  habe  noch  10 
tag  daß  wüste  getrenck  vom  kreüttersafft  zu  drincken.  Bißher  ent- 
pfindt  ich  weder  guts,  noch  bößes  davon;  waß  [es]  weyder  geben 
mag,  mag  gott  wißen.  Ihr  werdt  erster  tag  mylord  Stairs  wider 
sehen,  er  thut  zu  endt  der  woch  ein  tour  in  Engellandt.  Ich  kan 
ihn  *  oh n möglich  dnrch  ihn  schreiben.  Es  wirdt  bald  1  schlagen, 
ich  muß  enden.  Gutte  nacht,  liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß 
ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

812. 
A  mad.  Louise,  raugrafin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  19  Febr.  1717  (N.  13). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  heütte  21  bogen  ahn  die 
printzes  von  Wallis  geschrieben  durch  mylord  Stairs  undt  noch  ein 
klein  brieffgen  ahn  mein  dochter,  also  bleibt  mir  wenig  zeit  über, 
Euch  zu  entreteniren.  Waß  ich  nur  in  großer  eyll  sagen  kan,  [ist,] 
daß  es  heütte  8  tag  ist,  daß  ich  den  kreüttersafft  mit  krebs  drincke, 
finde  aber  noch  gar  keine  enderung  in  meinen  standt;  alle  abendt 
geschwellen  mir  die  Schenkel  undt  deß  tags  schlaffe  ich  wider  willen, 
aber  sonsten  fühle  ich  keine  schraertzen.  Adieu,  liebe  Louisse !  Ich 
ambrassire  Euch  von  hertzen,  wünsche  Euch  alles,  waß  Ewer  hertz 
wünscht  undt  begehrt,  undt  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  bitte,  last  mich  wißen,  ob  die  bagattellen,  so  ich  der 
printzes  geschickt,  I.  L.  ahngenehm  geweßen,  oder  ob  mich  die  eng- 
lische damen  nicht  mitt  außgelacht  haben! 

*  ?  Euoh. 
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813. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paria  den  23  Februari,  umb  halb  1  nach  raitternacht. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  17  Feb.  /  28  Jan.  gestern  entpfangen ;  aber  ich  kan  Euch  nur 
in  eyll  sagen,  daß  ich  fro  bin,  daß  Ihr  Ewern  zweck  ereicht 
undt  Ewere  2  niepcen  geheüraht  habt.  Gott  gebe  Euch  stehts  ver- 
gnügen dabey!  Ich  glaube,  daß  die  pfaltzische  lufft  Euch  beßer 
ist.  Aber  gehe  ich  nicht  nach  bett,  werde  ich  gezürnt,  wie  der 
teüffel.  Ich  ambrassire  Euch  nur  von  hertzen  undt  behalte  Euch 
von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


814. 

A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  26  Feb.  1717,  umb  12  nachts. 

Hertzallerlieb  Louise,  gestern  habe  ich  noch  ein  liebes  schrei- 
ten von  Euch  entpfangen  vom  15/4  Februari.    Ich  halte  Euch  zwar 
i&dem  stück  parolle,  daß  ich  Euch  alle  posten  schreibe;  allein  es 
ist  mir  recht  leydt,  daß  ich  nicht  auff  Ewere  lieben  schreiben  andt- 
Wrten  kan,  will  Euch  doch  von  meiner  gesundtheit  sprechen.    Ich 
sehe  nicht,  daß  sie  beßer,  oder  schlimer  wirdt;  es  ist  alß  die  alte 
kyer,  abendts  geschwellen  mir  die  beine  undt  hab  vapeurs,  wie  der 
Düffel;  ein  par  nachte  schlaff  ich  woll,  daß  tiberige  gar  übel  undt 
unruhig ,    ich  bin  weder   recht   kranck ,   noch  recht  gesundt ;    den 
Setzen  tag  bin  ich  schlafferig,  selten  lustig,   offt  nachdennkisch 
Qödt  reveus;   ich  drincke    noch  immer  den   kreüttertrank.     Aber 
^r  schlaff  überfeit  mich,  ich  kan  die  feder  nicht  mehr  halten,  ich 
"to  seyder  7  morgeindts  auff  die  füß.    Es  wer  mir  leydt,   wen  Ihr 
^cht  wider  in  Teu[t]schlandt  reißet.    Ein  andermahl  will   ich   die 
üpsachen  sagen ,   aber,  nur  jetzt ,    daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
Halte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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815. 
A  read.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris,  dinstag,  den  2  Mertz,  umb  mitternacht,  1717, 

Hertzallerliebe  Louise,  dieße  woche  habe  ich  nichts  von  Eti 
entpfangen ;  ich  glaube ,  daß  der  windt  nicht  gutt  ist.  Wir  hab 
hir  ein  recht  schon  frülings wetter ,  ich  bin  ohne  fetter  undt  ha 
die  fenster  offen.  Morgen  ist  es  der  20igste  tag ,  daß  ich  d 
kreüttersafft  drincke,  befinde  mich  aber  nicht  beßer.  Donnerst 
wirdt  man  mich  abermahlen  purgiren,  bin  schon  gantz  gritlich  drttb 
Ich  glaube,  daß  ich  allgemachlich  den  weg  von  jener  weit  ahnfanj 
so  lang  ich  aber  in  dießer' bleibe,  werde  ich  Euch  von  hertzen  li 
behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


816. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  5  Mertz  1717. 

Hertzallerliebe  Louise ,  ich  meinte  gestern  zu  purgiren ;  es  i 
aber  nicht  geschehen  undt  man  wirdt  mir  meinen  ttbelgeschmackt« 
kreutterdranck  biß  auf!  donnerstag  continuiren,  daß  ist  eine  b 
trübte  sach.  Madame  Dalbret,*  der  printzes  von  Tarante ...  ist  heut 
nachmittag  umb  1  gestorben,  hatte  noch  biß  2  nach  mitternac 
pharon  gespilt.  Iph  erfreue  mich  mitt  Euch,  liebe  Louisse^  daß  <3 
graff  Degenfeit  seine  liebste  bekommen.  Gott  laße  Euch  viel  tr< 
undt  frettde  ahn  Ewern  niepeen  undt  ihren  mänern  erleben !  Mac 
ihnen  mein  compliment  undt  auch  ahn  den  duc  de  Chomber 
Zweyffle  nicht,  daß  es  ihm  ein  trost  wirdt  sein,  seine  2  docht 
versorgt  zu  sehen.  Gutte  nacht,  liebe  Louisse!  Gott  erhalte  Eti 
undt  gebe  Euch  alles,  waß  Ewer  hertz  begehrt!  Seydt  versiehe: 
daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 
* 

*  D'Albwt. 
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817. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  9  Mertz  1717. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  gestern  Ewer  liebes  schreiben 
vom  18  Feb.  zu  recht  entpfangen ,  aber  kan  nur  in  großer  eyll 
drauff  sagen,  daß  ich  fro  bin ,  daß  Ihr  wider  ahns  balde  heimgehn 
gedenckt;  den  ich  bin  persuadirt,  daß  Engellandt  Euch  nicht  ge- 
sandt ist.  Gott  gebe  Euch  alles,  waß  Ewer  hertz  begehrt!  Ich 
ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

818. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  12  Mertz  1717. 

Hertzallerliebe  Louisse,  es  ist  1  uhr  geschlagen,  habe  hundert 
verhindernüße  heutte  gehabt.  Gestern  hatt  man  mich  purgirt,  undt 
ob  ich  nuhr  7  mahl  gangen  ,  hatt  es  mich  sehr  abgemat.  Mein 
schlaffsucht  ist  arger,  alß  nie;  man  hatt  mir  zwar  die  cour  vom 
creüttersafft  genobmen ,  allein  man  will  mich  wider  daß  heßliche 
undt  widerliche  caffe  drinnken  machen,  welches  mich  recht  betrübt. 
Aber  waß  will  ich  thun  ?  Ich  bin  zu  leyden  gemacht,  kan  ich  sagen, 
undt  mein  schmertzen  ist  immer  vor  mir.*  Schreibt  mir,  wen  Ihr 
wg  wehrt,  **  damitt  ich  nieht  ohnnohtig  schreibe,  undt  versichere, 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

819. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  16  Mertz  1717. 

Hertzallerliebe  Louisse ,    vor  etlichen   stunden  habe  ich  Ewer 

* 

*  Psalm  38,    18.  **  d.  h.  werdet. 
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liebes  schreiben  von  2/24  Mertz  e&dtpfangen.  Ich  weiß  nicht,  ob 
ich  Eäch  nichts  gesagt  daß  ich  sexder  sambstag  wider  caffe  nehme, 
aber  ich  schlaff  doch  immerfort.  Weilen  Ihr  balancirt,  furcht  ich, 
daß  Ihr  nicht  wider  in  Tefltschlandt  werdt.  Es  ist  mir  leydt.  ein 
ander  mahl  werde  ich  die  orsach  sagen,  aber  nnn  nnr,  daß  ich  Euch 
von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

820. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  za  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  19  Mertz  1717. 

Hertzallerliebe  Lonisse,  dießes  ist  nnr,  umb  Euch  zn  sagen, 
daß  ich  Ewer  letztes  liebes  schreiben  zu  recht  entpfangen.  Meine 
gesundtheit  ist  noch  nicht  zum  besten;  den  meine  füß  geschwelten, 
nndt  nnahngesehen  deß  schonnen  cafe  schlaff  ich  überall,  kan  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  yon  bertzen  lieb  behalte,  ich  schlaff, 
oder  wache. 

Elisabeth  Charlotte. 

821. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Dingtag,  den  23  Mertz  1717. 

Es  ist  1  geschlagen,  liebe  Louisse,  sage  nur  2  wort,  den  id 
fall  vor  schlaff.    Man  hört  von  nichts,  alß  geschwinde  todt.   Alber- 
gotte,  *  ein  lientenant  general ,  hatt  man   todt  im  bett  gefunden 
Monsieur  de  Chamillart  hatt  auch  der  schlaff**  getroffen.   Biß  ah 
mir  kompt,  behalte  ich  Euch  hertzlich  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  habe   dießen  abendt  Ew|e]r  schreiben  von  18  entpfangen 

werde  ich  es  jetzt  erst  leßen.' 

* 

♦  Albergott i.    Vergl.  Über  ihn  Saint-Siinon  in  Dangeau.  Journal  XVII.  *.  ^ 
••  ?  whlag. 
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822. 
A  mad.  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  26  Mertz  1717. 

Hertzallerliebste  Louise,  mein  tag  bin  ich  nicht  so  matt,  noch 
müde  von  allen  devotion,  alß  heütte;  kaum  kan  ich  die  feder  hal- 
ten. Wir  seindt  heütte  5  stnndt  undt  eine  halbe  in  der  kirch  ge- 
weßen.  Es  ist  mir  gar  nicht  woll ;  in  welchem  standt  ich  aber  auch 
sein  mag,  so  behalte  ich  Euch  von  hertz[en]  lieb.  Ich  habe  Ewere 
schreiben  zu  recht  entpfangcn,  fehlen  mir  keine. 

Elisabeth  Charlotte. 

823. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz ,  a  Londre. 

Paris  den  30  Mertz  1717. 

Hertzliebe  Louisse,  mein  gesundtheit  ist  nicht  zum  besten ;  man 
will  mir  noch  donn[e]rstag  zur  ader  laßen.  Ich  werde  Euch  wißen 
laßen,  wie  es  abgangen ;  habe  8  große  brieff  geschrieben,  kan  nichts 
wehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

824.* 

Hertzallerlieb  Louisse,  nehmbt  hirm[i]tt  vorlieb!  Mehr  kan 
lch  nicht  schreiben.  Gestern  hatt  man  mir  ader  gelaßen,  morgen 
w*rdt  man  mich  purgiren.  Ich  schlaff,  wo  ich  gehe  undt  stehe,  hab 
*ein  apetit,  bin  sehr  matt,  aber  biß  mir  gott  den  ewigen  schlaff 
vsrleyet,  werde  ich  Euch  lieb  behalten.  Meine  entschuldigung  ahn 
^ademoiselle  de  Malausse!    Ich  kan  ihr  ohnmoglich  schreiben. 

Elisabeth  Charlotte. 


*  Dieser  brief  ist  eine  naohsohrift  zu  einem  von  frau  Leonore  von  Rath- 
*&i&8haiuen  (sie  unterschreibt  sich  :  Leonor  de  Ratzamhausen)  an  die  raugräfin 
**Hise  ans  Paris  gerichteten  schreiben  vom  2  April  1717. 

Elisabeth  Charlotte.  >> 
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825. 

A  mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  5  April  1717. 
Hertzallerliebe  Louisse ,  die  faulle  hex ,  die  Rotzen  he  usserin 
hatt  vergeßen ,  Euch  heütte  zu  schreiben ,  ob  ich  zwar  noch  ga 
matt  von  meiner  aderläß  undt  purgiren  bin.  Man  macht  mir  nm 
2mahl  deß  tags  den  verfluchten  caffe,  2mahl  deß  tags,  das  verdries 
mich  unerhört.  Ich  schlaff  nicht  woll,  alß  nachmittags,  bin  nocl 
voller  schlaff.  Adieu,  liebe  Louisse!  Mein  mattigkeit  verhindert 
mehr  zu  sagen,  alß  daß  ich  Euch,  so  lang  ich  leben  bleibe,  liel 
behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

826.* 

Hertzallerlieb  Louisse,  ich  bin  nun  recht  kranck  undt  gant 
abgematt.  Daß  kompt  mir  gar  gewiß  von  den  viellen  brauchen 
ob  mans  zwar  nicht  gestehen  will.  Die  traw  von  Rotzenhaussei 
hatt  Euch  meinen  zastandt  beriebt  undt  ich,  dorn  man  daß  schrei 
ben  verbotten,  kan  nur  sagen,  daß  ich  Euch  biß  ahns  endt  meine 
lebens  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


827. 


** 


Dinstag  abendts. 

Die  abscheülige  medecin,  so  mich  gestern  noch  9  mahl  purgirt 
noch  2  brieff,  so  ich  außzuschreiben  habe,  einen  ahn  die  printze 
von  Wallis,  der  ander  ahn  mein  dochter,  erlauben  mir  nicht  mehr 
alß  zu  sagen,  daß  ich  sehr  matt  bin,  aber  in  allen  fahlen  ***  Eücl 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

*  Nachschrift  zu  einem  briefe  der  frau  von  Rathsainshausen  aus  Paris  von 
13  April  1717.  **  Diesem  und  «lern  folgenden  briefe  fehlt  die  angäbe  de 
monats-tages  und  des  jähre*,  vielleicht  sind  beide  schreiben,  wahrscheinlich  ancl 
nachfohriften  su  briefen  der  frau  von  Rathsainshansen,  hier  einzureihen.  ***  d.  b 
in  allen  fallen. 


67 


828. 

Hertzallerliebe  Louisse,  Lenor  versichert  micli ,  sie  habe  Euch 
meinen  gantzen  zustandt  bericht,  welcher  nicht  zum  besten  ist.  Aber 
so  lang  ich  lebe,  seydt  versichert ,  daß  ich  [Euch]  von  -hertzen  lieb 
behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 

So  baldt  Ihr  wider  zu  hauß  sein  werdet,  wofern  ich  noch  im 
leben,  werdet  Ihr  längeren  brieff  von  mir  bekommen. 

829.  * 

Paris  den  16  Apiil  1717  abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse ,  seyder  gestern  habe  ich  zwey  liebe 
schreiben  von  Euch  entpfangen  vom  alten  stiel  vom  20  undt  30  Mertz. 
Von  meinem  zustandt  werde  ich  nichts  sagen ,  weilten  Lenor  mir 
versichert,  Euch  einen  volligen  bericht  davon  gegeben  zu  haben. 
Ich  fange  ahn,  zu  glauben,  daß  mich  gott  vor  dießmahl  noch  nicht 
will.  Er  machs  mitt  mir,  wies  ihm  gefeit!  Soll  ich  alihir  noch 
lengerleben,  nicht  widerstreben,  sein  willen  thue  ich  mich  ergeben.** 
Der  duc  de  Schomberg  ist,  wie  auch  seine  gantze  famille,  meine 
gntte  freunde  geweßen,  also  kein  wunder,  daß  ich  mich  vor  ihn 
interessire,  undt  graff  von  Degenfeit  müste  nicht  Ewer  lieber  vetter 
undt  herr  Max  söhn  sein,  umb  in  alles  glück  zu  wünschen ,  undt 
Euch  behalte  ich  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

830. 

Dinstag  abendto,  den  23  April,  umb  ein  viertel  auff  9. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  vor  eine  virtelstundt  Ewer  liebes 
schreiben  vom  8/19  entpfangen  ,  bin  noch  zu  schwach ,  drauff  zu 
antworten,  kan  nur  sagen,  daß,  so  lang  mir  gott  daß  leben  lest, 
wwde  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

*  Die  mimern  829  bis  843  einschließlieh  sind  nAchschriften  cu  briefen  der 
bin  ron  Rath8am8haasen.       **  Vergl.  oben  s.  35. 

r  m 
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831. 

Dinstag,  den  27  April,  umb  ein  viertel  auff  8. 

Hertzallerliebe  Louise,  lieütte  kan  ich  Euch  noch  ohnmoglich 
einen  raisonablen  brieff  schreiben ;  den  gestern  hatt  man  mich  aber- 
mahl purgirt,  welches  mich  abscheulich  abmatt,  undt  ich  habe  ohn 
incomoditet  11  bogen  ahn  die  printzes  von  Wallis  geschrieben.  Ich 
schicke  I.  L.  ein  par  ostereyer  von  schildtcrotten  mitt  ein  par 
ringellger.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  last  mich  doch  wißen,  ob 
dieße  possen  der  printzes  gefahlen  haben  undt  lachen  machen!  den 
daß  ist  mein  intention.  Ich  habe  gestern  Ewer  liebes  schreiben 
vom  11/22  entpfangen,  kan  ohnmoglich  andtworten;  den  ich  muß 
noch  ahn  mein  dochter  schreiben.  Adieu  den,  liebe  Louisse!  Ich 
behalt  Euch  lieb  biß  ahn  mein  endt. 

Elisabeth  Charlotte. 

832. 

Paris  den  freytag,  30  Aprill  1717, 
Hertzallerliebe  Louise,  allgemach  werde  ich  meiner  kranckheit 
quit,  aber  ich  bin  noch  gar  schwach  undt  werde  mich  noch  in  langer 
zeit  nicht  ahnziehen  können,  undt  daß  macht  mich  daß  so  gar  schönne 
wetter  mitt  bedrübten  äugen  ahn  [sehen]  undt  kans  nicht  genießen. 
I.  L.  die  printzes  von  Wallis  findt,  daß  Euch  die  englische  lufft  so 
mager  undt  übelaüßsehen  macht,  daß  ich  wünsche,  daß  Ihr  baldt 
wider  nach  hauß  mögt ;  den  ich  furcht,  daß  Ihr  endtlich  die  zehrang 
bekommen  mögt.  Es  ist  spat,  ich  muß  ahn  mein  dochter  schreiben, 
kan  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen ,  alß  daß  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

833. 

Paris  den  4  May,  umb  8  abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  heütte  abendts  2  von  Ewern 
lieben  schreiben  auff  einmahl  bekommen,  eines  vom  15/26,  daß  ander 
vom  18/29  April.  Ich  kan  ohnmoglich  drauff  andtwortten,  weillen 
ich  schon  12  bogen  ahn  die  printzes  von  von  Wallis,  geschriben  undt 
noch  ahn  mein  dochter  zu  schreiben  habe.   Ich  bin  recht  in  sorgen; 
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unterließen,  daß  Euch   die  arme  fraw  von  Rotzenhaussen  geschrie- 
ben, bringt  man  mir  einen  betrübten  zeitung  vor  sie;   ihr  dochter- 
man  in  der  Schweitz,   der  herr  von  Reding,  [ist]   gestorben.    Sie 
jammert  mich  recht,   ich  bin  gantz   ambarassirt,   wie  ichs  ihr  zu 
wißen  thun  kan.    Adieu!     Daß  macht  mich  gantz  verwirf;  aber  in 
welchen  standt  ich  auch  sein  mag,   so  werde  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

834. 

Paris  den  7  May  1717,  umb  7  abendts. 
Hertzallerliebe  Louisse,  die  arme  fraw  von  liotzenhaußen  hatt 
Euch  doch ,  so  betrübt  sie  auch  ist ,  schreiben  wollen.  Dieße  post 
habe  ich  nichts  von  Euch  bekommen,  habe  aber  auß  den  2  letzten, 
so  ich  vergangen  dinstag  entpfangen,  gesehen ,  daß  Ihr  noch  resol- 
virtseydt,  lenger  in  Engellandt  zu  bleiben.  Ich  mogte  Euch  daß 
vergnügen  woll  gern  gönnen ,  wen  Euch  die  lufft  nicht  so  zuwider 
were  undt  ich  nicht  zu  fürchten  bette,  daß  Euch  die  zehrung  ahn- 
stoßen mögte.  Ich  befinde  mich,  gott  sey  danck,  zimblich  woll;  ich 
kan  aber  noch  kein  leibstück  ahnthun ,  den  meine  wunde  ist  noch 
nicht  gantz  zu ,  habe  aber  doch  nur  noch  2  von  4  wiegen  in  der 
wunde;  man  hofft,  daß  es  baldt  gar  zu  sein  wirdt.  Man  erwart  dieße 
nacht  die  ahnkunfft  deß  czaars;  den  er  hatt  nicht  bey  tag  kommen 
wollen.  Ich  habe  heütte  schon  viel  ahn  die  printze.s  von  Wallis 
geschrieben  undt  muß  noch  ahn  mein  dochter  schreiben,  kan  Euch 
also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen 
Heb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  glaub,  es  wirdt  Euch  leydt  sein,  daß  der  arme  Pfaltzgraff 
Christian  von  Birckenfelt  gestorben. 

835. 

Paris  den  11  May  1717. 
Hertzallerliebe  Louise,  mein  söhn  hatt  mir  versprochen,  mir  biß 
freytag  die  begehrte  pasport  zu  schicken.    Vor  den   monsieur  La- 
foret, *  solici|ti]re  ich,    so  viel   ich  kan.    Gestern   hatt  man  mich 

*  ?  De  la  Forest. 
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wifler  purgirt ,  bin  sehr  matt  davon.  Es  freuet  mich  woll  von 
hertzen,  daß  meine  ostereyer  der  printzes  ahngenehm  geweßen.  Ein 
andermal)]  ein  niehrers,  aber  dießen  abendt  wünsche  ich  nur  eine 
gutte  nacht  undt  versichere  Buch,  daß  ich  Euch  von  hertzen  Heb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

836. 

Paris  den  14  May  1717. 
Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  heütte  eine  große  vissitte  ge- 
habt ,  nehmblich  mein  heros,  den  czaar.  *    Ich  tindt  ihn  recht  gutt, 

* 

*  Peter  I,  der  große.  Nach  dem  Journal  de«  marquis  de  Dangeau  XVII, 
a.  80,  war  der  ezar  frei  tag,  7  Mai  1717,  abends  um  neun  uhr,  in  Paris  ange- 
kommen. Dangeau  schreibt:  »Le  czar  arriva  le  soir  ä  neuf  heures  au  Louvre* 
et  on  lo  mena  dann  l'appartement  de  la  reine  mere,  qui  Stoit  meubl6  et  eelairC 
inagnifiquement;  mais  il  le  trouva  trop  bien  lolaire*  et  trop  bien  raeuble.  On 
lui  avoit  pr6par6  deux  table»  de  vingt  cinq  couverts  ohaoune:  il  ne  voulut  ni 
souper  ni  oouoher  au  Louvre ,  et  on  le  mena  a  l'hdtel  de  Lesdiguidres ,  qu'oc 
avoit  aussi  fait  pr6parer  ponr  lui  en  cas  qu'il  ne  voulut  pas  6tre  dans  le  Louvre 
II  trouva  que  l'appartement  de  l'hdtel  de  Lesdigni&res  6toit  trop  beau  ponr  Im: 
aussi,  et  fit  tendre  son  lit  de  camp  dans  une  garde-robe.  Le  mareohal  de  Tess* 
a  an  appartement  dans  l'hötel  de  Lesdiguiöres ,  pour  ne  point  quitter  le  cwur 
Le  czar  etoit  entr6  dans  Paris  dans  un  des  carrosses  du  marechal;  mais  il  n*3 
avoit  point  de  Francois  avec  lui,  paf»  mörae  le  mar6chal.«  Zu  dieser  au fieio In- 
nung von  Dangeau  bemerkt  der  herzog  von  »Saint-Himon,  a.  a.  o.  s.  80.  81,  fol- 
gendes: »Ce  fameuz  czar  a  tant  fait  de  bruit  dans  le  monde  qu'il  seroit  inutil« 
de  s'y  etendre.  On  ne  bornera  seulement  a  dire  qu'il  se  fit  admirer  iei  par  s* 
curiosite  extreme,  qui  atteignit  n  tout  et  ne  d6daigna  rien,  dont  les  moindro 
traits  avoient  une  utilite  suivie  ot  marqu£e,  qui  en  tout  fut  savante,  qui  n'estim* 
que  ce  qui  märitoit  de  l'Ötre,  et  en  qui  brilla  l'intelligenoe ,  la  justesse  et  1* 
vive  appr6hension  de  son  eaprit,  na  vaste  6tendue,  ses  lumieres  et  quelque  eho9< 
de  continuellement  eonsöquent.  II  allia  d'une  maniere  tout  ä  fait  surprensnfc  • 
la  inajest6  la  plus  soutenue,  la  pluH  fiere,  la  plus  dllioate,  et  en  mdme  temrx 
la  moins  embarrassante ,  quand  il  l'avoit  mise  dans  toute  sa  sQretö  ,  avec  um« 
politesse  qui  la  sentoit  et  toujour«  et  aveo  tous,  ot  en  maitre  partout,  mais  qu: 
avoit  ses  degr6*  suivant  les  personnes,  avec  une  familiarite  qui  venoit  de  libert^ 
et  «ne  forte  ompreinte  de  oette  ancienne  barbarie  de  son  pays  qui  rendoit  tout«' 
*o*  manieres  promptes,  memo  pr6eipit£es,  ses  volonte  incertaines ,  sans  vouloir 
dtre  contraint  ni  oontredit  sur  pas  une.  Ha  table  quelque  fois  peu  deoenta 
et  beauooup  moins  ce  qui  la  suivoit,  souvent  avec  un  däcouvert  d'audaoe  et 
d'un  roi  partout  ohez  lui,  et  ce  qa'il  se  proposoit  ä  voir  ou  a  faire  dans  ren- 
tiere ind6pendanoe  des  moyens,    qu'il   falloit   foroer  a  son  plaisir    et  4  son  mot 
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wie  waß  wir  alß  vor  dießem  gutt  hießen,  nehmblich  wen  man  gar 

* 

[sie].    L'envie  de  voir  et  a  son  aise,  l'importunitl  d'ötre  en  spectaole,  l'habitude 

d'une  liberte*  au-dessus  do  tout,  lui  fit  souvent  pr6ferer  les  earrosses  de  louage, 

les  fiacres,    le  premier  carrosse  qu'il  trouvoit  sous  sa  main  de  gen«  qni  etoient 

ohet  lui  et  qu'il  ne  connoissoit  pas ,    pour   aller  par  la  ville  et  soavent  dehors ; 

apres  quoi  c'etoit  au  inarechal  de  Tesse  et  sa  suite  de  courir  apres,  qui  souvent 

ne  le  pouvoient  joindre;    mais  quelque  simplement  vOtu  qu'il  fftt,    quelque    mal 

accompagne"  et  voiture  qu'il  put  etre  ou  qu'il  parat,  c'etoit  en  roi  et  en  maitre 

qni  ne  se  pouvoit  meconnoftre    dans    ses    inanieres    et  jusque  dans  sa  personne. 

Od  ne  put  se  d6fendre    d'ötre   frapp£  de  toutes  les  gräces  qu'il  montra  avee  le 

roi,  et  des  le  premier  instant  qu'il  le  vit ,    de  l'air  de  tendresse  qu'il  prit  pour 

lui  avec  la  politesse  qui  eouloit  de  source,  et  toutefois  m61ang6e  de  la  grandeur 

d'6galit6*  qu'il  fit  sentir  scrupuleusement,  mais  legereinent  en  tout ,    et  de  sup6- 

riorite  d'äge,    et  par  stjs  manieres  apprivoisa  tout  aussitöt  le  roi  a  lui,    se  mit 

ä  8a  portee,  et  persuada  le  inonde  qu'il  s'etoit  pris  d'un  verkable  interet  en  sa 

penonne.    Avec  les  deux  filles  de  France,  il  parut  tres-mesure*  et  plein  d'egards ; 

il  en  eut,  mais  avec  superiorite ,  chez  madame   la  duohesse  d'Orle'ans.     Pour  le 

rSgent,    il    ne    sortit    de    son    oabinet    au-devant    de    lui  que  pour  montrer  avec 

quelle  disparite"  il  l'ombrassoit  et  tout  aussitöt  s'en  faire  suivre  et  le  mener  en 

hisse  dans  son  cabinet ,    et    ne    le    reinener  apres  que  precis6inent  ou  il  l'avoit 

pris.   II  surprit  tout  1' Opera  du   peu  de  faeons  qu'il  fit  pour  se  laisser  präsenter 

a  boire,  puis  la  Serviette  par  ce  prince ,    de  l'air    de    grandeur   dont  il  recut  ee 

servioe  et  qu'il  conserva  partout  avec    lui.     Pour    les    princes    et    princesses    du 

sang,  H  ne  s'en  einbarrassa  pas  plus  que    des  premiers  seigneurs  de  la  cour,  et 

tou!  les'  repas  qui  lui  furent  donnes  par  qtielques-uns  des  prinoipaux  de  la  oour 

et  pour  des  occasions  naturelles,  il  les  recut  civilement ,    mais  eomine  des  honi- 

mages.     Les    beautes    purement    de    richesse    et  d'imagination  et  ou  les  siennes 

ne  pouvoient  atteindre,  comme  les  pierreries  de  la  couronne,  il  tgmoigna  en  fairo 

P*u  de  oas;    et    l'on    put  remarquer  sa  politesse,    mais  inseparable  d'6galite*  de 

roajeste,  avec  laquelle    il  prit  cette  oocasion  de  voir  le  roi  sans  que  ce  fut  une 

wite.    Notre  luxe  le  surprit,    et  nos  uianieres  pour  lui  le  toucherent,    mais  il 

kontra  qu'il  nous  connoissoit  bien.     En    partant    il    s'attendrit  sur  le  roi  et  sur 

1*  France ,    et    dit    qu'il  voyoit    avec  douleur  que  son  luxe  ne  pouvoit  manquer 

de  la  perdre    et    bientöt.     On    ne    finiroit    point    sur   eet    homme    ventablement 

gftnd ,    et  dont  la  singularite  et  la  rare  variete  de  grandeurs ,    toutes  diverses, 

eQ  feront  toujours,  malgre  de  grands  d6fauts  d'une  origine,    d'une  eduoation  et 

d'un  pays  barbares,  un  homme  veritableinent  digne  de  la  plus  grande  admiration. « 

U.  firunet  I,    s.   297,    anmork.  1,    sagt:    »On    trouve  des  details  sur  le  sejour 

du  cear  ä  Paris,  dans  Saint-Simon,  t.  XXVIII,  p.   137,  dans  les  »Memoires  de 

la  Regenee«    (par    le    Chevalier    de  Piossens,    1737,   t.  I,    p.  318)    et    dans  les 

»Memoires«   de  Louville ,    t.  II,    p.  341  ,    qui    met    en    latin  le  recit  d'une  des 

prouesses  de  ce  monarque.     Ce  qu'il  buvait  et  mangeait  etait  ineonoevable ,    au 

dire  de  Saint-Simon.    Sa  conduite  fut  loin  d'etre  toujours  exempte  de  reproohes. 

Voir  aussi  les   »Nouveaux  Essais  sur  Paris,«  par  Coudray,  t.  III,  p.  253.« 
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nicht  affectirt  undt  ohne  fac,on  ist.  Er  hatt  viel  verstandt  undt  rett 
zwar  ein  gebrochen  Teütsch,  aber  raitt  verstandt,  undt  gibt  sich  gar 
woll  zu  verstehen,  er  ist  höfflich  gegen  jederman  undt  macht  sich 
sehr  belibt.  Jch  habe  den  czaar  in  einer  wunderlichen  postur  ge- 
sehen. Ich  kan  noch  nicht  kein  leibstück  ahnthun,  bin  eben,  wie 
ich  vom  bett  auffstehe,  ein  nachtshembt,  camissol,  nachtsrock  ahn 
undt  einen  gürtel.  Man  macht  mich  hoffen,  daß  in  4  tagen  meine 
wunde  gantz  zu  soll  sein,  man  will  aber  noch  nicht,  daß,  nachdem 
die  wunde  schon  zu  ist,  daß  ich  noch  so  baldt  ein  leibstück  ahnthun 
soll;  also  werde  ich  noch  etliche  tag  lenger  so  schlendern.  Adieu, 
liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch 
all  mein  tag  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich   bitt,  macht  doch  meine  endtschuldigung  ahn  mademoiselle 
de  Malaussc!    Ich  kan  ihr  noch  ohnmöglich  schreiben,  bin  zu  matt. 


837. 

Paris  deu  18  May  1717. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  10  May  /  29  April  bekomen,  ist  mir  von  hertzen  leydt,  daß  ich 
hetttte  nicht  drauff  andtworten  kan.  2  vissitten,  so  ich  entpfangen,. 
haben  mich  verhindert,  zu  schreiben,  undt  man  erlaubt  mir  nur,  zu 
sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Hirbey  kompt  der  begehrte  pasport ,  so  wir  die  andere  post 
vergeßen  hatten. 


838. 

Paris,  den  freytag,  21  May,  umb  halb  9  abend ts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vor  zwey  tagen  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  2/15  bekommen  undt  vor  eine  viertelstundt  hatt  man 
mir  daß  vom  6/17  gebracht,  welcheB  ich  noch  der  zeit  nicht  habe 
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gehabt  zu  leßen ;  den  in  dem  augenblick  geht  erst  die  junge  printzes 

de  Conti  von  mir,  so  eine  halbe  stundt  da  geweßen.   Ihr  könt  woll 

gedencken,  liebe  Louisse,  daß  ich  nicht  viel  zeit  beytt  zu  schreiben 

haben;  den  ich  muß  noch  ahn  mein  dochter  schreiben.    Es  ist  mir 

leydt,   den  ich  bette  Euch  gern  lenger  entreteniren  wollen  undt 

auff  Ewer  Hebes  schreiben  antworten ,  aber  es  ist  mir  gantz  ohn- 

möglich;  den  ich  muß  noch  vor  dem  nachteßen  ahn  mein  dochter 

schreiben.    Waß  ich  Euch  nur  sagen  werde,  ist,  daß  ich  noch  gar 

keine  krefften  habe;  bin  doch  hetttte  en  manteau  ahngethan.    Wen 

Ihr  bey  jede  niepce  kindtbett  sein  wolt ,  mögt  Ihr  nur  adieu  ahn 

die  liebe  Pfaltz  undt  gutt  ehrlich  Teütschlandt  sagen;  den  alle  jähr 

wirdt  eine  nach  der  andern  ins  kindtbett   kommen.    Adieu!    Ich 

ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  versichere  Euch,    daß  ich  Euch, 

• 

wo  Ihr  auch  sein  mögt,  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


839. 

Paris  den  25  May  1717. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  woll  betrogen,  den  ich  hatto 
hetttte  gehofft,  Euch  einen  großen  brieff  zu  schreiben ;  aber  nun  ich 
wHer  alle  menschen  sehe,  bin  ich  so  interompirt  worden,  daß  jetzt 
Nein  orttolan  komen ,  so  ich  eßen  gebe ,  nachdem  ich  Euch  ver- 
Schert,  daß  ich  alle  tag  beßer  werde  undt  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


840. 

Paris  den  28  May  1717. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  hetitte  gar  nicht  woll  auff 
bin  undt  mich  in  der  kirch  ein  wenig  übel  gefunden,  weillen  ich  zu 
kng  gekniet  habe,  so  will  [ich]  Euch  doch  ein  par  wordt  sagen,  da- 
Mt  Ihr  nicht  in  sorgen  sein  mögt.  Dieße  post  habe  ich  nichts 
von  Euch  entpfangen,  kan  also  nichts  vor  dießmahl  sagen,  alß  daß 
toir  der  kopff  threhet.     Weillen  ich  heütte   gar  viel  letitte  gehabt  t 
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habe,  den  könig,  madameladuchessedeBerry,*  abgesantten,  envoj 
undt  taußendt  andere,  daß  macht  mich  wie  voll,**  so  schwach  1 
ich  noch.  Ich  weiß  noch  nicht  recht,  waß  auß  mir  werden  wir 
Morgen  gehe  ich  durch  wie  ein  Holländer.  In  welchem  stai 
ich  mich  aber  auch  finden  mag,  so  werde  ich  Euch  doch  von  hertz 
lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


841. 
A  mad.  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

St  Clou  den  1  Juny  1717. 

Hertzallerlieb  Louise ,  ich  nabe  kopffwehe  undt  bin  sehr  mal 
den  man  hatt  mir  gestern  eine  medecin  geben ,  so  mich  14  roa 
purgirt  hatt.  Es  ist  ein  gallwerck  von  mir  gangen,  daß  nicht  aoi 
zusprechen  ist;  man  sagt,  davon  kommen  mir  alle  vapeurs.  Ii 
habe  Ewer  letztes  liebes  schreiben  zu  recht  entpfangen,  kan  es  ob 
möglich  beantworten,  nur  in  eyll  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertz« 
lieb  habe,  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag. 

Elisabeth  Charlotte. 

842. 

St  Clou  den  4  Juni  1717,  umb  8  abendtu. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ob  ich  schon  heütte  ein  wenig  uu 
bin,  den  umb  mich  wider  ahn  daß  gehen  gewehnen  will,  undt  na 
dein  eßen  bin  ich  in  der  Orangerie  spatzireu  gangen ;  es  geht  all 
gar  schwach  her.  Hernach  habe  ich  ein  bogen  10,  oder  11  ahn  < 
print^essin  geschriben ,  finde  mich  also  ein  wenig  schwach.  1 
habe  dieße  woche  nichts  von  Euch  entpfangen ,  liebe  Louisse, 
ich  zwar  eine***  von  der  printzes  undt  mademoiselle  de  Mala« 
entpfangen.  Ich  bitte  Euch,  sagt  doch  dießer  letzten,  daß, 
baldt  ich  wenig   wenig  mehr   stärck  undt   weniger  vapeurs  hat) 


*  Marie  Louise  Elizabeth  d'Orleans,  genannt  Mademoiselle,  hcriogin  ' 
Kerry ,  gemablin  von  Charles  de  Franoe ,  herzog  von  Berry ,  dem  dritten  sol 
des  daapbinp.         **  d.  h.  betranken.         ***  ?  ein  schreiben. 
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erde,  will  ich  ihr  unfehlbarlich  schreibet),  daß  ich  unterdeßen  der 
rintzes  von  ihr  geschriben ,  wie  sie  mir  ihre  gnaden  gelobt  hette, 
mdt  den  part,  so  ich  drinnen  genohmen!  Der  kopff  der  threhet 
Bir  ein  wenig,  habe  gar  übel  geschlaffen.  Ich  maß  wider  willen 
enden,  den  ich  habe  noch  ahn  meine  dochter  zu  schreiben;  den 
würde  ich  die  post  verseümen,    würde   sie  in  zu  großen  ängsten 

sein,  kan  dero wegen  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  daß  ich  Euch  von 

hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

843. 

St  Clou  den  8  Juni,  umb  gar  nahe  bey  9  uhr  abendts. 
Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  gestern  ein  schreiben  von 
Euch  durch  die  post  entpfangen  von  20/31  May  undt  heüttc  halt 
roirmadame  Dupont ...  Ich  werde  vor  sie  sprechen,  weiß  aber  nicht, 
ob  ich  es  erhalten  werde ;  den  man  erhelt  leichter  passeport  vor 
die,  so  kommen  wollen ,  alß  vor  die ,  so  weg  wollen.  Der  printzes 
spielreißgen  nach  Richemont  ist  gar  woll  abgel offen,  daß  hatt  I.  L. 
courirt,  bin  recht  *fro  drüber ;  den  es  war  mir  bitter  angst  bey  der 
sach,  weillen  I.  L.  schwanger  sein.  Es  ist  kein  vexirerey  mitt 
schwangern  weibern,  es  geschieht  leicht  ein  unglück.  Gott  bewahre 
«nß davor!  den  ich  habe  die  printzes  von  hertzen  lieb  undt  müste 
woll  undanckbar  sein ,  wen  ich  änderst  gedachte.  Ich  hatte  heütte 
gehofft,  ahn  mademoiselle  de  Malause  zu  schreiben  können,  aber 
man  hatt  mich  heütte  zu  offt  interompirt.  Ich  muß  noch  vor  dem 
eßen  ahn  mein  dochter  schreiben,  nach  dem  nachte  Ben  erlaubt  man 
roirs  nicht  mehr.  Gutte  nacht  den,  hertzliebe  Louisse!  Seydt 
versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte  undt  alles  ver- 
fügen wünsche! 

Elisabeth  Charlotte. 

844. 
A  raad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  5  Augusti  1717  (N.  1). 

Hertzallerliebe   Louisse ,    in  dießem  augenblick  entpfange  ich 
*W  liebes  schreiben  vom  24  Julli   undt   will   gleich   drauff  andt» 
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wortten;  den  es  ist  ein  eygen  poldergeistgen  bestelt,  umb  denen 
verhinderntißen  zu  schicken ,  welche  daß  schreiben  aufgeschoben 
haben.  Aber  ich  glaube,  daß  er  sich  schon  erzürnt,  daß  ich  von 
ihm  spreche;  den  da  schickt  er  mir  schon  verhindernaß,  die  große 
printzes  de  Conti ,  die  printzes  d'Espinois ,  *  die  marquissen  de  la 
Valliere  undt  d'Urfe  undt  madame  de  Rouvroy;  muß  eine  pausse 
machen,  nach  der  promenade  werde  ich  außschreiben.  Da  kompt 
auch  mein  söhn  auch  daher. 

Donnerstag  den  5  Aug.  umb  8  uhr  abendto. 

Da  komme  ich  wieder  von  der  spatzirfahrt  undt  thue  2  arbeyt 
auff  einmahl.    Ich  schreibe  Euch  undt  spielle  im  hoca.  **   Ihr  bringt 
mir  glück,  den  mein  schiffer  ist  schon  3  mahl  kommen,  seyder  ich 
Euch  schreibe.   Aber  last  unß  von  waß  reden,  so  mir  mehr  ahngeht! 
Ich  habe  mitt  rechten  verlangen  auff  Ewern  brieff  gehabt,  denEwere 
seereiß  halt  mich  recht  geangstiget  vor  Euch,  liebe  Louisse,  den  es 
ist  ein  gar  verfluchtes  ellement.   Gott  sey  danck,  daß  Ihr  glücklich 
zu  Franckfort  ahngelangt  sey  dt!    Aber,  liebe  Louisse,  Ihr,  die  Ihr- 
kein  kindt  undt  ein  gescheüdt  mensch  seydt,  wie  habt  Ihr  den  fehler* 
begehen  können,  Euch  ahn  milch  undt  kirschen^kranck  zu  eßen? 
Daß  mitt  der  seekranckheit,  hoffe  ich,  wirdtEüch  so  purgirt  haben, 
daß  Ihr  in  langen  jähren  keine  kranckheit  bekommen  werdet ;  auffs 
wenigst  wünsche  ich  es  von  grundt  meiner  seelen.  Waß  noch  dazu 
helffen  wirdt,  ist,  daß  Ihr,   gott  lob,  wider  in  die  gutte  teütsche 
lufft  seydt.    Morgen  ist  der  printzes  von  Wallis  ihr  posttage,   da 
werde  ich  I.  L.  berichten,  wie  sehr  Ihr  mir  ihre  magnifiques  pressen t 
gelobet  habt,  undt  werde  auch  mitt  davor  dancken.    Sie  hatt  Eücti 
recht  lieb  undt  spricht  gar  obligent  von  Euch.   Daß  Euch  der  könig 
in  Englandt  nichts  geben,   nimbt  mich  gar  nicht  wunder;    den  wie 
ich  von  1.  M.  höre,   so  seindt  sie  wie  der  arme  duc  de  Grequi *** 
alß  pflegt  zu  sagen:  »II  ressemble  a  l'arbalettre  de  Coignac,  il  est 
dur  a  la  desere.«    Ob  es  mich  zwar  recht  jammert,  daß  Ewer  kin- 
der  zu  Londen  so  betrübt  bey  Ewern  abschiedt  geweßen,  so  kau 
es  mir  doch  nicht  leydt  sein ,    daß   Ihr  auß  dem  bößen  Englandt 

*  D'Epinoy.         **  Hoocaspiel,    ein  glüoksspiel.     Vergl.    darüber  den  brief 
nr  844.         ***  Creqny.     Vergl.  band  2 ,    s.  535   und    nachher  den  brief  vom 
8  Mai  1718. 
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weg  seydt,  undt  es  were  mir  leydt,  wen  Ihr  wider  hingingt.    Ein 

jedes  hatt  sein  tonr,   Ihr  habt  sie  besacht,   nun  maßen  sie  Euch 

wieder  besuchen.    Ihr  sagt  nicht,  wie  Ewer  abschiedt  mitt  Ewerm 

Schwager  abgangen.    Ihr  macht  Euch  ein  scrupel,   von  Euch  undt 

Ewrer  reiße  zu  reden;  allein  nach  wem  kan  ich  mich  nun  in  gantz 

Teütschlandt  mehr  interessiren ,    alß  vor  Euch ,   undt  wer  ist  mir 

näher,   alß  Ihr?    Utrecht  ist  ein  schönner  ort  undt  mir  woll  be- 

kandt;    in  meinen  jungen  jähren  bin  ich  ja  einmahl  3  mont  dort 

geweßen ,  wie  ich  glaube ,  daß  Ihr  woll  wist.    Zu  meiner  zeit  war 

daß  portgen  daß  beste  wirdtshauß  dort ,    wo  habt  Ihr  aber  logirt, 

liebe  Louisse?    Mich  verlangt  nun,  zu  vernehmen,    wie  Churpfaltz 

Euch  entpfangen  wirdt  mitt  dem  recomandationschreiben  vom  könig 

von  Engellandt.    St  Clou  schlegt  mir  gar  woll  zu   undt  ich  bin, 

gott  sey  danck,   in  gar  gutter  gesundtheit.    Seyder  vergangenen 

sontag  ist  meins  sohns  geraahlin  hir  bey  unß,  ihr  zu  gefallen  spüle 

ich  abendts  hoca ;  sie  hatt  ihr[e]n  söhn,  den  duc  de  Chartre,  *  undt 

3te  dochter,  mademoiselle  de  Valois,  hir  bey  sich.   Mein  söhn  undt 

ihre  4te  dochter,  mademoiselle  de  Monpensier,  **  haben  unß  dießen 

nachmittag  besucht.    Wir  haben  eine  kleine  trawer,   der  printz  de 

Conti  hatt  sein  eintziges  söhngen  verlohren;   es  ist  aber  zu  hoffen, 

daß  dießer  verlast  baldt  wider  wirdt  ersetzt  werden,  den  die  printzes 

de  Conti  ist  grob  schwanger,  solle,  in  3,  oder  4  tagen  niederkommen. 

Daß  ist  alles,  waß  ich  weiß.   Gutte  nacht!  Ich  werden  mein  salat- 

gen  eßen,  nachdem  ich  Euch  werde  versichert  haben,  daß  ich  Euch 

so  lang  werde  lieb  behalten,  alß  ich  leben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 
Ich  bitt   Euch,  schickt  mir  doch  ein  halb  dutzendt  schachteln 
von  Nürnberger  pflastert    den    jederman  befindt  sich  woll  dabey 
Wr  undt  man  pflegt  ***  mich  drumb. 

845. 
.  A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  11  August  1717  (N.  2). 

Hertzallerliebe  Louisse,  vor  zwey  tagen,  nehmblich  vorgestern. 

•  * .  ■  ..  .  *•....., 

*  Chartres.         **  Montpensfer.-        ***  ?  plagt.  
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« 
habe  icb  Ewer  liebes  schreiben  vom  1  dießes  monts  zu  recht  ent- 
pfangen, will  heulte  drauff  andtworten;  den  morgen  wirdt  es  mir 
ohnmöglich  sein,  den  morgen  fahre  ich  nach  Paris.-  Ehe  ich  hin- 
fahre, werde  ich  durch  Challiot,*  wo  die  königin  von  Eogellandt 
in  einefti  closter  ist  undt  sich  nicht  woll  befindt,  liernach  werde 
ich  an  Thuilleries,  dem  jungen  könig  eine  vissitte  zu  geben,  von 
dar  werde  ich  zu  madame  d'Orleans  ins  Palais-Royal ,  hernach  zu 
mittag  eßen,  nach  dem  eßen  werde  ich  etliche  medaillen  undt 
müntzen  in  mein  cabinet  thun  undt  meinen  gutten  freundinen,  den 
Carmelitten,  eine  kurtze  vissitte  geben,  von  dar  werde  ich  wider 
ins  Palais-Royal  in  die  commedie  von  Häraclius**  undt  le  port  de 
mer,  ***  welches  erst  gegen  9  zu  ende  geht.  Also  segt  f  Ihr  woll, 
liebe  Louise ,  daß  ich  kein  augenblick  zu  schreiben  haben  werde. 
Es  bedarf!  keine  ent schuldigung ,  daß  Ihr  die  post  verseümbt  mitt 
der  zeittungen;  wie  sie  auch  sein  mögen,  seindt  sie  doch  allezeit 
nett  vor  mich.  Also  macht  Euch,  liebe  Louisse,  kein  scrupel  hir- 
ttber!  Daß  thut  mir  nichts,  daß  mein  paquet  groß  wirdt,  den  ich 
habe  die  post  frey  undt  zahle  nichts  davor.  Denselben  tag,  daß 
ich  Ewer  liebes  schreiben  no  1  von  Franckfort  entpfangen,  habe 
ich  gleich  drauif  geantwortet;  daß  rnust  Ihr  nunmehr  entpfangen 
haben,  liebe  Louisse,  wen  die  post  so  geschwindt  hin,  alß  her  geht. 
Setzt  Euch  in  keinen  sorgen  nicht,  daß  Ihr  nicht  ahn  die  Rotzen- 
heusserin  geschrieben  habt!  Sie  schreibt  bitter  ungern  undt  ich 
bin  nun  gesundt  genung,  umb  selber  zu  schreiben,  dazu  habt  Ihr 
jetzt  Ewern  eygenen  tag,  also  ist  es  nicht  nöhtig,  daß  sie  Euch 
wider  schreibt,  biß  Ihr  wider  iuEngellandt  sein  werdet;  den  alßden 
kan  ich  Euch  ja  nicht,  alß  der  printzessen  von  Wallis  posttagen, 
schreiben.  Es  ist  leicht  zu  begreifen,  daß  Ihr  viel  werdet  zu  thun 
gefunden  haben,  nachdem  Ihr  so  gar  lang  von  hauß  geweßen  seydt. 
Ich  bin  von  hertzen  froh,  daß  Ihr  wider  gesundt  seydt.  Gott  erhalt 
Euch  lang  dabey,  welches  ich  desto  mehr  hoffe,  weillen  Ihr  nun 
wider,  gott  lob,  in  einer  gutten  lufft  seydt!  Die  printzes  von  Wallis 
hatt  mir  schon  printz  Wilhelm  von  Hessen  beylager  bericht,  aber 
I.  L.  loben  die  brautt  nicht  sehr,   sagt,  sie  were  gar  heßlich  undt 


*  Ohaillot.  **  Tragödie  von  Pierre  Corneille.  ***  Komödie  in  Einem 
aot,  in  prosa,  von  Boindin  und  La  Mqtte,  zum  ersten  mal  auf  dem  Thlatre  fr»«" 
cais  aufgeführt  29  Mai  1704.         t  d.  h.  sehet. 
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hatt  dabey  einen  wunderlichen  kopff.     Printz  Wilhelm  wider*   woll 
gar  gewiß  regirender  landtgraff  werden ;  den   es  ist  kein  aparentz, 
daß  sein  elster  herr  bruder  kinder  bekompt.    Wie  madame  de  Lan- 
gallerie  hir  war,  sagte  man  schon,  daß  das  kindt,  davon  sie  schwanger 
war,    dem  landtgraffen  zugehört;   sie  ist  gar  nicht  schön  undt  hatt 
sehr  affectirte  maniren  ahn  sich ,   so  wie  die  galanten  damen  de  la 
province,    den  bey  hoff  ist  man  nicht  affectirt;   man  kan  sie  scbir 
nicht  ohne  lachen  sehen,  ein  ridicul  personnage.   Langallerie**  jam- 
mert mich  recht,  ist  ein  unglücklicher  mensch,  ich  kene  ihn  sehr; 
er  hatte  eine  baß ,   die  w.ar  von  meinen  freüllen ,   bey  der  war  er 
allezeit,  ündt  wie  sie  gar  fleißig  bey  mir  war,   war  er  auch  immer 
dar.    Ich  bette  mein  leben  nicht  gedacht,   daß  dießer  mensch  so 
näri&ch  werden  solte.    Es  ist   rar,   Frantzossin  undt  nicht  coquet 
sein.    Ich  hatt  nie  gehört,  daß  mein  vetter,  der  landtgraff,  galland 
geweßen,  alß  dießmahl;  aber  alle  mftner,  wer  sie  auch  sein  mögen, 
seindt  coquetter,  alß  die  weiber,  ein[e]r  verdirbt  den  andern  in  dem 
fall;  den  es  ist  ihnen  keine  schände.    Der  graff  von  Waldeck,  so 
sich  zum   fttrsten   hatt   machen   laßen ,    ist  der  pfaltzgraffen   von 
Birckenfelts   Schwager;    ich   habe   ihn  hir  gesehen,  ich  halte   ihn 
nicht  vor  gar  schlaw,  er  ist  dick,  fett  undt  spricht  kein  wordt  einen 
tag  lang.    Ich  weiß  nicht,  ob  seine  gemahlin  ihn  nun  gar  lieb  hatt, 
allein  sie  hatt  ihn  bitter  ungern  genohmen.    Es  soll  ihm  gar  leydt 
sein,  Ewern  bruder  erstochen  zu  haben.   Ich  habe  gern  lange  brieff 
undt  nun  segt  Ihr  woll ,   daß  ich  exact  andtworte.     Adieu ,    hertz- 
allerliebe  Louisse!    Seydt  versichert,  daß  ich  [Euch],  wo  Ihr  auch 
sein  moget,  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 
Ich  kan  mein  brieff  nicht  ttberleßen,   entschuldiget  die  fehler, 
Hebe  Louisse ! 

*  ?  wird.     **  6.  Brauet  I,  s.  310,  anin.  1 :  >A  l'egard  de  Philippe  de  Uentils, 
"fcrqnig  de  Langallerie,  od  peut  eonsnlter  Samt-Simon,  t.  IX  et  XXVI;  n6   en 
d  1656,    il    mena  nne  vie  fort  aventurense ,    quitta  le  Service  de  la  France  pour 

PUfier  ä  celui  de  l'Autriehe,  embrassa  le  lutheranisme,  concut  le  projet  de  s'em- 
parer  d'une  tle  de  r Archipel,  et,  enferme*  dana  une  oitadelle  de  Hongrie,  mourut 
uyatörieusement  en  1717.  Quelques  auteurs  prätendent  qu'il  suoconiba  ä  l'ennui 
et  au  ohagrin;  d'autres  affirment  qu'il  se  laissa  uiourir  de  faiin;  enfin,  d'aprSs 
***  aatre  version,  U  eut  la  täte  tranchee.« 
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846. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  19  Augusti  1717  (N.  3). 

Hertzallerliebe  Louisse,  dießen  nachmittag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  7  Ang. ,   no  5,   zu  recht  entpfangen ,  aber  wen  Ihr 
recht  cbiffrirt  habt,  so  fehlen  mir  zwey  von  Ewern  lieben  schreiben; 
den  ich  habe  nur  no  1   undt  2   undt   dießes  jetzt  von   no  5  ent- 
pfangen undt  auff  alle  beyde  schon  geantwortet  den  5  nndt  1 1  dießes 
monts.    Ich  hoffe,  daß  Ihr   sie  nun  werdt  bekommen  haben.    Mitt 
meiner  gesundtheit  stehet  es  zimblich  woll ;  ich  nehme  noch  immer 
meinen  copaheu*  2  mahl  deß  tags.    Ich  meinte, -daß,  nun  Ewere 
niepcen  geheüraht  worden,   würdet  Ihr  Euch  nicht  mehr' vor  Ewer 
Schwagers   affairen    zu  plagen   haben ,    sondern   den   graff  Degen- 
feit davor  sorgen  laßen,  dem  die  sach  jetzt  mehr  ahngeht,  alß  Euch. 
Man  spricht  hir  frey  von  seinen  fußen,  ohne  »mitt  respect«  zu  sagen; 
daß  findt  man  bürgerlich,  wen  jemandts  so  sagt.    Waß  schlim  ahm 
rothlauffen  ist,  ist;  daß  es  oft  widerkompt.    Ich  glaube,  daß  Ewer 
gutte  freündinen,  die  fürstinen  von  Saxsen- Weimar,  froh  werden  ge- 
weßen  sein,  Euch,   liebe  Louisse,  wider  zu  sehen.    Ich  bin  gewiß, 
daß  es  ihnen  woll  wirdt  divertirt  haben,  umb  den  schirm  zu  spülen. 
Ihr  sagt  aber  nicht,  welch  spiel  sie  gespilt  haben,  ob  es  mitt  karten 
oder  würffein  geweßen.    Es  ist  eine  rechte  freüde,   sich   seiner  jn- 
gendt  zu  erinern  undt  mitt  wem  man  braff  herumbgejagt  hatt;  Lenor 
undt  ich  haben  offt  die  lust.   Alt  werden  ist  eine  schlegte  last,  von 
welcher  ich  gar  nichts  halte.    Gehört  Braunfels   den   graffen  von 
Solms  nicht?    Ich  habe  einen  gekendt,  so  man  so  geheyßen.    Bre- 
berich  ist ,    wie  mich  deucht ,    ein  wunderlicher  nahm ,    lautt  nicht 
teütsch.   Es  seindt  wenig  außsichten  auff  dem  Rein,  **  so  nicht  schön 
sein.    Die  churfü  istin  zu  Pfaltz  wirdt  gar  gewiß  wieder  nach  Florentz- 
Wir  haben  ihr  fraw  inutter  von  montag  biß  dießen  abcndt  bey  nnß 
hir  goliabt,   deren  hatt  sie  es  selber  geschrieben.    Ihr  werdet  g&r 
woll  thun,  liebe  Louisse,  den  jetzigen  churfürsten  nicht  zu  verseflmen 
undt  Ewere  Sachen  richtig  zu  machen:  aber  es  gefeit  mir  nicht  ab» 
dießem  churfürsten,   daß  er  zu  Dusseldorf  residiren  will,  die  arme 

*  .  ■ 

*  oopahu.         **  d.  h.  Rhein.  •    • 
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Pfaltz  verlaßen.    Man  hatte  mir  hoffnung  geben,  daß  er  daß  arme 

schloß  zu  Heydelberg  wider  bauen  würde  undt  zurechtmachen  wolle 

undt  da  wohnen.    Man  hatte  mir  schon  geschrieben,  daß  die  chur- 

printzeßen  schwanger  ist;    ich  habe  viel  guts  von  ihr  undt  ihrem 

herren  gehört.    Es  ist  zeit,  daß  wider  neue  Pfaltzgraffen  kommen; 

den  seyder  wenig  jähren  seindt  viel  drauff  gangen.    Ich  wünsche 

von  grundt  der  seehlen,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  alles  vergnügen  von 

Churpfaltz  haben  möget.   Es  ist  nicht  sicher,  das  kinder  von  guttcn 

ehrlichen  eitern  waß  deügen.    Ich  finde,  daß  Churpfaltz  gar  weit 

von  seinen  kindern  residiren  will ,  insonderheit  wen  er  sie  zu  Neü- 

burg  lest.    Man  muß  hoffen,  daß  die  andtwort  von  Churpfaltz  gutt 

werden  wirdt;   den   man  sagt  im  Sprichwort:    »Gutt  ding  will  weill 

haben.«    Es  ist  woll  war,    daß  kein   mensch  in  der  weit  sein  ver- 

hengnuß  entgehen  kan.   Es  ist  mir  lieb,  daß  Ihr  den  October  nicht 

wder  nach  Englandt  geht;    warumb  sollen*  dieße  junge,   daß  der 

graffin   kindtbett   nicht    nach   Teütschlandt ?     Ich  will  hoffen,  daß 

sie  gutte  gemühtcr  genug  haben,  Euch,  liebe  Louissen,  wie  es  ihre 

Schuldigkeit   erfordert,  zu  lieben;   allein  wen  sie  Euch  ja  so  lieb 

haben ,  wirdt  es  ihnen  keine  mühe  kosten ,   zu  Euch  zu  kommen. 

Ich  dancke  vor  die  zeittung,  die  amussirt;  wen  sie  Euch  aber  kost, 

so  schickt  sie  nicht  mehr!    Adieu,  liebe  Louisse!    Ich  ambrassire 

Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ist  niemandts  mehr  zu  Franckfort  von  unßerm  alten  hoff  von 
Heydelberg?  Wo  ist  Fucks,  der  Sejanus,  **  hinkomen?  Lebt  er 
noch,  so  grüst  ihn  von  meinetwegen! 


847. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

lt{  St  Clou  den  2  September  1717,  umb  8  uhr  morgendts  (N.  4). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  noch  ein  stündtgen  in  meinem 
cabinet  zu  sein,'  ehe  ich  mich  ahnthun  werde,   daß   kan  ich   nicht 

*  ?  wollen.         **  Vergl.  banl  II,  s.  759.  802. 
Elisabeth  Charlotte.  ^ 
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beßer  ahnwenden,  alß  auff  Ewere  2  liebe  schreiben  zu  andtwortten, 
so  man  mir  aaff  einmahl  gebracht  hatt,  zu  andtwortten,  umb  9  aber 
muß  ich  mich  ahnziehen;   den  ich  muß  heütte  nach  Paris,   bin   zu 
gast  gebetten  bey   der  glitten  dachesse  du  Lade ,   so  vor  dießem 
hoffmeisterin  bey  der  letzten  dauphine  geweßen.   Madame  d'Orleans 
solle  auch  hinkommen ;    es  ist  wie  eine  rente ,   den  alle  jähr  umb 
dieße  zeit  gibt  sie   mir  eine  mahlzeit,   sie  hatt  gar  gutte   koch. 
Nach  dem  eßen  werden  wir  hoca  spiellen;    erste   post  werde  ich 
Euch  sagen ,    waß  es  vor  ein  spiel  ist ,    heütte  habe  ich  nicht  zeit 
genung  dazu.    Ich  werde  nach  dem  spiel  ins  Palais-Royal ,  da  man 
alle  donnerstags  auff  dem  theatre  vom  opera  commedie  spilt;  einen 
donnerstag  spilt  man  eine  tragedie  mitt  einem  poßenspiel  undt  deo 
andern  eine  commedie  undt  noch  ein  klein  stak  dabey.    Waß  wir 
heütte  sehen  werden,   ist  le  medissant,*  so  ich  nie  gesehen;   daß 
kleine  stück  weiß  ich  nicht.    Gleich  nach  der  commedie  werde  ich 
wider  her.   Aber  es  ist  auch  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewere  liebe 
brieffe  komme.    Ich  bin  fro,  daß  meine  brieffe  ahnfangen,   richtig 
zu  gehen.    Wen  Ihr  mir  schreibt  den  datum  ,   liebe  Louisse ,  von 
welchen  mein  brieff  war ,    so  Ihr  entpfangen ,   so  setzt  auch  dazu, 
welch  chiffer  es  hatte,  damitt  ich  sehe,  ob  ich  recht  gesetzt  habe! 

* 

Ich  konte  Euch ,  liebe  Louise ,  ja  nicht  eher  schreiben ,  ehe  ich 
wißen  konte ,  ob  Ihr  ahnkomen  wahret  oder  nicht ,  undt  wie  Ihr 
auß  meinem  brieff  vom  5ten  ersehen,  so  habe  ich  Ewer  erstes  von 
Franckfort  erst  den  5  Augusti  entpfangen  undt  gleich  beantwortet 
Ich  weiß  aber  nicht ,  warumb  ich  vorgestern  Ewere  zwey  schreiben 
auff  einmahl  bekommen;  Ewere  laquayen  tragen  sie  vielleicht  nicht 
geschwindt  genung  auff  die  post  undt  daß  also  eines  liegen  ge- 
blieben undt  die  zweyte  post  erst  mitt  einander  fort  gekont  haben. 
Meine  gesundtheit  ist,  gott  sey  danck,  gar  gutt,  undt  wen  ich  nicht 
zu  zeitten  schmertzen  in  den  knien  hette,  konte  ich  sagen,  daß  ich 
in  volkomner  gesundtheit  bin.  Der  bitter  wein  vom  copaheu-öhl 
bekompt  mir  gar  woll ,  er  pargirt  nicht ,  thut  keinen  eüßerlichen 
effect,  allein  er  stercket  undt  man  pist  viel  mehr,  alß  ordinarie; 
daß  verhindert  die  fuße  undt  bein,  zu  geschwelten.    Ein  intendent, 

* 

*  Le  m&lisant,  komödie  in  fünf  acten,  in  versen,  von  Philippe  NericsnK 
Destouches,  zum  ersten  mal  im  Thl&tre  franc,ais  aufgeführt  20  Februar  171$' 
Der  dichter  starb,  74  jähre  alt,  im  anfange  des  Juli  1754. 
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ein  edelman,  so  monsieur  de  Veaucresson*  heist,  hatt  mir  vor  3 
tagen  ein  schon  pressent  geben,  zwey  kellergen  von  schönnen  rodten 
lack,  jedes  hatt  ein  dutzendt  kleine  fleschger  mitt  den  eisten**  öhl 
von  copahu;  daß  ist  ein  groß  pressent,  den  der  unverfälschte  co- 
paheu  ist  gar  rar.  Vor  Ewer  gutte  wünsche  zu  meiner  gesundtheit, 
liebe  Louisse ,  dancke  ich  Euch  von  hertzen.  Ihr  seydt  gar  zu  de- 
mütig; seydt  Ihr  mir  den  nicht  nahe  genung,  umb  mich  vor  Euch 
zu  interessiren ?  Solte  man  sich  nur  umb  die  in  sorgen  setzen,  so 
einem  nützlich  sein?  daß  wehre  ein  schön  sentiement.  Kranck  sein 
ist  woll  daß  schlimbste ,  so  einen  auff  einer  reiß  begegenen  kan. 
Ich  wolte,  daß,  weillen  Ihr  daß  obst  so  lieb[t],  daß  es  Euch  nicht 
mehr  schaden  thät,  alß  mir!  Mitt  dem  rohtlauffen  muß  man  sich 
sehr  schonen,  den  es  ist  gar  gefahrlich,  wens  einschlegt.  Milch  ist 
nicht  gesundt,  insonderheit  den  miltzsüchtigen ,  denen  versauert  sie 
gleich.  Ihr  habt  noch  von  kein  alter  zu  klagen,  wandt  erst,  biß 
Ihr ,  wie  ich ,  weit  über  die  60  sein  werdt !  da  werdt  Ihr  sehen, 
waß  ein  spielwerck  es  ist.  Es  ist  nohtig,  daß  junge  Pfaltzgraffen 
kommen,  den  unßer  hauß  geht  sehr  ab.  Warumb.  heist  man  Chur- 
pfaltz  printzes  nicht  churprintzeßin  ?  den  sie  ists  ja  nun.  Da  will 
ich  woll  auff  wetten,  daß  die  churfürstin  zu  Pfaltz,  die  verwitibte, 
nicht  herkompt ,  daß  wirdt  ihre  fraw  mutter  nicht  leyden.  Wir 
Ei  bähen  sie  hir  im  hauß,  ist  lustig  undt  befindt  sich  woll,  kan  aber 
s|  nicht  gehen.  Gedult  überwindt  buttermilch,  so  geht  es  Euch  auch. 
Wen  Ihr  mir  daß  Nuremberger  pflaster  schickt,  must  Ihr  mir  auch 
4  dabey  setzen  laßen,  waß  es  kost.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes  schreiben 
völlig  beantwortet.  Ich  komme  auff  daß  vom  18  Aug.,  no  5.  Von 
nerrn  Zachman***  habe  ich  noch  nichts  gehört,  noch  gesehen.  Es 
A  ist  billig,  daß  alle  heydelbergische  leütte  mich  sehen ;  den  ich  habe 
*[•  mein  vatterlandt  von  hertzen  lieb.  Man  sieht  mich  woll ,  ob  man 
zwar  nicht  adtlich  ist;  wen  ich  hir  nur  die  sehen  wolte,  so  nur  von 
|  gittern  hauß  undt  adtlich  sein,  muste  ich  offt  hir  gantz  allein  sein, 
^n  die  ducs,  so  viel  prahlens  machen,  darunter  seindt  viel,  die 
^ine  edelleütte  sein.  Ich  hoffe,  daß,  wen  Ihr  Churpfaltz  sehen 
werdet,  wirdt  er  in  Ewer  faveur  beßer  mündtlich,  alß  nun  schriefft- 
^ch,  deeidiren.  Ey  pfuy,  liebe  Louisse !  warum  macht  Ihr  die  fagon, 
Zu  sagen,    daß  Ihr  mir  nur  einmahl  die  woch  schreiben  wolt  undt 

* 

*  Vaucresson.         **  d.  h.  ältesten.         ***  Vergl.  band  II,  8.  412. 
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daß  Ihr  zu  offt  kompt?  Ihr  wist  ja  woll,  daß  ich  Ewere  brieffe 
gern  habe ,  also  ist  daß  abgeschmackt  gerett ,  corigirt  Euch !  Hie- 
mitt  ist  Ewer  zweytes  liebes  schreiben,  no  5,  auch  exact  beantwortet. 
Ich  muß  auch  mich  ahnziehen.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

848. 

St  Clou  den  9  September  1717  (N.  5). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sambstag  fuhr  ich  nach  Paris, 
umb  ein  söhngen  vom  portugaischen  ambassadeur  mitt  meinem  söhn 
auß  der  tauff  zu  halten ;  es  ist  3  wochen  alt,  man  hatt  es  Carl  Philip 
geheyßen.  Wie  ich  in  mein  cammer  kommen,  hatt  [iflan]  mir  zwey  von 
Ewern  lieben  schreiben  [gegeben],  eines  mitt  den  Franckforter  zeit- 
tungen,  so  gar  klein  undt  zu  klein  wäre,  undt  eines  in  einem  großen 
paquet  mitt  dem  piain*  von  Bellegrade,  wovor  ich  Euch,  liebe  Louisse, 
von  hertzen  dancke,  hatt  mich  sehr  amussirt.    Ewer  schreiben  war 
vom  24  Augusti,  no  7,  undt  daß  kleine  war  no  6.   Über  dieß  kleine 
wolte  ich  gern  ein  wenig  zörnen,   daß  Ihr  Euch  einbildt,    daß  Ihr 
mir  zu  viel  schreiben  könt;    das  ist  nur  eine  große  einbildung  von 
Euch,  da  müst  Ihr  Euch  von  cor[ri]giren,  liebe  Louisse !  Ich  schicke 
Euch  hirbey  ein  patron  vom  hocca.**   Ich  habe  noch  vergeßen,  dabey 
zu  setzen,  daß  die  30  kugeln  mitt  zettel  in  einem  ledern  sack  sein, 
welchen  man  allezeit  schüttelt,  undt  man  hatt  einen  großen  holtzern 
löffel,  mitt  welchen  man,  eins  nach  dem  andern,  eine  kugel  zieht 
Wen  die  kugel  gezogen ,   gibt  man  sie  dem ,   der  die  banque  helt 
undt  die  fiel***  vor  sich  hatt,  der  mitt  einem  höltzel  stößt  den  zettel 
herauß  undt  pressentirt  ihn  ahn  die  person,  so  die  kugel  gezogen, 
so  den  zettel  auffrohlt  undt  ahn  der  gantzen  geselschafft  weist;  der 
banquie  macht  seine  rechnung,  zieht  alles,  waß  auff  der  taffei  stehet, 
bezahlt  hernach  alles,   waß   der  zettel  mitt  sich  bracht  hatt;  findt 
man  ein  Schiffer,  wo  niemandts  nichts  auff  gesetzt,  ist  alles  vor  den 
banquier.   Daß  ist  daß  gantze  spiel.   Gestern  zum  exempel  hatt  ich 
auff  29  gesetzt,   wie  ich  es  gezeignet,  daß  hatt  mir  176  jettongsf 

* 

*  ?  plan.        **  patron,  patrone,  form,  muster.     Man  sehe  den  Schluß  des 
briefes  s.  87.         *•*  ?  die  taffei.         f  jetonn,  Spielmarken. 
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bekommen   vor   die   9 ,   so  ich  gesetzt  hatte.    Durch  diß  exempel, 
hoffe  ich,  werdet  Ihr  alles  begreifen.   Wir  spiellen  kein  hoch  spiel, 
nur  aux  dix  sols,   aber  bey  dem  könig  hatt  man  es  allezeit  mitt 
Louis  d'or  gespilt;  verspilt  der  ertzbischoff  von  Reims*  in  einen  wa- 
gen auff  der  schweinsjagt  in  einer  halben  stundt  2  m.  Louis  d'or, 
hilt  die  banque ;  es  ist  rar,  daß  die  banquier  verliehren ,  undt  daß 
spiel  ist  verbotten  worden,    weillen   le  banquier  zu  viel  avantage 
hatt.   Ich  komme  jetzt  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben.   Meine  ge- 
sund theit  ist,  gott  seye  danck,  noch  gutt,  bin  doch  auch  a  la  mode 
gewcßen  undt  habe  den  dribsdrill  gehabt  sowoll  alß  alle  menschen 
hir  undt  zu  Paris;  aber  weillen  es  nicht  laug  gewehrt,  hatt  es  mir 
nur  zur  gesundtheit  gedint  undt   eine  medecin  salvirt.    Ihr  könt 
eher  verenderung  ahn  meiner  gesundtheit  vernehmen ,   alß  einige 
enderung  ahn  meine  fretindtschafft;  den  die  kau  nichts  in  der  weit 
alteriren.   Daß  ich  Euch  hir  mehr  schreibe,  alß  wie  Ihr  in  Englandt 
wahret,  ist  die  ursach,  daß  die  schreibtage  andere  sein;   in  Engel- 

landt  schreibt  man  dinstag  undt  freytags,   welches  die  selbe  tagen 

* 

*  G.  Brunet  I,  s.  315.  316,  anmerk.  2:  »Charles-Maurice  Le  Tellier, 
frere  de  Louvois.  II  mena  une  vie  fort  mondaine  et  il  est  le  h6ros  de  plusieurs 
aventure8  racontäes  par  Madame  de  Sevigne"  avec  sa  gräce  habituelle.  Sa 
course  ä  Saint-Germain  (lettre  du  5  fevrier  1674)  est  un  röcit  charmant.  Samt- 
Simon  le  repräsente  oomme  »magnifique  et  avare,  fort  de  la  cour,  habile  en 
affaires,  et  tres-entendu  pour  les  siennes.«  Voir  aussi  une  note  de  M.  Walckenae'r 
dang  son  Edition  de  La  Bruyere,  p.  685.  Par  suite  de  la  faveur  inouYe  dont  il 
etait  redevable  ä  son  frere,  il  se  trouva,  ä  vingt-sept  ans,  arohevgque  de  Reims, 
mais  il  se  eomportait  en  colonel  de  dragons  plutdt  qu'en  pr61at.  C'est  contre 
lui  qu'est  dinge*  en  grande  partie  un  libelle  fameux  par  son  insolence :  »Le 
Cochon  mitr£«;  on  connatt  deux  6ditions  de  cette  satire,  l'une  sans  date,  l'autre 
wec  celle  de  1689;  l'une  a  vingt-huit  pages,  l'autre  trente-deux;  eUes  sont 
tonte8  deux  tres-rares  et  tres-reoherchSes  des  bibliophiles;  on  les  a  payäes,  dans 
quelques  ventes,  depuis  soixante-dix  jusqu'a  oent  yingt-six  francs.  II  en  a  paru, 
eQ  1850,  une  r&mpression,  imitant  exaetement  les  6ditions  elz6viriennes  et  tiroe 
ä  cent  exemplaires  (Paris,  imprimerie  Panokoucke).  D'aprfcs  une  tradition  dejä 
anoienne ,  l'auteur  de  cet  indecent  pamphlet  aurait  6te*  arret6  en  Hollande  et 
renfermä,  jusq'a  sa  mort,  au  Mont-Saint-Miohel  dans  une  cage  de  fer;  mais  la 
chose  est  fort  douteuse  et  le  nom  de  cet  auteur  iui-mßme  est  reste  un  probleme. 
Voir  les  notes  des  oatalogues  Pixerecourt,  no  1587,  et  Leber,  no  4478,  ainsi 
Ve  l'»Analecta-biblion«  de  M.  Du  Roure  (Paris,  Techener,  1836),  t.  II,  p.  413, 
*t  le  »Dictionnaire  des  anonymes«  de  Barbier.  Des  le  d6but  de  cet  ouvrage 
qui  est  un  dialogue  entre  Scarron  et  Faretiere,  le  premier  affirme  que  sa  femme 
*>t  une  coquine  qui  a  veou  avec  le  marSchal  d* Albret.« 
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auch  sein,  daß  ich  ahn  mein  dochter  schreibe  undt  ahn  ihrem  herri 
aber  sontags  undt  donnerstags  habe  ich  gar  wenig  zu  schreibet 
sontags  nur  ein  par  wordt  ahn  meiner  dochter,  deren  andwort  ic 
ordinarie  sambstag  ahnfange,  also  sontag  wenig  zu  sagen  habe,  unc 
donnerstag  habe  ich  gar  nichts  zu  schreiben,  audworte  nur  auff  wa 
so  in  der  wochen  verseümbt  ist  worden.  Aso  seebt  Ihr  woll,  da 
ich  viel  mehr  zeit  zu  schreiben  habe,  alß  wie  Ihr  in  England 
wahret.  Der  herr  Zachman  ist  gestern  ahnkommen,  hatt  aber  sein 
fraw  nicht  mitt  hergebracht,  solle  aber  erster  tagen  herkomme] 
üburpfaltz  brieff  ist  gar  alt,  vom  27  Julli.  Meiner  gesundthe: 
schadt  daß  schreiben  nicht;  den  ich  schreibe  nicht  mehr  spät  i 
die  nacht,  gehe  früh  schlaffen  undt  stehe  frühe  wider  auff,  daß  h 
gesundt,  befinde  mich  gar  woll  darbey.  Daß  wetter  hatte  sich  ei 
wenig  abgekühlt  gehatt,  aber  scyder  5  oder  6  tagen  ist  die  hitz 
wider  kommen.  Commedien  undt  opera  werden  zu  Paris  daß  gantz 
jähr  durcli  gespilt.  Da  springt  meine  Reine  incognuc  auff  mei 
papir  undt  loscht  *  3  wortter  auß,  ich  habe  sagen  wollen,  daß  di 
einige  zeit,  so  die  speetacle  interompirt  scindt,  die  14  tag'vc 
ostern  undt  8  tag  hernach.  Ich  liebe  die  commedien  auß  de 
maßen,  incomodirt  also  wenig  dort,  habe  zeit  genung  zu  spatzirei 
nach  Paris  undt  wider  herzufahren,  ist  eine  promenade.  Ich  wei 
woll,  waß  in  Ungarn  vorgangen,  aber  den  detail  nicht;  habt  Ih 
ihn,  liebe  Louisso,  werdt  Ihr  mir  einen  gefahlen  thun,  es  zu  schicket 
Ich  wünsche,  daß  Ihr  baldt  gutte  zeytung  von  Ewern  vettern  vo 
Degcnfelt  haben  möget.  Die  boße  zeitung  von  deß  printzen  vo 
Württenberg  todt  wirdt  noch  mehr  divertissementen  zu  Neubur 
verhindern.  Die  verwitibte  churfürstin  zu  Pfaltz  wirdt  nun  wo» 
nach  Ittallien  sein;  wir  haben  ihre  fraw  mutter  hir,  die  geht  all 
donnerstag  nach  Paris,  kompt  aber  sontags  wider.  Wen  solt  It 
Ewere  affairen  sagen ,  so,  mehr  part  drin  nimbt ,  alß  ich ,  liefc 
Louisso?  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  Weit 
mir  nur  überig,  Euch  zu  versichern,  liebe  Louisse,  daß  ich  EtLc 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

♦  d.  h.  löscht. 
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Lejeu  du  hocca.  * 


Ml             ,  ..     , 

(27) 

(28)     |     (29)     1     (30) 

(«) 

M 

(») 

M 

_    .  ..  m 

(») 

II 

(17) 

(.8) 

(1.) 

w 

II 

(»)    I   (»)    - 

1                          1 

-     H 

(u) 

(..) 

(•) 

(') 

(») 

(•) 

(.0) 

1 

'(') 

w 

(»). 

W 

w 

1           2 

3          4 

5          6 

7           8 

9     |    10 

11         12 

13        14 

15         16         17         18 

19    |    20 

21        22 

23         24 

25         26 

27         28 

29    |    30 

Man  hatt  30  schwartze  kugeln,  so  in  der  mitten  eine  höhle 
haben,  worinen  man  einen  gerolten  zettel  in  steckt,  undt  jeder  zettel 
liatt  eine  chiffer  undt  reye,  wie  sie  auff  der  taffei  gezeichnet  sein, 
nehmblich  von  1  biß  30,  undt  die  zetten**  haben  von  eins  biß  10 
ein  strich,  von  llT>iß  20  2  strich,  von  21  biß  30  drey  strich;  wen 
man  in  der  mitten  setzt  undt  daß  Schiffer  kompt,  so  ziht  man  27 
jettong  auff  die  helffte,  wie  ichs  ahn  no  12  zum  exempel  gezeichnet, 
bekomt  man  14  jettong  auff  den  ecken  7  ;  die  ecken  haben  part 
ahn  4  chiffer,  die  halben  ahn  2;  waß  unten  ist,  wo  3  chiffer  über 
einander  stehen,  kompt  eines  von  3en,  zieht  man  9  jettong  auff  die 
reyen,  bek[o]mdt  man  3  stück,  alß  zum  exempel,  setzt  man  auff  eine 
reye  1  thaller  undt  kompt  eine  reye,  so  gibt  man  einen  3  thaller, 
undt  so  forthin  auff  jede ;  daß  ist  daß  gantze  spiel. 


*  Es  ist  diß  die  im  eingange  des  briefes  s.  84  erwähnte  auseinandersetzung 
Spieles,  sie  ist  auf  pappe  geschrieben.    Die  ringe,  in  welche  die  zahlen  ge- 

stellt  sind,  mästen  hier  aus  typographischen  rücksichten  durch  klammern  ersetzt 

werden.         **  ?  Bettel. 


A  roa'I.  Loaiae,  raugraffin  zu  Pfaltz.  a  Franckfort. 

8t  Clou  den  12  September  1717,  cmb  S  uhr  morgend  ts  (N.  0). 

Hertzallerliebe  Louise,  Torgestern  halt  mir  die  fraw  Zachmai 
Ewer  liebes  schreiben  vom  14  Aug.  öberliffert  sambt  den  12  schach 
teln  mitt  Nürnberger  pflaster.  Aber,  liebe  Louisse,  Ihr  schreib 
mir  nicht,  waß  sie  kosten.  Wen  es  allein  vor  mich  were,  woltc  ic 
Ewer  pressent  ahnnehmen.  aber  wefllen  es  vor  viel  particulliren  isi 
daß  ich  es  koramefnj  laßen,  so  ist  es  ja  nicht  billig,  daß  Ihr  Eüc 
deßwegen  incomodirt;  den  ich  weiß,  daß  Ewer  beüttel  nicht  wo 
gespickt  ist.  Derowegen  bitte  ich  Euch,  liebe  Louisse,  schreibt  mi 
doch,  waß  es  Euch  kost!  Den  es  kommen  zu  laßen,  wirdt  Eüc 
mehr  kosten,  alß  die  schachteln  selber,  nndt  ich  werde  es  hir  ah 
herr  Zachman  geben ,  der  kans  Euch  woll  zu  Franckfort  wiede 
kommen  laßen.  Ich  finde  sein  lang,  schmahl  weibgen  recht  artij 
gefehlt  mir  woll.  Ich  habe  ihr  gesägt,  wie  daß  [Ihr]  mir  viel  gut 
von  ihr  geschrieben  habt.  Ich  habe  sie  undt  ihrem  man  schon  vi< 
fragen  von  Heydeiberg  gethan.  Es  freüdt  mich  recht,  daß  Heyde] 
berg  wider  gebawet  ist  undt  man  auch  wider  ahm  schloß  arbeydt 
aber  waß  mich  recht  ärgert,  ist,  daß  ein  Jesuwitter-closter  ahnsta 
daß  commisseriat  gebawet.  Jessuwitter  stehen  Heydeiberg  übel  ahi 
wie  auch  Franciscaner-mönchen,  so  die  closter-irirch  iuhaben;  si 
haben  mir  gesagt,  sie  wohnen  nahe  bey  dem  ober  thor.  Mein  got 
wie  offt  habe  ich  in  dem  berg  kirschen  gefreßen  morgendts  umb 
uhr  mitt  ein  gutt  stück  brodt!  Damahl  war  ich  lustiger,  alß  ic 
nun  bin.  Ich  finde  die  fraw  Zachman  eben  wie  Ihr  mir  sie  b< 
schrieben  habt.  Ich  wolte,  daß  ich  gelegenheit  finden  könte,  ihnc 
einigen  gefahlen  zu  erweißen;  will  es  gern  thun.  Ich  habe  gester 
noch  ein  klein  brieffgen  von  28  Aug.  von  Euch  entpfangen;  ab« 
ob  ißt  nichts  drauff  zu  andtwortten,  alß  daß  ich  noch  die  zeit  nie! 
gehabt  habe,  die  zeittungen  zu  leßen;  den  ich  habe  gestern  2  vi 
sitten  abgelegt,  im  bois  de  ßoulogne,  ein  wenig  mehr,  alß  ein  hat 
stündtgen  von  hir,  bin  a  la  Meuttc  zu  madame  de  Berry,  so  geste: 
undt  vorgostorn  medocin  genohmen,  aber  nur  par  precaution,  he 
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nach  fuhr  ich  nach  Madrit,  *  so  in  einem  andern  eck  vom  höltzgen 

ist  undt  besucht  eine  dame,   so  vor  dießem  von  meinen  hofffreullen 

geweßen;    sie  war  vor  dießem   eine  große  freündin   vom  abbe  de 

Theseut,  aber  sie   seindt  nun  brouillirt,   den,   unter  unß   gesagt, 

frantzosche  freund tschafften  haben  nicht  langen  bestandt.    Abendts, 

wie  ich  wider  her  kam,  umb  7,  kam  mademoiselle  de  Yalois  undt  ihr 

schwestergen    her    undt    ein   stundt  hernach  madame  la  duchesse 

d'Orleans.    Wir  spilten  hocca;    Ihr  werdt  nun  wißen,   waß  es  ist, 

den  ich  habe  Euch  letzte  post,  liebe  Louisse,  ein  abschriß**  sambt 

der  beschreibung  geschickt.    Sie ,  ich  will  sagen  madame  d'Orleans 

undt  ihre   kinder ,  fuhren  vom  ***   halb    10  weg ;    ich  aß  ein  par 

maul  voll  salat,  zog  mich  auß  undt  ging  nach  bett,  war  vor  8/*  auff 

11  abendt  in  mein  bett,   schlieff  gleich  ein.    Aber  es  ist  11  mor- 

gendts  jetzft],  ich  muß  mich  ahnziehen.    Adieu,  liebe  Louisse !   Ich 

arabrassire  Euch  von  hertzen  undt  werde  Euch  all  mein  leben  lieb 

behalten.    . 

Elisabeth  Charlotte. 


Sontag  umb  halb  7  abendts. 

Wie  ich  eben  in  kutsch  steygen  wolte,  umb  spatziren  [zu]  fahren, 
hatt  man  mir  ein  handt  voll  b rieft  gebracht,  einen  von  der  printzes 
von  Wallis,  von  mademoiselle  de  Malausse,  von  von  der  königin  in 
Preussen  undt  die  königin  von  Spanien,  so  zu  Bajonne  ist,  undt 
eines  von  Euch  vom  31  Aug.,  no  9.'  Daß  werde  ich  vor  donnerstag 
sparen,  liebe  Louisse !  den  ich  muß  jetz[t]  ahn  mein  dochter  schrei- 
ben, will  nur  daß  noch  sagen ,  das  ich  alle  Ewere  schreiben  ent- 
Pfongen  undt  mir  keines  mehr  fehlt.  Glückseelige  nacht,  liebe 
Louisse !  Ich  muß  mich  mitt  gewalt  von  dießem  brieff  abreißen; 
den  ich  wolte  Euch  gern  noch  entreteniren ,  muß  es  aber  vor  don- 
nerstag [sparen].  Wo  mir  gott  daß  leben  lest,  werde  ich  Euch 
eine  exaete  andtwort  schicken,  aber  dießmahl  nembt  nur  mitt  dießem 
wenigen  verliebt !  f 


*  VergL    band    II,    s.  649.  **  ?  abschritt    oder  abriß.  ***  ?  um. 

t  ?  vorlieb. 
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Ö50. 

Si  Clou  den  16  September  1717  (N.  7). 

Hertzallerliebe  Louisse,   gestern   fahr  ich   morgeudts  umb    11 
nach  Paris,  besuchte  madame  d'Orleans,   so  den  sawerbrunen  von 
Forge  braucht,  undt,  umb  die  rechte  warheit  zu  sagen,   so  bin  ich 
auch  hin,  umb  Issis*  zu  sehen,   so  man**  gar  laug  nicht  gesehen 
habe  undt   man   gestern  zum  ersten  mahl  wider  gespilt.    Ich   bin 
recht  content  darvon,   den  sie  haben  alles  retranchirt,   waß  lang- 
weillig  in  dießem  opera  war,  undt  nur  daß  hübsche  gelaßen.    Ich 
habe,  wie  ich  nachmittags  in  kutsch  gestiegen,  umb  zu  madame  la  prin- 
cesse  undt  hernach  zu  meinen  gutten  freflndinea,  den  Carmelitten 
vom  fauxburg  St  Germain,  zu  fahren,  Ewer  liebes  schreiben  no  9 
vom  31  Aug.  entpfangen,  undt  dießen  nachmittag  entpfange  ich  daß 
von  no  10,  4  dießes  monts ;  werde  hiemitt  auff  beyde  zugleich  andt- 
wortten,  mitt  welchen  die  zeytungen  kommen  sein,  wovor  ich  Euch 
sehr  dancke.    Aber,  hertzliebe  Louisse,  ist  es  nicht  möglich,  Euch 
abzugewehnen,  zu  glauben,  daß  Ewere  lieben  schreiben  beschwerlich 
sein  werdten?  Daß  macht  mich  so  ungedultig,  daß  ich  recht  ernst- 
lich zürnen  raögte;   den,  liebe  Louisse,  habe  ich  Euch  den  nicht 
hundertmabl  daß  gegenspiel  versichert?  worumb  wolt  Ihr  den  doch 
allezeit  so   abgeschmackte   excussen   machen?     Hiemitt   ist   Ewer 
schreiben  no  10  völlig  beantwortet,  ich  komme  auff  daß  vom  31  Aug., 
no  9.    Seindt  in  keinen  sorgen' mehr  wegen  Ewere  schreiben!   den 
ich  habe  sie  alle  gar  woll  entpfangen.   Meine  gesund theit  conti nuuirt, 
gott  lob ,   gar  gutt  zu  sein ,   dancke  Euch   sehr  vor  Ewere  gutte 
wünsch,  liebe  Louisse,   bin  recht  fro,  daß  Ihr  auch  wider  gesundt 
seydt.     Ich  habe  Euch  corigirt,  nicht  »mitt  urlaub«  von  den  fußen 
zu  sprechen,  weillen  es  gar  zu  bürgerlich  lautt  undt  hir  keine  leütte 
von  qualitet  so  reden ;  ahn  tmßerm  hoff  war  es  gar  nicht  der  brauch, 
aber  woll  zu  Cassel,  da  müst  Ihrs  gelehrntjiaben.    Von  den  Bol- 
singer  erinere  ich  mich  gar  nicht  mehr,  aber  woll  von  Spina,  den 
es  war  eine  kleine  Spina,  so  offt  zu  mir  kämme  undt  mir  märger 
verzehltc,  so  sie  gar  woll  verzehlen  konte,  liatt  I.  G.  dem  churfürstea* 
unßern  herr  vatter,  offt  verzehlt,  aber  keinen  hoffdockter  habe  ich 

* 

*  Isis,  tragödie  von  Quinault,  in  musik  gesetzt  von  Lulli.         **  ?  ich. 
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von  dem  nahmen  gekent ;  *   den  zu  meiner  zeit  war  dockter  Faust 
hoffdockter.  **   Es  ist  mir  lcydt,  daß  Sejanus  todt  ist    Wo  hat  seine 
tochter  die  einfalt  her?  den   er  war  gar  nicht  einfältig.    Ich  bitte, 
fraw***  doch,  wo  die  kleine  Spina  hinkommen  ist!   ich  wolte,  daß 
sie  woll  versorgt  were.    Der  baron  de  Spina  de  la  grande  haye  muß 
recht  verstandt   haben ,   artig   von   seinem    neuen  standt  zu  reden 
konen;    daß   wfrdt  machen,    daß   man  desto  mehr  von  ihm  halten 
wirdt.  Warumb,  weilleu  dieße  letitte  re[i]ch  sein,  heürahten  sie  nicht? 
Die  frantzösche  zeittungen  da  gibt  man  Euch,  liebe  Louisse,   kein 
groß  pressent ;  aber  es  seindt  keine  übel  geschriebene  in  der  gautzen 
weldt.   Ihr  sagt,  daß  ich  Eüchf  meine  schreiben  erquickung  geben, 
warumb  wolt  Ihr  den  nicht,  daß  ich  Euch  2  mahl  die  woche  schrei- 
ben solle?    Die  printzes  von  Wallis  rechnet,  in  einem  monat  nieder- 
zukommen.   Gott  der  allmächtige  verleye ,   daß  es  woll  ablauffcn 
möge!    Sie  meint,   zwilling  zu  tragen.    Ich  wünsche  auch,  daß  Ihr 
alles  vergnügen  ahn  Ewern  niepeen  erleben  möget.    Die  ursach,  in 
Englandt  ins  kindtbet[t]  zu  kommen ,   ist  gar  valable.    Nach  aller 
aparentz  wirdt  Ewer  schwager  woll  nicht  lang  mehr   leben,  alßden 
werden  Ewere  kinder  ihren  freyen  willen  haben.    Die  see  ist  eine 
heßliche  sach,  ich  traw  ihr  kein  haar.   Die  printzes  von  Wallis  hatt 
mir  geschrieben,  daß  ihr  vetter,  printz  Allexander  von  Württenberg, 
verwandt  ist.    Ich  weiß  woll ,   wie  es  geht ,    wen  man  so  3  stück 
sahen  giebt,   [ich  habe  es]  zu  Heydelberg  bey  dem  alten  schloß 
offt  gesehen  auß  selbigen  Ursachen  alß  nun.    Aber  der  arme  kauff- 
mans-sohn,  so  zum  fenster  nauß  gefahlen,  hatt  ein  ellendig  fest  ge- 
halten, den  voll  den  halß  zu  brechen,  ist  abscheulich  undt  erbarmb- 
lich zu  begegenen.    Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wort,  nur  noch  sagen ,  daß  die  fraw  von  Rotzenhaussen  nicht  weiß, 
waß  vor  eine  fraw  von  Wetzel  zu  Franckfort  ist.   Wir  haben  nichts 
neues  hir,   schließe  also  nur  undt  versichere  Euch,   daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


*  Vergl.  band  II,  s.  805.         **  Vergl.  band  II,  s.  757.         ***  ?  fragt. 
t  ?  daß  Euch. 
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851. 
A  raad.  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  19  September  1717  (N.  8). 

Hertzallerliebe  Louisse,  dießen  nachmittag  habe  ich  Ewer  lieh 
schreiben  von  7dießes  monts,  no  11,  zu  recht  erhalten.   Ich  bin  ex- 
presse  urab  5  uhr  wider  vom  spatziren  kommen  in  intention,   ahn 
mein  dochter  abzuschreiben  nndt  ein  gar  exaete  andtwort  auff  Ewei 
schreiben  zu  machen;   allein   wie  ich   mich  eben  gesetzt  undt  die 
feder  in  die  handt  genohmen,  ist  madame  la  princesse  mitt  mademoi- 
selle  de  Clermont  kommen  undt  biß  8ten  geblieben,  hernach  habe 
ich  meiner  dochter  brieff  außgeschrieben ,  jetzt  auff  daß  Ewere 
Dancke  vorher  vor  daß  kupfferstück  von  der  Schlacht,  wie  auch  vo3 
alle  zeittungen.    Ey,  liebe  Louisse,  ich  schreibe  Euch  nicht,  uml 
artige  Sachen  von  Euch  zu  erfahren,  ich  schreibe,  umb  zu  wißen 
wie  Ihr  lebt  undt  gesundt  seydt,  weillen  ich  mich  vor  Euch,   lieb« 
Louise,  interessire  undt  Euch  recht  lieb  habe;  findt  sich  aber  dabej 
waß  artiges,   nehme  ich  es  mitt  danck  ahn.    Es  ist   eine   schandt 
daß  dießer  churfürst  es  eben  macht,  wie  sein  ....    Ihr  hattet 
mir  ihn  so  gelobt,  daß  ich  mich  ein  beßers  zu  ihm  versehen  hatte. 
Ihr  werdet  gar  woll  thun,  Euch  bey  Churpfaltz  zu  beklagen  über 
dieße  so  gar  hartte  maniren.    Wer  ist   der  grobe  herr  zu  Heydel- 
berg  in  der  cammer,  ö^er  so  barbarisch  undt  ohnhöfffich  haust?  Wen 
der  churfürst  so  gutt  undt  gerecht  ist,  alß  Ihr  ihn  beschreibt,  solte 
er  solche  poßen  abstraffen  undt  nicht  leyden.   Ich  habe  nie  gewust, 
daß  Ihr  etwaß  ahn  meinem  söhn  zu  pretendiren  habt;  warumb  habt 
Ihr  so  lang  davon  geschwigen  ?    Ich  were  nie ,   daß  man  daß  seine 
fordert.    Gelt  jetzt  fordern  ist  eine  schwere  [sache];   den  nirgendts 
nichts  vorhanden  ist,  den  man  sucht,  in  alles  deß  verstorbenen  konigs 
schulden  zu  zahlen.    Mein  söhn  hatt  selber  die  pension  alß  regent 
cedirt;  deß  konigs  schulden  wahren  nicht  mehr,  alß  2  mahl  hundert- 
taußendt  millionen;   man  muß  lang  kratzen,   ehe  sich  dieße  sama 
findt.    Zweyffelt  nicht ,    daß  ich  mein  bestes  dazu  reden ,    wen  ich 
davon  höre!   undt  Ihr  thut  woll,  mir  die  sach  nicht  unter  händen 
zu  geben ;  den  niemandts  in  der  weit  verstehet  weniger  die  affairen. 
Wen  ich  davon  reden  höre,  oder  man  mir  grichisch  vorlest,  ver- 
stehe ich  eins  wie  daß  ander.    Es  ist  leicht  zu  begreiffen ,  wie  be- 
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trübt  die  fürstin  Taxis  über  ihres  ,  brudern   todt  sein   muß.    Ein 

bruder  von  einer  von  madarae  de  Berry  damen,  so  gestern  abendts  im 

kindtbett  gestorben,  were  schir  auch  vor  betrübtnuß  gestorben;  man 

hatt  ihm  müßen  zur  ader  laßen,  es  ist  auch  ahn  madame  de  Berry. 

Man  thut  den  frantzoschen  printz  groß  unrecht ;  die  keyßerin  Amelie 

hatt  ahn  ihre  fraw  mutter  geschrieben,  von  deren  ichs  hab,  daß  der 

printz  Eugenius  ihnen  gutt  lob  geben  undt  gesagt ,    der  comte  de 

Charolois*  were  wie  ein  kleiner  lew,  wolte  bey  alles  sein.   Wen  bey 

dießen  herrn  daß  gemüht  so  gutt  wehre,  alß  das  hertz  undt  courage, 

•  so  were  nichts  zu  wünschen.   Ihr  habt  recht,  es  ist  ein  gutt  zeichen, 

wen  man  nichts  von  den  seinigen  hört;  den  boße  zeittungen  fliegen 

geschwindt  wie  der  windt.    Die  ursach,   warumb  Ihr  nicht  in  Eng- 

landt  könt,  ist  mir  leydt,  aber  nicht,   daß  Ihr  nicht  hin  werdt;   es 

ist  billiger,  daß  die  junge  leütte  reißen.    Ist  die  wittib  von  fürsten 

von  Nassau-Ussingen    nicht   madame  Dangeau   Schwester   undt   ein 

fireüllen  von  Lewenstein  ?  **  Es  ist  eine  große  thorheit,  sich  wieder 

zu  verheürahten,  wen  man  witwe  ist.    Da  finde  ich  eben,  waß  ich 

frage,  weiß,  undt  roht  ist  nun  sehr  im  brauch.    Nichts  in  der  weit 

macht  mehr  auß  dem  mundt  stincken,  alß  falsche  zahn.  Thuts  nicht, 

liebe  Louisse !  es  wirdt  Eücli  gereuen.  Adieu,  hertzallerliebe  Louisse ! 

Ewer  brieff  ist  völlig  beantwort,  bleibt  nur  überig,  Euch  zu  ver- 

sichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  sehr  beklage. 

^Elisabeth  Charlotte. 


852. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  23  September  1717,  umb  9  abendts  (N.  9). 

Hertzallerliebe  Louisse,  dießen  nachmittag,  wie  ich  eben  nunder 
*n  gartten  fuhr,  hatt  man  mir  Ewer  paquet  gebracht.  Dancke  Euch 
SGhr  vor  die  gazetten ;  alles,  waß  sie  vom  stürm  im  Haag  verzehlen, 
totte  ich  schon  durch  den  secretari  von  Hollandt  erfahren;  er  aber 
setzt  die  bäum,  so  außgerißen  worden,  in  größere  menge ;  es  stehen 
nur  drey  taußendt  in  den  zeittungen,  er  aber  sagt  10  taußendt.  Mich 
wundert,  daß  in  der  meß  zu  Franckfort  nichts  neues  vorgangen, 

* 

*  Charles  de  Bourbon-Cond6,  comte  de  Charolois.     **  Vergl.  band  II,  s.  127. 
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Ich  bin  Elch  sehr  obüght,  mir  von  des  agatten  jettons  zu  schicken 
wollen.  Die  traw  von  Rotzenbaassen  halt  mir  gantze  schachteln 
davon  Terebrt,  gar  schön  auf  aUerfaandl  fasson.  habe  also  keine  von 
nähten.  Mich  wandert,  daß  Ihr  mein  paqnet  mht  dem  kleinen  hoca 
noch  nicht  empfangen  habt  Dißt  wie  Ihr  secht,  ist  doch  mein  8ter 
brieff,  so  ich  Euch  geschrieben,  sevder  Ihr  wieder  zn  Franckfort 
seydt.  Es  nimbt  mich  desto  mehr  wunder,  daß  ich  die  Ewerige  so 
gar  richtig  entpfange.  Ich  erfrewe  mich  mitt  Euch,  liebe  Louise, 
daß  Ewere  2  vettern  so  glücklich  von  der  schlagt  nndt  belagernng 
gekommen  sein.  Gott  bewahr  Euch  vor  betrubtnuß,  gebe  Euch, 
waß  Ew[e]r  bertz  wünscht  nndt  begehrt,  nndt  seydt  versichert,  daß 
ich  Koch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


853. 

8t  Clou  den  30  September  1717  (N.  10). 
Ilertzallerliebe  Louise,  gestern,  wie  ich  eben  in  kutsch  sitzen 
wolte,  bracht  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  14  dießes  monts, 
no  13.    Es  ist  mir  von  hertzen  leydt,  daß  Euch  die  gutte  teütsche 
lufft  nicht  beßer  zuschlegt  undt  Ewere  gesundtheit  nicht  beßer  zti 
Franckforth,  alß  zu  Londen,  ist.    Hir  ist  die  hitze  nun  gantz  vor- 
her undt  wir  haben  in  allen  kammern  feüer.    Mich  verlangt  sehr, 
liebe  Louisse,  wider  brieff  von  Euch  zu  haben,   umb  zu  erfahre 
wie  es  nun  mitt  Euch  stehet.    Ewere  liebe  schreiben  bekomme  i 
allezeit  gar  recht,  itzundter  etliche  posten  nach  einander.    Ewe 
postage  nach  Franckfort  seindt  just  die  tage,  so  ich  in  der  gantz 
wochon  ahm  wenigsten  zu  schreiben  [habe] ;  also  habt  keine  scrup^? 
wen   ich  Euch   große   brieff  schreiben !    Daß   öhl  von  capahu  Ä 
eygendtlich  kein  öhl,  sondern  eine  gomme,  *  so  von  einem  bäum     - 
America  fliest;  man   heist  os  auch  offt  le  beaume  de  copahu. 
ist  eine  gutte  sach,  der  geschmack  ist  zwar  bitter,  aber  der  geru 
gar  nicht  unahngehm;  den  es  rieht  eben  wie  cedernholtz.    Daß 
pahu  macht  den  wein  bitter,   man  last  es  in  wein  mitt  dem  g^? 
von  einem  ey  zergehen,  so  wirdt  es  dick  undt  weiß  wie  milch.    U>*e 
Rotzenheußserin  nimbts  auch,  aber  mitt  Widerwillen,  welches  roi«^ 
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desto  mehr  wunder  nimbt;  den  sie  kan  doch  allerhandt  wüstereyen 
schlacken.    Zu  Versaille,  wie  sie  die  gelbsucht  hatte,   dranck  sie 
2  mahl  deß  tags  ein  drunck,   welchen  man   von    6  schritten  riehen 
kunte  undt  stanck  wie  eine  gantze  apoteck,  undt  dießes,   daß  woll 
rieht,  kan  sie  nicht  nehmen;  daß  werff  ich  ihr  sehr  vor.    Man  hatt 
ihr  gestern  auß  precaution  zur  ader  gelaßen ,   daß  hatt  sie  recht 
lustig  gemacht,   hatt  unß  alle   lachen  machen.    Gestern  ahn  taffei 
sagt  sie,    [sie]  woll   sicli  morgen  voll  undt  doli  saufen;   den  daß 
were  die  ordre  von  der  aderläß,  den  ersten  tag  maßig,  den  andern 
tag  fräßig ,  den  3ten  tag  voll  undt  doli.    Die*  churfürstin  zu  Pfaltz 
ist  nun  schon   in   Ittallien.    Ich   habe   gestern   brieff  von   unßerer 
bertzogin  von  Modene  bekommen,  die  schreibt  mir,  daß  sie  zu  Trente 
(so,  wie  ich  glaube,  man  auff  Teütsch  Trient  heist)  erwardt  wirdt. 
Der  großhertzog,  ihr  herr  vatter,  hatt  I.  L.  einen  gantzen  hoff  ent- 
gegen geschickt,  2  hundert  personnen,  garden,  edelleütte  undt  4  da- 
men  von  der  grösten  qualitet  von  dem  landt.    Ich  wüste,  daß  ihre 
fraw  mutter  nicht  leyden  würde,  daß  sie  durch  Franckreich  kämme, 
undt  hirin  hatt  sie  groß  recht;  Franckreich   ist  kein   ort  vor  chur- 
först  undt  churfürstinen ,   sie  seindt  hir  wie  fisch  auß  dem  waßer 
undt  machen  sötte  figuren.  Ich  weiß  nicht,  warumb  man  den  printz 
von  Sultzbach  nicht  churprintz  heist;   er  ist  es  ja  itzunder  in  der 
that;  den  der  churfürst  will  woll  so  lang  leben,  alß  der  pfaltzgraff 
von Sultz  graff  von  Sultzbach,  also  bleibt  der  printz  doch  churprintz; 
den  solte  sein  herr  vatter  churfürst  werden,  were  er  ja  auch  chur- 
printz,  also  meines  erachtens  solte  er  den  nahmen  schon  führen. 
Man  sagt ,    daß   die  printzes ,    wie  sie  ihre  schwigereltei^gesehen, 
iette  sie  sie  so  schlegt  gefunden  undt  so   eilend t  undt  wunderlich 
gekleydt,  daß  sie  bitterlich  drüber  geweindt  hatt.   Aber  ist  es  nicht 
vielleicht,  daß  dieße  pfattzgräffin  auch  ein  schuß  hatt,  wie  ihr  herr 
vatter  undt  oncle  gehabt?    Den   sie   ist   landtgraff  Wilhelms  von 
Rheinfels  dochter,  der  der  gescheydtste    nicht  ist  «woll  alß  sein 
herrbruder,   landtgraff  Carl,    war.    Wir  haben  wenig  neue  zeitt- 
ttugen  hir.    Ihr  werdet  wißen,  wie  der  papst   den  milord  Petter- 

bouroug*   zu  Boulogne  in   Ittallien  hatt  gefangen  nehmen  laßen. 

* 

*  Peterborough.  Vergl.  band  II,  s.  790.  G.  Branet  I,  s.  331,  anm.  1: 
*Voir  Saint-Simtra,  t.  XXX,  p.  130.  Charles  Mordaunt,  comte  de  Peterborough, 
*&  des  plus  illustres  gfagraux  de  l'Angleterre  ä  l'gpoque  des  guerres  de  la  Sue- 
°*88ion.    II  s'ätait  rendu  en  Italie  pour  rätablir  sa  santä,  lorsqu'il  fut  arretS  ä 


96 

Xiemandts  weiß  die  orsacb;  er  ist  4  tag  in  weifokleydern  herumb- 
<tpatzirt :  mitt  viellem  verstandt  halt  dießer  man  doch  aoch  ein  schoß 
nndt  ist  narisch  genung.   soll   gleich  gesagt  haben,  er  frage  nichts 
darnach,  wen  man  ibn  schon  ombbrachte:  den  er  bette  seine  harangne 
fertig,  so  er  dem  püpel  machen  wolte.   Man  solle  ibn  gefragt  haben, 
ob  er  kommen   were.   den  chevallier  de  St  George*  anffs  königs 
in  Englandts  befehl  zu  ermorden,  so   solle  er  geantwortet  haben: 
»Nein,  der  könig  ist  incapabel,  ein  solche  ordre  zu  geben,«   aber 
vor  den  printz  von  Wallis  wolte  er  nicht  gntt  sein,  den   der  were 
es  capable.    UnGere  gewesene  dame  d'bonnenr  nndt  hernach  boff- 
meisterin  von  nnßerm  kleinen  könig  ist  nun  witwe;  ihr  herr**  ist 
vorgestern  gestorben.    Daß  ist  alles,  waß  ich  weiß;   ich  will  aber 
erst  mein  paqnet  dießen  abendt  machen,   im   fall  ich  noch  etwaß 
neues  erfahren  solte,  Euch  solches zn  berichtjen].  Erfahre  ich  nichts, 
so  nembt  hirmitt  vorlieb  nndt  seydt  versichert,  daß  Euch  niemandts 
lieber  hatt,  alß  ich ! 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Donnerstag  abendts,  wie  ich  eben  spatziren  gefahren,  hatt  man 
mir,  liebe  Lonisse,  Ewer  liebes  schreiben  vom  18,  no  14,  gebracht 

sambt  den  gazetten,  wovor  ich  Euch  sehr  dancke.    Ihr  sagt  mir 

* 

Bologne ,  le  11  septembre  1717,  d'apre«  los  ordres  donn6s  par  le  pape  Cle- 
ment XI,  de  ft'assurer  de  tous  leg  6trangers  qai  se  trooveraient  dang  le  voisin&ge 
d'Urbin,  ti#  rlsidait  alor«  le  Pr6tendant,  menac6,  disait-on,  par  des  oomplots. 
N6  ayec  une  Imagination  exaltöe  et  une  activit6  infatigable,  lord  Peterborongh 
ne  conduisait  fort  peu  comme  le  reste  des  hommes.  II  prftendait  lui-mäme 
qu'il  avait  tu  plus  de  rois  et  de  postillons  qu'aucune  autre  personne  en  Eorope. 
On  peat  Jäger  de  la  liberte  qu'i!  mettaifc  ä  ezprimer  ses  id6es,  par  ce  qu'il 
dlaalt  de  lui-mßme  et  da  glnöral  francais  qai  lai  6tait  oppose*  en  Espagne: 
»Nous  sommes  de  grands  änes  de  eombattre  poar  deax  gros  bengts.«  On  a  pu- 
blfö  rfoemment  lc*  »Memoirs  of  Charles  Mordaunt,  earl  Peterborough,  with  se- 
lectlons  frora  his  correspondence,«  Londres,  1853,  2  vol.  in-8.«  Man  vergL 
auch  Dangeau,  Journal  XVII,  s.  166.  *  Jakob  III,  der  söhn  Jakobi  II 
von  England.  Vergl.  band  II ,  s.  798.  **  Der  herzog  von  Ventadour. 
Dangeau,  Journal  XVII,  s.  166.  167,  schreibt  anter  dem  27  September 
1717:  »M.  de  Ventadour  est  mort ;  voilä  une  duch6-pairie  Steinte....  Le  roi 
•e  mit  a  pleurer  quand  on  lui  dit  la  mort  de  M.  de  Ventadour,  croyant  que 
madame  de  Ventadour  seroit  fort  affligöe;  il  ne  savoit  pas  qu'il  y  a  longtemps 
qu'il  n'y  avoit  nul  oommeroe  entre  M.  et  madame  de  Ventadour.« 
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;ein  wordt  von  Ewerer  gesundtheit  undt  daß  wolt  ich  ahm  liebsten. 

lieint  Ihr  den,  liebe  Louisse ,  daß  mir  Ewere  gesundtheit  nicht  mehr 

ilmgeht,   alß  die  gemeine  zeittungen ,    undt    daß  ich   nicht  lieber 

Ewere  brieffe  leße,  alß  die  zeittungen?  Wen  daß  ist,  liebe  Louisse, 

so  kendt  Ihr  mich  noch  nicht,  undt  daß  schnoffencirt *  mich  recht, 

wie  die  fraw  von  Rotzenhaussen  alß  pflegt  zu  sagen;  aber  ernstlich 

davon  zu  redeu,  so  verdrists  mich  doch.    Seydt  ein  wenig  gerechter 

in  waß  mich  betrifft,  undt  glaubet,  daß ,  wen  ich  Euch  nicht  in  der 

that  lieb  hette,  würdet  es  mir  kein  mensch  in  der  weit  sagen  machen, 

daß  ich  Euch  lieb  hette !    Ich  bin  nur  gar  zu  sincere  in   dießem 

stück  undt  alle,  die  mich  kennen,  könnens  Euch  sagen;    seydt  den 

ein  wenig  gerechter  in  waß  mich  betrifft,  liebe  Louisse !  Ich  werde 

jetzt  eßen  gehn ,    ein  wenig  salat  undt  ein   pfiersing.    Adieu !    So 

zornig  ich  auch  gegen  Euch  bin,   will  ich  doch   nicht  endeu,   ohne 

Euch  von  hertzen  zu  ambrassiren. 


854. 
A  mad.  Louise,  raugräfin  zu  Pfaltz,  a  Franckfprt. 

St  Clou  den  3  October  1717  (N.  11). 

Hertzallerliebe  Louise ,  dießen  abendt  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  21  September,  no  15,  zu  recht  entpfangen.  Ewere 
schreiben  kommen  nun  gar  richtig.  Daß  hocca-spiel  zu  beschreiben, 
meritirt  keine  dancksagung;  den  es  ist  mir  mehr  ein  amussement, 
alß  mühe,  geweßen.  Biß  dinstag  wirdt  dieß  spiel  wider  ahngehen ; 
den  madame  d^Orleans  undt  ihre  3te  dochter  undt  ihr  söhn  werden 
etlich  tag  hir  bey  unß  bleiben.  Umb  die  Wahrheit  zu  sagen,  so  lieb 
ich  kein  spiel;  daß"hoca  ist  mir  ein  wenig  leydtlicher,  alß  ein  ander 
spiel,  weill  man  zettel  zieht.  Daß  kan  ich  nicht  begreiffen ,  liebe 
Louisse,  daß  man  sich  selber  eine  medecin  verordenen  kan.  Mein 
Sott,  dieße  resolution  könte  ich  ohnmöglich  faßen.  Man  ist  etlich 
ty?,  daß.  man  umb  den  pot  herumb  threhet,  umb  mir  die  proposition 
z&  thun,  undt  man  muß  mir  mehr,  alß  10  mahl,  sagen,  daß  es  mir 
absolute  nöhtig  ist.  Nichts  in  der  weit  matt  mehr  ab,  alß  medecin 
nehmen  undt  aderlaßen.  Ich  kan  mich  in  **  in  3  wochen  wider  erhollen, 

also  leicht  begreiffen,   daß  Ihr  matt  sein   müst.    Ich    erfreue 

*  d.  h.  offondiert.         **  ?  nioht. 
Elisabeth  Charlotte.  7 
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mich  mitt  Euch,  liebe  Louisse,  daß  die  cammer  zu  Heydelberg  rai- 
sonabler  vor  Euch  geworden.    Gott  gebe,  daß  alles  woll  folgen  mag! 
Banco-brieff  verstehe  ich   gar ,   aber  waß  haben   banquier  bey  der 
sach  zu  thun  V  Könt  Ihr  den  nicht  von  Ewern  leütten  nach  Heydel- 
berg schicken,   daß  gelt  zu  hollen?     Daß  kan  ich  nicht  begreifen; 
dem  seye ,   wie  ihm  wolle ,    so  wünsche  ich  von  hertzen ,    daß  alle« 
zu  Ewerm  besten  ablauffen  undt  gefallen  ablauffen.   Die  fraw  Zach- 
manin  ist  noch  einmahl  zu  mir  kommen  mitt  ihrem  kleinen  medge», 
daß  auch  all  artig  ist.  4  fl  macht  daß  nicht  and[er]tha[l]b  3  thaller, 
weniger  einen  halben  gulten?   Wir  haben  hir  keine  ducatten,  aber 
8  francken,  so  die  4  gulten  machen,  werde  ich  dem  herr  Zachmao 
vor  Euch  geben ,  der  kans  Euch  wider  geben.    Were  es  vor  midi, 
würde  ichs  Euch  nicht  bezahlen,  aber  weillen  es  vor  jederman  hir 
ist,  ist  es  billig,  daß  ichs  Euch  bezahl.    Ich  bette  gern  noch  mehr, 
den  man  plagt  mich  drumb,  daß  es  nicht  zu  sagen  ist.    Schickt  mir 
mehr!  man  kau  woll  ein  par  auff  auf  jede  post  schicken.    Hatt  der 
hertzog  von  Wtirtenberg  den  seines  sohns  gemahlen  nicht  bey  sich, 
daß  die  fraw  von  Großsclilag  die  ehr  in   seinen   assambleen  tbut? 
Ist  der  landtgraff  von  Darmstat  vielleicht,  jalous ,    daß   er  nicht  zn 
der  assamblee  kommen  ist?  Ich  wünsche  von  hertzen,  daß  ich  mitt 
erster  post  erfahren  mag,   daß  Ewere  gesundtheit  beßer.    Schließ- 
lich] sag  ich  nur  in  eylle,  |wenn]  ich  ahn  taffei  gehe,  werde  [ich] 
in  pecto  Ewer  gesundtheit  drincken,  versichere  Euch,  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


855. 
A  raad.  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  9  October  1717  (N.  12). 

Hertzallerliebe  Louisse,  da  entpfange  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  25  September,  no  16.  Umb  Euch  allen  scrupel  zu  benehmen, 
2  mahl  die  woch  ahn  mich  zu  schreiben,  so  will  ich  Euch,  liebe 
Louisse,  sagen,  daß  ich  weder  spülen,  noch  arbeytten  kan  undt  daß 
ahn  meine  verwanten  zu  schreiben,  mein  einig  amussement  ist.  leb 
konte  Euch  nicht  lang  entreteniren ,  so  lang  Ihr  in  -Engellandt  g* 
weßeu,  weillen  ich   dieße  dinstag  undt  freytag  ahn  mein  dochter 
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undt  auch  ahn  die  printzes  von  Wallis  zu  schreiben  hatte,   denen 
ich  beyde   gar  große  mächtige  brieffe  schreibe;    aber   donnerstags 
habe  ich  kein  post  undt  sontags  nur  einen  brieff  ahn  mein  dochter 
zu  schreiben.    Also  segt  Ihr  woll,  daß,  wen  ich  sambstag  ahnfange, 
ahn  Euch  zu  schreiben,  so  kan  es  mir  ja  sontags  gar  keine  mühe 
geben.    Viel  schreiben  ist  mir  nicht  verbotten,  sondern  daß  wachen ; 
auch  daß  spättste,   so  ich  zu  bett  gehe,  ist  halb  12;    ordinari  bin 
ich  umb  halb  11  im  bett,    auch   offt  gar  umb  10,   wache  also  gar 
nicht  mehr.    Daß  ist  die  lust  vom  commerse,  zu  andtwortten,  wen 
man  brieff  bekompt.   Helt  daß  Ewer  dockter  vor  nichts,  den  magen 
verdorben   zu  haben?     Daß  halte   ich  vor  waß   gar  schlimes,    in- 
sonderheit weillen  Ihr  dabey  abnembt,    Drumb,  liebe  Louise,   wen 
Ihr  mir  wider  schreibt,   so   bericht   mich   doch   noch  eygendt  lieber, 
wie  es  mitt  Ewer  gesundtheit  stehet,   undt  gott  segene  den  elixir, 
so  man  Euch  verordenet  hatt !    Ihr  habt  gar  woll   gethan ,    liebe 
Louisse,  dem  graff  von  Nassau  nicht  zu  sagen,  wie  sein   söhn  zu 
Paris  gespilt  undt  verlohren  hatt.     Ich   bin   fro ,    daß   vatter  undt 
söhn. so  woll  mitt  mir  zufrieden    sein.     Clöster  stehen   dem  gutten 
Heydelberg  bitter  übel  ahn.    Hatt  Stübenvoll  *  nicht  in  der  vorstatt 
logirt?    Dießes  alles  ist  in  der  vorstatt  der  herrn  gartten,   war 
ohne  daß  nicht  zu  groß.    Daß  kan  mich  recht  verdrißen,  das  mans 
Capucinern  geben.    Man  heist  hir  die  Capuciner  der  Jessuwitten  la- 
quayen,  den  sie  thun  allezeit,  waß  die  andern  wollen.    Alle  Jessu- 
witter  seindt  zu  Paris  so  gebast,  alß  in  derPfaltz  immer.    Es  seindt 
ehrliche  leütte  unter  ihnen,  über  die  meisten  seindt  sehr  intrigant 
undt  gar  zu  entreprenent ,  wie   wir  durch  zwey  beichtsvatter  vom 
könig  gesehen  haben.    Ich  meinte,  daß  der  Wetzel  von  den  gutten 
Wetzellen  wer,  so  man  Wetzel  von  Marsillen  heist  undt  davon  einer 
cammerjuncker  bey  I.  G.  s.   unßer  herr  vatter   war  undt  der  Ve- 
tingern  geschwisterkindt  war;   aber   waß   Ihr  mir  davon   sagt,    ist 
gantz  waß  änderst.   Es  were  mir  lieb,  wen  die  Spina  woll  geheüraht 
*ere.    Ihr  seydt  vielleicht  verwundert,  liebe  Louisse,    warumb  ich 
Buch  heütte  schreibe;   die  ursach  ist,  daß  ich  morgen  bey  madame 
de  Beiry  zu  gast  gebetten  bin  a  la  Meutte   im  bois  de  Boulogne. 
Gatte  nacht,  liebe  Louisse!   Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt 
wünsche,  daß  Ihr  woll  schlaffen  möget  undt  gesundt  auffstehen.  Ich 

* 

*  Vergl.  band  II,  8.  806. 


n  * 
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behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 


Elisabeth  Charlotte. 


Sontag  den  10  October,  umb  halb  9  morgendts. 

Ich  habe  gestern  meinen  tag  mitt  Euch  geentet,   fange  heütte 
dießen  wieder  mitt  Euch  ahn;   aber  Ihr  könt  woll  gedencken,   daß 
ich  heütte  morgen  noch  niemandts  gesehen  habe.'  Dieße  vergangene 
nacht  bin  ich  umb  11  uhr  zu  bette  geweßen,  habe  11  im  bett  ge- 
zehlt.  '  Es  muß  zu  Paris  ein  feüerbrunst  entstanden  sein,  den  ich 
habe  ein  abscheulich  feüer  umb  zehn  uhr  gesehen;  waß  es  geweßen, 
kan  ich  noch  nicht  wißen.    Morgen  werden  wir  daß   hauß  gar  voll 
hir  haben.   Dießen  abeudt  kompt  unßer  großhertzogin  wieder  undt 
morgen   abents  kompt  madame  d'Orleans  mitt  ihre  dochter,  ma- 
demoiselle  de  Valois,   undt  den  duc  de  Chartre  her,   werden  biß 
heütte  über  8  tag  bey  unß  bleiben.    Ich  bin  in  rechten  sorgen  we- 
gen unßer  königin  von  Sicillien ;  sie  hatt  einen  abscheulichen  bludt- 
sturtz,  daß  ist  etlichmahl  gar  gefährlich.    Sie  ist  dießen  27  Augusti 
48  jähr  alt  worden,  glaube,  daß  ihre  zeit  sich  verliehren  will,  wolt, 
daß  es  schon  vorbey  were,  den  viel  seindt  sehr  kranck  hiran;  daß 
macht  vielleicht  auch  Ewere  schlime  gesundtheit  nun ,  welche  mich 
auch  in  sorgen  setzt.  Aber  ich  muß  schließen  undt  ahn  mein  dochter 
schreiben,   den   da  schlegt  es  9;   umb  halb  11  ziehe  ich  mich  ahn, 
umb  halb  12  gehe  ich  in  kirch,  umb  12  fahr  ich  hir  weg.    Ich  will 
doch  mein  paquet  erst  dießen  abendt  machen ,   wen  ich  wider  von 
der  Meutte  werde  kommen  sein.   Adieu!   Ich  ambrassire  Euch  von 
hertzen;   erfahre  ich  waß   neues,  werde  ichs  Euch  noch  berichten, 
wo  nicht,  so  nembt  hirmitt  vorlieb! 

856. 

9 

St  Clou  den  14  October  1717  (N.  13). 

Hertzallerliebe  Louisse,  man  hatt  mir  dießen  nachmittag  2  von 
Ewern  lieben  schreiben  auf?  einmahl  gebracht,  daß  von  28  Sep- 
tember, nol7,  undt  daß  vom  2  dießes  monts,  no  18.  Ich  kan  nicht 
begreifen ,  wo  daß  erste  so  lang  muß  geblieben  [sein].  Habens 
Ewer  laquayen  vielleicht  vergeßen  auff  die  post  zu  tragen  undt 
haben  sie  hernach  zusamen  hingetragen?  Ich  bitte  Euch,  schreibt 
mir  doch,   ob  ich  nicht  mehr  ahn  meine  chiffer  gefehlt  habe!  den 
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ich  sehe,  daß  Ihr  alle  meine  schreiben  gar  richtig  bekompt.   Liebe 
Louisse ,   Ihr  habt  mir  schon  letztmahl  geschrieben ,   daß  Ihr  daß 
kleine  hocca  entpfangen,   ist  nur,  umb  Euch  eine  idee  vom  spil  zu 
geben.   Hocca  ist  gar  ein  gemein  spil ;  ich  kan  nicht  begreifen,  wie 
Ihr  nie  nichts  davon   gehört   habt.    Die   fraw   von   Rotzenhaußen 
schickt  mir  alß ,  waß  artigs  im  Elsaß  ist.    Sie ,  die  jettons  seindt 
ein  wenig  zu  dick  undt  nicht  gemäglich  mitt  zu  spülen  deßwegen. 
Ich  habe  Euch,  seydt  Ihr  zu  Franckfort  seydt,  schon,  mitt  dießem 
zu  rechnen,  13  mahl  geschrieben,   habt  also  noch  nicht  alle  meine 
schreiben  entpfangen.   Ich  weiß  nicht,  ob  mylord  Holdenesse*  bruder 
monsieur  Parcy  oderDarcy**  heist;  den  Ihr  habt  den  ersten  bu[chj- 
staben  ein  wenig  wunderlich  geschriben ,   man  kans   auff  eine  undt 
andere  manir  leßen.    Dem  seye  aber,  wie  ihm  wolle !  wen  er  kom- 
men, werde  ich  ihm  sagen,  daß  Ihr  mir  ihn  recommandirt  habt;  er 
hatt  sich  noch  nicht  bey  mir  ahngemelt.    Ich  bin  nicht  verwundert, 
daß  der  könig  in  Englandt  dießem  cavallier  seine  Charge  genohmen, 
willen  er  im  parlement  gegen  deß  königs  intention  gesprochen.  Daß 
hatt  dem  konig  in  Englandt  glauben  machen,  daß  er  gegen  ihm  ist. 
Freyllich  werde  ich  mich  nicht  ahnstellen,  alß  wen  ichs  wüste;  in  solche 
händel  mag  ich  mich  nicht  stecken ,    werde  von  nichts  reden ,   alß 
von  Euch,  yon  Ewern  niep^en  undt  dem  duc  de  Schomberg,  werde 
den  könig,  noch  printz,  noch  printzessin  nenen.  Ewer  eisten  niepee 
man  hatt  in  meinem  sin  groß  unrecht  gehabt,  deß  königs  pension 
^zuschlagen ;  daß  macht  dem  könig  glauben,  daß  er  seine  gnaden 
verracht  undt  gegen  ihm  ist,   undt  daß   ist  keine  manir,   umb  in 
Chargen  gesetz[t]  zu  werden.    Gegen  seinen  herrn  geht  generositet 
nicht  ahn ;   könige  seindt  nicht  gewohnt ,  daß  man  ihre  gnaden  ab- 
schlegt ,  wen  man  ihnen  trew  sein.    Also  habt  Ihr  gar  woll  Ewern 
nenveu  zu  filtzen,  aber,  unter  unß  gerett,  alle  Engländer  haßen  ihre 
könige  undt  es  seindt  wenig,  so  ihnen  trew  sein ;  ehrlich  undt  redt- 
seindt  rare  Sachen  bey  den  Engländern,   wen  man  sie  findt, 
man  sie  wie  golt  bewahren.  Ich  erinere  mich  deß  graffen  von 
&sex  gar  woll,   so  mitt  mylord  Portlandt***  hir  war;    es  ist  kein 
bäring  so  dur,f   alß  er  war.     Nun  betracht  ich  deß  euglischen 
herrn  nahmen  noch  einmahl  undt  sehe,  daß  er  Darcy  [heißt],  daß 


*  T  Holderneu.     Vergl.  band  II,   s.  767.         **  Daroy.     Vergl.  band  II, 
■•  749.        *♦*  Portland.         f  d.  h.  dürr. 
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ist  aber  ein  frantzöscher  nahm.    Mein  söhn  liatt   einen   hoffraeister 
von  dem  nahmen,  ein  gar  wackerer,  ehrlicher  man.    Bey  mir  wirdt 
Ewer   monsieur  Darcy   woll   entpfangen    werden   undt   werde   ihm 
Ewertwegen  allen  gefahlen  erweißen,  so  er  von  mir  begehren  wirdt. 
Ewer  erstes  schreiben  will  ich  vor  biß  sontags-post  sparen,  nur  noch 
sagen,    daß  wir  seyder  montag  große  compagnie  hir  gehabt  haben. 
Sontag  kam  unßer  großhertzogin  von  Paris;  sie  geht  alle  donnerstag 
nach  Paris  undt  kompt  sontags  wider.    Madame  d'Orleans  ist  mon- 
tag abendts  kommen  mitt  unßer m   duc  de  Chartre  undt  mademoi- 
selle  de  Valois,  werden  biß  sontag  hir  bleiben  undt  den  wider  nach 
Paris,  aber  die  großhertzogin  wirdt  den  tag  widerkomraen.     Es  ist 
jetzt  gar  heßlich  weiter  hir.  Madame  d'Orleans  hatt  ihre  inygraine. 
Adieu,  hertzliebe  Louisse !    Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt 
werde  Euch  all  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


857. 

St  Clou  den  17  October  1717  (N.  14). 

Hertzallerliebste   Louise,    da  komme  ich,   mein  wordt  halten 
undt  auff  Ewer  liebes  schreiben   vom   28  September  andtwortten. 
Vissitten ,  wen  sie  weg  sein ,  hintern  nicht,  daß  man  schreibt,  undt 
wie  ich  Euch  schon   einmahl   geschrieben ,    ich  kan   weder  spülen, 
noch  arbeytten ,   undt  wen  ich  nichts   thue ,   wirdt  mir  die  zeit  gar 
zu  lang,   muß  allezeit  entwetter  leßen  oder  schreiben;    also  habt 
nie  keinen  scrupel,  wen  ich  Euch  schreibe!   den  schriebe  ich  nicht 
ahn  Euch,  liebe  Louisse,  so  were  es  ahn  jemandts  anders.  Wo  habt 
Ihr,  Louise,    daß  Latein  gelehrnt?     So  gelehrt  bin  ich  nicht  undt 
weiß  gar  nicht,  waß  species  facti  ist ;  weillen  aber  der  churfürst  zu 
Pfaltz  schon  beßern  befehl  vor  Euch   hatt  außgehen  laßen,   so  ist 
zu  hoffen,  daß  er  daß  werck,  so  er  nun  woll  ahnfengt,   auch  woll 
enden  wirdt;   auffs  wenigst  wünsche  ich  es  von   hertzen   undt  daß 
Ihr  in  allen  Ewem   affairen  völlig  vergnügen   haben  möget.    Wen 
hetitte  waß  ttberzwergs  schreibe,    were   es  woll   kein  wunder;   den 
ich  -  habe  hinder  mir  ein  spiel  du  pharaon ,  auff  meiner  rechten  ein 
hoca,  auff  meiner  lincken  ein  ombre  undt  Schachspiel  undt  nahe  bey 
dem  bett  ist  ein  berlan.    Also  kont  Ihr  woll  gedencken,  welch  ein 
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abscheulich  geraß  in  dießer  cammer  sein  muß.    Ich  habe  woll  ge- 
hört, daß  daß  beylegen  von  der  chnrprintzes  beylager  magnifiq  ge- 
weßen,   allein  es  hatt  mir  noch  niemandts  sagen  können,  worinen 
dieße  magniücentz  bestanden;    wen  Ihr  es  wist,   liebe  Louisse,   so 
bericht  michs  doch!  bitte  ich.     Es   ist  kein  wunder,   daß  der  ver- 
storbene churfürst  schulden  gemacht  hatt,    er  hatt,  wie  man  sagt, 
einen  königlichen  staadt  gefürht  undt  daß  Sprichwort  nicht  observirt: 
»Man  muß  sich  strecken  nach  seiner  decken.«    Überdaß  habe  ich 
gehört,   daß  seine  bedintcn  den  armen  herrn  abscheulich  bes tollen 
haben;  daß   gehört  auch  zum  königlichen  staadt   undt  kunte  man 
darauf?  sagen ,  wie  in  der  ittallien[i]schen  commedie  vom  empereur 
dans  la  lune*:  »(Test  tout  come  icy.«    Der  churfürst  gibt  Euch  so 
wenig,  daß  er  es  nicht  verspüren  kan.    Von  den  alliodallischen  Sa- 
chen verstehe  ich  eben  so  wenig,  alß  wen  es  grichisch  were;   kein 
mensch  in  der  weldt  verstehet  weniger  affairen,  alß  ich.    Biß  jähr 
klagen  schir  alle  menschen  kopffwehe;    daß  habe  ich  selten,   aber 
meines  sohns  gcmahlin  hergegen  ist  abscheulich  mitt  migrainen  ge- 
plagt, war  gestern  abendts  ahngefangen,  auff  einmahl  sich  abscheu- 
lich zu  üb[er]geben.    Daß  es  ihr  heütte  wider  woll  ist  undt  mitt  mir 

a  la  Meutte  gefahren  ist  zu  I.  L.  fraw  dochter Starcke  schnupen 

geben  ordinarie  kopffwehe;  wen  man  einen  heyßern  hälft  bey  dem 
schnupen  bekompt,  werdt  es  ordinaire  nicht  lang,  wünsch,  daß  es 
so  bey  Euch  eintreffen  mag,  liebe  Louisse !  Den  nichts  in  der  weit 
ist  ungemäglicher,  alß  schnupen  undt  husten,  wolte  alß  lieber  das 
fieber  haben ;  aber  kein  gefahrlich  fieber  wünsch  ich  Euch  nicht, 
aber  woll,  daß  Ihr  noch  lang  leben  mögt,  liebe  Louisse!  Es  ist 
mir  auch  nicht  leydt,  daß  Ihr  auß  Englandt  seydt;  den  ich  bin 
persuadirt,  daß  die  Franckforter  lufft  Euch  viel  gesundter  ist.  Es 
wirdt  der  madame  Dangeau  lieb  sein,  daß  ihre  fraw  schwester, 
die  fürstin  vonüssingen,  die  thorheit  nicht  begangen  hatt,  sich  wider 
zu  verheürahten ;  den  sie  ist  kein  kindt  mehr.  Daß  sie  es  nicht 
ahn  jemandts  geschrieben ,  ist  keine  probe ,  daß  sie  es  noch  nicht 
thun  wirdt;  den  wovor  man  sich  zu  schäm  tuen  hatt,  daß  sagt  man 
nicht  gern.    Der  könig  hatt  viel  schulden  gemacht ,  **   weillen   er 


*  Arlequin,  empereur  dans  la'  lune ,  komödie  in  drei  acten ,  in  proea ,  von 
foooviue.      **  Vergl.  oben  s.  92.  6.  Branet  I,  s.  334.  335,  anmerk.  2:  »Rien  ne 
mieax  l'idee  de  l'etat  des  finanees,  a  la  inort  de  Louis  XIV,  qne  l'aveu  fait 


104 

nichts  von  seinen  königlichen  pracht  hau  retranchiren  wollen,   hatt 
also  gelt  gelehnt,  wozu  die  minister  praff  geholfen;   den   wo  der 
könig  einen  heller  gezogen,    da  nahen  sie  mitt  ihren  creaturen  pi- 
stollen bekommen  undt  durch  ihr   schelmereyen   undt  stehlereyen 
den  König  undt  königreich  arm,  sich  aber  braff  reich  gemacht.  Mein 
söhn  gibt  sich  tag  undt  nacht   mühe   undt   sorgen,   alles   wider  zu 
recht  zu  bringen,  undt  kein  mensch  weiß  ihm  danck,  hatt  viel  feindt, 
die  ihm  alles  übel  threhen  undt  mitt  fleiß  leütte  bestellen,  ihn  bey 
dem  peQpel  verhast  zu  machen,  welches  leicht  geschieht,  insonder- 
heit weilien  er  nicht  bigot  ist.    Mein   söhn  ist  so  wenig  interessirt, 
daß  er  nie  hatt,  waß  ihm  von   der  regence   von  rechtswegen  ge- 
bübrt,   hatt  keinen  heller  davon  genohmen,   ob  er  es  doch  wegen 
seiner  viellen  kinder  hoch  von  nöhten  hette.    Der  junge  könig  hatt 
leütte  umb  sich,  so   meinen   söhn  gar  nicht  gutt  sein,   ob  er  zwar 
sein  schwager  ist,  aber  ein  falscher  hipoerit,  der  alle  heyligen  freßen 
will  *  undt   doch    der  böste  mensch   von   der  weit  ist.  **    Zu  deß 
königs  zeitten,  wen  er  jemandts  flatirte  undt  gutte  wordt  gab,  wäre 
es  sicher,  daß  er  ihm  ein  stückeigen  ahngemacht  hatte;  seine  leib- 
liche mutter  hatt  er  von  hoff  machen  gehen,  seiner  geweßenen  hoff— 
meisterin,    der   alten    Maintenon,    zu    gefahlen.     Es    war   ihm  so 
bang,  daß  seine  fraw  mutter  sich  wider  bey  hoff  einschleichen  mögte, 
daß  er  ihre  meublen  auß  dem  fenster  werffen  ließ.  Ihr  könt  leicht 
gedencken,  waß  einer  von  dießem  humor  capabel  sein  kan,  ich  fürchte 
ihn  vor  meinem  söhn  wie  den   teüffel  undt  finde,    daß  .mein  söhn 
sich  nicht  genung  vor  ihm   hütt.    Monsieur  de  Rion,***  welcher 
eben  der  ist,   der  seine  Schwester,  madame  Dedie ,   verlohren,  ist 
noch  gantz  trawerig,  kan  sie  nicht  vergeßen.   Er  ist  ein  gutter  bub, 
hatt  keine  maitressen.    Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  be- 
antwortet, nur  noch  sagen,  daß  wir  dießen  abendt  unßer  große  ge- 


par  son  suocesseur  (Edit  du  7  deoembre  1715):  »A  notre  av6nement  ä  la  oou- 
ronne ,  il  n'y  avait  pas  le  moindre  fonds ,  ni  dans  lo  tresor  royal,  ni  dans  le0 
reoettes,  pour  satisfaire  aux  dgpenses  les  plas  urgentes;  nous  avons  trouv6  10 
douiaine  de  notre  oouronne  ali£n6,  les  revenus  de  l'Etat  presque  anäantis,  le0 
irapo8ition8  ordinaires  omploy6es  par  avance  ,  une  multitude  de  billets  d'ordon- 
nances  et  d'assignations  antieip6es  de  tant  de  naturee  differentes,  et  qui  montent 
ä  des  sommes  si  considörables ,  qu'ä  peine  on  peut  en  faire  la  supputation.« 
*  Vergl.  band  II,  g.  599.  **  Elisabeth  Charlotte  meint  den  Louis  Auguste 
de  Bourbon,  duo  du  Maine.         ***  7  Rioms. 
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seischafft  hir  verliehreo,  uehmblich  madame  d'Orleans,  ihr  2  kinder, 
den  (lue  de  Chartre  undt  mademoiselle  de  Yallois,  aber  die  groß- 
hertzogin,  so  donnerstag,  alß  vorgestern,  nach  Paris  ist,  wirdt  dießen 
abendt  widerkoinmen.  Die  fraw  von  Rotzeuhaussen  sagt  alß,  meine 
taffei  seyc  wie  der  mont,  nimbt  ab  undt  zu.  Adieu,  liebe  Louisse ! 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen,  wünsche  Euch  eine  gutte  gesundt- 
heit,  versichere  Euch,  daß  ich  Euch  recht  von  hertzen  lieb  habe 
undt  allezeit  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag  abendts,  umb  halb  7  abendts. 

Ich  entpfang  Ewr  liebes  schreiben  vom  5  October,  no  19,  werde 
aber  die  andtwort  auff  donnerstag  versparen,  den  ich  habe  noch 
4  brieff  heütte  zu  schreiben ,  2  seiudt  mir  extraordinari  kommen 
von  der  duchesse  du  Lude  undt  der  superieure  von  den  Carmelitten. 
Mein  secretarius  undt  mein  dochter  brieff  muß  ich  außschreiben, 
aber  donnerstag-post  werdtet  Ihr*  ein  schreiben  beantwordten,  ehe 
ich  nach  Paris  fahre.. 


858. 

St  Clou  den  20  October  1717,  umb  halb  9  abendts  (N.  14). 
Hertzallerliebe  Louisse ,  ich  fange  heütte  ahn,  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  5  dießes  monts,  so  ich  vergangen  donnerstag  ent- 
Pfcngen  habe,  zu  andtwortten,  undt  morgen,  ehe  ich  nach  Paris 
fahren,  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben.  Mein  gott,  liebe 
Lonisse,  wer  kan  die  naredey  erfunden  haben,  die  die  printzes  von 
Wallis  mir  geschrieben?  'ich  bin  weydt  von  dießem  glück,  liebe 
Louisse,  undt  wen  diß  geschehen  solte,  wolte  ich  ahn  miracle  glau- 
ben. Gott  ist  alles  möglich ,  daß  ist  gewiß ,  aber  wir  seindts  offt 
nicht  wehrt,  daß  unß  gott  so  große  gnaden  thut.  Meine  dochter 
Nacht  mich  hoffen,  daß.  sie  dießen  zukünftigen  Januarie  herkommen 
tolle;  aber  ich  werde  es  nicht  glauben,  biß  ichs  sehen  werde,  den 
der  hertzog  hatt  einen  favoritten ,  den  man  von  seiner  maittresse, 
^r  bestilt  seinen  herrn  gottsjämmerlich  undt  furcht,  daß  man  den 
hir  von  ihm  desabussiren  wirdt  undt  begreiffen  machen ,   wie   der 

*  ?  ich. 
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leichtfertige  Craon  ihn  mitt  seinem  weib  gewehern  *  lest,  ihn  nur 
zu  bedrügen  undt  zu  bestehlen.  Aber  da  rafft  man  unß  zur  tfrifel. 
Adieu  biß  morgen  früh! 

Donnerstag  iimb  halb  7  morgendts,  den  21  October. 

Eine  groß  n oh t wendigkeit  hatt  mich  auß  dem  bett  getriben, 
undt  weillen  ich  doch  willens  war,  umb  7  mich  hieher  zu  setzen, 
also  habe  ich  mich  umb  kein  halb  stflndtgen  wider  niederlegen  wollen. 
Ich  bin  doch  gestern  gar  frühe  schlaffen  gangen,  war  vor  halb  11 
in  mein  bett,  also  mehr,  alß  7  stundt,  gelegen,  bin  ordinari  nie  so 
lang  zu  bett  gelegen ;  den  mein  ordinarie  war,  so  lang  ich  in  Franck- 
reich  bin,  nach  1  zu  bett  zu  gehen  den  gantzen  sommer.  2  mahl 
die  woch,  alß  sontags  undt  donnerstag,  bin  ich  umb  8  ausgestanden, 
deß  montags  undt  freytags  gar  offt  umb  5  ausgestanden,  umb  auf 
die  jagt  zu  fahren,  auch  woll  gar  umb  4  auffgestandten  undt  wahren 
umb  6  in  kutsch.  Also  segt  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß  ich  lang 
im  bett  zu  liegen  gar  nicht  gewohnt  bin;  ich  habe  auch  verspürt, 
daß,  wen  ich  über  8  stundt  im  bett  liege,  thut  mir  der  kopff  wehe 
undt  wirdt  mir  daußellich;  die  gewohnheit  ist  die  zweytte  natur. 
Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  wider  auff  Ewr  lieben  schreiben 
komme,  wo  ich  gestern  abendts  geblieben  war.  Es  ist  gewiß,  daß 
die  printzes  von  Wallis  in  einem  standt  ist,  wo  mir  recht  bang  vor 
I.  L.  ist,  insonderheit  seyden  den  hartten  puff,  so  sie  bey  madaroe 
de  Chosberug**  außgestanden,  wovon  Ihr,  liebe  Louise,  woll  werdt 
gehört  haben;  den  ob  die  printzes  zwar  nicht  gleich  davon  ins  kindt- 
bett  kommen,  so  hatt  doch  daß  kindt  in  mutterleib  schaden  davon 
bekommen  können,  undt  daß  macht  mich  bang,  daß  es  übel  ab- 
lauffen  kan.  Gott  bewahr  miß  gnadigliöh  davor  undt  gebe  der 
printzes  ein  glücklich  kindtbett !  Daß  sie  gehertzt  ist  undt  den 
todt  nicht  forcht ,  scheindt  woll  auß  allen  ihren  discoursen ,  thun 
undt  laßen.  Wo  habt  Ihr,  liebe  Louisse,  gelehrnt.  mitt  weibern  im 
kindtbett  umbzugehen?  Den  ich  glaube  nich,t,  daß  Ihr  bey  viellen 
geweßen  seydt,  umb  Euch  bey  Ewere  niepee,  die  gräffin  von  Degen- 
feit, in  der  zeit  zu  wünschen ;  aber  es  kommen  ja  eben  so  viel  kinder 
auff  die  weldt  in  Engellandt,  alß  ahn  andern  örtern,  undt  Ihr  seydt 
der  mühe  endthoben,  eine  person,  die  Ihr  wie  Ewer  leiblich  kindt 

*  ?  gewähren.         **  ?  Shsewabury. 
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liebt,  leyden  zu  sehen,   welches  eine  betrübte  sach   ist.    Der  graff 
von  Degenfeit  hätt  vielleicht  mein   contrefait  bey  der  printzes  von 
Wallis  gesehehn,*  daß  hatt  ihn  können  von   mir  treümen  machen. 
Meine  hoffmeisterin,  so  Ihr  gesehen,  wie  Ihr  noch  gar  klein  wahret, 
wan  ich  wolte,  daß  sie  mir  einen  träum  außlegen  solte ,   sie  sprach 
immer  frantzöscb,   konte   kein  Hochteütsch ,   undt  wen   ich   zu  ihr 
sagte:     *Ma  chere  madame  Trelong,  expliques  moy  ce  reve!  il  est 
extraordinaire,«  so  andtwortete  sie  mir:     »Songes  sont   meuöonge, 
mais  chies  dans  vostre  lit !  vous  le  trouveres  saus  fautte.«    Ich  habe 
oft  treüme  doli  inventirt,  umb  ihr  dieße  andtwort  zu  sagen  machen, 
welche  monsieur  Polier  s.  sehr  übel  fandt,  sagte,  es  würde    mich 
gewohnen ,    grob  undt  schmutzig  zu  andtworlten.     Sie  haben   offt 
disputten  mitt  einander  gehabt,  so  mich  recht  divertirt  haben;   diß 
seindt   aber   alte   geschienten.     Wen   Ewere    neveu    einmahl   nach 
Teutschland!  in  die  Pfaltz  gehet,  glaube  ich,  daß  durch  Frauckreich 
sein  kürtzter  weg  ist;   aber  ob  ich,  die  ich  nun  schon  gar  alt  bin, 
alßden  noch  im  leben  sein  werde,  stehet  dahin,   liebe  Louise!    Ob 
ich  zwar  jetzt  gar  woll  bin  undt  nirgendts  wehe  entpfinde ,   so  will 
mich  doch  mein  dockter,  monsieur  Teray,  biß  sambstag  medecin  geben, 
welches  mich  recht  betrübt;   den  ich  haße  alle  remedien,  wie  den 
teüffel,  undt  mitt  remedien  zu  leben,  ist  kein  leben  mehr.    Daß  ich 
Euch  allezeit  lieb  haben  werde,  ist  woll  gewiß,  liebe  Louissen !  Ich 
kan  Euch  sagen,  wie  in  Athis  **  steht:     »Le  sang  et  Tamitie  nous 
unissent  tout  deux.«     Euere   teütsche   kinder  werde   ich   so   woll 
entpfangen,    wen  sie  herkommen  werden,  alß  der  graff  Degenfeit 
getreümbt  hatt.*  Soltet  Ihr  einmahl  herkommen,  bin  ich  gewiß,  daß 
es  Euch  hir  nicht  gefallen    solte.    Die  desbauche  geht  überall  zu 
sehr  im  schwang  undt  die  fylschheit;    der  psalm  hatt  woll  groß 
recht,  so  sagt,  daß  wir  alle  schwache  menschen  seindt  undt  unß  viel 
vergebliche  sorgen   machen.    Die  printzes  von  Wallis  hatt  mir  der 
hertzogin  von  Eissennach  todt  noch  nicht  geschrieben,  so  eine  pie- 
tistin  geweßen.    Dieße  secte  were  meine  sach  gar  nicht.    Die  her- 
tzogin von   Hannover  schreibt   mir,    [daß]  Langallerie  gar  gewiß 
Angers  gestorben,    ist  21   tag  geweßen,   ohne  zu  eßen   oder  zu 
drincken ,    hatt  sich  auch  im  sterben  seine  seel  nicht  ahn  unßerm 
Herrgott  befohlen,   sondern,-  wie  er  gefühlt,  daß  es  ahn  dem  war, 

* 

*  d.  h.  gesehen.       **  Atys,  oper  mit  tezt  von  Quinault,  musik  von  Lulli, 
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daß  er  sterben  solte,  hatt  er  seiner  frawen  contr[e]fait  genohmen  nndt 
mitt  solcher  tendresse  dießem  contrefait  zugesprochen,  daß  er  alle 
umstehende  hatt  weinen  machen.  Daß  ist  doch  ein  eilender  todt 
undt  daß  objet  meritirt  es  nicht,  ist  ihm  zu  untreu,  auch  zu  heß- 
lich, eine  solche  passion  zu  erwecken.  Man  hatt  ihn  enger  einge- 
spert  undt  niemandts  mehr  sehen  laßen,  da  ist  seine  verzweyfflung 
von  kommen ;  aber  er  hatt  es  woll  verdint,  daß  man  ihn  so  tractirt, 
hatt,  alß  der  keyßer  unter  seinem  gefangnuß  vorbeygefahren ,  ein 
cammerpott  voll  wüsterey  auff  keyßers  kutsch  geschütt;  daß  hatt 
dem  keyßer  so  verdroßen,  daß  er  in,  wie  billig  war,  hatt  beßer 
einsperen  laßen.  Mich  jammert  er  doch  wegen  der  alten  kundtschafft; 
ich  habe  ihn  gekendt,  daß  er  gar  kein  wahr*  war.  Die  Jalousie 
hatt  daß,  sie  attaquirt  daß  hirn  starck.  Ich  habe  hir  eine  fraw  gekendt, 
so  vor  Jalousie  von  ihrem  man  auß  betrübtuuß,  daß  [man]  ihre  zwey 
brüder  assasinirt  hatt,  so  sie  sehr  lieb  hatte,  assasinirt  hatt,  gantz  von 
sinen  kommen.  Sie  konte  garwoll  auff  der  quitare  spülen,  undt  wan  sie 
wie  eine  fourie  war,  gab  man  ihre  eine  quittarie;  wen  sie  ahnfing, 
zu  accordiren  undt  zu   spülen ,   würde  sie  wider  raisonable.    Lan- 

* 

gallerie  hatt  sich  hir  mitt  dem  minister  brouillirt,  hatt  ein  buch  im 
truck  geben,  umb  zu  beweißen,  daß  der  ministre  de  la  guerre  den 
konig  bestollen  hette,   war  darnach  sehr  verwundert,  daß  selbiger 
andere  ihm  vorzog  undt  ihn  nicht,  wie  er  es  pretendirte,  avancirfc- 
Darauf!  nahm  er  seinen  abschidt  undt  ging  zum  keyßer;   daß  ge>— 
reühet  ihn  hernach,  wolte  wider  kommen,  man  wolte  ihn  nicht  ahn— 
nehmen.    Daß  alles  hätt  ihm  den  hirnkasten  verrückt.    Ich  furch*: 
daß  mein  vetter  printz  Wilhelm  nicht  gar  glücklich  in  seinem  eh^- 
standt  sein;  die  gemahlin  solle  einen  dollen  kopff  haben.  Die  graffim 
von  Hannaw  solle  gar  reich  sein  undt  hatt   glitte  alliancen,    wer- * 
nicht  schlim   geweßen.    Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreibe[n]   völlig 
beantworten**  undt  da  schlegt  es  eben  9  uhr.   Ich  muß  mich  ahr*. 
thun  undt  nach  Paris.    Adieu  den,  Louisse!    Ich  ambrassire  Eüc^l 
von  hertzen  undt  behalte  Euch  all  mein  leben  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


*  ?  narr.     Vergl.  oben  s.  79.         **  ?  beantwortet. 
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8^9. 

St  Clou  den  23  October  1717,  umb  halb  7  abendts  (N.  15). 

Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich,   alß  ich  zu  Paris 
war,  Ewer  liebes  schreiben  von  no  20,  den  9  October,  zu  recht  [ent- 
pfangen],  dancke  Euch  vor  die  gazetten.   Heütte,  ob  der  tag  zwar  gar 
schon  geweßen,  habe  ich  ihn  doch  gar  verdrießlich  gefunden;  den 
ich  habe  weder  ausgehen,  noch  außfahren  können  undt  man  hatt 
mir  ein.  bitter  böß  frühstück  heütte  umb  halb  8  geben,  nehmblich 
eine  große  supenschahl  gantz  voller  mana  undt  sei  vegctal,   daß 
macht  die  mana  schwartz  wie  pech  undt  gibt  einen  gar  widerlichen 
geschmack.    Es  schaudert  mir  noch,  dran  zu   gedencken,   habe  2 
stondt  lang  gemeint,  daß  ich  mich  übergeben  würde;  aber  es  [ist] 
woll  abgangen  undt  bin   12  mahl  gangen  von  der   medecin   undt 
einmahl  vor  der  medeqin  in  der  gewohnlichen  stundt.   Die  13  zimb- 
Iiche  starcke  mahl  haben  mich  ein  wenig  abgematt,  aber  ich  hoffe 
doch,  dießen  abendt  noch  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  andtworten; 
den  ich  muß  allezeit  etwaß  thun.    Ich  lieb  daß  spiel  nicht  undt 
Iran  auch  kein  spiel  recht,  undt  leßen  bey  dem  licht  ist  den  äugen 
sehädtlicher ,   alß   daß  schreiben;   den  er*  fordert  mehr  aplication. 
I*aß  were  eine  schönne  sach,  liebe  Louisse,  wen  man  sich  nur  vor 
«i^ren  gesundtheit  interessiren  solte ,    welche   einem  nützlich  sein ; 
^^o  bleibt  den,   waß  gutte  gemühter  vermögen,   undt  waß  freündt 
^»ndt  verwandten  gebührt?    Unßer  hergott   hatt  mich  nicht  laßen 
* *Heressirt  auff  die  weldt  [kommen]    undt  ich  glaube,   daß,   wen 
^^h[s]  geweßen  were,  hette  ichs  hirverlehrnt;  den  es  ist  mir  einen 
^«>lchen  Widerwillen  vor  die  interessirte  gemühter,   so  ich  hir  sehe, 
^3as  es  mich  vor  ewig  würde  corigirt  haben;   den  nichts  in  meinem 
^in  ist  unahngenehmer ,  alß  einen  so  gar  lästerigeu  geitz  zu  sehen. 
Xch  bin  froh,  liebe  Louisse,  daß  Euch  meine  sorgen  vor  Ewere  ge- 
sundtheit so  gar  ahngenehm  geweßen ;  aber  wen  ihr  davor  alle  mahl 
*lancken  wolt,  wen  ich  in  sorgen  vor  Ewere  gesundtheit  sein  werde, 
liebe  Louisse,  so  mögt  Ihr  nur  so  offt  dancksagun[g]en  bereydt  halten, 
alß  Ihr  Euch  übel  befinden  werdet.  Wen  man  über  25**  jähren  ist, 
kommen  die  kräfften  nicht  so  baldt  wider.    Dieße   experientz  weiß 

* 

*  ?  es.         **  1  50.     Vorgl.  nachher  brief  nr  860. 
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ich  nur  zu  woll.  Liebe  Louisse,  weillen  Ihr,  gott  lob,  wider  wolt 
schlafft,  vverdt  Ihr  doch  baidt  couriren.  Ich  wolte,  daß  Ihr  lustigere 
reißen  thet,  alß  bey  einer  graffin,  so  man  undt  söhn  verlohren,  da 
muß  alles  gar  trawerig  sein.  Dieße  graffin  muß  deß  graff  Alle- 
feldt  *  dochter  sein ,  so  alß  abgesandter  von  Denemarck  nach  Hei- 
delberg kam,  undt  deßeu  Schwester,  so  deß  königs  in  Denemarcks 
hoffmeister  geweßen.  Aber  da  bringt  man  mir  mein  nachteßen, 
welches  hetttte  kein  salat  sein  wirdt,  sondern  nur  ein  gebacken  ey. 
Morgen  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben.  Waß  mich  aunge- 
halten ,  ist ,  daß  ich  madame  de  Chasteautier  **  mitt  Wendt  undt 
Colins,***  mein  erster  haußhoffmeister,  habe  lombre  spielten  sehen. 

Sontag  den  24  October,  umb  halb  8  raorgendts. 

Ich  kan  heütte  ohne  scrupel  früh  schreiben;  den  ich  bin  ge- 
stern umb  10  in  mein  bett.  Ich  war  matt  undt  müdt  von  der  pnr- 
gatztion  undt  jetzt  bin  ich  müde,  so<  lang  im  bett  gelegen  zu  haben; 
ich  bins  nicht  gewont,  habe  seyder  5  uhr  ohnmöglich  schlaffen  können. 
Ich  komme  aber  auff  Ewern  lieben  brieff.  Wir  wahren  ahn  die 
graffin  von  Solms.  Waß  war  ihr  herr  ahn  dem  graffen  von 
Solms-Braunfels,  der  so  naher  vetter  von  konig  Wilhelm  war?  Ist 
dießer  nicht  zum  fursten  geworden ,  ehe  er  gestorben  ?  Unßer 
graff  von  Nassau-Sarbrücken ,  nicht  der  itzige ,  so  so  tölpelhafftig 
ist,  sondern,  sein  herr  bruder,  den  unßer  könig  so  estiirirt  batt. 
der  sagt,  er  wer  der  fälschte  mensch  von  der  weit  geweßen;  daß 
hatt  mich  wunder  genehmen .  den  ich  hatte  [ihn]  allezeit  vor  gar 
einen  gutten,  ehrlichen  menschen  gehalten.  Es  kan  kein  mensch 
keine  stiege  mehr  steigen,  ich  höre  bir  jung  undt  alten  sich  drüber 
beschwehren;  es  ist  etwaß  auff  alle  bein  gefahlen,  so  sie  schwach 
macht.  Vor  dießem  wahren  alle  bein  beßer,  daß  sieht  man  noch 
ahn  alle  alte  stiegen,  so  so  hoche  staffeln  haben;  hetten  unßere 
forfahren  böße  knie  undt  schenckel  gehabt,  wie  man  nun  hatt, 
hetten  sie  sie  gemächlicher  machen  laßen.  Wie  von  Euch  höre, 
so  gibt  Euch  Ewer  zu-fett-sein  keinen  kurtzen  ahtem,  aber  der 
husten  benimbt  den  ahtem  sehr.  Freylich  entpfandtf  man  den  cha- 
grin ,  so  man  außgestanden ,  undt  daß  ist  ein  rechtes  gifft.  Ich 
weiß,  waß  es  ist,  bin  offt  durch  dieße  brell  gangen,  fühle  es  jetzt 

* 

*  Alefeld.         **  Chateauthierg.         ***  Colin.         f  ?  empfindet. 
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in  meinen  alten  tagen.  Die  fraw  von  Rotzenhaussen  hatt  daß  grieß, 

es  gehen  kleine  steinger  von  ihr,  sie  hast  aber  daß  brauchen  nicht, 

kan  wüstereyen  schlucken,  so  ich  nicht  begreiffen  kan.  Vor  3  jähren 

nähme  sie  einen  rohten  tranck,  so  man   durchs  gantze   cabinet  zu 

Yersaille  roch;  sie  machte  nicht  einmahl  eine  grimace,  daß  kan  ich 

nicht  begreiffen.   Die  Rotzenheusserin  hast  die  remedien  nicht;  den 

so  baldt  sie  von  einem  hört,  so  etwaß  neues  ist,  hatt  sie  Inst,  es 

zu  versuchen.    So  bin  ich  gar  nicht,  habe  mühe,  mich  zu  resolviren, 

wen  ich  etwaß  bekandtes  nehmen  muß,  will  geschweigen  den  etwaß 

frembts.     Wen  ich  nicht  zur  ader  gelaßen,  kan  ich  alle  gutten  ge- 

rach  woll  leyden,  aber  so  baldt  ich  ader  laße,  wirdt  mir  der  kopff 

schwach  undt  kan  gar  kein  parfüm  leyden.   Civet*  ist  noch  nnahn- 

ge[neh]mehr  in  meinem  sin,  alß  bißem.  Wir  werden  heütte  unßer  groß- 

hertzogin  wieder  hir  haben,  mögte  woll  umb  halb  1  hir  [sein],  umh 

gleich  nach  dem  eßen  landtsknecht  zu  spülen ,  welches  ihr  passion 

dominante  ist.   Alle  frantzosche  weiber  spi eilen  gern;  ich  liebe  daß 

spielten  gantz  undt  gar  nicht  mehr,   aber  lombre   sehe  ich  gern 

spielten,  ziehe  die  cartten.    In  Franckreich  undt  Englandt  seindt 

die  mylords  undt  ducs  so  übermäßig  stoltz ,    daß  sie   meinen ,   sie 

seyen  über  alles,  undt  ließ  man  sie  ge wehren,'  so  würden  sie  sich 

beßer  düncken ,  alß  die  prince   du  sang ,    undt  die  meisten  seindt 

nicht  einmahl  edelleütte.  **  Ich  habe  einmahl  einen  von  dießen  duc 

braff  bescheyden ,   er  stehlte  sich  ahns  königs  taffei  vor  den  printz 

von  2brücken :  ich  sagte  überlautt :  «D'oü  vient  que  monsieur  le  duc 

de  St  Simon  presse  tant  le  prince  de  Deuxpont  ?  a-t-il  envie   de 

te  prier  de  prendre  un  de  ces  ***  fils  pour  page  ?«    Alle  menschen 

fingen  so  ahn  zu  lachen,  daß  er  weggehen  muste.  f    Es  wehre  mir 

* 

*  ?civette.  **  G.  Brunet  I,  s.  339,  anin.  1:  »Cette  assertion  n'est  pas 
tont  ä  fait  depourvue  d'exactitude,  mais  son  examen  exigerait  des  dltails  qui  ne 
ptnvent  tronver  place  dans  cette  riote.  L'id6e  emise  par  Madame  a  6t6  reprise  avec 
waueoup  d'emportement  reVolutionnaire  dans  un  eerit  de  Dnlaure :  »Liste  des  noms 
Qo  famille  et  patronymiques  des  ci-devam  ducs,  marquis  ,  oomtes«  ,  etc.  Cette 
^tire,  herissee  de  mensonges  et  d'erreurs,  fit  beaueoup  de  bruit  et  de  scandale 
en  1790,  et  eile  reparut  avec  diverses  modifications ,  sous  deux  ou  trois  titres 
^Srents.  M.  Paul  Laoroix  en  a  entrepris  une  r6futation  forte  de  scienoe  et 
ae  faits.  (Voir  les  »Dissertations  sur  quelques  points  curieux  de  l'Histoire  de 
p*nce«,  Paris,  1841,  n°  X.«)  **•  d.  h.  ses.  t  <*-  Brunet  I,  s.  339. 
40 ,  anin.  2:  »On  oomprend  que  Saint-Simon  ne  se  soit  pas  soucil  de  con- 
er dans  ses  volumineux  »Mämoiros«    le   recit  d'une  aneodote  qui  blessait  sa 
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leidt  geweßen,  wen  die  churfürstin  zu  Pfaltz  herkommen  were.  Wen 
man  so  ungerechte  Sachen  hört,  wirdt  man  gantz  ungedultig.  In 
Teütschl$ndt  ist  man  gar  zu  hofflich ;  den,  wen  ich  dencke,  daß  der 
Boisjolis  mitt  I.  G.  s.  unßer  herr  vatter  undt  mitt  mir  geßen 
undt  ist  nur.  ein  fourier  geweßen  von  der  königin  hauß,  welcher 
mitt  keiner  von  der  königin  damen  geßen  hette.  Seine  dochter 
hatt  ein  hautbois  von  deß  königs  musiq  geheüraht  undt  welcher 
gar  kein  edel  man  pretendirt  zu  sein,  sie  wohnen  zu  Fontainebleau, 
kämmen  alle  tag  dort  zu  mir ;  der  docliter  man  heist  Philidor.  Daß 
avillirt  die  churfürsten,  wen  sie  mitt  so  geringen  letttten  eßen,  die 
kommen  dan  undt  berühmen  sich  hier.  Mylord  Peterbouroug  hatt 
nicht  gleich  auß  der  gefengnuß  gewolt,*  will  reparation  haben  vor 
den  affront,  so  man  ihm  ahngethan.  Were  ich  in  einem  gefangmiß 
undt  man  gebe  mir  meine  freyheit  wider,  ging  ich  geschwindt  her- 
rauß,  sagte  hernach,  waß  ich  zu  sagen  hette;  aber  in  der  gefang- 
nuß  bliebe  ich  kein  augenblick  lenger.  Dießer  mylord  ist  ein 
poßirlicher  nar;  ich  glaube,  er  wolte  lieber  sterben,  alß  sich  zu 
enthalten,  waß  ttberzwergs  zu  sagen  undt  vor  boßhafftig  zu  passiren 
machen  die,  so  er  nicht  leyden  kan.  Er  solle  die  printzes  von  Wallis 
lieb  haben  undt  gern  aufwarten,  aber  den  printzen  nicht  leyden 
können.  Der  jetzige  churfürst,  wo  mir  recht  ist,  ich  will  sagen 
Churpfaltz,  ist  jünger,  alß  der  Pfaltzgraff  von  Sultzbach.  Ich  werde 
gleich  in  dem  buch  »daß  jetzt  lebende  Europa«  sehen,  wie  viel  jähr 
Churpfaltz  junger  ist;  es  ist  nur  2  jahrt  den  der  Pfaltzgraff  von 
Sultzbach  ist  anno  49  gebohren  undt  der  churfürst  anno  1661;  also 
wirdt  es  ein  hazard  sein,  wer  den  andern  überlebt,   undt  hatt  der 

vanitö.  Elle  etait  excessive,  et  on  a  pu  dire  aveo  raison  qu'en  France  il  ne 
voyait  que  la  noblesse,  dans  la  noblesse  que  leg  duos  et  pairs,  et  parmi  les 
ducs  et  pairs  que  lui.  Ce  n'est  pas  iei  le  moment  d'appreoier  ses  ecrits  sans 
lesquels  on  eonnaltrait  mal  le  r&gne  et  la  eour  de  Louis  XIV.  Renvoyons  ü  un 
article  de  M.  de  Sismondi,  dans  la  »Revue  enoyclopldique«,  t.  XLIII;  ä  deuz 
artieles  dans  la  »Revue  francaise«,  n°  XI,  septembre  1829,  et  n°  XV,  mai  1830; 
k  une  notiee  de  M.  Sainte-Beuve,  »Causeries  du  lundi«,  t.  III.  M.  Feuillet  de 
Conches  s'oecupe  depuis  longtemps  de  r6unir  des  notes,  des  documents,  des  ma- 
teriaux  pour  une  ödition  nouyeUe  et  soignee  de  ces  »M^moires«.  (Voir  le  »Bulle- 
tin de  la  Soci6t6  de  l'Histoire  de  France«,  1845,  p.  181,  et  1646,  p.  289.)« 
Man  vergl.  auch  L.  Ranke,  Französische  geschiohte  V,  s.  443  bis  469.  *  Vergl. 
oben  s.  95.  96. 
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Pfaltzgraff  recht,  nicht  am  churfürstenthum  zu  renonciren.   Ich  habe 
sein  herr  vatter  hir  in  Franckreich   gesehen ,    er  war  abscheulich 
heßlich  undt  stunk  gotserbarmlich,  man  roch  ihn  von  der  thnr  ahn. 
Nein,   ich  erinere  mich  jetzt,   daß  ich  mich  betrige,    es  war  nicht 
der  Pfaltzgraff  von  Sultzbach,  es  war  der  von  Lützelstein,  deß  printz 
von  2brücken  schwiger  herr  vatter  (den  andern,   glaube  ich,  habe 
ich  nicht  gesehen);  ersähe  auß,  daß  ich  mich  davor  schämbte,  trug 
eine  colette  *  wie  ein  dorffpfaff  undt  einen  mantel  über  ein  justeau- 
cor,  **  hatte  dabey  einen  altfranckischen  rabat  ***  ahn.    Das  Oste- 
reichisch  ist  eine  widerliche  sprach  in  meinem  sin.    Ich  finde,  daß 
Churpfaltz  woll  thut ,    seinem  erben  gelt  zu   entlehnen ,    daß  wirdt 
raitt  der  zeit  alles  wider  zu   der  chur  kommen.    Die  Pfaltzgraffin 
von  Sultzbach  lest  die   keyßerin  über  ihre    kinder  gewehren ,   die 
hatt  dem  jüngsten   printzen  von  Sultzbach,   so  in  Lotheringen  ist, 
einen  rechten  quintischehf'  nähren  zum  hoffmeister  geben,  daß  macht 
mein  dochter  gantz   ungedultig.     Daß   man   alle    mussicanten   von 
Dusseldorf  nach  Keüburg  geschickt,  ist  ein  zeichen,  daß  Churpfaltz 
noch  lang  nicht  in   die  Pfaltz  kommen  wirdt.    Ordinnarie  stehlen 
letttte  von  hoff  solche  divertissementen  ahn ,  umb  dran  zu  gewinen ; 
den  interesse  findt  sich  überall.     Ihr  thut  woll ,    kein  zeit  zu  ver- 
mehren zu  solicittiren,  den  wen  [man]  nicht  daß  seinige  fordert,  be- 
kompt  man  nichts.    Seyder  6  tagen  haben  wir  das  schönste  wetter 
wn  der  weit  hir  gehabt,  heütte  aber  ist  ein  gar  starker  nebel,  daß 
man  nicht  weitter ,    alß   die  lenge   vom  hoff,   vor  sich  sehen  kan. 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet  undt  wir  haben 
nicht  daß  geringste  neues  hir,  muß  also  hiemitt  schließen  undt  nichts 
wehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  behalte[n] 
werde,  so  lang  ich  lebe. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag  umb  6  abendta. 

Mein  söhn  ist  eben  wider  weg  gefahren,  undt  ehe  er  kommen, 
tobe  ich  Ewer  lieben  brieff  vom  12  entpfangen,  no  21,  mitt  den 
2  schachteln,  wovor  ich  Eücli  sehr  dancke,  liebe  Louisse!  Wen 
^les  beysammen  wirdt  sein,  werde  ich  der  fraw  von Ratzamshaußen 

* 

*  oollet,  halskragen.  **  justauoorps,  rock.  ***  rabat,  Überschlag. 
T  d.  h.  lannisohen,  grillenhaften,  vom  französischen  quinte. 

Elisabeth  Charlotte.  8 
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den  Louis  d'or  geben,  wie  Ihr  es  wünscht.  Heütte  werde  ich  ohn- 
moglich  auf?  dießen  letzten  brieff  andtwortten  können,  werde  ihn 
vor  donnerstag  sparen ;  den  ich  muß  jetzt  ahn  meine  dochter  schrei- 
ben, auch  ist,  wie  mich  deucht,  dieß  brieffgen  lang  gennng.  Der 
printz  von  Württenberg  ist  ein  artiger,  woll.  gezogener  herr,  wen 
er  sich  nicht  geendert  hatt,  seyder  der  herr  Forstner*  nicht  nlehr 
bey  ihm,  welcher  ein  ehrlicher,  wackerer  man  ist,  so  sich  hir  bey 
jederman  hatt  estimiren  machen.  Der  hertzog  solle  ein  doli  hünckel** 
sein. 

860. 

A  raad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  12  October***  1717  (N.  16). 

Hertzallerliebe  Louisse,   morgen  werde. ich  nach  Paris,   drumb 
fange  ich  Euch  heütte  ahn  zu  antworten;  den  zu  Paris  kan  ich 
ohnniöglich  schreiben;  den  gleich  wen  ich  ahnkonune,  besuche  ich 
madame  d'Orleans,  so  husten  undt  schnupen  hatt,   hernach  geben 
wir  zum  eßen,  nach  dem  eßen  sitze  ich  wider  in  kutsch  undt  fahre 
über  den  pont  neüff  zu  madame  la  princesse,   so  auch   kranck  ist) 
hernach  aux  Carmelitte,  wo  etliche  damen  zu  mir  kommen,  von  dar 
ins  Palais-Royal ,  gehe  in  die  commedie  undt  den  wider  her;  also 
segt  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß  ich  morgen  keine  zeit  haben  werde, 
zu  schreiben.   Ich  bin  froh  geweßen,  Euch  auß  Englandt  zu  wißen, 
undt  nun  wolte  ich,  daß  Ihr  noch  zu  Londen  wehret;  den  ich  habe 
vergangen  raontag  2  brieff  von  unßer  printzes  von  Wallis  bekomeD, 
die  war  den  18  in  den  großen  schmertzen ,   umb  ins  kindtbett  zi* 
kommen.   Ich  sehe  woll  durch  waß  I.  L.  mir  sagen,  daß  sie  meindt, 
daß  es  übel  ablauffen  wirdt,   daß  ängstet  mich  recht,   insonderheit' 
wegen  deß  accident,  so  I.  L.  bey  madame  de  Schosburgf  begegene* 
mitt  dem  harten  stoß  von  der  kutschen,  da  ist  kein  vexir[er]eymitt* 
daß  kan   ein  kindt  übel  threhen.    Gott  behütte  davor!    Verlangt 
sehr,  wider  zeittung  zu  haben,  wie  Ihr,  liebe  Louisse,  woll  dencks** 

könt. 

Mitwog  abendte. 
Heütte   morgen   habe  ich  auffhören  müßen,   umb  mich  ahnztE" 


* 


Vergl.  band  II,    s.  652.         **    d.  b.  bahn.     Vergl.  ScbmeUer,    Baye 
Wörterb.  II,  s.  215.         ***  ?  27  October.         f  ?  Shrewsbury. 
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thun,  hernach  ist  großhertzogin  kommen,  seindt  in  die  kircb,  nach 
der  kirch  zur  taffei,  gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  spatziren  ge- 
fahren; den  der  dicke  nebel,  so  heütte  morgen  war,  ist  gcfahlen 
undt  es  ist  daß  schönste  wetter  von  der  weldt  geworden.  Ich  habe 
spatzirt  in  calesche  von  3  biß  halb  5,  herna[c]h  war  ich  kaum  in 
me[ijn  cabinet,  so  ist  madame  la  duchesse  de-Berry  zu  mir  kommen 
undt  ein  gutte  stundt  geblieben  ,  hernach  hatt  man  ins  gebett  ge- 
leütt,  wo  ich  hingangen. 

Donerstag,  den  28  October,  umb  7  morgendts. 

Ich  habe  mitt  aller  gewalt  auff stehen  müßen ;  aber  ich  bin  auch 
8  gutter  stundt  im  bett  gelegen ,  den  ich  legte  mich  gestern  umb 
ein  viertel  auff  11  undt  bin  erst  umb  halb  7  auffgestanden,  also 
mehr,  alß  8  stunden.    Mein  dockter,  monsieur  Teray,*  fordert  mir 

nicht  mehr.    Nachdem  ich  dan  mein  morgengebett  vericht ,   komme 

i 

ich,  Euch,  liebe  Louise,  zu  entreteniren.  Ich  muste  gestern  kurtz 
abbrechen,  den  es  war  ahngericht  undt  ich  wolte  mitt  der  groß- 
hertzogin zu  nacht  eßen,  weillen  I.  L.  heütte  weggehen.  Ich  weiß 
nicht,  weillen  es  schon  spat  im  jähr  ist,  ob  sie,  wie  ordinarie,  biß 
sontag  wider  kommen  wirdt,  habe  also  ein  wenig  haußehre  thun 
müßen.  Nun  aber  kan  ich  Euch  ohne  interuption  entreteniren,  den 
umb  7  kommen  keine.  Durch  waß  ich  Euch  gestern  abendts  ge- 
sagt, segt  Ihr  unßer  gantzes  leben  hir.  Es  ist  aber  auch  einmahl 
zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  12,  no  21,  komme. 
Es  ist  mir  von  hertzen  lieb ,  liebe  Louise ,  daß  Ihr  wider  beßer 
ssydt.  Daß  Ihr  noch  matt  seydt,  ist  kein  [wunder];  wen  man  die 
50  ereicht  hatt ,  kompt  man  nicht  so  baldt  wider  zu  kräfften ;  es 
i8t  noch  ärger,  wen  man  über  65  ist,  wie  ich,  bin  noch  nicht  wider 
ersetzt  von  der  medecin,  so  ich  vor  6  tagen  genohmen.  Hettet  Ihr 
hir  den  fluß  im  halß ,  würde  man  Euch  braff  zur  ader  laßen.  Sie 
wißen  hir,  wie  sie  sagen,  kein  sicher  remedie  vor  halßwehe,  umb 
z&  verhindern ,  daß  keine  geschwer  im  halß  kommen.  Mitt  artz- 
neyen  leben  ist  nicht  mehr  leben ,  ich  haße  es  abscheulich ,  macht 
wich  trawerig.  Ich  habe  mein  leben  weder  hadt,  noch  sauerbrunen 
gebraucht,  wer  mir  woll  leydt,  wen  ich  ihn  brauchen  müste,  undt 
ahn  brauchen  kan  ich  mein  leben  keine  lust  nehmend  Ich  sage  alß 

* 

*  Vergl.  band  II,   s.  373. 

8* 
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zur  großhertzogin,  daß  ich  glaube  (undt  es  ist  war),  daß  die  reißen 
ihr  beßer  bekommen,  alß  daß  badt  nndt  sawerbrunen.    Ich  bin  ver- 
wundert geweßen,  daß  man  der  printzes  von  Wallis  den  sawerbru- 
nen hatt  drincken  machen.    Vor  dießem  hatt  man  den  schwangern 
weiber  nichts  geben,  daß  treibt;    man  hatt  es  vor  gefahrlich  gehal- 
ten.   Gestern  habe   ich  ein  schreiben  vom   21    von  dießer  lieben 
printzes  bekommen,    sie  war  noch  in   den  schmertzen;    daß  macht 
mich  bang  undt  fürchten,   daß   daß  kindt  matt  ist  undt  sich  nicht 
hilfft;  unterdeßen  matten  die  schmertzen  die  mutter  sehr  undt  man 
hatt  starck  von  nöhten,  ein  kindt  auff  die  weit  zu  bringen.    Ich  bin 
alß  recht  [verwundert],  wen  ich  zu  Paris  so  erschrecklich  viel  letttte 
sehe,  wen  ich  betrachte ,  daß  nur  eine  manir  ist,  auff  die  weldt  zn 
kommen,  undt  wie  schwer  es  helt,  daß  ein  kindt  glücklich  undt  ge- 
sundt  auff  die  weit  kompt,  wie  viel  es  außzustehen,  biß  es  in  raa- 
niglichen  alter  kompt,   undt  wie  viel   hunderterley  maniren  in  der 
weit  sein,  zu  sterben,  so  bin  ich  verwundert,  daß  so  viel  milliönen 
menschen  sein  können.    Gott  ist   woll  in   allen  seinen  wercken  zu 
admiriren  undt  zu  bewundern.    Vor  die  Nürnberger  schachteln  mitt 
pflaster  habe  ich  Euch  schon  gedankt,    werde  den  Louis  d'or  ahn 
Lenor  geben.   Ich  finde  es  schandtlich,  wen  man  commissionen  nicht 
bezahlt.    Ich  leße  offt   viel  Sachen,   ohne  zu  wißen,  waß  es  ist; 
dancke  Euch  sehr  vor  die  nachricht.   Ich  wünsche  von  hertzen,  daß 
alle  Ewer  affairen  mitt  Churpfaltz  nach  Ewerm  wünsch  abgehen  mö- 
gen.  Hirmitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet  undt  wir 
haben  gantz  undt  gar  nichts  neues  hir.    Ich  hoff,  daß  wetter  wirdt 
es  machen,  wie  gestern;  den  der  nebel  ist  eben  so  dick  undt  starck, 
alß  gestern ;   hoffe,  er  wirdt  fahlen,  so  werden  wir  schön  wetter  zu 
unßerer  kleinen  reiß  haben.    Adieu!     Es  schlegt  9,  ich  muß  mich 
ahnziehen,  umb  nach  Paris  zu  fahren,    wie  Ihr  schon  wist.    Adieu 
biß  auff  sontag,  wils  gott,  daß  ich  Euch  auffs  neu  versichern  werde, 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

861. 
A  raad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  30  October  1717  (N.  17). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  will  heütte  auff  Ewer  liebes  schrei- 
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ben  vom  16,  no  22,  andtwortten ;  den  morgen  werde  icb  es  nicht 
thun   können,   weillen  ich  mich  zum  b.  abendtmahl  bereytten  will, 
den  übermorgen  ist  daß  fest  von   allerheyll[ig]en ,   wo  die  meisten 
le&tte,  so  sieb  von  regullaritet  piqniren,  zum  h.  abendtmahl  gehen; 
meine  regle  ist,  daß  ich  5mabl  deß  jahrs  zum  h.  abendtmahl  gehe, 
ostern,  pfingsten,  den  15  Augnsti,  1  November  undt  auff  weinnaheh- 
ten.   Ich  dancke  Euch,  liebe  Louisse,  daß  vor  die  2  schachteln  undt 
zeittungen,   so   in   Ewern   paquet.    Man   braucht  daß  Nürnberger 
pflaster  hir  sehr  vor  allerhandt  geschwer,  aber  insonderheit  vor  die 
elster-augen,  da  brauch  ichs  auch  zu,  finde,  daß  es  die  älster-  oder 
kräen-augen  verhindert,  hart  zu.  werden ,   undt  wen  sie  nicht  hart 
sein,  thun  sie  nicht  wehe.   Wen  ein  reeept  ist,  so  geschwindt  heilt,. 
laßen  es  die  ba[r]birer  gerne  abkommen,   umb   die  schaden  lenger 
zu  daweru  machen ;  daß  ist  ibr  gewin.   Ich  habe  einen  mylord  Kent 
hir  gesehen,  der  sagt  daß  seiner  großmutter,  weillen  man  keines 
mehr  von  dem  alten  findt  undt  man  den  handtgriff  dazu  verl obren, 
daß  es  niemandts  mehr  machen  kan,  undt  daß  daß  neue  gar  nichts 
mehr  deucht  undt  denselben  effect  nicht   mehr  thut,   so  daß  alte 
gethan.    Es  ist  schadt,  den  es  war  ein  trefflich  pulver,  mir  hatts  2 
oder  3  mahl  daß  leben  errett.*  Es  ist  leicht  zu  begreifen,  daß  daß  es 
Ewern  teutschen  kindern  andt  nach  Euch  thut.   Man  sagt,  sie  betten 
Euch  nie  keinen  heller  gelaßen ,   Ihr  habt  ihnen  alles  geben ,  waß 
Ihr  habt,  biß  auff  alle  Ewere  juwellen  undt  bigoux.    Ich  gestehe, 
wie  man  mir  Londeri  undt  alle  Engländter  beschrieben ,  mögte  ich 
nicht  dortten  sein.    Es  muß  noch  ärger  sein,  als  hir,  undt  daß  ist 
Dicht  wenig  gesagt.    Wir  haben .  nun  gantz  undt  gar  nichts  neues 
Mr.    Ich  bin  in  sorgen  vor  zwey  personnen,  so  nyr  lieb  sein,  vor 
die  printzes  von  Wallis;   ich   förchte,  weillen  ihre  kindtswehen  so 
gar  lang  dauern,    ohne  daß  sie  niederkompt,   so  förchte,   daß  das 
kindt  sich  in  mutterleib  übel  gethrehet  hatt  von  dem  hartten  ahn- 
stoß in  meledy  Chosberry  **  hoff,  wie  Ihr  woll  wist,  undt  daß  war 
gar  gefährlich.   Sie  spricht  von  sterben  mitt  ein  solch  courage,  daß 
es  zu  verwundern  ist.    Gott  wolle  sie  gnädig  bewahren !   Die  zweyte 
Person,  vor  welcher  ich  in  sorgen  bin,  ist  madame  la  princesse.  Ich 
habe  I.  L.  vergangen  donnerstag  besucht;   sie  nimbt  taglich   [ab] 

undt  hat  solche  schmertzen,  daß  ihr  die  thranen  davon  in  den  au- 

* 

*  Mylady-Kent-pulver.  Vorgl.  band  I,  8.  53 0 ;  band  II,  s.  7 7 1 .    **  Shrewsbüry. 
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gen  kommen.   Es  ist  ein  kopffwehe;  so  von  den  haaren  ein  tingers- 
lang  auff  der  stirn   biß  ahn   den   daß  rechte  aagbraun ,   undt  der 
schmertzen  nimbt  ihr  beyde  kinbacken  so  ein,   daß  sie  den  mundt 
nicht  auffthun,  noch  reden  kan  ohne  abscheuliche  schmertzen;  fürchte, 
es  wirdt  endtlich  ein  geschwehr  drauß  werden,  so  die  arme  ftirstin 
anff  einmahl  ersticken  wirdt.    Bcy  ihr  ist  keine  gefahr,  blotzlich  zu 
sterben,  sie  hatt  alle  ihr  leben  tugendtsam  gelebt,   viel  mitt  ihrem 
herrn  auß[gestauden],  der  ohne  die  geringste  ursach  jalous  war  wie 
der  teüffel    undt   sie   greulich  geplagt  hatt.    Sie  ist  nun  in  einer 
großen  devotion,  hatt  aller  last  abgesagt,  sie  liebtje]  daß  spiellen  undt 
die  commedien  nndt  spilt  nie  nicht  mehr  undt  sieht  gar  kein  speck- 
tacle  mehr.    Ich ,    die  warheit  zu  sagen ,   glaube ,    daß  sie  von  zn 
viellen  betten  kranck  ist,  den  eine  solche  lange  weill  kan  der  leib 
nicht  außstehen,   ohne  kranck  zu  werden.    Daß  ist  alles,  waß  ich 
Euch  vor  dießmahl  sagen  werde ,   ambrassire  Euch   schließlich  von 
hertzen  undt  bitte,  zu  glauben,   daß  ich  Euch,   liebe  Louisse,  all 
mein  leben  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

St  Clou,  sontag,  den  31  October,  umb  7  abendU. 

Dießen  abendt  umb  4  uhr  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
19  dießes  monts,  no  23,  zu  recht  entpfangen,  werde  aber  erst  die 
andere  post  drauff  antwortten. 


862. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  7  November  1717  (N.  20). 

Hertzallerliebe  Louise,  es  schneyet,  daß  betrübt  mich;  den* 
daß  schlimme  wetter  wirdt  mich  nach  Paris  jagen,  wo  ich  so  bitter 
ungern  bin.  Aber  waß  will  man  thun?  Man  muß  allezeit  thun, 
waß  raisonabel  ist,  undt  gott  walten  laßen,  so  hatt  man  sich  nichts 
vorzuwerffen.  Vergangenen  donnerstag,  liebe  Louise,  wie  ich  zu 
Paris  war,  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  23  October,  no  24, 
[empfangen].  Unßer  commers  geht  nun  gar  richtig,  wens  nur  so 
immer  fort  wehrt!  Ich  weiß  nicht,  wie  es  kompt,  daß  ich  Ewere 
liebe  schreiben  3  tag  spätter  bekomme,  alß  Ihr  die  meine.  Monsieur 
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le  Torcy  muß  langsamere  übcrsetze[r]  haben,  alß  monsieur  de  Louyoy 

gehabt  hatt;   den  ob  dicßer  zwar  auch  alle  meine  brieffe   laße,  so 

bekamme  ich  sie  doch  zu  rechter  zeit,  aber  bey  dießem  bekomme 

ich  allezeit  alle  meine  brieffe  ein  par  tag  spätter.    Wen  er  aber 

meint,  mir  bey  meinem  söhn  händel  ahnzumachen  können,  alß  wie 

er  vor  dießem  bey  dem  könig,  betrigt  er  sich  sehr;  mein  söhn  kent 

mich  zu  woll,   umb  daß  mich  jemandts  mitt  ihm  brouillern  könte. 

Dieß  (nehmblich  daß  übersetzen)  kan  auch  woll  die  ursach  sein,  daß 

ich  oft  Ewer  schreiben ,  liebe  Louisse ,  2  undt  2  auff  einmahl  ent- 

pfange,  undt  ist  glaublich  [er],  daß  der  fehler  vom  Torcy  undt  seinen 

lefttten  kompt,  alß  von  Ewerm  trewen  Matheis.  Vor  etlichen  jähren 

schickte  man  etwaß  auß  der  Pfaltz  her  in  einem  wagen ;  der  kutscher, 

so  es  führte,  war  auch  ein  söhn  vom  Ambrossius  Lobwaßer,  wie  ich 

ihn  alß  geheyßen.    Ich  weiß  nicht,  ob  es  der  ist,  so  Ihr  bey  Euch 

habt,  oder  einer  von  seinen. brüdern,   aber  er  gliche  seinem  vatter 

so  perfect,  daß  ich  gantz  verwundert  war,  den  Ambrossius,  ahnstatt 

veralt,   verjüngert  zu  sehen.  *    Es  ist  kein  pomerantzenbaum  ver- 

hrendt  au  Thuillerie;  sie  wahren  noch  nicht  in  sehre  so  verbrendt, 

menschen  aber  seindt  drin  verbrendt;  der  arme  teüffel,  so  ahn  dem 

brandt  schuldig  war,  ist  verbrendt,  wäre  vor  ist  entschlaffen  undt 

sein  licht  fahlen  laßen,   so  gleich  ahngangen,    den   es  wahren  pal- 

tiassen  von  strohe  drinnen,    nachts  vor  die  fenster  zu  legen.    Wo 

mir  recht  ist,  so  ist  mylordt  Darcy  ein  jung  bürschen,  hatt  mir  aber 

kein  schreiben  von  Euch  gebracht.    Ich  habe  ein  schlim  gedächtnuß 

u&dt  sehe  deß  jahrs  durch  so  viel  Engländer,   daß  ich  sie  confon- 

dire  undt  nicht  behalten  kan ,   kan  also  [nicht]  mitt  warheit  sagen, 

°h  ich  dießen   gesehen   habe    oder   nicht.    Ich   kenne   frantzösche 

Ifcütte  von  qualitet,   so  D'Arcy  heißen;   mein  söhn  hatt  einen  hoff- 

^eister  von  dießent  nahmen  gehabt.**   Ich  habe  auch  viel  gemeine 

lernte  gekandt,  so  dießen  nahmen  haben,  aber  die  Wahrheit  zu  sagen, 

die  frantzösche  heüßer  auff  unßere  teütsche  art  zu  rechen  ***  undt  so 

*nff  allen  seytten  gutt  sein  ,    deren  glaube   ich   nicht ,    daß  man  3 

heüßer  in  gantz  Franckreich  findt.    Die,  so  zu  Hannry  le  conque- 

tant  zeitten  gelebt,  mögen  beßer  sein,  alß  die  itzigen;  den  es  noch, 

wie  ich  gehört,  kein  hundert  jähr  ist,  daß  die  moden  so  starck  von 

den  mesalliancen  -  auffkommen  ist.    Aber  waß   ich  woll  versichern 

* 

*  Veigl.  band  II,  s.  108.     **  Vergl.  oben  s.  101.  102.     ***  d.  h.  reohnen. 
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kau,  ist,  daß  sie  bey  dem  schönburgischen  nicht  kommen,  *  daß  könl 
Ihr  Ewerer  niepcen  mitt  warheit  versichern.  Man  ist  mehr,  waü 
man  erzogen  ist,  alß  waß  man  geboliren  ist;  den  alleß ,  waß  wii 
dencken,  formirt  sich  ja  nur  mitt  der  sprach,  die  man  lehrnt,  undt 
die  ersten  preventzionen ,  sie  mögen  gntt  oder  böß  sein,  dawern 
schir  unßer  [leben]  lang.  Graff  Degenfeit  hatt  groß  recht ,  seine 
opinion  zu  souteniren,  den  sie  ist  die  warhaffte.  Ich  werde  nicht 
genung  mitt  monsieur  Darcy  sprechen,  umb  von  gutten  heüßern  zu 
sprechen;  den  daß  kan  man  nicht  de  but  et  blang**  sagen,  es  muß 
discoursweiß  kommen,  undt  mitt  bludtsfrembden  menschen  ist  die 
conversation  kurtz,  aber  mitt  dießem  werde  ich  mehr  Ewerthalben 
reden.  Den  conte  d'Essex  habe  ich  gesehen,  hatt  keine  gar  gutte 
minen,  noch  gar  jung,  ein  unahngenehm  schätzgen.  Dick-sein  verhin- 
dert daß  kinderkrieg  n  nicht,  madame  d'Armagnac  undt  die  duchesse 
de  Villeroy  wahren  beyde  dicker,  alß  meines  brüders  gemahlin  ge- 
weßen,  undt  haben  doch  viel  kinder  bekommen.  Ich  bin  froh,  daß 
Churpfaltz  so  raisonabel  wirdt  in  waß  Euch  betrifft.  Es  ist  natttr- 
lieh,  daß  es  einem  leydt  Unit,  wen  man  seine  schulden  nicht  zahlen 
kan.  Allein  man  muß  es  nicht  so  sehr  zu  hertzen  nehmen,  daß  man  kranck 
drüber  werdet ;  den  alle  menschen  wißen  woll,  daß  es  Euere  schuldt 
nicht  ist.  Die  fraw  von  Rotzenhaussen  pflegt  alß  zu  sagen:  »Gott 
verlest  keinen  Teütschen,***  er  lest  ihn  nur  etlichmahi  leyden.«  Es 
wirdt  madame  Dangeau  Heb  sein,  daß  daß  ihre  fraw  Schwester,  die 
fürstin  von  Usingen,  die  thorheit  nicht  begangen,  sich  wider  zu  heu- 
rahten.  Daß  der  tromelschläger  undt  soldat  einer  den  andern  er- 
stochen, darauff  kan  [man]  daß  teü[t]sche  sprich vvordt  sagen:  »Von 
huren  kompt  nichts  guts;«  hir  hört  man  offt  dergleichen.  Aber  eil 
andermahl  werde  ich  Euch  eine  poßirliche  historie  verzehlen  voi 
einer  rottisscusse,f  so  ihren  man,  der  sie  geschlagen  hatte,  in  In- 
dien hatt  gehen  machen;  es  ist  aber  nun  entdeckt,  daß  seine  fra¥ 
ihm  unrecht  gethan.  Man  wirdt  ihn  wider  kommen  laßen  undt  sie 
straffen.  Es  ist  spät  undt  Ewer  liebes  schreiben  ist  völlig  beantwortet, 
werde  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch,  liebe  Louise,  voi 
hertzen  ambrassire  undt  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

*  ?  kommen.  **  de  bat  en  blano,  geradezu.  ***  Vergl.  das  deutach« 
Wörterbuch  von  J.  Grimm  und  W.  Grimm  II,  sp.  1050.  t  rötiaseuie,  brmt- 
köchin,  garköohin 
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P.  S. 

Umb  3  uhr  nachmittags. 

Ich  entpfange  in  dießcm  augenblick,  liebe  Louisse,  Ewer  liebes 

schreiben  vom  26  October,  no  25,   werde  es  aber  erst  zukünftige 

post  beantworten ;  den  ich  muß  ahn  mein  dochter  jetzt  schreiben; 

es  ist  heütte  ihr  posttag,  also  muß  ich  ihr  schreiben.    Ihr  habt  den 

morgen  gehabt  undt  sie  wirdt  den   abendt   [haben].    Es   ist  schon 

spät,  den  ich  kome  auß  der  kirch. 

863. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  11  November  1717,  umb  halb  8  morgendts  (N.  21). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 

schreiben  vom  26  October,  no  25,  zu  recht  entpfangen,  muß  Euch 

aber  heütte  wider  in  eyll  andtwortten ;  den  ich  werde  dießen  mor- 

gen  nach  Paris  undt  mitt  meinem  söhn  eßen ,    muß   mich  also  eyl- 

ku,  den  umb  9  muß  ich  mich  ahnziehen,  umb  halb   11    in   kirch, 

vor  noch  zur  großhertzogin,  ihr  adieu  zu  sagen ;  den  I.  L.  werden 

heütte  weg,   umb  nicht  wider  zu  kommen.    Ich  werde  leyder  auch 

öbennorgen  8  tag  von  hir  wieder  in  daß  trawerige  Paris,  daß  liegt 

Jöir  gantz  schwer  auff  dem  hertzen.   Erstlich,  so  ist  mir  dieße  lufft 

flicht  gutt,   zum  andern,  so  bin  ich  immer  dort  geplagt,  undt  zum 

3ten,   so  bin  ich  bitter  übel  dort  logirt  undt  es  kan  nicht  änderst 

8sin,  noch  geendert  werden,  undt  zum  4ten,  so  muß  ich  gantz  allein 

^ort  eßen ,   welches  langweillig  undt  widerlich  ist ;   den  man  hatt 

hundert  menschen  umb  die  taffei  stehen,  die  sehen  einem  in  maul; 

l^h  habe  es  nie  gewohnen  können.     Aber  es  ist  auch  zeit,  daß  ich 

^tiff  Ewer  liebes  schreiben  komme ;  den  ich  habe  wenig  zeit.   Mich 

Zeucht,  daß  unßer  comerse  nun  zimblich  woll  gehen;    den  den  12 

t*«M$  entpfange  ich  Ewer  schreiben.    Mich  deticht,   die  meinige,  so 

Ihr  entpfangt,  mäßen,  wie  ich  sehe,  lenger,  alß  11  tag,  unterwegen 

Ssin.    Ich  hatte  Euch  ja  versprochen,  fleißig  zu  schreiben,  wen  Ihr 

wider  in  Teötschlandt  sein  würdet,  undt  ein  schelm,  der  sein  wordt 

nicht  helt.    Ich  schreibe  alle  nachmittags  mitt   großem  geraß ,  ich 

bins  gewohnt;   den  vor   dießem   spilte  Monsieur  a  la  bassette  in 

meiner  cammer,  welches  ein  abscheulich  geraß  macht,  schreyen  offt 
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alle  zusammen,  daß  liatt  mich  dran  gewohnt.    In  Franckreich  spilt 
man  lombre  nicht  aaff  Spanisch ,  sondern  mit  großen  gethuns  undt 
sprechen  braff  drein ;  Frantzosen  insonderheit  schweigen  zu  machen, 
lest  sich  nicht  thun;   nicht  allein  die  spülen,  sondern  auch  die  zu- 
seher  sprechen  mitt  großem  geschrey ;  aber  man  spilts  zu  [St]  Clou 
nicht  nmb  gelt.    Ich  wolte,  liebe  Louise,   daß  Ihr  bir  sebaebspiel 
lehrnen  kontet.    Alle  schachspieller  höre  ich  sagen,  wie  Euch ,  das 
sie  lieber  mitt  denen  spieller  spiellen,  so  beßer  spülen,  alß  sie,  alß 
mitt  denen,    so  es  nicht  so  woll  können,  alß  sie.    Die  erste  dau- 
phine  hatt  einen  kleinen  pagen  von  12  oder  13  jähren,   ein  söhn 
von  einem  maistre  d'hostel  de  quartier,   der  hieß  Fretteville,   der 
spiltc  beßer  schach,  alß  alle  große  spieller  bey  hoff.    Letzverstor- 
bener monsieur  le  prince  spertesich  mitt  dem  buben  ein,  umb  nicht 
in*  gemacht  zu  werden,   aber  der  page  gewahn  ihm  aUezeit  ab, 
welches  monsieur  le  prince  doli  macht,  daß  er  offt  sein  eygene  pe- 
ruque  vom  kopff  rieß  undt  dem  pagen  ins  gesiebt  wurff,   wen  er 
ihn  schachmatt  gemacht  hatte.    Hir  spilt  man  die  große  spiel,  alß 
bassette,   pharaon  undt  landtsknecht  gar  ernstlich;   solte  jemandts 
dabey  lachen  oder  vexiren  wollen,  würde  er  übel  entpfangen  wer- 
den.   Es  ist  mir  lieb,   daß  die  kleine  Spina  wol)   ahnkommen  ist 
undt  einen  reichen  man  bekommen.    Mich  wundert,  daß  Ihr  Eflch 
der  Spina  nicht  mehr  erinert;  Ihr  habt  sie  offt  gesehen,  den  I.  6. 
s.  der  churfürst,   unßer  herr  vatter,  ließ  sich  alß  merger  von  ihr 
verzehlen ,  die  sie  gar  woll  zu  vcrzehlen  wüste.    Aber  wer  ist  der 
fürst  von  Ilstein  oder  Itzstein?   da  habe  ich  nie  von  gehört.    Mich 
wundert,   daß  man  nicht  in  druck  erfahren,   wie  daß  beylager  zu 
Neüburg   gehalten   worden ;   den  vor   dießem  druckt  man  lautter 
solche  Sachen   mitt   allen   umbständen  zu  Heydelberg.    Die  oper» 
werden  woll  ittaliensch  sein ;  den  in  Teütschlandt  liebt  man  nur  die 
ittalliensche  musig;   die  kan  ich  nicht  leyden,   deucht  mir,   daß  es* 
lautt,  alß  wen  die  katzen  auff  den  dach  mitt  einander  miauen.  Ich 
erfreue  mich,   daß  der  itzige  churfürst  Euch  gerechtigkeit  schaffen 
will.  Ich  kan  leicht  begreifen,  daß  nichts  langweilligers  undt  ver- 
drießliche[r]s  ist,  alß  affairen.   Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  man  es 
lehrnen  kan.   Ich  hatte  gemeint,  daß  l'abbe  Bouquois  espitaphe  von 
Langallerie  von  monsieur  de  Monseau  [gemacht]  worden;  den  sein  stiehl 
lautt  schir  so;  dazu  hatt  abbe  Bouquoy  nicht,  wie  die  Catbotischen 
sonst  thun,  seine  seel  recomandirt,  noch  gesetzt:  »Pries  dieupoursoa 
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ame!«    Langallerie  baß,   die  comtesse  de  Soissou,   liegt  auff  den 
todt.     Es  ist  mir  recht  leydt ;  den  es  ist  ein  gutt ,  ehrlich  mensch, 
so  mir  woll  gedint  hatt.   Abbe  Bouqnoy  hatt  her  kommen  [wollen], 
es  ist  ihm  aber,  in  gnaden  abgeschlagen  worden,  es  seindt  hir  nar- 
ren genung.    Wen  die   könig[in]   in  Poln  noch   kinder  bekommen 
konte,   thet  der  könig  in  Poln  nicht  übel,   noch  einen  söhn  dem 
landt  zum  besten  in  die  weldt  zu  bringen.    Der  churprintz  ist  nicht 
gezwangen  worden,  catholisch  zu  werden,  weillen  weillen  er  es  schon 
seyder  5  jähren  heimblich  ist;  hette  sich  nicht  so  lang  spern  sollen, 
es  hernach  zu  werden.   Des  menschen  sin  ist  nicht  allezeit  derselbe, 
baldt  denckt  man  auff  ein  manir,  baldt  auff  eine  andere.    Daß  ge- 
sclirey  geht,  daß  er  impuisftant  ist,  also  wirdt  daß  landt  nicht  zu 
fürchten  haben,  nach  ihm  einen  catholischen  herrn  zu  haben.    Die 
ertzhertzogin  wirdt  nicht  beßer  mitt  dießem  man  versehen  sein,  alß 
die  hertzogin    von  Wittenberg   mitt   ihrem  printzen.     Ich  weiß, 
waß  krachende  knie  sein,  beklage  Euch,  liebe  Lonisse,  desto  mehr; 
pomade  divine  ist  gutt  dazu.  Ich  habe  zu  spät  dazu  gethan,  sonsten 
weren  meine  knie  beßer.   Habt  Ihr  noch  pommade?  Man  hatt,  seyder 
wir  hir  sein,  frische  gemacht;  wen  Ihr  wolt,  will  ich  Euch  frische 
schicken.    Es  ist  kein  wunder,   daß   mein  söhn  nicht  geliebt  ist; 
wen  waß  vacant  ist,  fordern  es  hundert  personnen ;  nur  einer  kans 
haben,  da  seindt  99  malcontenten;  dazu,  weillen  er  nicht  bigot  ist, 
bauen  ihn  müuehen  undt  pfaffen;  undt  zum   3t en,  so  seindt  seine 
falsche  Schwager,  seiner  gemahlin  brüder,   spargiren  laütter  böße 
lügen  bey  dem  popel  gegen  ihm  auß ,  umb  ihn  verhast  zu  machen ; 
daß  ist  sein  danck,  sich  so  mißheüraht  zu  haben.    Ein  ander  mahl 
ein  mehres ;    nun  muß  ich  mich  anziehen.    Adieu ,   liebe  Louisse ! 
Biß  auff  sontag,  so  mir  gott  daß  leben  verleydt,   werde  ich  völlig 
ftuff  daß  überige  andtwortten ,    nur  jetzt  sagen ,   daß  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  bebalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


864. 

St  Clou  den  13  November  1717,  umb  halb  9  morgendta  (N.  23). 

Hertzallerliebe  Louisse,  weillen  ich  vorgestern  in  Ewerm  lie- 
tea  schreiben  ersehen  vom  30  October ,  daß  sich  ein  ihrtum  im* 
ctlcul  von  meinen  Schiffern  gemacht  undt  2  mahl  14  gesetzt,  umb 
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es  also  wider  recht  einzurichten,  so  setze  ich  jetzt  no  23  ahnstatt 
no  22,  umb  die  Schiffern  wieder  recht  einzurichten ,  damitt  Ihr  alß 
sehen  könt,  oh  Ihr  meine  schreiben  richtig  entpfangt;  undt  solte 
sich  wieder  ein  ihrtum  finden  ,  bitte  ich  Euch,  es  wider  zu  schrei- 
ben, so  wirdt  es  gleich  wider  eingericht  werden;  den  sonsten  könt 
Ihr  ja  nie  wißen,  ob  ich  Euch  alle  post  schreibe  oder  nicht.  Mich 
deucht ,  unßer  commerce  geht  nun  zimblich  richtig  undt  seindt, 
gott  lob,  noch  keine  brieff  verlohren  gangen ;  der  printzes  von  Wallis 
aber  fehlen  etliche  von  meinen  brieffen.  Die  arme  printzes  war 
den  5  dießes  mönts  noch  nicht  im  kindtbett  undt  hatt  doch  schon 
seyder  4  wochen  große  schmertzen,  jammert  mich  von  hertzen;  ich 
fürchte,  daß  kindt  wirdt  wieder  noht  leyden.  Gott  gebe,  daß  ich 
mich  betrüge!  Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit,  daß  ich  ein  wenig 
ordendtlicher  auff  Ewere  liebe  schreiben  komme,  fange  ich  bey  dem 
vom  30,  no  26,  ahn.  Wir  haben  schon  von  den  schilfern  gerett, 
komme  also  auff  Ewere  wünsche,  liebe  Louisse !  Waß  Ihr  wünscht, 
kan  ohnmöglich  geschehen;  aber  es  were  beßer  gangen,  wen  die 
refugirten,  so  außEnglandt  kommen  sein,  sich  nicht  so  übel  gehal- 
ten betten  undt  alles  mitt  hauteur  außrichten  wollen  undt  gepralt 
hetten  undt  sich  gar  nicht  soumis  erwießen,  undt  ob  man  ihnen  zwar 
gesagt,  daß  sie  keine  versaml[ung]en  machen  solten,  undt  es  ernst- 
lich verbotten,  haben  sie  es  doch  gantz  offendtlich  gethan  undt  da- 
durch alle  pfaffen  undt  mönchen  ins  hämisch  gebracht;  da  war  kein 
hülff  noch  raht  mehr ,  haben  also  alles  verdorben.  Ich  hatte  sie 
durch  den  secretarius  von  Hollandt  residenten  wahrnen  laßen,  aber 
es  hatt  nichts  geholffen ,  sie  haben  alles  so  verdorben ,  alß  wen  sie 
es  mitt  Heiß  gethan  hetten.  Nun  ist  nichts  mehr  vor  ihnen  zo 
thun  undt  ihre  eigene  schuldt.  Daß  ist  woll  gewiß,  daß  alle  große 
potenthaten  nur  auff  ihre  politesse  *  undt  interesse  agiren.  Wen  es 
gott  änderst  wolte,  würde  es  gar  gewiß  geschehen;  den  in  der  hei- 
ligen schriefft  stehet  ja,  daß  gott  der  könige  hertzen  in  seiner  handt  hatt 
undt  sie  neyget,  wohin  er  will,**  also  muß  [man]  ihn  gewehren  laßen. 
Die  printz[essin]  von  Wallis  muß  woll  eine  gutte  natur  haben,  ohne 
sterben  4  gantzer  wochen  die  wehen  außzustehen  können.  Gott  er- 
halte sie  lange  jähren !  Die  printzessin  schreibt  mir,  daß  sie  weder 
eßen,  noch  schlaffen  kan.    Alle  junge  weiber ,   so  nie  keine  kinder 

*  7  politik.         **  Sprüche  Salomonif  21,  1. 
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;ehabt  haben,  meinen  alle,  sie  mttsten  sterben;  ich  bin  auch  so  ge- 

veßen,   und*  mein  dochter,   ob  sie  zwar  schon  14  kinder  gehabt, 

meint  doch  allezeit,  zn  sterben ;  also  müst  Ihr  Euch  nicht  wundern, 

daß  Ewere  niepce  dieße   forcht  hatt.    Daß  ist  gar  nichts  frembts, 

daß  eine  schwangere  fraw  ein  viertel-stundt  ohnmächtig  wirdt;  daß 

ist  mir  mitt  meinem  ersten  kindt  mehr ,  alß  einmahl ,  widerfahren. 

Es  seindt  wenig  exempel ,  daß   maner  nach  ihren  weibern  sterben ; 

aber  es  wirdt,  ob  gott  will,  weder  vor  eines,  noch  deß  andern  haben. 

Kinder  bekommen,  ist  gar  eine  natürliche  sag;  Ihr  solt  Euch  nicht 

so  sehr  angstigen ,   liebe  Louisse !    es  ist  zu  ungesundt.    Ich  bitte 

Euch  umb  verzeyung*  allein  so  viel  guts  ich  Euch  auch  gönne,   so 

kan  nairs  doch  nicht  leydt  [thun],  daß  Ihr  in  dießer  jahrszeit  nicht 

nach  Englandt  könt;  es  were  gar  zu  gefahrlich,   über  die  see  in 

dießer  jahrszeit  zu  fahren.     Ahnstatt  Ewerer  neuveu  undt  niepcen 

daß  leben  zu  erretten,  würdet  Ihr  daß  Ewerige  in  zu  großer  gefahr 

setzen.    Wen  kein  accident,  kan  man  gantz  leicht  niederkommen, 

undt  solte  gefahr  kommen',  würdet  Ihr,  liebe  Louisse,  nichts  dazu 

thun  können  undt  nur  occassion  zu  leyden  undt  betrübtnuß  haben ; 

last  also  gott  gewehren  undt  bett  nur  fleißig  vor  Ewere  niepce! 

Daß  ist  daß  beste,  so  Ihr  vor  sie  thun  könt,  undt  quelt  Euch  nicht 

zu  todt !    Es  ist  mir  leydt ,   wen  Ihr ,  liebe  Louisse ,   hertzensbrast 

habt;  allein  es  wer  mir  leydt  auch,  wen  Ihr  nicht  daß  vertrawen 

* 

zu  mir  hettet,  mir  Ewer  hertz  zu  offenen  undt  Ewer  leydt  zu  kla- 
gen; den  daß  ist  ein  zeichen  von  lieb  undt  freündtschafft,  ahn  die, 
so  man  weiß,  das  sie  unß  lieben  undt  part  nehmen  in  waß  unß  be- 
trifft, offenhertzig  zu  reden.  Also  last  Euch  nicht  gereuen,  waß  Ihr 
mir  gesagt  habt,  undt  seydt  versichert,  daß  niemandts'mehr  part 
Trinen  nimbt,   alß  ich!    Daß  Ihr  Euch  nicht  betrübt,    daß  Ewer 

m 

kleiner  nepheu  zum  engeigen  geworden,  nimbt  mich  gar  nicht  wun- 
der, aber  woll ,  daß  vatter  undt  mutter  es  sich  so  baldt  haben  ge- 
lösten können,  ist  englisch  undt  nicht  teütsch.  Die  weibsleütte 
seindt  unglücklicher,  alß  die  manßleütte,  drumb  stirbt  ein  sohngen 
eher,  alß  eine  dochter.  Ihr  wäret  noch  zu  jung,  umb  Euch  ma- 
dame  Trelong  zu  erinern,  wie  sie  weg  zog.  Ich  dancke  Euch 
8ehir  vor  die  silberne  medaille,  so  Ihr  mir  geschickt,  liebe  Louise, 
*fe  kompt  mir  woll  zu  paß;  den  ich  habe  dockter  Luther  auch  in 
Silber  undt  in  golt.  Ich  bin  persuadirt,  daß  dockter  Luther  beßer 
Bethan  hette,  keine  aparte  kirch  zu  machen,  sondern  nur  die  papst« 
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liehe  ihrtum  alß  zu  wiederstreytten ,  so  bette  er  viel  mehr  gutt 
außrichten  können.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  schreiben  völlig  be 
antwortet.  Ich  komme  jetzt  auff  daß,  wo  ich  vergangen  donnerstaf 
geblieben  war.  Ich  war  ahn  dem  geblieben,  wie  mein  söhn  mein 
gehast,  alß  geliebt  kan  werden,  undt  wie  sein  elster  Schwager  undl 
seine  gemalilin  ihren  eüßersten  fleiß  ahnwenden,  ihn  bey  dem  volcli 
vorhast  zu  inachen.  Madame  du  Maine  hatt  pasqnillen  außgehen 
laßen  gegen  meinen  söhn;  es  ist  eine  boße  race  alle  der  Monte* 
pan  ihre  kinder.  Der  junge  könig  hatt  eine  artige  figur  undt  viel 
verstandt ,  aber  ein  bößes  kindt ,  liebt  nur  seine  geweßene  hoff- 
meisterin,  sonsten  nichts  in  der  weit,  undt  nimbt  ohne  ursachaver- 
sion  gegen  die  leütte  undt  sagt  schon  gern  waß  piquantes.  Icl 
bin  gar  nicht  in  seinen  gnaden ,  bekümere  mich  aber  gar  nichi 
drumb;  den  wen  er  regiren  wirdt,  werde  ich  nicht  mehr  in  dießei 
weit  sein,  noch  von  sein  caprice  zu  despendiren  haben.  Wen  icl 
meinem  söhn  sage,  sich  vor  die  boßen  leütte  zu  hütten,  so  lacht  e: 
undt  sagt:  »Vous  saves  bien,  madame,'  qu'on  ne  peust  evitter  © 
»que  dieu  nous  a  de  tout  temps  destines;  ainsi,  si  je  le  suis  a  perir 
»je  ne  le  poures  evitter;  ainsi  je  feres  ce  que  qui  est  raisonabk 
*pour  ma  conservation,  mais  rien  d'exträordinaire.«  Mein  söhn  bat 
woll  studirt  undt  ein  gar  gutt  gedächtnaß  undt  weiß  von  allem  u 
reden,  spricht  woll,  insonderheit  in  publick,  aber  er  ist  ein  mensch, 
hatt  also  seine  fehler,  wie  ein  ander,  aber  waß  er  schlimes  hatt, 
is  nur  gegen  ihm  selber ;  den  gegen  andern  ist  er  nur  gar  zu  gutt 
Auff  Ewere  gutle  wünsche  vor  ihm  sage  ich  von  hertzen  mitt  Euch 
amen.  Wir  werde[u]  die  fraw  von  Rotzenhaussen  baldt  verliehren, 
aber  ich  hoffe,  daß  es  nicht  vor  langer  zeit  sein  wirdt  undt  sie 
auffs  longst  nur  ein  jnont  2  oder  3  außbleiben  wirdt.  Hiemitt  ist 
Ewer  erstes  schreiben  auch  exaet  beantwort.  Ich  laß  mein  paquet 
biß  morgen  offen,  kompt  waß  neues,  werde  ich  es  hir  zusetzen,  nun 
aber  nur  versichern,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag,  den  14  November,  umb  3/<  auff  8  morgendts. 

fteyder  gestern  habe  ich  gar  nichts  neues  erfahren,  lieb* 
Louise,  komme  nur,  Euch  hiemitt  einen  gutten  morgen  zu  wflfl' 
sehen.  Daß  hertz  ist  mir  gantz  schwer,  wen  ich  gedencke,  daß  feb 
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Euch  über  8  tagen  auß  dem  abscheulich  undt  vor  mich  trauerigen 
Paris  schreiben  werden,  umb  6  mont  dort  zu  bleiben. 


865. 

St  Clou  den  18  November  1717,  umb  halb  9  morgendts  (N.  24). 

Hertzalleflieb  Louise,   heütte  wirdt  mein  dattum  nicht  döbelt 
sein;  den  ich  habe  ohnmoglich  gestern  mehr,  alß  einen  brieff,  schrei- 
ben können ;   den  er  war  der  posttag  von  Modene   undt  ich  habe 
morgendts  ahn  unßer  hertzogin  geschrieben,   aber  abendts  nicht 
schreiben  können;    den  seyder  sontag  abendts  ist  mir  gantz  auff 
einen  stutz  ein  abscheulicher  husten  undt  schnupen  ahnkommen,  den 
ich  noch  habe.    Nachmittag  muste  ich  meine  bibel  leßen ;   den  es 
war  der  tag.    Hernach  ging  ich  ins  abendtsgebctt ,   da   rieff  man 
mich,  weillen  madame  la  duchesse  d'Orleans  ahnkommen  war;   sie 
i     bliebe  aber  wenig  zeit  dar,  den  es  wäre  gestern  ihr  schpieltag,  den 
[     3  mahl   die  woch  helt  sie  Spieltag  undt  madame  de  ßerry  drey 
andere  tage.  Sie  wirdt  aber  nun  nicht  spiellen ;  den  sie  hatt  seyder 
:     montag   daß   tägliche  fieber  mitt   frost.    Sie   hatt   einen   schlimen 
[     dockter,  er  hatt  ihr  gestern  ahm  fuß  zur  ader  gelaßen  undt  es  ist 
\     just  der  tag ,   da  sie  ihre  zeit  haben  soll.    Ich  fürchte ,   es  wirdt 
;      nichts  guts  außrichten.   Ihre  Schwester,  mademoiselle  de  Vallois,  hatt 
f     daß  fieber  auch,   kopff-  undt  halßwehe;   man  hatt  ihr  schon  zwey- 
[     mahl  zur  ader  gelaßen.    Madame   d'Orleans  ihre  fraw   sagte  mir 
[     gestern,   daß  ihr  bludt  nicht  rodt,"   sondern  gantz  weiß  were.    Es 
f     ist  aber  kein  wunder ,   wen  dieße  zwey  Schwester  kranck  sein ,   zu 
!     sehen,   wie  sie   eßen  undt  drincken.    Madame   de  Bery  ist  wenig 
ra  mittags ,  aber  wie  were  es  möglich ,   daß  sie  recht  eßen  könte  ? 
Sie  ligt  im  bett  undt  frist  ein  hauffen  käßkuchen   von   allerhandt 
;      (ßttung,  steht  nie  vor  12  auff,  umb  2  geht  sie  ahn  taff[el],  ist  we- 
I      nig,  umb  3  geht  sie  von  taffei,  thut  keinen  schritten;  umb  4  bringt 
man  ihr  allerhandt  zu  freßen,  salat,  käßkuchen,  obst,  abendts  umb 
10  geht  sie  zum  nachteßen,  freßen  biß  umb  12,  umb  1  oder  2  geht  sie 
ZQ  bett;  umb  zu  verdauen ,  drinckt  sie  die  starcksten  brandenwein, 
daß  erhitzt,  verdawet  nicht,  macht  nur  fäuling.    Ist  es  sich  den  zu 
|      ^wandern,  daß  sie  kranck  sein?    Ich  bin  mehr  verwundert,  daß 
sie  keine  todtliche  kranckheitten   bekommen.     Alle  junge   leütte, 
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mans-  undt  weibspersonnen ,  führen  ein  doli  leben  in  Franckreich, 
je  unordtlicber,  je  beßer;  daß  soll  artig  sein,  ich  kans  aber  gar 
nicht  finden;  sie  folgen  mein  exempel  nicht,  regullirte  stunden  zn 
halten,  undt  ich  werde  gar  gewiß  ihr  exempel  nie  folgen,  kompt 
mir  sauisch  undt  wie  schweine  vor.  Es  ist  aber  auch  einmahl  [zeit, 
daß  ich]  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme ,  so  ich  vergangenen 
montag  entpfangen,  vom  2  dießes  monts,  no  27,  nur  noch  vorher 
sagen,  daß  die  arme  comtesse  de  Soisson,  *  so  mein  hofffreüllen  ge- 
weßen  undt  Langallerie  geschwister-kindt  war,  ihm  baldt  gefolgt; 
den  sie  ist  vergangenen  sontag  gestorben  ahn  der  rohten  rour.** 
Es  ist  mir  recht  leydt,  den  [sie]  war  ein  schön  undt  tugendtsam  mensch. 
Mein  dockter  ist  ein  gelehrter  man,  der  seine  sache  woll  versteht, 
undt  wirdt  mir  nie  nicht  ordonireh,  wen  er  nicht  sieht,  daß  es 
mir  nöhtig  ist;  drumb  thue  ich  auch  gleich,  waß  er  will.  Lefltte, 
die  artzeneyen  lieben,  wie  die  Rotze nheusserin,  halten  pillen,  pülffer 
undt  tissanen  vor  nichts,  aber  die  es  haßen ,  wie  ich ,  heyßen  dieß 
alles  medecinen.  Mich  wundert,  wie  sie  sich  nicht  selbst  umbs  leben 
gebracht  hatt;  den  so  baldt  sie  von  ein  neu  remede  hört,  mochte 
sie  es  versuchen.  Ich  habe  noch  eine  dame  bey  mir,  so  es  ebenso 
macht,  nehmblich  madame  de  Chasteautier. ***  Lenor  weiß  nicht 
daß  ihre  mutter  daß  grieß  gehabt  hatt,  aber  woll,  daß  sie  gutte 
mittelen  undt  reeepten  gehabt  hatt.  Ihre  Schwestern  haben  sie  alle 
genohmen.  Es  ist  mir  lieb,  daß  Ihr  wider  woll  seydt.  Gott  der 
allmächtige  erhalte  Euch  dabey ,  liebe  Louise !  Ich  könte  ein 
großen  brieff  davon  schreiben  von  alles,  waß  betrübtnuß  außrichten. 
Ich  halte  es  noch  ärger,  alß  daß  freßen  von  unßern  princessinen. 
Man  solte  sich  so  viel  davor  hütten,  alß  immer  möglich  ist,  allein 
man  kan  nicht  thun,  waß  man  gerne  wolte,  undt  unßer  verhengnuß 
führt  unß  wider  unßern  willen.  Alles  in  unß  ist  geschaffen,  nmb 
unßer  zeit  undt  verhencknuß  zu  erfüllen;  also  waß  man  auch  thun 
mag,  kompt  darauff  auß;  nichts  desto  weniger  weillen  wir  nnßere 
bestimbte  zeit  nicht  wißen,  muß  man  allezeit  thun,  waß  ahm  re- 
sonablesten  ist,  undt  hernach  gott  walten  laß[en].  Die  fraw  Ge- 
mingen  hatt  groß  recht,  Euch  außzulachen,  daß  Ihr  Euch  Ober 
einer  jungen  schwangern  frawen  ohnmacht  betrübt.  Ich  glaube, 
daß  Ihr  undt  Ewer  vetter  die  eintzigen  seydt ;  er  hatt  mehr  ursach, 

* 

*  Soissons.         **  d.  h.  rühr.         ***  Chäteauthiers. 
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sich  hirflber  zu  betrüben,  alß  Ihr,  weillen  er  schuld  dran  ist.  Dieße 
ktmst,  ohnmächtig  zu  werden,  konte  ich  braff,  wen  ich  schwanger 
war.  Freylich  seindt  kleine  kinder,  wie  Ewer  petit  neveu  war, 
glücklicher,  zu  sterben,  wen  sie  krancklich  sein,  alß  zu  leben. 
Wie  Ihr  mir  von  Ewern  beyden  niepcen  sprecht,  so  deucht  mir, 
daß  die  jüngste  mehr  einen  teütschen  humor  undt  [die]  älste  mehr 
einen  englischen  humor  hatt,  alß  die  jüngste.  Den  28  alten  stiehl 
war  die  printzes  von  Wallis  noch  nicht  im  kindtbett;  ob  sie  es  nun 
ist,  solle  ich  dießen  nachmittag  erfahren.  Mir  ist  bang  bey  der 
sach,  den  4  wochen  schmertzen  zu  haben,  muß  erschrecklich  ab- 
matten, undt  zu  dem  handtwerck  gehört  starcke.  Wo  ist  die  genq- 
ralmajorin  zu  hauß,  so  Esiander  heist?  lautt  wie  ein  nahm  von 
einem  roman.  Die  printzes  von  Wallis  kau  nicht  leyden,  daß  man 
sagt,  das  der  churprintz  von  Saxsen  schon  seyder  5  jähren  catho- 
lisch  geworden  ist.  Aber  es  ist  doch  gewiß ,  daß  sein  oberhoff- 
meister,  graff  Cos,*  unßerm  könig  s.  die  confidentz  gemacht  hatt. 
Ich  glaube  woll ,  daß  es  deß  königs  in  Poln  intention  ist ,  das  sein 
ckrfürstenthura  nicht  mag  verendert  werden  undt  alles  in  der  re- 
ligion  bleiben,  wie  es  ist;  allein  stecken  die  pfaffen  die  naß  drin, 
werden  sie  selber  nicht  mehr  meister  drüber  sein.  Der  könig  in 
Poln  ist  so  erschrecklich  verhast  in  gantz  Poln,  daß  man  zweyffel[t], 
daß  sie  den  churprintzen  sein  leben  vor  könig  wehlen  sollen.  Die 
printzes  von  Wallis  meint  auch,  daß  er  ebensowenig  die  ertzhertzo- 
ginen  bekommen  solle,  daß  die  eiste  vor  den  churprintz  von  Bayern 
erspart  wirdt  undt  die  jüngste  vor  meinem  enckel  von  Lotteringen, 
den  eisten,  behalten  wirdt.  Wen  daß  ist,  wirdt  sie  noch  lang  wart- 
en müßen,  den  mein  enckel  ist  noch  nicht  11  jähr  alt.  Von  den 
graninen  von  Solms  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  den  ich  kene  sie 
Dicht;  Ihr  thut  mir  aber  gefahlen,  lieb  Louisse,  von  alles  zu  spre- 
.  coen.  Mitt  wem  solte[tJ  Ihr  frey  reden,  alß  mitt  mir  ?  uiemandts  ist 
Such  naher.  Aber  so  lieb  es  mir  auch  ist ,  lange  schreiben  von 
Eftch  zu  haben,  so  pretendire  ich  doch  nicht,  daß  Ihr  nohtwendige 
taieffe  davor  verseümen  solt.  Daß  ist  woll  ein  ohnnohtig  compli- 
ttent,  daß  Ihr  sagt,  Ihr  schreibt  unleßlich ;  Ihr  schreibt  gar  leß- 
lich  undt  eine  rechte  manshandt.  Ich  leße  es  gar  [gut]  undt 
eherne  ich ,  **   daß ,    ob    wir   gleich    einen   meister   zu   schreiben 

* 
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gehabt  haben,  ich  so  gar  heßlich  gegen  Euch  schreibe.  Hierait 
Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,]  bleibt  mir  nichts  i 
über,  alß  Euch  zu  versichern,  daß  ich  Euch,  liebe  Louise, 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

St  Clou,  donerstag,  umb  halb  7  abend 

Es  ist  just  eine  stunde  r  liebe  Louisse,  daß  ich  Ewer  li 
schreiben  no  28  vom  6  dießes  monts  entpfangen  initt  den  zeittur 
wovor  icli  sehr  dancke,  liebe  Louisse,  undt  will,  weillen  ich 
der  zeit  habe,  auffEwer  liebes  schreiben  hirmitt  andtwortten. 
sagt  im  frantzoschen  sprichwordt:  >A  quelque  chose  malheu 
bon« ;  den  wen  Ewer  liebes  brieffgen  lenger  geweßen,  were  er  h< 
nicht  beantwortet  worden;  aber  Ewere  ursach,  einen  kttrtzen  t 
geschrieben  zu  haben,  ist  gar  gültig,  den  ich  disputtire  unßer  l 
gott  gar  nicht,  es  ist  zu  billich,  daß  er  mir  vorgezogen  wirdt. 
muß  zu  Franckfort  ander  ordenung  in  der  kirchen  haben,  all 
Heydelberg;  den  im  November  habe  ich  nie  zum  h.  abendti 
gehen  sehen ,  nur  den  ersten  sontag  vom  September.  Die  h 
Prediger  hören  sich  etlichmahl  selber  gern,  drumb  machen  si 
so  lang.  Zukünftige  post  werde  ich  Euch  leyder  von  Paris  [sei 
ben],  den  biß  sambstag  quittire  ich  leyder  dieß  mir  so  gar  1 
St  Clou.  Ich  bin  gantz  trawerig  drüber,  den  hir  lebe  ich'  in  gn 
ruhe ,  höre  undt  sehe  nichts  verdrießliches ,  undt  zu  Paris  is 
nicht  so,  da  kau  ich  keinen  schritten  thun,  ohne  waß  verdrießli 
zu  hören  oder  zu  sehen,  bin  also  gantz  . . .  aber  nicht  gegen  E 
liebe  Louise.  Alle  unsere  krancken  befinden  sicli  beßer,  gott 
Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  wolte  Euch  gern  noch  mehr  sagen,  ai 
mein  verfluchter  husten  plagt  mich  zu  sehr.  In  welchen  standt 
aber  auch  sein  mag,  liebe  Louisse,  so  werde  ich  Euch  von  her 
lieb  behalten. 

866. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Paris  den  21  November  1717  (N.  25 
Hertzallerliebe  Louisse,   gestern   nach   der   commedie  uml 
abendts  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom   9  dießes  monts 
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kommen,  no  29,  aber  ohnmoglich  eher  ahnfangen  können,  drauff  zu 
andtworten,  alß  nun,  da  es  schon  10  geschlagen ;  den  ich  entpfung 
in  selbigen  abendt  ein  schreiben    von   der  graffin  von  Buqueburg,  * 
welche  mir  unßer  lieben  printzes  von  Wallis  glückliche  niederkunfft 
gar  umständlich  bericht,  welches  mich  woll  hertzlich  erfreuet  hatt, 
den  13  dießes  monts  unBern  stihl  umb  (>  abeudts  von   einen,  gott 
sey  lob  undt  danck,  gcsundten  printzen ;  die  teütsche  hebamme  hatt 
ihn  auff  die  weit  gebracht.     So  baldt  es  mir  möglich  wirdt  sein,  will 
ich  Euch  ein  exactes  andtwort  auff  Ewer  liebes  schreiben  schicken ; 
(ließ  nacht  aber  ist  es   mir   ohnmoglich.     Heütte  morgen   habe  ich 
ahn  mein  dochter  geschrieben ,    hernach  bin  ich  in  kirch ,    von  dar 
nach  hoff,   habe   den  könig  gewacksen  gefunden,   darnach   bin   ich 
wider  her  ahn  taffei,  nach  dem  eßen  habe  ich  meine  bibel  geleßen 
wie  alle  sontag,  hernach  bin  ich  au  Carmelitten,  wo  die  gräffin  von 
Königseeck**  zu  mir  konigin***  mitt  madame  Dangeau,  hab  auch  dort 
complie  f  undt  salut  gehört.     Wie  ich  wider  kommen ,   war  es  zeit 
ins  neue  opera  zu  gehen.    Nach   dem    opera ,    welches   erst  umb  9 
aufgehört,  hernach  hab  ich  ahn  mein  söhn  zu  sprechen  gehabt  we- 
gen der  lotheringischen  sagen.    Daß  ist  schuldig ,  daß  ich  Euch  so 
spät  schreibe.    Adieu,   liebe   Louisse !     Ich    ambrassire    Euch    von 
hertzen  undt  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


867. 

Paris  den  25  November  1717  (N.  26). 

Hertzalle rliebe  Louise ,  seyder  vorgestern  bin  ich  noch  initt 
zwey  von  Euern  lieben  schreiben  erfreuet  worden,  ein  altes  vom 
30  September,  so  mir  Ewerer  eisten  uiepce  seh  wager  überreicht, 
monsieur  d'Arcy,  ft  un(*t  em  frisches  vom  13,  no  30.  Monsieur 
d'Arcy  spricht  nicht  gar  übel  frantzösch  vor  ein  Engländer.  Er  ha,tt 
seine  comtesse  d'Essex  in  Hollandt  gelaßen.  Ich  habe  ihm  gesagt, 
daß  Ihr  mir  ihn  sehr  recommandirt  habt.  Daß  ist  alles ,  waß  ich 
Euch  auff  dießen  alten   brieff  sagen   kan.     Ich   komme  jetzt  auff 

Ewer  liebes  schreiben  vom  9ten ,   so  ich  letzt  verwichenen   sontag 

>  . 

*    - 

*  BUokeburg.      **  Königsegg.       ***  ?  kommen.       t  complies.      tt  Darcy. 
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nicht  habe  beantworten  können.  Man  ist  ihn  dem  wüsten  Paris  gar 
zu  erschrecklich  geplagt;  ich  bin  ohne  daß  nicht  lustig  undt  in 
rechten  sorgen.  Vor  anderthalb  jähren  hatt  sich  mein  söhn  einen 
abscheulichen  schlag  auff  ein  aug  geben,  daß  daß  gantze  aug  voller 
geronnen  blutt  geworden.  Er  hatt  gleich  seinen  augendockter  * 
hollen  laßen,  welcher  ihm  zwar  gutte  mittel  geben,  ihm  aber  dabey 
eine  regulirt  leben  vorgeschrieben  in  eßen,  in  drincken  etc.  Aber 
da  hatt  sich  mein  söhn  nicht  zu  resolviren  können,  hatt  seine  ordi- 
narie  leben  fortgeführt,  welches  sein  aug  verschlimmert.  Die  un- 
gedult  ist  ihm  ahngekommen,  hatt  den  rechten  augendockter  ver- 
laßen, allerhandt  gebraucht,  so  man  ihm  propossirt,  undt  sich  in  nichts 
zwingen  [wollen],  viel  dabey  in  seinen  geschafften  geschrieben  undt 
leßen  müßen.  Daß  hatt  ihm  daß  aug  schir  gantz  zu  schänden  ge- 
bracht. Jetzt  hatt  er  sich  zur  ader  gelaßen  undt  gestern  purgirt 
He[u]tte  versucht  er  ein  pulver  von  einem  eure,  **  so  ein  Teütscher 
dießem  eure  geben ,  so  8  stundt  große  schmertzen  solle  machen 
undt  erstlich  eine  große  inflamation  verursachen ;  man  muß  es  zwey 
oder  3  mahl  brauchen.  Ich  fürchte  aber,  daß  er  gantz  blindt  ahn 
dem  aug  werden  wirdt,  undt  daß  rechte  deucht  von  natur  nicht 
viel,  habe  also  mitt  recht  zu  fürchten,  daß  er  in  wenig  zeit  gar 
blindt  wirdt  werden.  Ihr  könt  leicht  gedencken,  wie  mich  diß  Un- 
glück betrüben  muß  undt  in  ängsten  setzen.  Aber  ich  komme 
wider  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Die  wünsche,  so  Ihr  mir  thut 
zu  meiner  seeligkeit,  seindt  woll  die  besten,  so  man  immer  thun 
kan,  dancke  Euch  von  hertzen  davor.  Ich  meinte,  er  ***  wehren  in 
Franckfort  selber  reformirte  kirchen.  Freylich  ist  es  gemächlicher, 
in  seine  cammer  zu  comuniciren;  allein  ohne  k ran ck- sein  erlaubt 
man  es  einem  liir  nicht.  So  gern  ich  auch  in  dem  advent  wolte 
predigen  hören,  so  kan  ich  es  nach  dem  eßen  nicht  thun;  den  so- 
baldt  ich  waß  geßen  undt  predigen  höre,  kan  ich  mich  deß  schlaffens 
unmöglich  enthalten.  Weder  die  reformirtten  prediger,  noch  catho- 
lischen  pfaffen  werden  ihr  leben  nicht  zugeben,  daß  sich  die  3  christ- 

* 

*  Es  war  wol  Gendron.  G.  Brunet  I,  s.  349,  anm.  1,  sagt  von  ihm: 
»M6decin  du  duc  d'Or!6ans,  mort  en  1760,  ä  Tage  de  quatre-vingt-sept  ans.  II 
fut  l'ami  de  Boileau,  et  Voltaire  l'a  compar6  ä  Esculape.«  **  »II  se  nom- 
mait  Moussu  et  6tait  cur6  ä  Rueil.  »Le  25  novembre,  il  entreprit  S.  A.  R., 
et  trois  jours  aprös;  eile  oommenga  ä  voir  un  peu  mieux«  (Memoires  de  la  R6- 
genoe,  t.  I,  p.  411).c     G.  Brunet  I,  s.  352,  anm.  1.         ***  ?  es. 
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liehe  religionen  vereinigen  mögen;  so  wollen  alle  regieren  undt 
daß  ging  nicht  ahn,  wen  die  religionen  sich  vergleichen  solten.  Es 
maß,  wie  Ihr  gar  recht  sagt,  liehe  Louisse,  gott  dem  allmächtigen 
heimgestelt  werden,  den  es  allein  sein  werck  kan  sein.  Madame  la 
printzes  ist  wider  woll  undt  ohne  schmertzen.  Mylord  Sterce*  hatt 
ein  abscheulich  geschwehr  under  dem  arm  gehabt,  daß  ist  zweymahl 
eingeschlagen,  worauff  er  ein  gar  starck  fieber  bekommen,  so  daß 
er  meinte,  zu  sterben.  Man  hatt  aber  so  viel  zeügs  auff  sein  ge- 
schwehr gelegt ,  daß  es  wider  kommen  undt  man  es  hatt  öffnen 
können.  Seyder  dem  ist  er  wider  woll  undt  wirdt  baldt  wieder 
außgehen.  Letzmahl,  alß  ich  Euch  der  printzes  von  Wallis  nieder- 
kniet bericht,  hatte  ich  mademoiselle  de  Malauze  schreiben  noch 
nicht  geleßen ,  so  ich  seyder  dem  gethan  undt  darin  gesehen ,  daß 
Ewere  niepee ,  die  gräffin  von  Degenfeit ,  glücklich  ins  kindtbett 
kommen,  aber  nur  eine  dochter  bekommen,  welches  wie**  junge  ehe- 
leütte,  fürchte  ich,  undt  derowegen  Euch  auch  betrüben  wirdt.  Aber 
Ihr  kont  doch  den  trost  faßen ,  liebe  Louisse ,  daß ,  weillen  daß 
kindtbett  glücklich  abgangen ,  daß  es  ein  andermahl  einen  söhn 
geben  wirdt;  wünsche  Euch  doch  glück,  liebe  Louise,  zu  dießer 
dochter.  Die  printzes  von  Wallis  ist,  gott  lob,  glücklich  geweßen, 
sie  hatt  den  söhn  bekommen.  Gott  wolle  alles  zu  ihrem  besten 
anßschlagen  laßen  1  Die  ...  seindt  offt  schuldig,  daß  man  keine 
brieff  bekompt.  Es  ist  gar  gemein,  daß  weiber  in  den  lOten  mont 
gehen,  wie  die  printzes  von  Wallis,  aber  nicht,  daß  sie,  wie  dieße 
printzes,  5te  woch  schmertzen  haben.  Ich  habe  nur  3  kinder  ge- 
habt, aber  nie  nichts  extraordinaris.  Mein  leben  habe  ich  mich 
nicht  blessirt,  habe  meine  kinder  biß  zu  endt  deß  9ten  mont  ge- 
tragen, im  ahnfang  braff  gekotzt,  hernach  alle  tag  ohnmachtig  worden 
worden,  doch  immer  meinen  geraden  weg  fortgangen,  habe  aber  10  stundt 
fr  den  großen,  unleydtlichen  schmertzen  gelegen  undt  so  3  gesundte 
Binder  daher  gesetzt,  davon  mir  gott  daß  erste  genohmen.  Meins 
herrn  s.  dockter,  der  alte  monsieur  Esprit,  hatt  ihn  umgebracht, 
^ß  wen  er  ihm  eine  pistole  im  kopff  geschoßen  hette.  Daß  seindt 
*ber  alte  geschichten.  Liebe  Louise,  ich  ich  komme  wider  auff  Ewer 
schreiben.  Warumb  ist  der  hertzog  von  Schomburg  nicht  mitt  seinen 
andern  in  die  statt?  den  es  fengt  doch  ahn,  vor  einem  alten  herrn 

* 

*  Stairs.     Vergl.  band  II,  s.  806.         **  ?  die. 
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kalt  auff  dem  landt  zu  werden.  Daß  ist  gar  zu  wunderlich,  d 
der  duc  de  Schonburg  seine  kinder  in  ein  ander  bauß,  alß  daß  seil 
schickt,  daß  ist  unerhört.  Ich  wünsche  von  hertzen,  daß  es  Eö 
Ewer  leben  lang  nicht  gereuen  möget  alle  ungemach,  so  Ihr  Eü 
Selbsten  vor  Ewern  neuphen  undt  niepcen  ahnthut.  Ich  habe  ab 
abscheuliche  exempel  von  dergleichen  gesehen,  so  mich  bang  v 
Euch  machen.  Gott  gebe ,  daß  ich  mich  betriege  undt  es  Eü 
beßer  gehen  mag!  Aber  es  ist  11  geschlagen,  ich  muß  meine  c 
dinarie  pausse  machen.  Nach  dem  opera  werde  ich  außschreibe 
wo  es  mir  möglich  ist.  Die  großbertzogin  muß  ich  dießen  nac 
mittag  besuchen,  von  dar  werde  ich,  wen  ich  wider  kommen  se 
werde,  ins  opera  gehen.  Adieu  den  biß  dießen  abendt,  da  ich  Eü< 
weitter  entreteniren  werde!  Paris  ist  unleydtlich  mitt  allen  d< 
interuptionen,  mogte  offt  zum  naren  drüber  werden.  Seyder  i< 
aufgehört,  zu  schreiben,  bin  ich  zu  meinem  söhn.  Er  hatt  nicht  i 
viel  gelitten,  alß  er  gemeint,  daß  er  leyden  würde.  Man  muß  mo 
gen  [wißen],  ob  es  geholfen  wirdt  haben.  Ich  komme  aber  wied< 
auff  Ewer  liebes  schreiben ,  wünsche  von  hertzen ,  daß  Churpfal 
Euch  in  alles  vergnügen  möge  undt  gerechtigkeit  schaffen.  Ich  bi 
fro,  daß  Ihr  wider  in  gutter  gesundtbeit  seydt,  liebe  Louisse!  D< 
allmachtige  erhalte  Euch  dabey !  Dir  ma[c]bt  mir  daß  waßer  in  de 
mundt  kommen;  den  ich  eße  nichts  liebers,  alß  kohl,  sauerkfai 
undt  Stockfisch  ,  wolte  alle  delicatten  speyßen  davor  quittire 
undt  verlaßen.  Hir  können  sie  es  leyder  nicht  gar  woll  zurichtei 
Ich  glaube,  daß  es  ist,  weillen  kein  schmaltz  in  gantz  Franckreich  is 
Stockfisch  ist  nicht  ungesundt,  den  richten  sie  woll  hir  zu,  werd 
morgen  eßen.  Braunen  kohl  ist  gesundt  vor  die  brüst.  Ich  hat 
mir  einmahl  gar  einen  stareken  husten  mitt  courirt.  Wie  der  köni 
in  Poln  noch  printz  undt  hier  war,  war  mein  gutter  freündt  Haxs 
haussen*  sein  hoffmeister;  der  hatte  teütsche  koche,  durch  die  lie 
ich  mir  kohl  zurichten,  daß  hatt  mich  courirt,  brustwehe  undt  huste 
vertrieben.  Lenor  ist  froh ,  daß  ihr  neveu  gestorben  ,  aber  il 
Schwester,  die  fraw  von  Schelm,  lebt  noch,  ist  aber  lahm  ahn  häne 
undt  fußen.  Ihre  docliter  ist  gestorben,  aber  die  mutter  nicht;  ab« 
der  söhn ,  so  nun  gestorben ,  hatt  seine  eygene  mutter  auß  dei 
hauß  gejagt  undt  alles  bestollen.    Lenor  ist  also  fro ,    das  er  fo(3 

* 

*  Vergl.  band  II,  s.  280. 
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ist.     Zu   allen  zeitten  hatt  gott  der  allmächtige  gutte   undt  böße 
leydt*  in  der  weldt  gelaßen.    Er**  war,  glaube  ich,  umb  daß  die 
boßen  die  gutten  brilliren  macht,***  undt  in  alles  erscheinet  deß  höch- 
sten macht.    Man  sagt  auch  mehr  bfißes ,  alß  in  der  that  ist;  aber 
daß  wenig  gottesforcht  hir  im  landt  ist,   ist  gar  war.    Man  ruff[t] 
mich,  mein  salatgen  zu  eßen,  muß  schließen.    Adieu!    Ich  ambras- 
sire  ich  f    von  hertzen.     Sontags-post   hoff  ich   auff  Ewer   liebes 
schreiben  vom  13  zu  andtwortten  undt  Euch  zu  versichern,  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

868. 

Paris  den  27  November  1717  (N.  27). 

Hertzallerliebe  Louise,  hir  komme  ich,  nach  meinem  verspre- 
chen mein  wordt  zu  halten  undt  auff  Ewer  liebes  schreiben  von 
13  November  zu  andtwortten.  Wie  ich  auß  allen  Eweren  üben 
brieffen  sehe,  so  bekompt  Ihr  meine  brieffe  gar  richtig.  St  Clou 
ist  ein  sommerhauß ,  viel  von  meinen  leütten  haben  kammern  ohne 
cammin ;  daß  ist  im  winter  nicht  außzustehen,  ich  würde  die  meisten 
von  meinen  leütten  dort  sterben  machen.  So  hart  bin  ich  nicht, 
den  die  leütte ,  so  leyden ,  jammern  mich  gleich.  Die  zweytte  ur- 
sach,  so  mich  herrführt,  ist,  daß  die  Parisser  mich  lieb  haben  undt 
sehr  gewünscht,  daß  ich  herkommen  undt  den  winter  hir  bleiben 
mag;  also  ist  es  ja  billig,  daß  ich  herkomme.  Ob  ich  hir  zwar  gar 
eng  logtrt  bin ,  so  habe  ich  doch  ein  gutte ,  warme  cammer  undt 
cabinet,  also  würde  man  es  vor  bizarre  [halten],  wen  ich  nicht,  wie 
alle  menschen,  in  dießer  zeit  wider  in  die  statt  käme;  undt  in  allen 
Sachen,  deucht  mir,  so  man  in  seinem  leben  thut,  ist  man  schuldig, 
die  raisonableste  partie  der  ahngenehmsten  vorzuziehen.  Ich  furcht, 
noch  scheue  die  hitze  nicht,  furcht  viel  mehr  die  kälte;  mein  söhn 
ist  auch  so,  er  liebt  recht  daß  heiße  wetter,  er  undt  ich  schwitzen 
Dicht;  es  muß  unerhört  heiß  sein,  wen  wir  schwitzen  undt  zu  warm 
haben.  Viel  leütte  zu  sehen,  ist  nie  meine  lust,  habe  also  von  dem 
schwärm  von  leütten,  so  man  hir  sieht,  mehr  vefdruß,  alß  lust. 
Freylich  bin  ich  lieber  gantz  allein,  alß  wen  ich  mir  die  quäl  ahn- 

* 
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thun  muß,  zu  suchen,  waß  ich  jederman  sagen  soll;  den  den  die  Fran« 
tzoßen  haben  [das],  daß  sie  boß  [werden],  wen  man  nicht  mitl 
ihnen  spricht,  [alsdann]  gehen  sie  mal  content  weg;  also  muß  man 
vor  jederman  waß  suchen.  Wen  ich  allein  bin ,  so  bin  ich  gante 
ruhig  undt  zufrieden,  undt  wen  ich  wider  zu  dpn  leütten  muß,  werde 
ich  trawerig.  Vissitten  thue  ich  ungern ,  ich  haße  alles,  waß  cere- 
monien  ist  oder  art  davon  hatt.  Den  tag,  alß  Ihr  mir  geschrieben, 
nehmblich  den  13 ,  war  die  printzes  von  Wallis  in  ihren  grösten 
schmertzen,  umb  ihren  pHntzen  zu  bekommen.  Dießes  mahl  hatt 
unßer  wünschen  gelungen;  gantz  Englandt  solle  große  freüde  über 
dieße  gebührt  bezeugt  haben,  aber  die  Engländer  seindt  so  falsch, 
daß  ich  ihnen  kein  haar  trawe.  Der*  duc  de  Schonburg  wirdt  es 
woll  verdroßen  haben,  nur  ein  medgen  zu  haben,  undt  dem  graffen 
von  Degenfeit  auch;  aber  sie  seindt  beyde  jung  genung,  umb  noch 
viel  söhn  zu  bekommen.  Hatt  doch  die  printzes  von  Wallis  sowoll 
3  printzen,  sowoll  alß  3  printzessinen  bekommen,  welches  eine  hoff- 
nung  vor  dem  graff  Degenfeit  undt  duc  de  Schonburg  ist!  Ihr 
werdet  nun  schon  woll  wißen,  daß  Ewerc  graftin  von  Degenfeit  ina 
kindtbett  ist  undt  gar  glücklich  niederkommen  ist  den  15  dießes 
monts,  undt  weillen  ich  weiß,  daß  die  winde  offt  verhindern,  daß 
die  brieffe  auß  Englandt  woll  überkommen,  so  habe  ichs  Euch  gleich 
geschrieben,  so  baldt  ichs  durch  mademoiselle  de  Malause  brieff  er- 
fahren. Last  mich  wißen,  liebe  Louise,  ob  Ihr  es  eher  durch  mieli 
oder  durch  Englandt  erfahren  habt!  Es  seindt  hundert  undt  hun- 
dert weiber,  so  sich  allezeit  einbilden ,  zu  sterben  werden,  wen  sie 
schwanger  sein,  undt  kommen  doch  gar  woll  [nieder].  Ob  ich,  wen  ich 
schwanger  geweßen,  zwar  vom  ersten  tag  biß  ahm  letzten  seht 
kranck  geweßen,  habe  ich  doch  nie  gedacht,  zu  sterben. 

Sontag,  den  28  November,  umb  ]/<  *nff  9  morgendts. 

Gestern  morgen  hatte  ich  Euch  geschrieben,  aber  nachmittags 
habe  ich  nicht  wider  zum  schreiben  gelangen  können.  So  baldt  icb 
ahngezogen,  ging  ich  in  die  capel  betten,  hernach  zu  meinem  söhn, 
welcher  ein  wenig  beßer  ahn  seinem  bößen  aug  sieht;  er  konte  die 
färben  nicht  mehr  unterscheiden  undt  nun  sieht  er  sie  woll,  waC 
rodt  ist;  den  wie  ich  bey  ihm  war,  kam  der  cardinal  de  Polignac 
zu  ihm  mitt  seinem  rohten  kleydt,  daß  sähe  er  gleich,  also  gar  ge- 

*  ?  Den. 
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wiß  beßerung;  aber  wovor  mir  bang  ist,   ist,  wen  mein  söhn,  der 
sich  alle  die  zeit  über,  daß  er  in  den  remedien  ist,  sich  gar  erbar 
gehalten  in  eßen,  drincken  undt  allerhandt  bößes  leben,  ich  fürchte, 
wen  er  wider  außgehen  wirdt   undt   die   desbauchirte   damen  ihm 
wider  nachlaufen  werden  undt  zu  ihren  petit  soupe  laden  werden 
undt  ihm  sein  dolles  leben  wider  führen  machen,    daß  alßden  sein 
aug  wider  schlim  werden  wirdt  oder  gar  zu  schänden  gehen.  Nach 
die  vissitte  ahn  meinem  söhn  bin  ich  ahn  taffei,  nach  dem  eßcn  biß 
umb  3  habe  ich  meine  bibel  geleßen ,   4  capittel  im  buch  Hiob ,  4 
psalmen  undt  2  capittel  in  sant  Johanes ,    die  noch  überige  zwey 
habe  ich  heütte  morgen  außgeleßen ;  gestern  aber  bin  ich  umb  3  in 
kutsch  au  Luxemburg  gefahren,  wo  ich  madame  de  Berry  eine  vis- 
sitte  geben ,   von  dar  au  petit  Luxemburg ,   so  allernegst  ist  undt 
nicht  weitter  von  der  gallerie  vom  großen  Luxemburg  ist,  alß  der 
englische  bau  zuHeydelberg  von  Otto-Henerichs-bau  *  ist.    Der  frost, 
so  nun  eingefallen,  macht,   daß  madame  la  princesse  wieder  kopff- 
wehe  bekompt.   Ich  führte  ihr  enckel,  mad[e]raolsselle  de  Clermont, 
mitt  mir  in  mein  kutsch  her ,    umb   mitt  mir  in  die  ittalliensche 
commedie  zu  gehen.    Die  comedien,    so  sie  sputen,   ist  recht  art- 
lich. Nach  der  commedie  ging  ich  zu  meinem  söhn  undt  bliebe  bey 
ihm  biß  zum  nachteßen,  wen  man  ja  nachteßen  heißen  kan  3  maul 
voll  salat  undt  einen  halben  apffel  in  wein.   Gleich  nach  der  schön- 
en mahlzeit  zige  ich  mich  auß,  ziehe  meine  uhren  auff  undt  gehe 
zu  bett.    Nun  komme  ich   wider  auff  Ewer  liebes  schreiben,   nur 
fcß  noch  sagen ,    daß  ich   gestern  nach  der  commedie  Ewer  liebes 
treiben  von  16  dießes,   no  31,   entpfangen,   so  ich  vor  biß  don- 
nerstag  sparen  werde,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyhet. 
Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  Ihr  die  see  nicht  scheüdt,  welche  mir 
abscheulich  vorkompt,  insonderheit  wen  ich  gedencke,  daß  man  auff 
dem  meer  dem  caprissen    der  winde  gautz   unterworffen   ist   undt 
nicht  meister  von  seiner  reiß  ist  undt  eben  so  baldt  nach  Indien 
kommen  kan,  alß  nach  Engellandt,  daß  gefehlt  mir  gar  nicht.    Zu 
deß  königs  zeitten  wahren  die  pretentionen  gantz  ein  andere  sache ; 
der  könig  koute  so  viel  generositetten  thun,  alß  er  wolte;   er  war 
hfrr  undt  meister  von  seinem  gelt.    Aber  mein  söhn ,  der  wie  sein 
vormundt  ist,  muß  sparen,  den  die  schulden  seindt  abscheulich,** 

* 

i 

*  Otto-Heinriohs-bau.         **   »C'est  oe  que  confirme  trop  bien  T»Btat  g6- 


138 

2  mahl  hundert  taußendt  raillionen*  mehr,  alß  deß  königs  einkom- 
men  ist.  Die  alte  zot**  hatt  daß  königreich  muhtwilliger  weiß  zu 
schänden  gebracht.  Unßer  können  ***  hatt  ahn  keinem  menschen 
den  kriegsschaden  ersetzt,  also  darff  es  mein  söhn  nicht  thun.  Ich 
weiß  leyder  woll,  daß  Euch  mein  bruder  s.  viel  unrecht  gethan; 
umb  dießes  zu  verhindern j  hatte  [ich]  den  general  Weibenheim  ge- 
be tten,  eine  reiße  zu  meinem  bruder  zu  thun  nach  Heydelberg, 
welches  er  auch  gethan;  aber  mein  bruder  hatt  geantwort,  unßere 
liebe  churfürstin  bette  ihn  zu  sehr  drumb  geplagt  undt  daß  Ewere 
bruder  ihn  zu  sehr  außgelacht  netten ,  umb  ihnen  guts  zu  thun. 
Ich  andtwortete,  es  were  nichts  nicht,  guts  thun,  es  were  gerechtig- 
keit  schaffen.  Zu  Monsieur  zeitten  habe  ich  starck  vor  Euch  kin- 
dern  solicittirt.  DerLanghanß  undt  Wincklerf  haben  meinen  bru- 
der braff  vor  sich  undt  ihren  creaturen  bestollen ,  daß  hatt  Euch 
auch  gesebadt.  Habt  Ihr  den  nicht  von  Ewere  Schwester  undt  bru- 
der geerbt?  den  es  ist  ohnmoglich,  daß  Ihr  alle  mitt  einander  nur 
500  th.  gehabt  habt;  davor  ff  kan  man  ja  unmöglich  leben;  es  were 
eine  ewige  schandt,  wen  Churpfaltz  Euch  daß  nicht  bezahlen  solte. 
Es  ist  zwar  war,  daß  ich  dem  abbe  de  Bouquoy  durch  secretarie- 
handt  habe  andtwortten  laßen,  aber  durchauß  widerrahten,  herzu- 
kommen; wir  haben  deren  art  leütte  genung  hir.  Von  Franckfort 
habe  ich  ihm  kein  wordt  gesagt.  Naren  divertiren  mich  nie,  sie 
jammern  mich  zu  sehr,  kan  auch  kein  spaß  drin  finden,  daß  man 
sie  plagt.  Ihr  habt  mir  schon  einmahl  eine  frantzösche  relation 
nebenst  einer  teütschen  mitt  Nürenberger  pflaster  geschickt,  liebe 
Louisse!  aber  es  ist  durch  die  demenagirung  von  Versaille  verlohren 
worden.  Wo  pfaffen  sich  einflicken ,  helfen  Versprechungen  gar 
wenig;  also  mag  der  könig  in  Poln  seinem  landt  woll  viel  verspre- 
chen, steckt  er  mouchen  undt  pfaffen  undt  closter  iu  Saxsen,  wirdt 
nichts  gehalten  werden.  Die  arme  Saxsen  undt  auch  die  königift. 
jammern  mich  von  hertzen.  Die  königin  solle  zweymahl  ohnmachtig 
geworden  sein.  Dieße  arme  königin  leydt  woll  in  dießem  leben- 
Ich  kan  die  falsch [hjeit  vom  konig  in  Poln  nicht  leyden,  daß  er  thut. 


n6ral  des  dettes  de  l'Etat  ä  la  mort  du  feu  roi  Xouis  XIV,    leur   röduotion   • 
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alß  wen  er  nichts  davon  gewust  hette,   da  er  doch  mitt  dem  papst 
abgelegt  alles,  waß  Vorgängen.   Ich  fürchte,  daß  der  söhn  eben  so 
falsch  ist,  alß  der  herr  vatter.    Daß  ist  woli  war,  daß  er  gar  nicht 
christlich  ist ,   letttte  wegen  der  religion  zu  plagen.    Ich   finde  es 
abscheulich,  aber  wen  mans  recht  außgründt,  hatt  die  religion  den 
wenigsten  part  dran  undt  geschieht  alles  auß  politic  undt  interesse, 
dinnen  alle  dem  mamon,    aber  unßern  herrgott   nicht.    Hiemitt  ist 
Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet ,  liebe  Louisse ,  undt  auch 
zeit,  daß  ich  mich  anthue,  muß  zum  könig,  umb  I.  M.  zu  dancken, 
daß  sie  mich  vergangenen   dinstag   besucht  haben.    Dießen  nach- 
mittag werde   ich  ins  Carmelitten-closter  ein  wenig  betten  gehen, 
hernach  komme  ich  her  ins  opera,  nach  dem  opera  schreib  ich  biß 
zum  nachteßen  ahn  mein  dochter.    Adieu ,  liebe  Louisse !     Ich  am- 
brassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

In  dießem  augenblick  bekomme  ich  ein  schreiben  von  der  gräftin 
von  Bückenburg.  Unßer  liebe  printzes  von  Wallis  ist  im  kindtbett 
gar  kranck  geweßen,  aber  nun,  gott  lob,  wieder  gantz  woll. 

869.. 

St  Clou  den  2  December  1717  (N.  29). 
Hertzallerliebe  Louisse,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  16  November;  no  31,  zurecht  entpfangen  undt  vor 
heulte  .verspart;  dancke  sehr  vor  die  gazetten ,  die  seindt  Lenor 
ihr  profit ,  den  sie  ist  noch  hir ,  wirdt  erst  übermorgen  über  8  tag 
Mch  Strasburg ,  aber  nicht  lang  auß  seiu ,  wilß  gott.  Es  ist  mir 
lieb,  daß  meine  brieffe  Euch  woll  überlieffert  werden.  Monsieur  de 
Torcy  ist  gar  mein  fretindt  nicht;  konte  er  waß  finden,  mir  zu 
schaden,  würde  er  es  nicht  unterlaßen;  aber  da  igt  mir  nicht  bang 
hey,  mein  söhn  kendt  mich  zu  woll  undt  weiß,  wie  hertzlich  ich 
ihn  liebe,  also  würde  es  schwer  sein,  mich  mitt  ihm  zu  brouilliren. 
Daß  die  brieffe  woll  zupitschirt  sein,  will  nichts  sagen;  sie  haben 
eine  materie  von  quecksilber  undt  handerzeugs,*  daß  pressirt  man 

*  ?  anderem  seng. 
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auff  daß  pittschir,  daß  nimbt  just  die  große  vom  pitscbir;   wen  sie 
es  abgedruckt   haben    undt  man  es  in  der  lufft  lest,   wirdt  es  gar 
hart,  daß  man  wider  mitt  pitschiren  kan,  brechen  alles  sigelwacks 
vom  brieff  ab,  sehen,  ob  daß  waxs  schwartz  oder  roht  ist;  wen  sie 
die  brieffe  ge[le]ßen  undt  abcopirt  haben ,  pitschiren  sie  es  wieder 
sauber  zu;  es  kan  kein  mensch  sehen,  daß  es  aufgemacht  worden. 
Mein  söhn  kan  die  gama  (so  beist  man  die  matterie)  machen;  ich 
brauch  es  nur  zu  kurtzweill.    Daß  geschieht  offt  zu  Paris,  daß  fefier 
ahngeht  undt  leütte   verbrendt  werden;    die  orangers  seindt  nicht 
verbrendt,  sie  wahr[e]n  noch  nicht  in  der  Orangerie.    Mein  dochter 
flatirt  sich,  den  10  Februari  bir  zu  sein,  aber  ich  kans  nicht  glau- 
ben; ich  sehe  woll,  daß  ihr  herr  auch  lust  darzu  hatt,  allein  er  hatte* 
einen  favoritten,  deßen  fraw  deß  hertzogs  metres,  die  zigen  ihn  biß 
ahns  hembt  auß;    die  werden  dieße  reiße  nicht  erlauben,   stecken 
lieber  daß  gelt  davor  in  ihrem  sack.   Wo  interesse  regirt,  kan  man 
auff  nichts  bauen.  Ich  werde  fro  sein,  mein  dochter  zu  sehen ;  allein 
ich  weiß  auß  langer  experientz,  daß  die  sachen,  so  man  in  dießer 
weldt  ahm   meisten  wünscht,    schlagen  ahm  üblesten  auß.    Vor  16 
jahren,  wie  der  lotteringische  hoff  herkamrae,  gleich  den  3  tag  her- 
nach bekamme  meine  dochter  die  kinderblatter;  gott  weiß,  waß  nun 
geschehen  wirdt.    Meine  dochter  kann  keine  chaisse  a  bras  haben, 
wo  ich  bin,  noch  mein  söhn  undt  seine  gcmahlin  auch  nicht;  also 
kan  der  hertzog  von  Lotheringen  keine  haben,  wo  ich  bin,  aber  im 
überigen  wirdt  man  ohne  ceremonien  leben.    Monsieur  d'Arcy**ist 
wider  weg,    wirdt   seine  comtesse  d'Essex  in  Hollandt  hollen  undt 
wider  nach  Englandt  führen.     Ich   finde    monsieur   d'Arcy  weder 
hübsch,  noch  [heßlich]  t  er  ist  von  denen  leütten,  auff  welchen  auff 
dießen  puneten  nichts  zu  sagen  ist;    er  ist  mehr  klein,   alß  groß. 
Ihr  werdet  auß  einem  von  meinen  schreiben  nun  woll  ersehen  haben, 
daß  er  mir  Ewern  brieff  überlieffert  haben.  ***  Ich  weiß  nicht,  liebe 
Louisse,   worumb  Ihr  mich  umb  verzeyung  bitt,  Ihr  habt  ja  nichts 
Unrechts  gethan.   Weillen  Ewere  englische  brieffe  so  unrichtig  gehen, 
kan  es  woll  geschehen,  daß  Ihr  Ewer  petitte  niepee  gebührt  durch 
mich,  ich  will  sagen  durch  meine  schreiben,   erfahren  werdt,  wie 
auch  I.  L.  der  printzes  von  Wallis  glückliches  kindtbett  mitt  eine» 
gesundten  printzen.   Wir  haben  jetzt  gar  wüst  wetter  hir,  der  frost 

* 
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:  auffgebort,  es  regenet  alle  tag,  ist  warm  dabey,ein  recht  un- 
radt  weiter ;  man  hört  auch ,  daß  viel  leütte  kranck  werden, 
n  sohns  aug  war  ein  wenig  beßer ,  aber  er  liatt  seine  kleine 
ße  mitt  zu  galanten  damen  wieder  abngefangen;  ich  fürchte,  daß 
den  äugen  schädtlich  sein  wirdt.  Es  ist  ein  ellendt ,  daß  so 
rig  maner  in  der  weit  sein  ohne  desbeanchen.  Daß  so  gar  ge- 
mgene  leben,  so  ich  hir  führen,  kan  mir  dieße  statt  nie  ahnge- 
im  machen.  Meiner  dochter  ahnkunfft  wirdt  vor  so  wenig  zeit 
n,  wen  sie  auch  kompt,  daß  es  mehr  betrübtnuß  vermehren,  alß 
nehmen  wirdt.  Nein,  zu  Bockenheim  habe  ich  den  nicht  gesehen, 
ch  gesprochen,  so  meinem  Ambrossius  so  gleich  war,  sondern  ich 
be  ihn  zu  St  Clou  gesehen ,  da  er  ein  packwagen  mitt  tapetten 
igefübrt,  undt  Wendt  sagte  mir,  es  were  Ambrossius  söhn.*  Es 
iß  in  der  lufft  sein,  daß  alles  so  still  ist ;  den  hir  haben  wir  eben 
wenig  zeittungen,  alß  Ihr  zu  F ran ck fort.  Ordinari  bekomme  ich 
ß  donnerstags  Ewere  liebe  schreiben;  bekomme  ich  es  heütte, 
trde  ich  es  biß  sontag  sparen,  Euch  aber  doch  nach  dem  opera 
gen,  wo  ich  es  entpfangen.  Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich  mit 
m  gens  d'affaire  zu  tbun,  die  mir  eine  audientz  gefordert  haben, 
ilches  ordinarie  vor  sehr  unahngenehme  sachen  ist;  nach  dießem 
srde  ich  zur  großhertzogin  a  la  Place-Royale ,  so  mich  gebetten, 
ihr  [zu]  kommen,  hernach,  wen  ich  wieder  werde  kommen  sein, 
he  ich  ins  opera.  Alle  dieße  divertissementen,  so  mir  vor  dießem 
ie  rechte  freüde  wahren ,  seindt  mir  nun  gautz  indifferent.  Man 
ilt  4  mahl  die  woch  opera ,  ich  sehe  es  aber  nur  2  mahl ,  den 
Qstag  undt  freytags  habe  ich  zu  viel  zu  schreiben,  umb  hinzugehen 
flnen;  ich  frag  kein  haar  darnach.  Waß  ich  noch  ein  wenig  mehr 
sbe,  alß  daß  opera,  [ist  die  komödie,]  aber  ich  kans  doch  auch 
)11  entbehren,  hette  offt  von  St  Clou  hergekont  könen  **  undt  bin 
cht  kommen ;  den  alle  woch  spilt  man  commedie  im  Palais-Royal. 
^  ist  alles,  so  ich  vor  dießmahl  sagen  kan.  Schließlich  versichere 
2h  Euch,  liebe  Louisse,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Wie  ich  wieder  von  der  großhertzogin  kommen  bin,  habe  ich 

* 
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Ewer  liebes  schreiben  vom  20  November,  no  32,  endtpfangen  undt 
noch  vor  dem  opera  geleßen.    Weillen  Ewer  liebes   schreiben  gar 
kurtz  ist,    kan  ich  es   noch  vor  dem  nachteßen  beantworten.    Ich 
weiß  nicht,  wie  es  kompt,   daß  die  brieffe  etlicbmahl  so  gar' gc- 
schwindt  undt  woll  gehen  undt  an  der  mahl  so  gar  übel.    Es  ist  nicht 
nöhtig,    daß  Ihr  gar  exaet  auff  meine  schreiben  andtwortet;  den 
meine  schreiben  seindt  ordinari  nur  andtwortten  auff  die  Ewerigen. 
Ist  es  möglich ,  liebe  Louise ,  daß  Ihr  Euch  noch  mitt  deß  ducs  de 
Schömburgs  affairen  plagen  wolt,  nachdem  er  Euch  in  Englandt  so 
gar  übel  tractirt  hatt  undt  gar  'keine   danckbarkeit  erzeiget ,  undt 
were  es  nicht  beßer,  da  Ewere  junge  jähren  vorbey  sein ,  daß  Ihr 
dencket,   Euch  selber  ruhe  zu  geben?   den  waß  habt  Ihr  sonst  von 
dießer  quäl?    Mein  solin  wirdt  dem  abbe  Bouquoy  keinen  pasport 
schicken;  er  sagt,  er  liette  narren  .gen ung  hir,  so  ihn  plagen.  Aber 
wo  hatte  dießer  arme  teuffei  14000  fl.  zusamen  gesamblet?    Wer 
einmahl  narisch  ist,  bleibt  man  es  all  sein  leben.     Ihr  werdtet  auß 
meinen  brieffen   sehen ,    daß  ich  beßere   zeittungen  auß  Englandt 
habe,  alß  Ihr;  hoffe,  daß  meine  schreiben  Euch  die  guttc  zeittaug 
von  der  printzes  von  Wallis  undt  eines  von  einer  niepeen  glücklich 
niederkommen  sein ,   die   printzes  von    Wallis   vou   einen  printzen 
undt  die  gräffin   von  einem  freüllen.    Hiemitt  ist  Ewer  schreiben 
völlig  beantwortet.     Liebe  Louisse,  ich  wünsche  Euch  eine  gotte, 
ruhige  undt  gesundte  nacht  undt  lustiges  auffstehen  undt  ambras- 
sire  Euch  von  hertzen. 


870. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

Paris  den  5  December  1717  (N.  30). 

Hertzallerliebe  Louise ,  dieße  post  habe  ich  nichts  von  Eücb 
entpfangen.  Ich  bilde  mir  ein,  daß  die  böße  wege  dran  schuldig 
sein;  dan  seyder  10  tagen  regnet  es  nacht  undt  tag,  alle  postefl 
seindt  verhalten  geweßen.  Ich  habe  dießen  abendt  ein  briff  wfl 
der  printzessin  von  Wallis,  vom  prin.tzen  undt  gräffin  von  derLipp6, 
Die  printzessin  ist,  gott  lob,  gantz  wider  woll.  Wir  haben  g»»** 
undt  gar   nichts  nettes   hir ,   aber  ich  habe  doch  dieße  post  nicht 
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wollen  verbeygehen  laßen ,  ohne  Euch  zu  schreiben ;  den  ich  will 
mein  wordt  halten.  Ich  habe  Euch  versprochen,  Euch  alle  post  zu 
schreiben,  wen  Ihr  wider  in  Franckfort  sein  würdet;  also  seydt 
[versichert],  daß  ich  auff  den  todt  liegen  muß,  wofern  ich  eine  post 
verliehre.    Daß   will   doch    nicht  sagen,  daß    Ihr  alle  posten   von 

meinen  schreiben  entpfangen  könt,  den  die  posten  gehen  gar  zu  doli 

• 

dazu.  Also  in  fall  Ihr  eine  post  sein  soltet,  ohne  von  meinen  schrei- 
ben zu  entpfangen,  so  macht  Euch  keine  gedancken  drüber!  Den 
es  würde  gewiß  der  post  schuldt  sein,  undt  solte  ich  kranck  wer- 
den, würde  ich  Euch  durch  eine  andere  handt  schreiben  laßen. 
L'opera  a  trop  dures.  Ich  glaube,  ich  werde  zum  hären,  ich  re- 
Tiere undt  dencke,  waß  ich  ahn  mein  dochter  sagen  will,  undt  sage 
es  Euch  daher.  Ich  hoffe,  daß  es  Euch  wirdt  lachen  machen,  lieb£ ! 
Also  wirdt  meine  reverie  doch  zu  etwaß  gutt  sein.  Adieu!  Ich 
ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  all  mein  leben  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


871. 

Paris  den  9  December  1717  (N.  31). 

Hertzallerliebe  Louisse,  dießen  abendt,  wie  ich  eben  ins  opera 
gehen  wollen,  .hat!  man  mir  Ewere  2  brieff  auff  einmabl  ge- 
bracht, vom  23  undt  28  November.  Ich  kan  kaum  auff  einen  von 
beyden  andtwortten.  Es  ist  zu  spät  heütte,  will  ahn  dem  frischten 
anfangen  vom  28,  no  34.  Ich  habe  die  Schiffer  anffgeschrieben, 
hoffe,  daß  ich  nun  hinfüro  allezeit  just  datiren  werde.  Mein  husten 
undt  schnupen  ist,  gott  lob,  gantz  verbey  undt  befinde  mich  nun, 
gott  sey  danck,  recht  woll,  wünsche,  daß  Ihr  Euch  so  woll  befinden 
wöget.  Daß  ist  wull  wahr,  daß  husten  undt  schnupen  eine  rechte 
plage  ist,  fürchte  daß  fieber  weniger,  alß  schnupen  undt  husten.  Ich 
habe  caminen,  die  abscheulich]  rauchen,  man  wirdt  morgen  dran  ar- 
beytten.  Der  winnter  ist  noch  nicht  starck  hir,  es  hatt  12  tag  ahn 
einem  stück  geregnet  tag  undt  nacht,  auch  ist  daß  waßer  6  schu 
Wh  gewackßen,  aber  es  ist  gar  nicht  kalt.  Die  lufft  von  Londen 
toll  noch  schlimer   undt  dicker  [sein] ,   den  zu  Paris  brendt  man 
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nichts,  alß  holtz.  Meine  2  enckelen,  die  dachesse  de  Berry  nndt 
ihre  große  Schwestern,  so  woll  die  im  closter  undt  hir,  mademoiselle 
de  Yalois ,  seindt  harte  kniper ;  10  menschen ,  so  ihnen  nachthun 
wolten,  würden  umbs  leben  kommen.  Mademoiselle  ist  keine  hoheif, 
sondern  nur  princessen  du  sang,  denen  man  nur  altesse  serenissime 
gibt;  altesse  royal  geht  nicht  weitter,  alß  petits  ehfants  de  France, 
alß*  meine  kinder ;  mein  sohns  kinder  seindt,  wie  schon  gesagt,  nur 
prince  du  sang ,  der  duc  de  Chartre  ist  premier  prince  du  sang, 
monsieur  le  duc  ist  der  zweytte  undt  so  vorthan.  *  Alle  fürstliche 
kinder  hir  hatt  man ,  sowoll  weibs-  alß  manspersonen ,  bitter  übel 
erzogen,  von  9  jähren  ahn  allen  willen  gelaßen.  Madame  d'Orleans 
hatt  sich  kein  augenblick  umb  ihre  kinder  bekümert;  ihr  söhn  allein 
hatt  daß  glück  gehabt,  gutte  hoffmeister  zu  finden,  so  ihn  christlich 
undt  woll  erziehen.  Daß  ist  gewiß,  daß  ich  mein  leben  nirgendts, 
so,  ich  sage  nicht  fürstliche,  sondern  adtliche  so  ellendt  habe  er- 
ziehen sehen ,  alß  man  dieße  kinder  hir  erzogen  hatt.  Es  war 
dießelbe  hoffmeisterin,  so  mein  dochter  gehabt,  die,  gott  lob,  nicht 
so  erzogen  ist.    Ich  habp  einmahl  die  hoffmeisterin  zu  redt  gestelt, 

m 

worumb  sie  nicht  meine  enckeln  wie  mein  dochter  erziehe,  so  hatt 
sie  mir  geantwort:  »Bey  mademoiselle  habt  Ihr  mir  beygestanden, 
bey  dieße  kinder  hatt  mich  die  fraw  mutter  mitt  ihnen  außgelacht, 
wen  ich  über  sie  geklagt;  wie  ich  daß  gesehen,  habe  ich  alles  seinen 
weg  gehen  laßen.«  Daher  kompt  die  schöne  zucht.  Wie  ich  den 
heüraht  nicht  gemacht,  habe  ich  auch  nie  vor.  die  kinder  gesorgt, 
vatter  undt  mutter  gewehren  laßen.  In  Teütschlandt  lest  man  die 
printzessen  ihren  willen,  aber  von  [der]  alten  churfürstin  von  Saxsen 
habe  ich  allezeit  gehört,  daß  sie  sich  so  'sternsvoll  gesoffen  hatt 
aber  auß[er]  ihr  von  keine  andere.  Mich  wundert,  daß  Ihr  meiner 
brieff  noch  nicht  endtpfangen  habt,  wo  ich  Euch  gleich  der  printze* 
voll  Wallis  glückliche  niederkunfft  bericht  habe.  Vielleicht  ist  dieße 
sach  nicht  so  gutt  vor  printz  Friderich  ist,  umb  sich  so  sehr  drübei 
zu  erfrewen  ;  aber  nach  meinen  sin  wirdt  der  ahm  glücklichste! 
sein,  so  nicht  könig  in  Englandt  wirdt  werden.  Man  rufft  mir,  ei 
schlegt  10,  kan  nichts  von  der  comtesse  de  Soisson,**  noch  voi 
Esseander  undt  seiner  famillien  sagen,  dancke  Euch  vor  die  gazet- 
ten  undt  vers.    Adieu!  Ein  andermahl  will  ich  vom  churprintz  von 

* 

*  d.  h.  fortan.         **  Soissons. 
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Saxsen  reden,  nun  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire 
undt  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

872. 

Paria  den  11  December  1717  (N.  82). 
Hertzallerliebe  Louisse ,  ob  es  zwar  erst  morgen  der  post[t]ag 
ist,  so  will  ich  doch  heütte  schreiben,  damitt  es  sicher  ist,   das  ich 
keine  post  verfehlen  werde,  wie  ich  Euch  versprochen,  liebe  Louise ! 

Heütte  werde  ich  auff  Ewer   liebes   schreiben   vom  23   November 

i 

andtwortten ;  vergangene  post  habe  ich  auffs  frischte  geantwortet. 
Ich  hoffe,  daß  Ihr  nun  mein  schreiben  vom  21  November  werdet 
entpfangen  undt  darauß  gesehen  habeu,  daß  ich  die  gutte  zeittung 
von  unßern  lieben  printzes  von  Wallis  eben  bekommen ,  wie  ich 
bir  ahnkommen,  undt  es  noch  3  tag  vorher  hette  wißen  sollen,  aber 
die  winde  haben  daß  schiff,  so  man  bir  le  paquebot  heist,  aufge- 
halten. Gestern  habe  ich  schon  daß  zweyte  schreiben  von  der  lie- 
ben printzes  entpfangen  undt  noch  eines  von  der  gräffin  von  Bücken- 
burg. Der  printz  ist  nicht  gleich  getauff[t]  worden;  sie  haben  mir 
den  2  geschrieben ,  welches  ein  donnerstag  war;  der  printz  solte 
den  montag  hernach  erst  getaufft  werden.  Der  könig  in  Englandt 
selber  ist  gevatter  undt  sein  herr  bruder,  der  bischoff  von  Osna- 
brück, die  gevatterin,  glaube  ich,  ist  die  konigin  von  Preüsen;  wer 
die  überigen  patten  sein ,  weiß  ich  nicht.  Daß  printzgen  ist  nicht 
schwach,  nimbt  woll  zu.  Auff  alle  gütte  wünsche,  so  Ihr  mutter 
undt  kindt  thut,  sage  ich  von  hertzen  amen.  Es  ist  leicht  zu  glau- 
ben, daß  die  printzes  ihres  schwanger-sein  müde  geworden  ist ;  den 
allezeit  leyden,  wirdt  unleydtlich.  Daß  ist  leyder  der  eintzige  dinst 
undt  trost ,  so  ich  denen ,  so  mir  nahe  undt  lieb  sein ,  geben  kan, 
sie  in  sich  selber  zu  gehen  machen  undt  ihre  eygene  vernunfft  zu 
erwecken,  so  die  betrübtnuß  einschläfft,  umb  die  gerade  raison  zu 
sehen  undt  zu  folgen,  dazu  sie  unß  ja  aucli  von  unßerm  herrgott 
gegeben  ist.  Daß  ein  jeder  mensch  seine  Schwachheit  hatt,  ist  woll 
^ar,  undt  allezeit  auffmunterung  von  nöhten  hatt.  So  lang  der  gutte, 
ehrliche  Polier  gelebt,  hatt  mir  dießer  trost  nicht  gefehlt,  nun  aber 
flfoß  ich  alles  bey  mir  selber ,   welches   eine  schwere  arbeydt  ist, 

suchen*  undt  woll  betten  von  nöhten  hatt.    Auff  gott  gantz  sein  ver- 

* 

*  1  bey  mir  selber  suchen,  welches. 
Elisabeth  Charlotte.  10 
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trawen  setzen,  gibt  allezeit  großen  trost.    Gottes  weißheit  ist,  wie 
der  allmachtige  selber,  unendtlich,  also  weiß  er  selber  allein,  war- 
umb  alles  geschieht.    Wir  mtißen  der  vernunift  folgen,    so   er  unß 
gegeben,   ihn  aber  im  überigen   gewehren  laßen  undt  seinen  willen 
unterwerfen,  undt  weill  er  die  weldt  so  geliebt,  daß  er  unß  seinen 
eingebohrnen  söhn  geben,  auff  daß  alle,  so  an  ihm  glauben,    nicht 
verlohren  werden,  sondern  daß  ewige  leben  haben,  so  können  wir 
ja  woll  ruhig  undt  zufrieden  sein;  den  schickt  er  unß  hernach  waß 
Übels  zu,  will  er  unß  züchtigen  in  dießer  weit,  damitt  wir  es  nicht 
in  jenner  weit  sein  mögen,  welches  ein  großer  trost  ist  undt  ruhig 
kan  sterben  machen.    Schickt  unß  gott  freüde,   ist  es  occasion,  ihn 
zu  dancken  undt  unßere  liebe  gegen  ihm  zu  vermehren;  Also  wendt 
gott  alles  zu  unßerm  besten,  wen  wir  es  nur  recht  auff-  undt  ahn- 
nehmen.   So  gedenck  ichs,  liebe  Louisse,  sage  diß  nicht,  zu  pre- 
digen,   sondern  nur,  Euch  meine  gedancken  zu  sagen.    Ich  komme 
jetzt  auff  den  churprintzen  von  Saxsen.  Alles,  waß  seine  hoffmeistern  ^ 
gethan,  war  lautter  falschlieit;  den  in  derselben  zeit,  daß  sie  miel 
pressirten,  ihrem  printzen  wegen  der  religion  zuzubrechen,  *  thatei 
sie  dem  könig  s.  die  confidentz,  daß  der  churprintz  catholisch  sej 
undt  alle  tag  die  meß  höre,  aber  heimblich  in  seiner  cammer.    Icl 
habe  gar  different  reden  hören  von  seinem   heüraht.    Etliche  ver 
sichern,  daß  der  churprintz  von  Bayren  die  eiste  ertzhertzogin  habei 
solle,  andere  aber  sagen,   daß   der  churprintz  von  Saxsen  sich 
beliebt  zu  Wien  gemacht,    daß   man   [ihn]  prefferiren   wirdt.    DL^ 
zeit  wirdt  lehren,  waß  drauß  werden  wirdt;   aber  es  soll  gewi  M3 
sein ,    daß  dießer  churprintz  nichts  zur  multiplication  deücbt.    S* 
solle   eine  "prophezeyung  sein ,    daß   das  churfürstenthum  auff  dm« 
weyßenfelsische  lignie  fallen  solle.    Wen  sich  der  junge  printz  voJ3 
Weissenfeis  sich  nur  nicht  mißheüraht,  wie  etliche  saxsische  printzen 
gethan  haben!    Dr  Luther   ist  geweßen  wie  alle  geistlichen  in  de* 
weldt,  so  alle  gern  nieister  sein  wollen  undt  regieren;  aber  hetfc« 
er  ahn  daß  gemeine  besten  der  Christenheit  gedacht,  würde  er  sie*1 
nicht  separirt  [haben].    Er  undt  Calvinus  betten  taußendtmahl  mel»r 
guts  außgericht,  wen  sich1*  sich  nicht  separirt  betten  undt,  ohne  gc 
raß  zu  machen,  unterrichtet  betten ;  die  al bersten  romische  Instruc- 
tionen würden   allgemach  von  sich  selber  vergangen   sein.    Wenig 

* 

*  ?  lususprechen.  **  ?  sie. 
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geistlichen  hören  gegen  ihren  interessen,   also  war  nicht  zu  hoffen, 
daß  man  Lutherus  hören  konte,  so  so  sehr  darwider  lieff;  aber  hette 
er  Rom  gewehren  laßen  undt  Franckreich  undt  die  Teütschen  all- 
gemach den  irtum  gewießen ,    würde  er  viel  mehr  mitt  außgericht 
haben.    Die  refugirten  habens  gemacht,  wie  aller  Frantzosen  Iiumor 
es  mitt  sich  bringt;    wen  sie  meinen,  waß  guts  zu  hoffen  haben, 
geben  sie  sich  keine  gedult  undt  meinen,  alles  sey  gutt  undt  ge- 
wonnen, haben  keine  moderation  in  nichts  undt  folgen  nur  dero  sin ; 
kompt  hernach  ein  revers,  meinen  sie  alles  verfahren,  seindt  in  alles 
extreme.    Also  bin  ich  gar  nicht  verwundert  gewest,  daß  sie  gegen 
allen  verbott  gethan  haben;  den  es  ist  kein  wunder,  daß  frantzösche 
leütte  frantzösch  gedancken  undt  inaniren  haben.    Ich  hatte  es  gutt 
rnitt  ihnen  gemeint,  aber  sie  haben  mir  nicht  glauben  wollen,  also 
kan  ich  auch  nicht  mehr  helffen,   ohne    mir  alle  pfaffen   von  gantz 
Franckreich  über  den  halß   zu   ziehen ,    so  mir  viel  schaden  undt 
ihnen  [keinen]  nutzen  bringen  würde.  Es  ist  schwer,  daß  könige,  so  ohne 
vatter,  noch  mutter  sein,  woll  können  erzögen;*  ein  jeder  will,  sie 
ahn  sich  ziehen  undt  in  gnaden  sein,  undt  mitt  zürnen  oder  unter- 
richten gewindt  man  ihre  gnade  nicht,  müßen  also  verzogen  werden. 
Ihr  habt,  liebe  Louisse,  nie  umb  verzeyung  zu  bitten,  wen  Ihr  mir 
nicht  exact  andtwortct;   den  meine  schreiben   seindt  ordinarie  nur 
andtworten  auff  die  Ewerige.    Die  arme  fravv  von  Rathsamshaußen 
ist  heütte   morgen  umb  6  weg  nach  Strasburg ,   nicht   ohne    vielle 
threnen,    worüber  ich  gezürnt;   den  sie  solle  ja  in  ein  par  mont 
wider  kommen.   Ich  wünsche,  daß  Euch  die  heübluraen  woll  bekom- 
men mögen.    Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet, 
bleibt  mir  nur  überig,  zu*  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambras- 
sire  undt  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag  den  12  December. 

Seyder  gestern  weiß  ich  gar  nicht[s]  neues,  wünsche  Euch,  liebe 
Louise,  nur  einen  gutten,  glückseeligen  morgen  undt  werde  ahn 
mein  dochter  schreiben.  In  dießem  augenblick  entpfange  ich  ein 
schreiben  von  der  printzes  von  Wallis.  Graff  Degenfeit  hatt  sie  zu 
fßvatter  gebetten.    Ewer  schwager  undt   sein   eiste  dochter  seindt 

*  ?  ersogen  werden. 

10* 
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wunderliche  kopff  undt  merittiren  nicht  die  freündtschafft ,  so  Ib 
yor  ihnen  habt,  undt  die  mühe,  so  Ihr  Euch  vor  ihnen  gebt.  Ic 
bin  Ewerthalben  recht  böß  auff  sie  beyde  undt  die  printzes  vo 
Wallis  auch.  Doch  verzeye  ichs  Ewerm  seh  wager  eher,  alß  Ewerc 
eisten  niepee;  deren  ist  es  nicht  zu  verzeyen,  keine  affection  vc 
Euch  zu  haben,  es  seye  den,  daß  es  eine  pure  fantesie  von  eine 
schwangern  frawen  ist.  Die  printzes  hatt  graff  Degenfeh  verbottei 
es  Euch  zu  schreiben,  aber  ich  kans  Euch  nicht  verbergen.  Si 
haben,  der  vatter  undt  die  dochter,  nicht  leyden  wollen,  daß  ma 
Euch  zu  gevatter  bitt,  aber  die  printzes  hatt  es  gewolt. 


873. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Paris  den  16  December  1717  (N.  38). 

Hertzallerliebe  Louise,  die  vergangene  woche,  noch  dieße  bat) 
ich  nichts  von  Euch  entpfangen.  Daß  ist  gar  kein  wunder,  de 
alle  waßer  seindt  übergangen ;.  die  Courier  müßen  weitte  umbschwei 
nehmen.  Ich  bin  recht  in  sorgen  wegen  der  fraw  von  Rathsamfc 
haussen,  so  letzt  verwichenen  sambstag  verreist  ist.  Ich  habe  nac 
Chelle*  gewolt,  mein  enckel,  mademoiselle ,  eine  vissitte  zu  gebet 
welche  mich  gar  inständig  drumb  gebetten  hatt,  aber  ich  habe  nict 
hingekont.  Ich  habe  ein  hauß  in  der  rückkehr  sehen  sollen,  8 
madame  d'Orlean  gekauft  undt  Bagnolet  heist;  es  ist  vor  dießei 
ahn  madame  de  Carignan  geweßen,  so  eine  princesse  du  sang  war  und 
einen  savoyschen  fürsten  genohmen  hatte.  Nach  ihrem  todt  ha! 
es  ein  homme  d'affaire  von  den  erben  gekaüfft  undt  gantz  widc 
auffbauen  laßen;  den  es  fiel  vor  alter  ein.  Dießes  hauß  hatt  nu 
dame d'Orlean  gekauft;  man  sagt,  es  seye,  ahn  ihre  baß  zu  gebei 
so  ihre  favorittin  ist,  die  duchesse  de  la  Spforce.  **  Dem  seye,  wi 
ihm  wolle ,  so  werde  ich  es  heütte  sehen ,  es  ist  nur  eine  halt 
stundt  von  hir,  undt  madame  d'Orleans  hatt  mich  dort  zu  gast  g< 
betten.  Umb  12  gehe  ich  hir  in  die  capel  undt  umb  halb  1  fal 
ich  weg,  werde  umb  1^  dort  sein.  Biß  sontag,  wilß  gott,  will  i« 
Euch  verzehlen,   wie  es  abgangen  undt  wie  ich  diß  hauß  gefund* 

*  Chelle«.     Vergl.  band  II,  8.  515.        **  Sforce. 
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habe.    Gestern   ist  bir  in  der  nahe  ein  gar  tragique  avanture  vor- 
gangen;  ein  abbe  de  qualitä,  so  man  l'abbe  de  Boneuil*  gebeißen 
andt  ein  großer  spieller  war  und  4  m.  francken  gewunen  hatte,  aß 
vorgestern  bey  einer  damen,   so  seine  allirte  war,    zu  nacht,   ließ 
sich  in  einer  chaisse  nach  hauß  tragen,  hatte  seinen  knecht,  so  ihm 
14  jahren  gedint ,   zu  hauß  gelaßen.    Es  war  nur  7*  auff  1  nach 
rnitternacht ,   wie  er  nach  hauß  kommen;   logirte  just  über  eines 
schusters  laden.    Morgendt,  wie  die  schustersknecbt  ahnfingen,   zu 
»rbeytten ,    sahen  sie  bludt  vom   boden  fahlen.    Die  schustersfraw 
lieft  nauff ,  fundt  den  schlüßel  ins  abbe  thttr  stecken ,  machte  auff, 
sähe  aber  ein  so  abscheulich  spectacle,   daß   sie  davon  lieff  undt 
überlaut  rieff.    Auff  ihrem  geschrey   lieff  alles  herzu  undt   funden 
den  abt  undt  sein   laquayen  ermordt;   man   hatte  ihnen  die  kopff 
gantz  zerschlagen  gefunden.    Daß  war  daß  bludt,  so  herab  auff  die 
schustergesellen  gefallen  ist ;  bey  jedem  war  ein  scheydt  holtz  voller 
bludt  undt  in  der  cammer  war  ein  kleiner  degen  undt  ein  hirschfanger, 
ahn  welchen    man  aber  kein  bludt   gefunden.    Wie  die  sach  Zu- 
gängen,  kan  kein  mensch  noch  wißen.    Gestern  seindt   mehr,   alß 
taußendt,  menschen  bingangen,  dieß  abscheulich  spectacle  zu  sehen. 
Man  kan  nicht  wißen,   ob  dieb  dieße  that  vericht,    weillen  man 
uhren  undt  7  Louis  tTor  ins  abbe  sack  gefunden  undt  taußendt  francken 
in  einem  schranck;   also  kan  man  gar  nicht  auß  der  sach  kommen. 
Man  hatt  gestern  von  nichts  änderst  gesprochen,  wie  Ihr  woll  dencken 
könt.**    Nach  dießer  abscheulichen  tragedie   muß  ich  Euch  auch 
ein  poßenspiel  verzehlen ,  wovon  man,  ehe  dieße  tragique  avanture 
geschehen,  sehr  gesprochen  hatt  undt  vergangene  woche  solle  ge- 
8chehn  sein.    Ein   vermeinter  mönch,    ein  Franciscaner  undt  cor- 
dellier,  wie  man  sie  hir  heist,  von  18  jahren  wolte  von  Rouen  nach 
Paris  reißen.  Wie  [er  ins]  erste  logement  kompt  von  der  tagreiße  undt 
Witt  viellen  leütten  ahn  taffei  sitzt,  kompt  ihm  ein  starck  grimen  ahn ; 
Man  legt  ihn  zu  bett,  ein  augenblick  hernach  hört  man  ein  geschrey 
in» hauß:  »Le  cordellier  accouche  et  viste  au  secour!«   Hernach  rieff 
man:  >I1  est  accouche  d'une  fille.«    Man  weiß  noch  nicht,  wer  die 
Person  ist,  so  sich  so  wunderlich   verkleydt  hatt.    Außer  dieße  2 
Historien  weiß  ich  gar  nichts  neues.   Ich  muß  mich  baldt  ahnziehen, 


*  Bonneuil.  **  »Saint-Simon  parle  do  oette    affaire,    t.  XXX,   p.  96.« 

**•  Brunet  I,  8.  358,  anmerkung  1, 
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liebe  Louisse!  Adieu!  Ich  aoibrassire  Euch  von  hertzen  undt  ver- 
versichere Euch,  liebe  Louise,  daß  ich  Euch  daß  ich  Euch  allezeit 
recht  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 
Alleweill  kompt  man  mir  sagen,  daß  gestern  abendts  ein  schuh- 
fliekers-fraw  hatt  ihren  man  mitt  ein  schusters-eyßen  erstochen. 

Donnerstag  umb  9  abendts. 
Ich  bin  spat  vom  Bangnolet  kommen ;  daß  opera,  wo  ich  gleich 
nein  gangen,  war  schon  ahm  zweytten  acten.  Wie  daß  opera  auC 
war,  ist  mein  söhn  kommen,  geht  alleweill  erst  herauß.  Ich  habe 
ein  schreiben  von  Euch  vom  no  35  vom  30  November  entpfangen, 
ich  kan  aber  dießen  abendt  nicht  andtwortten ;  es  ist  zu  spätt,  werde 
es  vor  sontag  sparen.    Gutte  nacht,  liebe  Loujsse! 

874. 

Paris  den  19  December  1717  (N.  34). 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern,  alß  ich  auß  der  ittallien[is]che[n] 
commedie  kommen,  habe  ich  zwey  von  Ewern  lieben  schreiben  aufl 
einmahl  auff  meiner  taffei  gefunden,  vom  4  undt  7  dießes  monts,  no36. 
37.  Ich  habe  noch  ein  altes  vom  30  November,  so  ich  noch  nicht  habe 
beantwortten  [können] ;  werde  auff  daß  erste  undt  letzte  hetitte  andt- 
worten  undt  daß  vom  4  biß  donnerstag  sparen ;  den  ich  habe  keine  zeit 
genung,  sie  alle  3  heütte  auff  einmahl  alle  3  zu  beantwortten;  des 
ich  habe  noch  etliche  gar  große  schreiben  von  [meiner]  dochter  zo 
beantworten,  muß  heütte  zum  könig  vor  dem  eßen,  nach  dem  eßei 
fahre  ich  aux  Carmelitten;  hernach,  wen  ich  wider  werde  kommei 
sein,  gehe  ich  mitt  madame  d'Orleans  ins  opera.  Also  segt  Ihr  woll 
liebe,  daß  ich  wenig  zeit  vor  mir  zu  schreiben  habe;  dazu  bin  icl 
ein  wenig  matt ,  den  gestern  hatt  man  mich  wieder  pnrgirt ,  bii 
16  mahl  zu  stuhl  gangen,  daß  matt  ab,  der  dockter  aber  versichert 
[daß  ich  es  nöthig]  gehabt  habe.  Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  icl 
auff  Ewer  liebes  schreiben  komme ,  fange  bey  dem  frischten  ahi 
vom  7,  no  37.  Bin  fro,  zu  sehen,  daß  meine  brieff  nicht  verlohrei 
werden  undt  Ihr  sie  doch  entlich  entpfangt.  liebe  Louise!  Wh 
hatten  gehofft,  daß  mein  sohns  aug  beßer  werden  solte,  weillen  daC 
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schwartze  pulver  einen  gutten  effect  getlian  hatte;  allein  es  ist  da- 
bey  geblieben  undt  nicht  weitter,   ob  mein  söhn  gleich  daß  pnlver 
noch   einmahl  gebraucht  hatt.    Aber  der  man,    so   es  gibt,   ver- 
zweyffelt  noch  nicht  [an]  seinem  remedes ;  den  er  sagt,  er  habe  die 
experientz,  daß,  wen  man  die  geringste  beßerung  im  ahnfang  ver- 
spürt, daß  man  ohnfehlbar  courirt  wirdt.   Aber  es  gehört  lange  zeit 
dazu  undt  in  den  ersten  zwey  monaten   kan  man  keine  beßerung 
verspüren ,   müßen   unß  also   noch  mitt  dießer  hoffnung  abspeißen. 
Gott  gebe,  daß  es  so  gehen,  wie  der  dorffpfar  es  sagt !   Es  ist  woll 
war ,   daß  meines  sohns  raetressen ,    wen  sie  ihn  recht  lieb  betten, 
vor  sein  leben  undt  gesundtheit  sorgen  [würden].    Aber  ich  sehe 
woll,  daß  Ihr,   liebe  Louisse,  die  frantzosche  weiber  nicht  kent; 
nichts  regirt  sie,  alß  ihre  desbeauchen  undt  interesse.   Dieße  leicht« 
fertige  maistressen  p[r]eferiren  ihr  plaisir  undt  bezahlungen  geht  vor 
alles,  nach  der  person  fragen  sie  kein  haar.   Daß  deucht  mir  eckel- 
hafft,  undt  were  ich  ahn  meines  söhn  platz,  solte  mir  dieß[e]s  gar 
nicht  gefahlen;    aber  er  ist  dran  gewohnt;   daß  ist  ihm  alles,   wen 
sie  ihn  nur  divertiren.   Er  hatt  noch  waß  änderst,  so  ich  nicht  be- 
greHfen  kan ,  er  ist  nicht  jalous ,  leydt ,  daß  seine  eygene  bedinten 
bey  seinen  maitressen  liegen.    Daß  deucht  mir   abscheulich   undt 
weist  woll,  daß  er  keine  rechte  liebe  zu  ihnen  trägt,  könte  sich  also 
desto  eher  corigiren;   aber  er  ist  so  sehr  ahn  dem  luderieben  ge- 
wohnt, bey  ihnen  zu  eßen  undt  zu  drincken,  daß  er  sich  nicht  da- 
von reißen  kan ,  welches   mir  offt  sehr  zu  hertzen  geht.    Aber  ich 
will  hoffen,  daß  unßer  herrgott  ihn  auß  dießem  labirint  einmahl  er- 

w 

retten  wirdt  undt  auß  aller  böße  leüttc  hände  ziehen ,  so  ihm  zu 
dießem  allem  helffen,  umb  gelt  von  ihm  zu  ziehen.  Aber  hiemitt 
genung  von  dießer  verdrießlichen  sach!  Der  junge  könig  gibt  mir 
trile  jähr  ein  par  vissitten ,  woll  gegen  seinen  willen  undt  danck. 
Er  kan  mich  nicht  leyden ;  es  ist ,  glaube  ich ,  weillen  ich  ihm  ein 
Par  mahl  gesagt ,  daß  es  einem  großen  könig ,  wie  er  seye ,  übel 
ansteht,  mutin  undt  opiniatre  zu  sein.  Paris  kan  mir  nie  gefahlen, 
&ber  wen  eine  sache  sein  muß,  muß  man  sich  woll  drinen  ergeben, 
dancke  Euch,  liebe  Louise,  vor  Ewern  gutten  wünsch  dazu.  Ich 
Meydte  mich  alle  ;windter  gar  warm,  den  ich  kan  daß  feüer  nicht 
fcyden,  werme  mich  nie.  Ich  kan  die  frantzosche  weiber  nicht  be- 
greifen, so  allezeit  die  naß  ins  fewer  stecken;  mir  solte  übel  wer- 
den, wen  ich  so  im  feüer  stecken  solte.    Es  ist  bey  weittem  nicht 
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so  warm  hir  im  landt,  alß  zu  Manheim.  Die  letzte  brieff  auß  Eng- 
landt  haben  mich  in  sorgen  wegen  unßer  printzeß  von  Wallis  gesetzt 
sie  hatt  so  große  kopffschmertzen.  In  dießem  angenblick  bekome 
ich  ein  schreiben  von  der  gräffin  von  der  Bückenburg,  die  macht 
mir  entschuldigung,  daß  die  printzes  mir  nicht  schreibt ;  sie  ist  zwar 
von  leib  gesundt,  doch  noch  sehr  matt.  Ihr  schreiben,  ich  will  sa- 
gen der  graffin  schreiben,  ist  vom  2/13  dießes  monts  dadirt.  Dießen 
abendt  solte  die  tauff  vonEwer[e]r  kleinen  niepcen  fortgehen*  undt 
man  wirdt  sie  Wilhelmine  Helene  heyßen.  Die  printzes  ist  erschreck- 
lich betrübt.  Es  scheindt,  alß  wen  unruhe  zwischen  dem  könig  von 
Engellandt  undt  ihnen  sein  solte ;  daß  wer  eine  rechte  sach  vor  die 
Englander,  vatter  undt  söhn  zu  plagen.  Gott  wolle  ihnen  alle[n] 
beystehen !  Mich  wundert,  daß  der  duc  de  Schonburg  seine  dochter 
nicht  im  kindtbett  besucht.  Ich  weiß  nicht,  wie  die  weit  nun  wirdt, 
man  folgt  seine  Schuldigkeiten  nicht  mehr  in  den  famillen.  Es  wun- 
dert mich  nicht,  daß  der  graff  Degenfeit  sein  dochtergen  so  lieb 
hatt;  alle  vätter  lieben  allezeit  ihre  dochter  mehr,  alß  ihre  söhn, 
undt  die  mütter  haben  die  söhn  ahm  liebsten.  Sie  seindt  beyde 
jung  genung,  die  zwey  eheleütte,  umb  buben  undt  medger  in -die 
menge  zu  haben.  Aber  es  ist  nun  zeit,  daß  ich  eine  pausse  machen; 
weillen  ich  zum  könig  muß,  muß  ich  mich  eher  ahnziehen,  alß  or- 
dinarie.  Gleich  nach  dem  eßen,  biß  ich  ins  closter  fahre,  werde  ich 
Euch  dießen  nachmittag  entreteniren,  hoffe,  nach  **  ein  bogeigen  zu 
schreiben  können.  Ihr  nemb[t]  eine  gutte  resolution,  liebe  Louise! 
Gott  gebe,  daß  Ihr  drauff  bleiben  mögt  undt  Euch  nicht  vor  der 
zeit  plagen! 

Sontag  umb  halb  3  nachmittags. 
Ich  bin  erst  umb  ein  lU  auff  2  von  hoff  kommen ,  den  ich  habe 
den  könig  ahn  taffei  gefunden,  also  nicht  eher  weg  gekönt,  biß  der 
könig  aufgestanden;  drumb  fange  so  spät  ahn,  wider  zu  schreiben. 
Aber  da  sehe  ich  meine  kutschen  hereinkommen,  aber  meine  damen 
seindt  noch  nicht  kommen,  kan  also  noch  dießes  blat  außscbreiben. 
Mich  wundert,  daß  die  gräffin  von  der  Bückenburg  nichts  von  deß 
Kiimansecks  ***  todt  sagt.  Sie  mag  nur  einen  Frantzoßen  hetirahten, 
so  wirdt  sie  ebenso  einen  ruhigen  man  finden,  alß  sie  gehabt  hatt; 
aber  sie  muß  sich  auch  resolviren,  ihn.  alles  zu  thun  laßen  mitt  man 

*  ?  vorgehen.    ?  vor  sich  gehen.      **  ?  noch.       ***  Kielmanaegge. 
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undt  weibem,  waß  er  will,  so  werden  sie  gutte  freündt  bleiben. 
Aber  da  kommen  meine  damen,  ich  muß  weg. 

Wie  ich  eben  mitt  meinen  kindern  undt  kindtskindern  auß  dem 
opera  kommen,  habe  ich  den  comte  d'Harcour,*  deß  prince  söhn, 
[angetroffen,]  so  eben  auß  Lotteringen  kommen,  undt  bringt  mir  ein 
schreiben  von  meiner  dochter  von  17  bogen.  Muß  ihr  gleich  wider 
schreiben,  kan  derowegen  meine  intention  nicht  fortsetzen,  auffEwere 
zwey  schreiben  zugleich  zu  andtwortten;  den  ich  kan  nicht  einmahl 
daß,  so  ich  ahngefangen ,  gantz  beantworten ,  sage  nur  noch ,  daß 
ich  glücklich  genung  geweßen,  mitt  keine  böße  leütte  umbzugehen; 
den  ich  bin  leyder  schwach  genung,  daß ,%  wen  gott  zugeben  nette, 
daß  ich  in  bößen  bänden  gefahlen- were,  daß  ich  mich  vielleicht 
auch  verdorben  nette,  habe  also  woll  ursach,  gott  zu  dancken  undt 
ihn  ferner  ahnzuruffen ,  mir  beyzustehen  undt  mich  nicht  zu  ver- 
laßen. Ich  thue  mein  bests,  wo  ich  kan,  wie  Ihr  auß  beyliegendten 
placet**  ersehen  [werdet].  Ich  habe  auch  noch  vor  die  4  gebetten,  aber 
die  seindts  nicht  [werth],  seindt  auch  nicht  wegen  religion  in  den  gal- 
lern, sondern  weillen  sie  heüßer  gebrendt  undt  weiber  violirt  haben. 
Adieu!  Es  ist  spat,  ich  muß  ahn  mein  dochter  schreiben,  wie  schon 
gesagt,  versichere  Euch  nur,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

875. 

•  Paris  den  23  December  1717,  umb  halb  10  morgendts  (N.  35). 
Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  kein  frisch  schreiben  von  Euch 

bekommen ,  aber  ich  habe  noch  2*  alte ,  die  werde  ich  heütte ,  wo 
mirs  möglich  ist,  beantworten ,  fange  bey  dem  von  4  dießs  monts 
&hn.  Bin  fro,  daß  Ihr  meine  brieffe  richtig  entpfangen ;  mich  deucht, 
eine  post  gehen  sie  recht,  die  ander  zu  spät.  Monsieur  d'Arcy*** 
hatt  sich  lang  in  Hollandt  aufgehalten ,  wo  er  auch  wieder  hin  ist. 
Mein  sohns  aug  ist  weder  beßer,  noch  schlimer.  Der  dorflpfaff  hatt 
Q°cli  gutte  hoffnung,  sagt,  es  gehöre  zeit  dazu.   Mein  söhn  hatt  sich 

*  Harcourt.  **  Es  ist  diß  ein  an  Elisabeth  Charlotte  gerichtetes  fran- 
w«i*ches  sehreiben,  in  welchem  dreißig  ihres  glaubensbekenntnisses  wegen  auf 
den  galeoren  gefangen  gewesene  Reformierte  unserer  herzogin  dafür  dancken, 
"iß  sie  durch  fttrsprache  bei  ihrem  söhne,  dem  regenten,  ihnen  die  freiheit  ver- 
gafft; die  glücklichen  bitten  in  diesem  Schriftstücke  zugleich  für  vier  andere, 
Welche,  von  der  begnadigung  ausgesohloßen ,  in  den  feßeln  haben  zurüokbleiben 
«außen.        *»*  Darcy. 
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nicht  auffs  nett  im  balhauß  blessirt,  es  ist  noch  alß  der  alte  schlag, 
den  er  sich  vor  anderthalb  jähren  geben ;  *   er  gesicht  nun  nicht 
woll  genung,    nmb  zu  spülen  können.     Mein  söhn  ist  incapable, 
mehr,  alß  zwey  oder  3  tag,  diet  zu  halten.    Viel   zu  drincken,  ist 
freylich  schlim  vor  die  äugen,   undt  zu  allem  ungluk  sauften  die 
damen  hir  mehr,  alß  die  mansleütte,   undt  meiu  söhn   (unter  unß 
gerett)  Jiatt  eine  verfluchte  maitres,  die  setifft  wie  ein  bürstenbinder, 
ist  ihm  auch  gar  nicht  treu.    Aber  da  fragt  er  kein  haar  nach,  ist 
gar  nicht  jaloux;    daß  macht  mich  alß  bang,   daß  er  noch   etwaß 
schlimes  von   dießem   commers  ertappen   wirdt;  gott  bewahre  ihn 
davor !  Dieße  verteufelte  compagnie,  wo  er  bey  alle  nacht  zu  nacht 
ist  undt  sein  ahn  taffei  biß  3  oder  4  uhr  morgendts,  daß  muß  ge- 
wiß ungesundt  sein;  aber  daß  ärgste  ist,  daß,  weillen  er  nicht  jt- 
loux,  kan  er  kein  abscheü  vor  seiner  boßem  compagnie  leben  neh- 
men.  Gott  wolle  unß  beystehen  undt  nicht  straffen !  Ich  bitte  Euch, 
last**  fleißig  vor  seine  bekehrung!    Er  hatt  keine   andere  fehler, 
alß  dieße,  aber  sie  seindt  groß.    Mylord  Stairs  ist  todtlich  kranck 
geweßen,  aber  nun  wieder  viel  beßer.    Seine  gemahlin  hatt  sich  hir 
ein  groß  lob  erworben  durch  die  sorg,    so  sie   vor  ihrem  man  ge- 
habt.   Sie  ist  weder  nacht,  noch  tag  von  ihm  gewichen.    Man  weiß 
nicht,  wie  die  arme  fraw  es  hatt  außstehen  können.   Also  habt  Ihr, 
liebe  Louissc,    woll  recht,  sie  eine  braffe  fraw  zu  heißen.    Unßer 
liebe  printzes  von  Wallis  jammert  mich  so  von  hertzen,  daß  ich  sie 
gestern  beweindt  habe.    Es  ist  auch  recht  erbarmblich,    wie' die 
fraw  gräffen  von  Buckenburg  mir  ihren  außzug  auß  Ste  James  be- 
schreibt; die  arme  printzes  hatt  eine  ohnmacht  über  die  ander  be- 
kommen,   wie  ihre  3  kleine  printzeßger  in  vollen  threnen  abschidt 
von  der  fraw  mutter  genohmen   haben;    daß  hatt  mich   recht  ton- 
chirt.    Ich  verzehle  Euch  die  händel  nicht,  so   ursach  ahn  dießem 

desordre***  sein,  undt  wie  der  duc  deNeucastelf  ahn  dießem  allem 

* 

*  »Duclos  dit,  dans  ses  »Mämoires«  ,  que  le  .mal  a  l'oeil  du  prince  oe  w 
nait  point  d'un  coup  ä  la  paume  ,  mai*  d'un  ooup  d'eventail  que  la  marqoiw 
d'Arpajon  donna  au  regent,  en  repoussant  des  libertes  fort  insolentes  qu'U  vot- 
lait  prendre  avec  eile.  D'apres  la  »Vie  privee  de  Richelieu«  (6orite  par  Fwre), 
un  coup  de  eoade  de  Madame  de  La  Rochefoucauld ,  avec  laqueUe  le  regt»t 
s'emaneipait  terriblement ,  füt  la  cause  du  mal;  T.  I,  p.  117.«  Q.'  Brunft  1. 
s.  361,  anmerkung  1.  **  ?  betet.  *•*  »Der  swist  könig  Georgs  I  ■** 

seinem  söhne,    dem  prinzen  ron  Wales,  wovon   noch  mehr  die  rede  sein  wird.« 
Mensel  s.   267,  anmerkung.         t  Newoastle. 
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schuldig  ist;  den  ich  zweyffle  [nicht],  daß  der  graff  von  Degenfeit  Euch 
dieß  alles  schon  wirdt  verzehlt  haben.    Graff  Degenfeit  undt  seine 
gemahlin  seindt  jung  genung,  umh  mehr  kinder  zu  •bekommen,  alß 
nöhtig  ist,  medger  undt  hüben,  undt  Ihr  seydt  ja  noch  nicht  alt  ge- 
nung, umb  solches  noch  zu  erleben  können.    Wie  mir  die  printzes 
von  Wallis  den  graff  Degenfeit  beschrieben,  so  soll  er  viel  schönner, 
alß  Ewere  niepce,   sein.    Daß  tocbtergen  hatt  woll  gethan,   dieße 
gleichnuß  zu  nehmen;  zu  dem  so  sollen  alle  tochter  glücklich  wer- 
den, so  den  vättern  gleichen.    Man  muß  hoffen ,    daß  der  söhn  so 
folgen  wirdt;  den  daß  solle  auch  glück  bringen.    Die  plaissanterie, 
so  er  Euch  über  sein  dochtergen  macht,   lautt  gantz,   alß  wie  sein 
vatter,  herr  Max,  alß  zu  sprechen  pflegte.  Ich  habe  Euch  woll  ge- 
sagt, das  die  Ohnmächten,  so  die  graftin  von  Degenfeit  im  schwanger- 
en gehabt,   gar   nichts  gefahrliches  wahren.    Es  gehen  viel  eng- 
lische brieff  verlohren,  es  fehlen  der  printzes  von  Wallis  4  von  den 
meinen.    Es  ist  so  heßlich,  schlim  wetter,   daß  ich  in  dießen  wei- 
nachtfesten  woll  einen  neuen  husten   in   den   kirchen  ertapen  kan, 
aber  nicht  a  la  messe  de  minuit,    da  gehe  ich   seyder  etlich  undt 
20  jahren  nicht  mehr  ihn ,  *    sondern  ich  comunicire  Christag  mor- 
gendts  undt  halte  meine  vorbereyttung  den  tag  vorher.    Daß  weiß 
kraut  verspüre  ich  woll,   daß  es  viel  windt  gibt  undt  hiebet,  aber 
Die  der  braune  köhll.    Ich  eße  keine  sawere  milch  undt  eße  lieber 
sawerkraut  mitt  fleisch,   alß  mitt  fisch.     Es  ist  jetzt  schon  12  tag, 
daß  die   fraw  von  Ratzamshaussen   wider  nach  Strasburg  ist.    In 
meiner  küche  seindt  wenig  teütsche   eßen   bekandt;    ich  habe   nur 
frantzösche  undt  keine  teütsche  koche,  jedoch  habe  einen  neuen,  so 
lang  bey  dem  marechal  de  Chamillie  **  gedint,  wie  er  zu  Strasburg 
geweßen,  der  kan  sawerkraut  zimblich  woll  kochen;   es  hatt  aber 
doch  den  frischen  geschmack  nicht,    wie  bey  unß.    Nichts  ist  ver- 
drießlicher in  meinem  sin,  alß  allein  eßen,   undt  hir  muß  es  sein, 
drumb  bin  ich  lieber  zu  St  Clou;   den  a  la  campagne  speist  man 
allezeit  in  compagnie,  könig  undt  königiff  selber,   drumb  hatt  man 
allezeit  zu  Marly  mitt   viel  leütten    geßen.    In    allen   gar  großen 
statten  ist  es  thewer  leben,  aber  erhelt  der  duc  de  Schonburg  seine 
dochter,  die  doch  seine-  erben  sein,  nicht  auff  seinen  kosten  ?    Von 
herr  Max  habe  ich  recht  viel  gehalten;  wen  sein  söhn  so  ist,  würde 

* 

*  ?  hin.         **  Chamilly. 
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er  wir  auch  gefahlen;  er  wahr  ein  gutter,  ehrlicher  mensch  an« 
seine  fraw  auch,  die  erste,  die  Landas,  die  wir  alß  baß  Amel 
hießen ,  weillen  die  Lopessin  ihr  allezeit  so  geraffen.  Die  fra 
Zachman  ist  wieder  gesundt  undt  bey  mir  geweßen ,  aber  sie  i 
sehr  mager  geworden  undt  sieht  noch  nicht  gar  woll  auß,  sehr  ve 
endert.  Mein  söhn  ist  so  ttberhettfft  von  den  innerlichen  affairen  de 
reichs,  daß  herr  Zachman  noch  keine  audientz  hatt  haben  [können 
Die  gantze  provintz  von  Bretagnien  will  sich  empören,  man  ha 
troupen  hinschicken  müßen.  Mein  söhn  ist  woll  zu  beklagen  ose 
eine  rechte  gequelte  seele;  es  ist  nicht  außzusprechen,  waß  ervo 
morgendts  arab  6  biß  a[be]ndts  urab  8  zu  than  zu  thnn  hatt.  Um 
sich  ein  wenig  wider  zu  erquicken,  thut  er  die  mahlzeiten,  wo  ic 
im  ahnfang  dießes  brieffs  von  gesprochen.  Aber  nun  mnß  ich  ein« 
pausse  machen  undt  mich  ahnziehen ;  den  es  ist  schon  spät.  Dießei 
nachmittag  werde  ich  dießen  brieff  abschreiben  undt  anff  daß  von 
30  November  antwortten. 

Donerstag,  den  23  December  1717,  umb  halb  10  abendta. 

Gleich  nach  dem  eßeu  ist  madame  d'Orleans  zu  mir  kommen, 
weillen  sie  sich  in  ihrem  closter  die  fest[t]ag  über  einsperen  geht 
Gleich  hernach  bin  ich  zur  großhertzogin  a  la  Place-Royale,  so  weit 
von  liir  ist;  bin  erst  gegen  6  wider  kommen.  Der  abb6  Duboü 
wirdt  dießen  abendt  oder  morgen  in  aller  früh  wider  nach  Engel- 
landt,  also  habe  ich  durch  ihn  ahn  die  printzes  von  Wallis  geschrie- 
ben. Ich  war  willens ,  noch  auff  Ewer  liebes  schreiben  [vom]  30 
zu  andt worten,  aber  wie  ich  es  wider  überleße,  finde  ich,  daß  ich 
schon  auff  alle  dieße  article  geantwortet  habe,  will  nur  noch  sagen, 
daß  die  mortthat  endeckt  ist.  Der  cammerdinner  hatte  ein  weib. 
daß  war  ihm  untreu,  sie  hatte  einen  soldat  au  garde  lieb;  mitt 
dem  hatte  sie  almgel-egt ,  den  man  umb  leben  zu  bringen  undt  den 
abt ,  so  gelt  gewöhnen,  zu.  bestellen ;  wie  der  knecht  eben  ermordt 
kam  der  herr  nach  hauß,  drumb  haben  sie  ihn  auch  ermordt.  Di« 
fraw  hatt  man  gefangen ,  die  hatt  gleich  alles  gestanden ,  aber  dei 
schelmische  soldat  hatt  sich  salvirt.  Ich  wünsche  Euch  eine  glück* 
seelige  nacht  undt  bitte ,  alle  fehler  zu  entschuldigen.  Wo  ich  ni( 
ahn  fehlen  werde,  ist,  Euch  hertzlich  lieb  zu  haben. 

Elisabeth  Charlotte. 


■ 
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876. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Paris  den  26  December  1717  (N.  37). 

Hertzallerliebe  Louisse ,  ich  habe  heütte  Ewere  2  schreiben 
sambt  den  2  schachteln  von  dem  Nüremberger  pflaster  undt  deßen 
beschreibung,  wie  auch  die  zeittungen  [erhalten],  dannke  sehr  vor  alles. 
Aber  ich  kan  dießen  abendt  nur  auf  Ewer  liebes  schreiben  vom  11, 
no  38,  andtwortten  undt  daß  dazu  noch  in  großer  eyll;  den  ich 
habe  noch  dießen  abendt  ahn  meine  dochter  zu  schreiben.  Ich  bin 
fro,  daß  Euch  meine  brieffe  gefahlen;  mir  aber  kommen  sie  gar. 
alber  vor,  bin  alß  gantz  verwundert,  wen  jemandts  mich  genung 
flattirt,  umb  sie  artig  zu  finden.  Aber  ich  kan  nicht  so  schon  tetttsch 
schreiben,  wie  Ihr,  liebe !  weder  der  stiehl,  noch  die  handt  ist  nicht 
so  gutt ,  alß  der  Ewerige.  In  eyll  muß  ich  nur  zu  oft  schreiben ; 
ich  glaube,  man  wirdts  auch  woll  gewahr.  Geht  die  post  so  frühe 
zu  Franckfort  weg?  Ich  weiß  leyder  nur  zu  woll,  wie  es  zu  Lon- 
den  zugeht.  Meine  sorg  [ist],  daß,  weillen  die  printzcs  die  gichter 
bekommen  im  kindtbett,  daß  es  lang  dawern  wirdt,  welches  mir 
woll  von  grundt  der  seelen  leydt  solte  sein.  Freylich  seindt  die, 
so  in  particulir  leben  können,  glücklicher,  alß  große  herrn,  undt 
insonderheit  in  Engelland t.  Aber  ich  habe  heütte  der  zeit  nicht, 
alles  drauff  zu  sagen,  waß  ich  gedencke.  Der*  churprintzen  von 
Saxsen  falschheit  ist  woll  belont,  daß  er  eine  pretention  von  eim 
cron. ..  Mein  söhn  ist  zu  alt,  umb  sich  waß  sagen  zu  laßen.  Hie- 
mitt  ist  Ewer  erstes  schreiben  völlig  beantwortet,  daß  zwey tte  werde 
ich  mitt  erster  post  beantwortten ,  nun  nur  sagen ,  daß  ich  Euch 
von  hertzen  ambrassire  undt  Euch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

877. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Paris  den  30  December  1717,  umb  halb  11  nachts  (N.      ). 

Hertzallerliebe  Louisse,   die  großhertzogin  hatt  mich  gebetten, 
zu  I.  L.  zu  fahren,  welches  ich  gethan.     Ich  bin  expresse  nicht  ins 
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opera  gangen  in  hoffhong.  Euch  einen  langen  brieff  zu  schreiben; 
allein,  wie  daß  frantzoeche  Sprichwort  sagt:  »L'homme  propose  et 
dien  disposse.«  Mein  söhn  ist  kommen,  mitt  welchen  ich  zn  reden 
gehabt,  hernach  die  junge  printzes  de  Conti  nndt  sonst  noch  so  viel 
leütte,  nndt  ich  habe  auch  ahn  mein  enckel  im  closter  nndt  ahn  die 
königin  in  Preussen  [schreiben  müßen],  so  daß  ich  ohnmoglich  Euch 
eher,  alß  nun.  habe  schreiben  können,  ob  ich  zwar  heütte  noch  ein 
liebes  schreiben  von  Eöch  entpfangen  vom  18  dießes  monts;  aber 
monsienr  Terest  *  schreyt  mir  in  den  obren .  es  seye  zn  spat ,  ich 
sols  kortz  machen.  Ich  kan  also  nur  sagen,  daß  ich  Euch  vor  alles 
dancke  nndt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

878. 

Paris  den  2  Januari  1718  (N.  39). 
Hertzallerliebe  Louise ,  ich  glaube ,  ich  habe  Euch  schon  daß 
neue  jähr  gewünscht;  aber  ich  bin  seyder  gestern  noch  so  voller 
neüjahrswünsch ,  daß  ich  nicht  laßen  [kann] ,  Euch  noch  eine  vol- 
lkommene gesnndtheit  vor  dieß  nndt  noch  vielle  jähr  sarabt  viel 
trost  nndt  Vergnügung  zu  wünschen  undt  alles,  waß  Euch  ahn  leib 
undt  sehl  gutt  [und]  nützlich  ist.  Korne  jetz[t]  auff  Ewer  letztes 
liebes  schreiben  von  18  December  1717.  Dancke  Euch  sehr  vor 
die  letzte  2  schachteln  vom  nurnbergischen  p[f]lastcr.  Ich  habe 
Euch,  liebe  Louisse,  letztmahl  mitt  so  großer  eyll  geschrieben,  daß 
ich  Euch  nicht  besagt**  habe,  daß  die  frantzösche  beschreiben  woll 
sagen,  wozu  daß  pflaster  gutt  ist,  aber  nicht,  wie  man  es  brauchen 
solle;  daß  stundt  im  andern.  Man  kans  nicht  brauchen,  wen  man 
nicht  weiß,  wie  nians  brauchen  soll;  die  es  drucken  laßen,  haben 
also  sehr  gefehlt.  Es  scheindt  woll  clar,  daß  Ihr  keine  post  verfehlt, 
liebe  Louise!  Ich  weiß  nicht,  wie  ich  dieß  jähr  enden  werde,. aber 
ich  habe  es,  gott  lob,  mitt  volkomm[en]er  gesundtheit  ahngefangen 
undt  gestern  abendt  in  der  ittallienischen  commedie  woll  von  hertzen 
gelacht.  Es  seindt  exellente  acteurs ,  Harlequin ,  Lelio ,  Pantalon 
undt  le  docteur  Lanternino ,  können  nicht  beßer  sein.  Es  ist  ein 
ingenieur  hir,  so  monsienr  Herman  heist,  der  macht  eine  maebine 
von  blech,  daß  hatt  er  auff  meine  caminer  gesetzt,  sie  rauchen  nicht 

* 

*  Der  leibant  von  Elisabeth  Charlotte.         **  ?  gesagt. 
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Mehr;  ich  wolte ,  daß  Ihr  auch  so  eine  machine  au  ff  Ewer  cammer 
ammin  [bettet].  Ich  bin  wie  Ihr,  ich  kan  keine  oven  vertragen, 
ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  Euch  noch  erin[e]rn  könt,  wie  ich  zu  Heydel- 
)erg  war ;  so  baldt  alß  man  mein  pressentz  ein  wenig  zu  sehr  er- 
hitzt war,*  machte  ich  alle  fenster  auff,  habe  es  nie  vertragen  kön- 
nen. Nicht|s]  ist  den  gemähls  schadtlicher ,  alß  der  rauch.  Ich 
weiß  woll,  wo  Ewere  cammern  im  englischen  bau  wahren.  Mein 
broder  s.,  ehe  man  ihn  zu  die  manßletttte  gethan,  und  ich  seindt 
auch  in  unßern  ersten  jähren  da  logirt  geweßen.  Alle  titteln  undt 
maniren  von  Fr  an  ck  reich  seindt  so  different  von  die  tefitschen, 
daß  man  lang  sein  muß,  ehe  man  sich  dran  gewohnt.  Man  gibt 
selten  tittel  in  Franckreich.  Der  konig  hatt  nie  leyden  wollen,  daß 
man  seinen  h.  söhn,  monsieur  le  dauphin,  altesse  royale  heißen  solte; 
man  hatt  ihn  nur  monseigneur  geheißen.  Es  ist  deß  churfürsten 
von  Bayern  **  eygene  schuldt ,  daß  man  ihn  hir  in  Franckreich  so 
nieder  gehalten;  den  er  selbst  hatt  sich  erniederigt;  ahnstatt  sich 
zu  seinen  leiblichen  neveux  zu  halten,  ist  er  nur  mitt  den  printzen 
undt  printzessinen  du  sang  umbgangen  undt  hatt  sich  content irt, 
mitt  denen  zu  eßen  undt  auff  die  jagt  zu  fahren,  undt  ahnstatt  mitt 
damen  von  qualitet  umbzugehen ,  hatt  er  nur  grissetten  bey  sich 
gehabt  undt  lautter  dergleichen  gen  tillessen.  Ihr  betriegt  Euch  sehr, 
liebe  Louisse ,  wen  Ihr  meint ,  daß  Chur-Bayren  fro  ist ,  wider  in 
seinem  landt  undt  ehren  zu  sein.  Er  regrettiret  alle  tag  daß  luder- 
leben,  so  er  hir  geführt.  Wen  daß  geschrey  war  ist,  so  vom  chnr- 
printz  von  Saxsen  geht,  daß  I.  L.  so  gar  übel  bestelt  zum  heürahten 
sein  soll,  thut  er  woll  übel,  darnach  zu  trachten,  undt  wirdt  nicht 
mehr  ehre,  noch  erben  davon  tragen,  alß  der  junge  hertzog  von 
Württenberg.  Daß  ordre  vom  gtiltten  fließ  ist  zu  gemein,  umb  daß 
man  es  sehr   wünschen   solle.    Ich  habe  vergangen    mittwog  brieff 

von  der   gräffin   von   der  Btickenburg  entpfangen   vom    12/23  De- 

* 

*  ? hatte.  **  Max  Emanuel.  »Cet  electeur  entretcnait  quinze  oents  chevaux  et 
quatre  mflle  chiens.  See  folles  prodigalit6s  contribuerent  beaucoup  ä  lni  faire  perdre 
"tt  Etats.  II  fut  tour  ä  tour,  et  toujours  mal  ä  propos,  l'allie  ou  l'antagoniste 
de  la  France.  Dangeau  dit  dans  son  »Journal«,  en  dato  da  8  decembro  1694: 
'Electeur  de  Ba viere,  avee  qui  nous  sommes  en  guerre,  prepare  a  BruxeUes 
*<to  grands  divertissements  pour  recevoir  l'eleotrioe;  il  veut  lui  donner  un  opöra 
'u&gmfique ,  et  le  roi  a  permis  a  beaucoup  de  chanteurs  et  de  danseurs  de 
^»r«  d'y  aller ;  il  y  va  aussi  beaucoup  de  filles  de  TOpera.«  G.  Brunet  I, 
'•  363,  anmerkung  1. 
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cember  1717;  die  beriebt  mich,  daß  die  gichter  undt  fieber,  got 
lob,  die  printzes  verlaßen  ;  schrepffen  undt  spanische  fliegen  habei 
I.  L.  courirt;  allein  sie  seindt  noch  gar  matt,  welches  woll  keil 
[wunder  ist].  Die  sach  mitt  dem  könig  undt  dem  printzen  ist  leyde 
noch  nicht  zum  endt;  aber  man  Katt  doch  hoffnung.  Gott  gebe 
daß  die  erste  zeytungen  waß  guts  sein  mögen!  Warumb  hatt  mai 
mitt  der  tauff  vom  frcüllen  von  Degenfeit  nicht  gewahrt,  biß  dii 
printzes  wider  gesundt  ist?  so  hette  sie  es  selber  halten  können 
Ihr  habt  den  nahmen  von  Ewerer  kleinen  niepee  recht  errahten 
allein  ich  habe  übel  gefunden,   daß  man  sie   nicht   eher  Caroline 

alß  Wilhelmine,  geheißen  hatt,  erstlich  weillen  deß  kindts  leiblicht 

• 

fraw  mutter  so  geheyßen,  zum  andern  weillen  es  der  nähme  ist 
welchen  die  printzes  von  Wallis  unterzeichnet.  Ihr  könt  woll  ge 
dencken,  lieb  Louise,  daß  ich  den  graffen  von  Degenfeit  von  hertzei 
gern  dinnen  wolt,  wen  es  bey  mir  stundte;  aber  ich  sehe  leyde 
nicht,  worin  ich  ihn  werde  dinnen  können.  Der  könig  in  Preusse 
hatt  auch  frembten  in  seinen  dinsten.  Ich  keine  *  einen  Frantzoßei 
so  Ferand**  heist  undt  sich  hir  geschlagen  hatt,  deßwegen  durd] 
gehen  müßen,  der  woll  dort  dran  ist  undt  sich  dort  gehettraht  hati 
Also  segt  Ihr  ja  woll,  liebe  Louisse,  daß  es  nicht  wahr  ist,  daß  ma: 
ahm  berlinischen  hoff  keine  frembden  ahnnimbt.  Aber  da  bekomm 
ich  schreiben  von  hertzog  von  Lotheringen ,  meiner  dochter  und) 
meine  encklen,  muß  also  wieder  willen  schließen  undt  vor  dießes  mahl 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  von  gantzer  seelen  biß  ahn  mein 
[endt]  nie  auffhören  werde,  Euch  von  hertzen  lieb  zu  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


879. 

Paris  den  6  Januari  1718  (N.  40). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  kein  frisches  schreiben  von 
Euch  entpfangen,  werde  hiemitt  also  nur  auff  Ewer  schreiben  ant- 
worten, so  ich  noch  nicht  habe  beantwortten  können,  es  ist  daß 
vom  14  December,  no  39.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  Euch  geeylt 
habt  undt  doch  zu  spat  kommen  seydt;  daß  gemandt  mich  ahn  daß 

* 

*  ?  kenne.  **  Ferrand. 
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mergen,*  so  man  mir  verzehlt,  wie  ich  noch  ein  kindt  war.  Es  ist, 
"wie  Ihr  wist,  gar  lang  gelitten.  **  Aber  damitt  ich  wieder  auff  mein 
mergen  komme,  so  wolte  eine  Schnecke  zur  hochzeit  kommen,  kam 
aber  erst  daß  ander  jähr  zur  kintauff,  ***  fiel  über  den  zäun  undt 
sagte:  »Eyllen  thut  nimer  gutt.«  Wen  unßcre  brieff  nur  9  tag  alt 
sein,  hatt  man  sich  nicht  zu  beschwehr[e]n.  Schreiben  schadt  mir 
nichts,  ich  müste  lengst  todt  [sein],  wen  daß  schaden  solte;  den  es 
geht  kein  tag  vorbey,  daß  ich  nicht  irgendts  hin  zu  schreiben  habe. 
Meines  sohns  aug  ist  ein  wenig  beßer,  gott  lob!  also  Hoffnung,  daß 
es  wider  gutt#  werden  wirdt.  Auß  Englandt  undt  die,  so  hingehen, 
verliehren  sich  viel  brieff;  es  fehlen  der  priutz[essin]  von  Wallis 
4  von  den  meinen,  also  kein  wunder,  daß  der  fr.  grüftin  von  der 
Bückenburg  brieff  ahn  Euch,  liebe  Louise,  auch  verlohren  worden. 
Der  graff  Degenfeit  konte  woll  den  abbe  Dubois  nicht  finden ;  den 
er  war  gewiß  in  der  zeit  hir  zu  Paris,  ist  erst  den  Christag  wider 
nach  Engellandt  gereist.  Ich  werden  dem  abbe  morgen  schreiben, 
den  ich  habe  hetttte  morgen  ein  schreiben  von  ihm  bekommen, 
undt  werde  ihm  commission  geben,  den  graff  Dcgenfelt  meinetwegen 
zu  grüßen  undt  auch  die  graffin.  Ich  weiß  der  fr.  gräffin  rechten 
danck,  nach  Teütschlandt  zu  verlangen ;  daß  ist  ein  zeichen,  daß  sie 
ihr  teütsch  geblüdt  in  sich  fühlt  undt  nichts  von  der  englischen 
boßheit  in  sich  hatt.  Daß  der  graff  Degcnfelt  nach  hauß  verlaugt, 
ist  kein  wunder,  den  Teütschlandt  ihm  bekandt  ist.  Hetten  unßerc 
ehrliche  Teütscheu  viel  gelt,  würden  sie  sich  vielleicht  auch  ver- 
derben, *auch  wie  andere  nationen  leben.  Waß  hir  die  leütte  ver- 
dirbt, ist  interesse  undt  abscheuliche  desbeauche.  Die  den  abbe  de 
Buquoy  bestollen ,  habens  nicht  gethan ,  umb  ihm  wider  zu  £eben ; 
wirdt  es  woll  nie  wider  bekommen.  Es  ist  leicht  zu  glauben,  daß 
Ihr  nicht  gern  eine  societet  mitt  dem  nähren  haben  wolt ;  von  naren 
hatt  man  nie  nichts  guts.  Ich  finde,  daß  der  duc  de  Schonburg  es 
nicht  ahn  Euch  verdint,  daß  Ihr  Euch  eine  solche  plage  umb  seinen 
affairen  ahn  soltet  thun,  weillen  er  keine  danckbarkeit  davor  hatt. 
Solten  es  den  die  gens  d'affaire  vom  duc'  de  Schonburg  nicht  so 
vroll  Verstehen ,  alß  Ihr ,  liebe  Louisse  ?  Es  ist  leicht  zu  glauben, 
foß  Churpfaltz  leutte  lieber  daß  gelt  in  sack  stecken,  alß  Euch  zu 

* 

*  d.  h.  mährohen.         **  d.  h.  geläutet,  mit  andern  Worten  :    es  ist  schon 
**r  lange  her.     Schindler,  Bayer,  wörterb.  II,  s.   523.  ***  d.  h.  kindtaufe. 

BUubeth  Charlotte,  n 
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geben ;  daß  solte  aber  der  churfürst  nicht  leyden  undt  desto  weniger 
daß  sie  beyEücb  ahnfangen  undt  bey  ihm  enden.  Aber  da  schleg 
die  uhr  halb  12,  ich  muß  mich  ahnziehen  undt  in  die  kirche  gehen 
den  es  ist  heütte  allerkönigenfest.  Ich  werde  aber  gantz  alleil 
eßen  undt  h.  3königin*  ohne  lust  zubringen.  Ein  alt  opera  sehen 
so  man  200  mahl  gesehen  undt  außwendig  weiß,  ist  ein  schlegtei 
spaß. 

Umb  3  viertel  auff  3  nachmittags, 

ehe  ich  zur  großhertzogin  fahre,  den  ich  wolte  gern  bey  hellem  tag 
enden;  den  ich  habe  einen  abscheulichen  schnupfen.]  Meine  schnupen 
enden  allezeit  mitt  husten  undt  ich  hab  verspürt ,  daß ,  wen  icl 
nachts  bey  dem  licht  schreibe ,  verdoppelt  es  mir  den  schnupen 
will  derowegen  mein  bestes  thun ,  dießen  brieff  zu  enden ,  ehe  icl 
außfahre.  Ich  habe  allezeit  verspürt,  daß,  wen  ich  im  schnupei 
die  lufft  nehme,  courire  ich  eher,  alß  wen  ich  die  kammer  halte 
werde  doch  alles  auß**  meine  sevdt  zumachen,  den  behüte  ich  kein, 
fenster  offen ,  würde  in  ***  ohnmachtig  werden.  Es  ist  [mir]  gant 
bang  auff  meiner  dochter  reiß,  sie  wünscht  es  so  erschrecklich,  da. 
mir  gantz  bang  ist,  daß  es  mitt  einer  betrübtnuß  enden  wirdt,  wc 
vor  unß  gott  gnädig  bewahren  wolle!  Was  Ihr  sagt,  liebe  Louis»« 
ist  war  undt  billig;  allein  man  meint,  man  könne  wünschen,  wüt 
sehen  undt  begehren,  waß  erlaubt  ist,  nehmblich  seine  altern,  muttc 
undt  bruder  zu  sehen.  Kommen  sie  (woran  ich  doch  sehr  zweyffle' 
so  wirdt  es  in  5  wochen  geschehen.  Dancke  Euch  sehr,  lieb 
Louisse,  vor  alle  Ewere  gutte  wünsche  undt  versichere  Euch,  dal 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Umb  9  abendts. 

In  dießem  augenblick   entpfange   ich  Ewer  paquet   undt  brieff 
21,  f  no  41.     Kan  heütte  nicht  drauff  andtworten :    den  ich  bin  so 
verschnupt,  liebe  Louisse,  daß  ich  nicht  auß  den  äugen  sehen  kan; 
dancke  nur  vor  alles. 

*  ?  ktfnige.  **  V  außer.  ***  ?  ich.  f  '•   vom  21. 
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880. 
A  road.  Louise,  raugraffm  zu  Pfaltz,  a  Franckfortli. 

Paris  den  9  Januar  1718  (N.  41). 

Hertzallerliebe  Louisse,    vergangen   donnerstag,    wie  ich  eben 
Ewer  schreiben  auff  die  post  geschickt  hatte,  bekäme  ich  Ewern 
lieben  brieff  vom  21  December  1717,  undt  ob  ich  zwar  noch  meinen 
starcken  schnupen  habe,  wozu  sich  noch  ein  braffer  husten  geschla- 
gen, so  daß  ich  die  cammer  hütten  muß,    so  kan  ich  mich  doch 
nicht  resolviren,  dießc  post  verbey  zu  geheu  laßen,  ohne  Euch  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  21  December  zu  andtwortten;   den   ich 
habe  in  acht  genohmen ,   daß ,  wen  man  einmahl  eine  post  verfehlt 
undt  auffschiebt ,  kan  man  hernach  nicht  wieder  zum  schreiben  ge- 
langen;  also  will- ich,    so  viel  mir  möglich  wirdt  sein,    keine  post 
verfehlen.     Mein  gott,    liebe  Louise,    nimbt  es  Euch  wunder,    daß 
ich  Euch  lieb  habe?    Ihr  wist  ja  woll,    daß   ich  Euch  undt  Ewer 
geschwister  alle  sehr  lieb  gehabt  habe;  zu  dem,  so  habe  ich  einen 
so  großen  respect  undt  wahre  kindtliche  liebe  zu  I.  G.  unßer  chur- 
fürsten  undt  herr  vattern  s. ,    daß  ich  ja   woll  von  hertzen   liehen 
muß,   waß   mir  allein  von  I.  G.  s.   überig  bleibt.     Über   daß,    so 
meritirt  Ihrs  auch  durch  Ewere  eygene  tugendt,  wodurch  Ihr  Euch 
bey  jedernian  consideriren  undt  beliebt   macht;   daß  kan  ich  Euch, 
Hebe  Louise,  ohne  flatterie  sagen.    Raisoniren  werde  ich  heütte  gar 
nicht,   den  mein   husten    undt   schnupen   plagt   mich   gar   zu    sehr. 
Da  bringt    man    mir    zwey    von    Ewern    paquetten    auff    einmahl 
roitt  Ewere  lieben  schreiben  vom  25  December,  no  42 ,    undt  eines 
von  28,   no  43,    werde   aber   auff  keines  von  beyden  heütte  andt- 
wortten undt  es  vor  die   andere   post  sparen ,    nur-  in   großer  eyll 
sehr  dancken   vor   daß    artige    calendergen    undt    hübsche    silberne 
toüntze,  welche  mir  gar  nicht  just  deucht;  den  erstlich  steht  nicht: 
*Sie,  Saul!  du  verfolgst  mich,«  sondern:   »Saul,  Saul,  warumb  ver- 
folgst du  mich?«*     Aber  der  herr  sagte  daß  zu  Saul,    urnb    einen 
außerwehltes  werekzetig  auß  ihm  zu   machen ,    welches   er   nie   auß 
^m  teüffel  wirdt  machen;  also  dcücht  mir,  daß  die  medaille  nicht 
s°just\ist,  alß  andere.   Komme  jetz[t]  wider  auff  daß  eiste  schrei- 

* 

*  Apostelgeschichte  9,  4.  26,   14. 
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ben,  wo  ich  zuvor  geblieben  war.  Ich  habe  ahn  abbe  Dubois  ge- 
schrieben. Ewere  niepce  undt  graff  Degen  feit  mein  compliment  zu 
machen.  Da  kompt  mademoiselle  ondt  bitt  mich,  ins  opera  zu  gehen. 
Ich  hatte  keine  lust,  will  doch  die  complaisance  vor  sie  haben.  Nach 
dem  opera  werde  ich  dießen  brietf  enden.  Da  komme  ich  eben  vom 
opera;  es  ist  daß  letzte  mahl,  daß  man  Issis  *  spilt ,  drumb  habe 
ich  die  complaissance  gehabt,  mademoiselle  ins  opera  zu  führen; 
den  wen  ihre  fraw  mutter  nicht  ins  opera  geht,  darf!  sie  nicht  ohne 
mich  nein,  also  habe  ich  heütte  die  complaisance  gehabt.  Mein  gott, 
wie  würden  mir  die  zeit  so  lang  wehren,  wen  ich  allezeit  von  Loy 
reden  hört!  Sol  ich  Euch  die  Wahrheit  sagen,  alles,  waß  ich  von 
Englandt  höre,  gefehlt  mir  gantz  undt  gar  nicht;  wolte  nicht  in 
dem  landt  sein  vor  aller  weit  gutt.  Wen  Ewere  eiste  niepce  nui 
keinen  englischen  kopff  hatt !  Ich  fürchte  aber,  weillen  sie  Teütsch- 
landt  nicht  liebt ;  daß  schickt  sich  nicht  zu  ihrem  teütschen  nahmei 
von  Schonburg.  Die,  so  einem  gar  nahe  sein,  kau  man  woll  liel 
haben,  ob  sie  einem  zwar  nicht  so  lieb  haben,  alß  wir  sie  haben 
Aber ,  liebe  Louise ,  man  muß  ahn  sich  selber  dencken  undt  sie" 
nicht  vor  sie  incommodiren ,  daß  ist  meine  meinung;  undt  wie  ia 
Euch  lieber  habe ,  alß  sie ,  so  habe  ich  nicht  laßen  wollen ,  Eüc 
natürlich  zu  sagen,  wie  ich  es  dennke.  ich  habe  noch  die  zeit  nicL 
gehabt,  deß  abbe  de  Buquoy  schriefften  zu  leßen;  mein  secretar 
schreiben  ahn  ihm  ist  vielleicht  nach  Hanover  gangen,  wie  er  nid 
mehr  da  war.  Ich  bin  fro ,  daß  der  graff  von  Nassau-Weilburg  s 
woll  mitt  mir  zufrieden  ist.  Er  thut  mir  einen  rechten  gefahle  i 
mir  daß  gutte  zeügnuß  zu  geben ,  daß  ich  von  hertzen  vor  Eu<: 
solicitirt  habe.  Zu  Strasburg  hatt  man  die  talckbilder  nur  in  g£« 
schraubte  thaller,  aber  vor  dießem  habe  ich  sie  in  schwartzc 
schachteln  gesehen.  Könte  man  keine  von  Augsburg  oder  Nwi 
berg  bekommen?  Ich  bitte,  informirt  Euch  deßwegen  undt  sey* 
versichert,    daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalt.« 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  bitte,  entschuldigt  die  fehler  dießes  briffs!     Ich  kan  ob«- 
möglich  uberlcßpn,  muß  noch  ahn  mein  (lochtet1  schreiben. 

*  Isi»,  aper  von  Quinault  mit  musik  von  Lulli. 
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881. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Paris  den  13  Januari  1718  (N.  42). 

Hertzallerliebe  Louise,    die  zwey  fest,  alß  Christag  undt  nett- 
jahrstag  hatt  ich  in  volkommener  gesundtheit  nach  Ewerem  gutten 
wünsch  zwar  ahngefangen,  allein  dinstag  nachts  habe  ich  einen  ab- 
scheulichen schnupen  bekommen ,    welcher  noch   wehrt  ,  undt  ver- 
gangenen sontag  hatt  sich  der  husten  dazu  geschlagen,  welcher  aber, 
gott  lob,  abgenohmen;  halte  doch  noch  die  cammer  undt  gehe  nicht 
auß,  befinde  mich  aber  sonsten  woll  undt  man  versichert  mich,  daß 
es  gesundt  ist.    Ich  butz ,  alß  wens  ein  geschwär  were ,  eckelt  mir 
selber.  In  dießem  augenblick  entpfange  ich  zwey  von  Ewern  lieben 
schreiben  auff  einmahl,   nehmblich   daß  vom  31  December,   no  44, 
undt  daß  vom  1  dießes  monts,  no  1,  daß  werde  ich  vor  die  andere 
post  versparen.    Nun  aber  komme  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben 
vom  25  December  1717.    In  Hollandt  undt  Ostfrießlandt  sollen  von 
dem  letzten  stürm  2  statte  in  Ostfrießlandt  undt  undt  eine  in  Hollandt 
überschwembt  worden  sein  undt  20  m.  personnen  zu  grundt  gangen 
sein,  daß  ist  erbarmblich.    In  allem  machen  mich  alß  die  undanck- 
barkeitten  undt  ungerechtigkeitten  recht  boß,  aber  noch  viel  mehr, 
vven  es  gegen  denen  geht,   so  ich   lieb  habe;    drumb  hatt  es  mich 
recht  verdroßen,  waß  Ewer  schwager  undt  eiste  niepce  gegen  Euch 
Sethan  hatten.    Ewer  niepce  hatte  daß  gröste  unrecht,  den  erstlich 
ist  sie  Euch  respect  schuldig  undt  zum  andern  so  war  es  auch  Un- 
dankbarkeit,  den  Ihr  habt  so  viel  vor  Ewern  niepce  gethan,    daß 
sie  all  ihr  leben, aplicirt  soll  sein  vor  alles,  waß  Euch  gefahlen  undt 
fcbngenehm  sein  kan;  also  ist  sie  nicht  zu  entschuldigen.    Ich  liebe 
die  gutte  auffrichtige  teütsche  gemühter,  aber  von  den  storige  eng- 
lische da  halte  ich  gar  nichts  von.     Daß  sie  Caroline  dochter  ist, 
ist  gutt;  aber  umb  von  mir  geliebt  zu  werden,  muß  sie  auch  Caro- 
linen humor  haben.   Worte  kan  man  leicht  sagen,  aber  es  müßen  sich 
feine  contrari-thaten  finden  undt  nicht  nichts  falsches.   Graff  Degen- 
feit aber  macht  Ihr  mich  lieb  haben,  weillen  er  einen  auffrichtigen 
Stechen  sin  hatt.   Ich  weiß  leyder  nur  zu  woll,  wie  es  zu  St  James 
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vorgeht  undt  deucht,  daß  es  übel  ärger  wirdt,  welches  mir  woll  von 
herlzen  leydt  ist.     Alles  ist  leyder  nur  zu  war,  alß  laß*  niemandts 
nie  nichts  wißen,  waß  Ihr  mir  sclireibt!     Mylord  Stairs  ist  gestern 
zum  1  mahl  wider  außgangen,  ist  todt-kranck  geweßen.  Seine  fraw 
hatt  ein  groß  lob  hir  erworben ,    wie   sie  ihm  nacht  undt  tag  ge- 
dint  hatt.     Englander  seindt  allezeit  schlim  geweßen,   sollen  aber, 
seyder  kouig  Wilhelm  dort  regirt,  in  größere   laster  gefahlen  sein 
undt  schlimmer  worden.     Man  hatt  observirt,    daß   alle   insulairen 
allezeit  falscher  undt  boßhafftiger  sein,  alß  die  leütte,   so   in  terre 
ferme  wohnen.     Ich  habe  noch  der  zeit  nicht  gehabt,  deß  abbe  de 
ßouquoy  brieff  zu  leßen,   will  Euch  andere  post  sagen,  wie  ich  es 
gefunden ,    liebe  Louise !    Hiemitt  ist  Ewer  erstes  liebes  schreiben 
beantwortet;  ich  muß  nun  eine  pausse  machen  undt  mich  ahnziehen 
laßen.     Dießen   abendt  nach   dem  opera    werde  ich    dießen  brieff 
außschreiben.     Den  gantzen   nachmittag  biß   halb   6  habe  ich  ahn 
mein  dochter  zu  schreiben*  durch  einen  particulieren  Courier  wegen 
ihren  affairen ,  so  sie  hir  bey  hoff  haben.     Adieu  den  biß  auf  den 
abendt  nach  dem  opera  von  Belerophon !  **  den  morgen  kan  ich  nicht 
ins  opera. 

Paris,  donnerstag  umb  3  viertel  auff  9  abendts. 

Hiemitt  hab  ich  eben  auff  mein  dochter  großen  brieff  geant- 
wort,  nun  will  ich  Euch  entreteniren  undt,  so  viel  mir  möglich  sein 
wirdt,  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  28  December,  no  42,  andt- 
wortten.  Wie  ich  sehe,  liebe  Louisse ,  so  bekompt  Ihr  so  woll,  alß 
ich,  Ewere  schreiben  auß  Englandt  gar  richtig ;  allein  sie  bekommen 
die  meinen  nicht  so  richtig  undt  3  auff  einmahl,  wiewoll  ich  gar 
gewiß  kein  eintzige  post  ohne  schreiben  bin.  Woran  es  ligt,  weiß 
ich  nicht.  Die  gräffin  von  der  ßtickeburg  hatt  mir  geschriben,  daß 
Ewere  niepce  Wilhelmine  Louise  Helene  heist;  also  hatt  sie  doch 
Ewern  nahmen.  Die  printzes  von  Wallis,  wie  auch  ihr  herr,  seindt 
beyde  wider  gesundt,  gott  lob!  der  printz  hatt  die  waßerblattern 
gehabt.  Aber  sie  seindt  beyde  noch  in  Ungnaden;  daß  vornehmbste 
aber  ist  doch   die   gesundtheit.    Mitt  der   zeit  wirdt   daß   überige 


*  ?  also  laßt.  **  Bellerophon,  oper  mit  musik  von  Lulli.  Der  text  wird 
dem  Thomas  Corneille  de  Lisle  zugeschrieben,  obwol  sein  neffe,  Bernard  le  Boa- 
vier de  Fontenelle,  die  verfatterschafb  für  sich  in  ansprach  genommen« 
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schon  wider  kommen;  den  es  ist  schwer  zu  glauben,  daß  ein  ein- 
tziger  söhn  lang  in  seines  herrn  vatters  ungnade  bleiben  solle.  Also 
erfreu  ich  [mich]  doch,  daß  sie  beyde  wider  gesundt.  Ich  ver- 
spreche Euch,  liebe  Louise,  kein  wordt,  von  waß  Ihr  mir  sagt,  nach 
Euglandt  zu  schreiben.  Aber  mein  eßen  ist  kommen,  dannke  noch- 
mahlen  vor  die  sebönne  medaille,  wie  auch  daß  callendergen,  welches 

mich  recht  divertirt,  trag  es  immer  im  sack.  Adieu,  liebe  Louisse! 

Ich  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


882. 

Paris  den  15  Jauuari  1718  (N.  43). 

Hertzall-erliebe  Louise,  ich  habe  im  durchblättern  im  kleinen 
calendergen  gefunden,  daß  es  heütte  Ewer  geburdtstag  ist,  also 
binde  ich  Euch  hie  mitt  einem  kleinen  gölten  schächteigen  ahn, 
worinen  ich  ein  klein  blau  demäntgen  *  gethan,  weillen  ich  gehört, 
daß  die  gefärbten  demanten  noch  rar  in  Teütschlandt  sein,  wünsche 
Euch  dabey  langes  leben ,  gesundtheit  undt  alles ,  waß  Ewer  hertz 
selber  wünschen  undt  bögehren  mag.  Morgen  hoffe  ich  Euch  mehr 
zu  schreiben;  aber  nun  muß  ich  zu  madame  de  Berry  fahren,  den 
I.  L.  seindt  gar  offt  zu  mir  kommen,  wie  ich  noch  nicht  außgangen. 
Es  fengt  ahn ,  abscheulich  zu  friren ;  ich  will  eine  gutte  watten 
8chappe  ahnthun  undt  einen  beren-sack. 

Sontag,  den  16  Januari,  abendts  nach  dem  opera. 

Ich  habe  gestern  ohnmöglich  wider  zum  schreiben  gelangen 
können;  den  nachdem  ich  wieder  vom  Luxemburg  gekommen ,  ist 
mein  söhn  zu  mir  kommen  undt  wir  seindt  mitt  einander  in  die 
ittalliensche  .comedie ;  nach  der  commedie  habe  ich  zu  nacht  geßen 
undt  bin  nach  bett ,  den  ich  habe  heütte  früh  aufstehen  müßen, 
umb  ahn  den  hertzog  undt  mein  dochter  nach  Luneville  zu  schrei- 
ben, den  ihre  sach  ist,  gott  lob,  zum  endt  hir.  Gleich  nach  dem 
eßen  bin  ich  au  Carmelitten  in  ihre  kirch,  zu  betten.  Wie  ich  wieder 
kommen,  seiudt  wir  zum  2  mahl  ins  verneüete  opera  von  Belerophon, 

* 

*  Vergl.  band  II,  s.  761.  .      . 
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muß  Eüfh  heütte  also  in  gar  großer  eyll  schreiben.  Man  batt  mir 
hefitte  noch  ein  liebes  schreiben  von  Euch  gebracht  vom  4  dießefl 
monts,  no  2.  Ihr  könt  woll  dencken,  daß  ich  heütte  nicht  draufl 
andtwortten  kan;  den  ich  habe  noch  auff  2  zu  andtwortten,  so  ich 
letztverwichenen  donnerstag  entpfangen.  Ich  glaube,  ich  habe*  es 
Euch  damahls  berichtet,  will  doch  bey  dem  frischten  von  beydeo 
abnfangen,  nehmblich  daß  vom  neuen  jähr.  Ich  habe  heütte  briefl 
auß  Englandt  bekommen,  aber  leyder  noch  nicht  die  zeittung,  so 
ich  recht  von  bertzen  wünsche.  Es  müßen  sich  böße  leütte  zwischen 
dem  könig  in  Englandt  undt  seinem  herni  söhn  legen.  Der  printz 
undt  liebe  printzes  von  Wallis  seindt  beyde,  gott  lob,  wider  frisch 
nndt  gesundt.  Mein  wünsch  erstreckt  sich  nur  \n  3  stücken,  daß 
mir  gott  der  allmächtige  meine  zwey  kinder  nndt  kiudtskinder  undl 
alle,  die  ich  liebe,  erhalten  wolle,  mir  die  zeit,  so  ich  noch  zu  lebet 
habe,  gesundtheit  verleyen  undt  mein  verstandt  erleuchten  und* 
mich  durch  seinen  h.  geist  regieren,  daß  ich  alles  thun  mag,  waf 
mich  zu  meiner  s.  *  geleytten  mag.  Daß  seindt  alle  meine  wünsche 
Da  schlegt  es  10,  ich  muß  aufhören  undt  vor  dießmahl  nichts  mebj 
sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire  undt  Euch  vor 
hertzen  lieb  behalte. 

"Elisabeth  Charlotte. 


883. 

Paris  den  20  Januari  1718  (N.  44). 

Hertzallerliebe  Louise,  dieße  woche  habe  ich  nichts  von  Euch 
entpfangen;  aber  es  nimbt  mich  nicht  wunder,  durch  daß  abscheu- 
liche wetter  undt  wegen  können  die  arme  courir  nicht  renen.  3  tag 
hatt  es  so  hart  gefrohren,  daß  die  Seine  mitt  eyß  gangen,  darnach 
hatt  es  geschneyet,  nachts  hatt  es  abscheulich  geregnet,,  heütte  geht 
ein  starcker  windt  undt  regen.  Vergangen  sambstag  habe  nach  der 
ittallienschen  commedie  Ewer  liebes  schreiben  von  no  2  undt  4  Ja- 
nuari zu  recht  entpfangen ,  worauff  ich  heütte  andtwortten  werde. 
Es  ist  jetzt  ein  V*  auff  10;  waß  ich  nicht  dießen  morgen  werde 
außschreiben  können,   hoffe  ich  dießen  abendt  zu  thun,   nachdem 

* 

*.?  Seligkeit. 
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ich  der  großhertzogin  eine  vissitte  werde  geben  haben  nndt  mitt  meinen 
enckelen  ins  opera  gewest  sein.    Es  ist  mir  lieb,  liebe  Louise,  daß 
Ihr  meine  schreiben  so  richtig  endtpfangt,  hoffe  also ,   daß ,   woraitt 
ich  Euch  ahngebunden ,   auch  sicher   überkommen    wirdt ;   den   ich 
weiß,  daß  so  kleine  bagatelle  Euch  ahngenehm  sein,  liebe  Louise! 
Vergangen  sontag  habe  ich  brieff  von  unßere  lieben  printzes  von  Wal- 
lis, wie  auch  von  der  gräffin  von  der  Buckenburg  vom  10  Jan./ 30  De- 
cember  [empfangen].  Die  printzes  hatte  gar  eine  starcke  gallen-colique 
,  gehabt,  wäre  doch  wider  woll?  4m  überigen  war  alles  leyder  noch  in  dem 
selbigen  standt  undt  so  wenig  hoffnung,  daß  alles  wider  gutt  werden 
solte,  daß  der  printz  undt  die  printzes  ein  hauß  in  Londen  suchen, 
drin  zu  wohnen.     Bey  dem  großen   stürm ,    so  nun  geht ,    werden 
wir  schwerlich   brieff  dieße  woch   bekommen.     Alle    menschen   be- 
tawcrn  die  liebe  printzes,  der  printz  ist  aber  nicht  so  sehr  geliebt; 
vielle  geben  ihm  groß  unrecht»,     Ich  habe   ein   wenig  die   freyheit 
genohmeu,  zu  sagen,    daß  der  printz  nicht  eyffer  genung  bezeuge, 
wider  ins  königs,  seines  herrn  vatter,  gnaden  zu  kommen,  daß  alle 
soaraission,   so  er  seinem  könig  undt  herr  vatter  thun  würde,   ihm 
mehr  ehre,  alß  schänden,   geben  könte.    Der  printzes  convulsionen 
seindt,  gott  lob,   verbey,    sie  hatt  keine  bey  ihrer  colique  bekom- 
men, da  man  doch  ordinari  bey  hatt.     Gott  wolle  ihr  gnädig  bey- 
stehen,  sie  trösten  undt  wieder  freüde  verleyen  undt  gegen  ihren 
feinden  beystehen  1    Man  hatt  mehr  betten   von   nöhten ,    alß   nie ; 
den  es  ist  nun  eine  dolle  zeit.    Überall   hört  man  von  nicht ,    alß 
Uneinigkeit,   zanck  undt  zwitracht  undt  von  allerhandt  laster  gehn 
im  schwang,  falschheit,  morden,    stehlen,   leichtfertigkeit.    Es  ist, 
alß  wen  die  alte  schlang,  der  teüffel,  sich  von  seinen  ketten  loß- 
gerißen  bette  undt  in  der  lufft  regiert.    So    viel   übels   hört  man 
überall,  also  alle  gutte  Christen  woll  ursach  zu  betten  haben.    Ich 
weiß  die  Unglück,  so  mitt  dem  gewäßer  geschehen,   es  sollen  mehr 
alß  20  m.  menschen  dadurch  umbkommen  sein.  *    Es  geht  gar  lang- 
em mitt  meines  sohn3  aug  zu ,   welches  aber  nicht  zu  verwundern 
ist,  den  er  will  sich  in  nichts  in  der  weit  schonnen ;  er  macht  mich 
°ft  recht  ungedultig  mitt.     Die  fürstin  von  Nassau-Siegen ,  ist  daß 
'  nicht  deßen  forsten  von  Nassaus  gemahlin,  der  ein  wenig  geschoßen 
lst  undt  hir  zu  Paris  herumb  schwtirmbt  undt  hungers  stirbt  ?    Alle 


*  Vergl.  Journal  du  marquia  de  Dangeau  XVII,  s.  226.  227. 
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wog  *  hab  ich  sctair  ein  brieff  von  ihm ,  welchen  ich  aber  nicht  be- 
antworte; den  ich  bin  in  keinem  standt,  fürsten  «u  unterhalten 
können.  Die  gräftin  von  Ussingen  wirdt  nichts  gute  mitt  ihrem 
hoffart  außrichten;  ihre  Schwester  ist  gar  nicht  so,  nur  gar  zu  de- 
mütig, wie  auß  dem  heüraht  scheindt,  so  sie  gethan.  Sie  bette  von 
nohten,  daß  es  hir  wie  in  Engl  and  t  (wäre] ,  da  die,  so  von  großer 
qualitet  sein,  alß  ihre  mäner,  ihren  eygenen  nahmen  behalten.  Ihr 
verliehrt  nichts  dran,  den  fürsten  von  Waldeck  nicht  zu  sehen:  er 
ist  heßlich  undt  sieht  thum  ist,  **  ich  weiß  aber  nicht,  ob  er  es  ist, 
den  ich  habe  keine  große  conversation  mitt  ihm  gehabt.  Die  rarstin 
von  Ziegen  ***  muß  mehr  verstand t  haben  ,  alß  madame  Dangeau 
Schwester,  die  fürstin  von  Ussingen.  Ich  kan  mir  leicht  einbilden, 
wie  baldt  man  denf  assamblejpn  müde  kan  werden;  den  ich  finde 
mich  auch  nicht  gern,  wo  viel  letitte  sein.  Mitt  dem  alter  wirdt 
man  alle  die  Sachen  müht;  spatziren- fahren  ist  gesunder,  alß  vissitten, 
ruhe  undt  gemachlichkeit  hatt  man  doch  endtlich  ahm  liebsten. 
Ach,  liebe  Louisen,  behalt  die  resolution  nur  fest,  Euch  nicht  obo- 
nöhtig  zu  betrüben  undt  quellen!  den  daß  macht  gar  gewiß  kranck 
undt  hilfft  zu  nichts  in  der  weldt.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes 
schwem  ff  vom  4,  no  2,  völlig  beantwortet.  Ich  komme,  jetzt 
komme  ich  auff  daß  vom  letzten  tag  im  vergangenen  jähr,  no  44. 
Ich  mag  viel  oder  wenig  zeit  haben ,  so  werde  ich  doch  keine  post 
verseümen,  daß  kont  Ihr,  liebe  Louise,  versichert  sein;  alle  sootag 
undt  donnerstag  werde  ich  Euch  schreiben.  Unßere  printzes  hatt 
eine  predig  zu  Londen  gehört,  da  sie  sehr  content  von  ist  undt 
keine  predig  verseümen  will.  Mylord  Stairs  hatt  mir  sein  leben 
nicht  von  den  gallerien  gesagt,  sondern  der  secretarius  von  derbol- 
laudischen  ambassade.  Mylord  Stairs  ist  gar  kranck  geweßen,  were 
schir  gestorben.  Seine  fraw  hatt  ein  groß  lob  hir  erworben  durch 
die  trewe  undt  sorg,  so  sie  ihrem  man  in  seiner  langwihrichen 
kranckheit  bezeugt.  Mein  söhn  undt  ich  stehen  gar  woll  mitt  ein- 
ander, seindt  auch  nie  brouillirt  geweßen ,  alß  nur  umb  seinen  Do- 
rischen heüraht ;  dancke  Euch  sehr ,  liebe  Louise ,  zu  wünschen, 
daß  unßere  einigkeit  dawern  mag.  Ich  weiß  nicht,  wie  es  die 
beichtsvatter  machen,  allein  man  sieht  niemaodts  endern,  noch  from- 
mer werden.    Ich  fürchte  alß,  [daß]  es  [nicht]   beßer  bey  den  h. 

* 
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pfarher  auch  zugeht.  Daß  ist  woll  gewiß  war,  daß  die  mehr  zu 
entschuldigen  sein,  so  durch  passion  sündigen,  alß  die,  so  es  umb 
interesse  thun.  Aber  es  wirdt  spatt,  ich  muß  mich  ahnziehen  undt 
eine  pausse  machen.  Dießen  nachmittag,  ehe  ich  zur  großhertzogin 
fahr,  hoffe  ich  Euch  noch  zu  entreteniren  ein  halbstündigen,  ehe  die 
kutschen  kommen. 

Donnerstag,  den  20sten,  umb  V«  auff  3  nachmittags. 

Ich  [hjabe  noch  ein  gutt  halbst  undt  zu  schreiben ;  daß, 
hoffe  ich ,  wirdt  meine  andtwort  völlig  machen ,  daß  ich  nach  dem 
opera  nichts  mehr  werde  ahn  Euch ,  liebe  Louisse ,  zu  schreiben 
haben.  Wir  haben  schir  allezeit  daß  Unglück  gehabt,  daß  Teutsch- 
land allezeit  Franckreich  nicht  allein  nachäfft,  sondern  auch  alles 
doppelt  macht,  waß  mau  hir  thut;  dero wegen  wundert,  michs  nicht, 
daß  man  in  Teutschland^  Franckreich  zu  copieren ,  so  doli  lebet. 
Aber  da  kompt  der  marecha|lj  d'Estre*  undt  press[en]tirt  mir  deß 
czaars  neuveu,  muß  also  wider  meinen  willen  eine  pausse  machen 
undt  erst  nach  dem  opera  schreiben. 

Umb  5  abendts,  donnerstag. 

Da  komme  ich  wider  von  der  großhertzogin,  welche  ich,  gott 
sey  danck,  in  volkommjenjer  gesundtheit  gefunden  habe.  Ich  werde 
Euch  nicht  lang  unterhalten,  den  ehe  eine  halbe  stundt  verbeygeht, 
geht  man  ins  opera;  doch  biß  man  mich  rufen  kompt,  werde  ich 
schreiben.  Ich  habe,  wie  ich  ahn  taffei  gangen,  ein  schreiben  von 
der  printzes  von  Wallis  bekommen,  habe  es  noch  mitt**  gantz  auß- 
leßen  können.  Der  ahnfang  hatt  mir  gar  nicht  gefahlen;  den  im 
ahnfang  habe  ich  gleich  gesehen ,  daß  die  printzes  noch  nicht  zu 
8t  James  ist;  zum  andern  so  hatt  die  printzes  einen  großen  bludt- 
sturtz  gehabt ,  welches  auch  nicht  gutt  ist.  Dießen  abendt  ahn 
meine  toillette  werde  ich  daß  überige  leßen.  Da  rufft  man  mich, 
maß  meine  dritte  pausse  machen. 

Da  komme  ich  mitt  meinem  söhn  auß  dem  opera.  Ich  komme 
nieder  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Seydt  in  keinen  sorgen!  ich 
werde  mein  leben  nichts  in  Englandt  schreiben,  so  Euch  händel 
ty&chen  kan.    Ich  glaube,  daß  der  könig  den  Englandern  weißen 

:  d'EstrSw.         **  ?  nicht. 
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wollen ,   daß  ihm  nichts  zu  lieb  ist .   wen  es  einen  vom  parlement 
betrifft,  undt  das  er  sie  dadurch  gewinen  will.    Alle  menschen  mei- 
nen wie  Ihr,  liebe  Louisse,   daß  der  printz  mehr  gethan,  alß  man 
weiß,  undt  daß  der  mylord  Argisle*  ihn  zu  etwaß  persuadirt  hatt, 
so  nichts  guts  ist.    Ich  bin  persuadirt,  daß,   wen  der  konig  meint^ 
daß,  wie  er  mitt  dem  printzen  verfährt,  den  Engländern  zuwieder  were^ 
würde  er  es  nicht  thun.  Die  duchesse  de  Munster  würde  sich  ein  eweg**5 
[verdienst  erwerben,]  wen  sie  die  königliche  famille  wider  vereinige** 
würde.   Ich  sage  von  hertzen  amen  zu  Ewerro  wunseh,  daß  die  gantz 
famille  wieder  mag  voreyniget  werden.    Wen  der  printz  von  [NassaoJ 
nichts  änderst  bekompt,  alß  von  mir,  kan  er  woll  hungers  sterben ;  ich 
habe  nur,  waß  mir  nohtig,  undt  gar  keine  mittel,  einen  fürsten  zu  erhal- 
ten ;  ***  vor  meinem  standt  bin  ich  mehr  arm,  alß  reich.   Waß  hatt  der 
herr  hir  zu  thun,  warumb  geht  er  nicht  in  TeütschlandtV    Er  macht 
sich  hir  nur  außlachen  von  jederman.     Es  seindt  dolle  kopffe,  sein 
bruder  undt  ehr;   sein  bruder,  so  deß  marquis  de  Nesle  Schwester 
geheüraht,  wolte  mitt  aller  gewählt  von  mir  wißen,  warumb  seine 
gemahlin  ihn  nicht  leyden  [könne].    Er  stinckt  abscheüllich  auß  dem 
mundt;   ich  hatte  ihm  gesagt,  daß  ich  glaube,    daß  diß  die  ursacb 
seye.   Ich  dancke  Euch  von  hertzen  vor  alle  Ewere  gutte  wünsche, 
liebe  Louisse,  undt  wünsche  Euch  hergegen  alles,  waß  Ewer  hertz 
begehret,  undt  seydt  versichert],   hertzallerliebe  Louisse,   daß  ich 
Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  kan  ohmoglich  dießen  brieff  überleß[en] ;  entschuldiget  die 
fehler ! 


884. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Paris  den  23  Januari  1718,  umb  halb  11  abendts  (N.  43). 

Hertzallerliebe  Louisse,  heütte  habe  ich  zwey  von  Ewern  lieben 
schreiben  bekommen  vom  8  Jan.,  no  3,  undt  11  Jan.,  no  4.  Ich 
kan  ohnmöglich  dießen  abendt  drauff  [antworten].    Heütte  morgen 

* 
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tbe  ich  von  8  biß  11  ahn  mein  dochter  undt  ihren  herrn  geschrie- 
en. Man  meint  nun  gewiß,  daß  sie  den  15  Februari  auffbrechen 
»den  undt  herkommen;  ich  hab  es  noch  mühe  zu  glauben.  So 
ddt  ich  ahngezogen  geweßfen],  bin  ich  in  kirch,  hernach  nach  hoff 
im  könig,  von  dar  wider  her,  habe  zu  mittag  geßen;  umb  ein  viertel 
iff  4  bin  ich  ins  Carmelitten-closter ,  wo  madame  de  Berry  auch 
Dmmen,  bin  biß  halb  6  dort  geblieben,  hernach  bin  ich  wider  herr, 
abe  mademoiselle  de  Vallois  *  undt  Monpensier  **  ins  opera  ge* 
tfirt,  welches  erst  umb  9  geendet,  habe  meiner  dochter  brieff  auß- 
eschrieben  undt  hernach  ein  par  maul  voll  rotte  ruben  in  salat 
;eßen  undt  ein  apffelgen  in  wein.  Damitt  Ihr  aber  in  keinen  sor- 
gen sein  moget,  schreibe  ich  Euch  dieße  par  wort,  umb  auch  mein 
rersprechen  zu  halten,  keine  post  zu  verseümen.  Adieu!  Ich  am- 
brassire  Euch  von  hertzen  undt  versichere,  daß  ich  Euch  allezeit 
lieb  behalte.    Donnerstag  ein  rnehrers. 

Elisabeth  Charlotte. 


885. 

Paris  den  27  Januari  1718  (N.  45). 

Hertzallerliebe  Louise,  vor  2  tagen  habe  ich  abermahl  2  von 
Ewern  lieben  schreiben  auff  einmahl  entpfangen  sambst  den  gazetten, 
wovor  ich  Euch  sehr  dancke,  werde  auff  beyde  heütte  andtwortten, 
wie  ich  sie  entpfangen,  fange  alß  ***  bey  dem  ersten  von  no  3,  den  8 
üeßes  monts,  ahn.  "Will  nur  noch  vorher  sagen,  daß  ich  Euch  bitte, 
tobe  Louise,  wen  Ihr  mir  bericht,  vom  wie  vielten  mein  datum  war, 
so  setzt  auch  dabey ,  von  welchem  chiffer ,  undt  so  baldt  Ihr  mein 
Schiffer  in  irtum  findt,  so  bericht  michs !  Bißher  gehen  meine  brieffe 
«imblich  richtig.  Gott  gebe,  daß  es  dawern  mag!  Seydt  in  keinen 
sorgen  wegen  Ewere  niepcen  undt  neveus!  Ich  bekomme  alle  woche 
2mahl  brieff  au ß  Englandt,  kommen  allezeit  den  5ten  tag  über;  were 
ihnen  waß  wiederfahren,  würde  ich  es  wißen,  contrarie  die  printzes 
schreibt  mir ,  sie  hette  den  graff  Degenfeit  gesehen  undt  er  hette 
E.f  L.  gesagt,  er  were  willens,  mich  dießen  sommer  mitt  seiner 
Kemahlin  zu  besuchen,    wen   ich   zu  St  Clou   sein   würde.    Hirauß 

* 
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segt  Ihr  woll,  daß  sie  frisch  undt  gesundt  sein  müßen.    Graff  Degen 
feit  kan  woll  exact  im  schreiben  sein,    daß  deßwegen   seine  leütt 
nicht  so  richtig  seine  brieff  auff  die  post  tragen.    Es  kan  auch  ga 
woll  sein,  daß  man  bey  itzigen  troublen  in  Englandt  aller  frenibtei 
brieff  auffmacht  undt  examinirt,  waß  sie  schreiben.    Drumb  solt  Ihi 
Euch  so  geschwindt  keine  gedancken  machen,  wen  Euch  bey  itzigen 
zeitten  eine  post  fehlt;  aber  ich  fürchte,  daß,  Euch  selbst  zu  quäl- 
ten, ein  wenig  in  Ewer  naturel   ist;    daß   solt  Ihr  doch   suchen  zu 
corigiren,  den  es  macht  einen  unglücklich.    Mein  gott,  liebe  Louise, 
man  hatt ,    ohne  sich  selber  zu  plagen ,    unglttck  genung  in  dießer 
weldt.     Ich  schreibe  gar  nicht  spat  mehr,   da  ich  vor  dießem  ahm 
allcrfrühsten  erst  umb  halb  2  nach  bett  gangen;   nachdem*  ich  zu 
bett  gehe,  stehe  ich  wider  auff,  bin  doch  allezeit  8  stundt  im  bett. 
Also  ,    liebe  Louisse ,    solt   Ihr  deßwegen  gar  nicht  in  sorgen  sein. 
Daß  könt  Ihr  woll  gewiß  sein,    daß  ich  keine  post  nie  verseümen, 
Euch  etwan  wenig  oder  viel  zu  schreiben,   nachdem  ich   zeit  habe. 
Melancolisch  sein,  ist  sehr  ungesundt;  da  solt e  Ihr  Euch  vof  hätten. 
Ich  kan  nie  vor  eine  genereusse   action   halten ,    wen   ich   ahn  die 
schreibe,  die  ich  lieb' habe;  kan  mein  brieff  ihnen  zum  trost  dinnen, 
bin  ich  schon  genung  recompensirt,  diß  vergnügen  zu  haben.   Schrei- 
ben kan  mir  nie  schaden,  wen  ich  es  nicht  a  exces  thue,  wie  nun 
nicht  mehr  geschieht.    Ich  verliehre  nichts,  nicht  ins  opera  zu  gehen; 
den  ich  frage  nichts  mehr  darnach,   gehe    ahm   meisten   auß  pure 
complaisance  vor  meine  enckeln  hin,  viel  mehr,  alß  vor  mein  eigen 
lust.     Freyllich  weiß   ich  nur  zu  woll ,    waß  in  Englandt   vorgebt. 
Die  printzes  jamert  mich  von  grundt  meiner  seelen,  meritirte,  viel 
glücklicher  zu  sein.     Zur**  wünsch   der   einigkeit  dortten  söge  ich 
von  grundt  deß  hertzen   amen.     Die  fürstin  von  Siegen  muß  eine 
gutte   freündin   sein ,   der  gräffin  von  Ussingen   so  gutten  raht  zn 
geben  haben;    den   höfflich    zu  werden,    wirdt  sie  beliebt  machen, 
welches  ich  gerne  höre  wegen  ihrer  gutten,  ehrlichen  Schwester,  der 
marquise  de  Dangeau ,    gern   gönne ,  sie  ist  eine  recht  tugendtsam, 
ehrlich  mensch,   so  von  jederman    estimiret.     Aber  ihr   oncle,  der 
bischoff  von  Strasburg,    hatt  ihr  einen  gar  zu.  ungleichen   heürabt 
thun  machen;    sie  lebt  mitt  dem  man  so    woll,    alß   wen   er  nicht 
allein  ihresgleichen,  sondern  auch  über  sie  were.    Ich  bin  fro,  daß 
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meinem  vettern ,  dem  printzen  von 
t  zeügnnß  gebt,  daß  er  fein  ist;  der 
►  landtgraff  Philips  seine  kinder  wie  l 
It  selber  alß  ein  burger  in  Hollan 
dsche  printz  leiblich  geschwister-kindt 
rck:  seine  fraw  mutter  undt  landtgra 
It  bruder  geweßen.  Ich  dencke,  wej 
äffen  ist,  solte  der  könig  vielleicht  ja 
i  einiger  metres;  den  der  arme  köi 
1  geschaffen  ,  were  also  kein  mirach 
ischen  vettern  lieber  bekomme ,  um 
rckt  solches  baldt  undt  daß  setzt  keii 
1  leütte ,  so  übel  außsehen ,  wen  sie 
rbrenndt  sein ;  daß  ist  vielleicht  dießen  1 
l  h'ab  lachen  müßen,  daß  «der  fürst 
ersten  letifft,  so  ihm  mitt  dem  gelt  vc 
ngen.  Ich  fürchte ,  der  liebe  frieden 
iillen  der  keyßer  undt  könig  in  Span: 
flicke  aber,  wie  im  opera  von  Thessee 
Que  la  guerre  sanglante  passe  en  d 
0  Minerve  savante,  o  gueriiere  Pals 
s  kan  mir  nicht  leydt  sein ,  wen  der  k 
ton  solte;  or  hatt  es  hoch  von  nöht< 
mpfen.  Ich  leße  mein  lebe[nj  nichts,  wa 
so  den  brieff  nicht  geleßen ,  so  der  p 
xsen  schreibt ;  zudem  so  seindt  solche 
ich  kein  wordt  von  verstehe.  Wen  i 
schwinder  couriren;  aber  dazu  kan  im 
rflnchte  damen  verfolgen  ihn  zu  sehr. 
Reiben,  liebe  Louise,  durchauß  bean 
r  wordt  auif  daß  zweyte  sagen,  hernacl 
*  nun,  gott  lob,  wider  gar  gesundt.  ha 
»en  abscheüllichen  husten  undt  sthnupe 
äerst  dazu  gethan,  alß  wen  ich  starck 
mundt  zu   nehmen.    Alles  ist  von  si 

vom  französischen    'häJer ,    verbrennen  ,    i 
r  von  Quinaalt  mit  musik  von  Lulli. 
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also  glauben,  liebe  Louisse,   daß  Ewer  gut!  gebett  mich  wider  ge- 
sundt  gemacht.    Ich  mögte  wünschen,  daß  meine  gutte  wünsche  ahn 
Euch  so  woll  mögten  erfüllet  werden ,    alß   der  Ewerige   ahn  mir, 
so  würdet  Ihr  vor  Euch  selber,  liebe  Louisse,   nichts  zu  wünschen 
haben.     Die  schwartzen  schachteln,  so  ich  gern  hette,  seindt  eben, 
die  Ihr  mir  beschreibt.     Es  ist  mir  leydt,  daß  man  es  nicht  mehr 
finden  kan ;  ich  wolte  meine  enckellen  mitt  erfrewen,  den  man  batt 
keinQ  hir.    Dieß[en]  abendt,  liebe  Louisse,  werde  ich  Euch  ferner 
entreteniren,  muß  nun  auifhören. 

Donnerstag,  den  27  Jan.,  umb  halb  3  nachmittags. 

Ich  habe  heütte  spät  geßen,  drumb  schreibe  ich  auch  wieder 
spät;  nach  dem  eßen  habe  noch  ein  halb  stundtgen,  wo  ich  ge- 
blieben war,  aber  da  kompt  mein  secretarius  undt  bringt  mir  brieffe 
zu  unterschreiben. 

Es  wahren  nur  ein  halb  dutzendt  brieffzu  schrfejiben,  also  baldt 
geschehen.  Ich  komme  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben,  aber  da 
kompt  man  mir  jetzt  sagen,  daß  die  kutzschen  kommen  sein,  leb 
muß  also  zur  großhertzogin  ,  nach  dem  opera  werde  ich  dießen 
brieff  außschreiben.  Ich  habe  doch  den  vortheil,  daß  er  nicht  mehr 
klein  sein  kan.  Es  ist  just  eben  halb  G  abendts  undt  ich  komme 
von  der  großhertzogin,  welche  ich  in  gar  gutter  gesundtheit  ge- 
funden habe.  Aber  ich  werde  kaum  dieße  seytte  außschreiben,  so 
wirdt  man  mich  ins  opera  hollen;  den  in  dießer  stundt  pflegt  es 
ordinari  ahn  zufangen.  Biß  man  mich  rufft,  werde  ich  schreiben, 
kan  aber  weitter  nicht,  den  da  kompt  mein  söhn  undt  holt  mich. 

Umb  »/*  auff  9  abendt». 

Da  komme  ich  auß  dem  opera  undt  will  noch  Ewern  brieff 
völlig  außschreiben,  liebe  Louise!  Es  Ist  leyder  nur  zu  war,  daß 
mein  neveu  a  la  mode  de  Bretagne  *  gar  zu  sparsam  ist  undt  nicht 
königlich  genung  lebt.  Aber  ich  würde  mich  glückseelig  schätzen, 
wen  ich  dem  graff  Degenfeit  einige  ahngenehme  dinsten  erweilten 
könte.  Ich  kau  nicht  sagen ,  wie  sehr  mich  die  köuigin  in  Poln 
jamert.     Dieße   heüffige   threnen  können   ihrem   herrn    söhn  kein 

*  Vergl.  band  II,  8.  326,  anmerkung  4. 
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Ingen.    Ich  weiß  deß  konigs  in  P< 
sein  geschlegt,  seine  linie,  gantz  j 
aparantz  zu;  den  ein  herr,   der 
chirt  hatt,  wie  dießer,  muß  mehr 
i  ein  ander  in  7(fc   Also,  obgleich  • 
ler   könig  nicht   viel  erben  mehr 
der  herr  landtgraff  von  Cassel,  hat 
Ines    sohns   gemahlin   schwanger   is 
hir  einer,  so  Boy  er  hieß,  ein  edeln 
M-petuel  finden,  allein  es  ging  nict 
ih,  daß  es  nicht  ahngehen  konte.   1 
ouisse ,    in  gutter  geselschafft  ein 
•t  woll  recht,  keine  assamblee,  nocl 
,cht  zu  viel  ungelegenheit.    Es  ist 
Such  so  lang  auffhelt;  daß  kan  mai 
inige ,    umb  zu  leben  haben ,   zu  1 
ch  habe  ich  erfahren,  es  war  daß  < 
ist.     Hiemitt  ist  Ewer  brieff  völlig 
on  hertzen,  habe  Euch  recht  lieb  i 


886. 

Paris  den  3  Pebruari  1718,  umb  i 
jrtzallerliebe  Louisse,  vor  2  tagen  1 

lieben  schreiben  auff  einmahl  entpi 
•m  18  Januari,  no  5  undt  no  6. 
in  brieff  vom   16  Uecember  so  lan{ 
ihren  die  überfloßene   geweßer  dra 

ja  die  frischere  auch  nicht  eher  s 
s  eine  andere  ursach  haben.  Dal 
in,  daß  man  es  auffhelt  oder  nimb 
e,  nur  nicht  daß  vom  16  Januari  exe 
;  ich  Euch  den  15  ahngebunden,  voi 
*e  es  mir  doch  leydt,   wen  daß  kl 

August  II,  karfürst  von  Sachsen,  seit  den: 
b  1733,  63  jähre  alt.         **  ?  nennen. 
abeth  Charlotte. 
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andere  handen  kommen  solte,  weillen  die  gefärbten  demanten  noch 
waß  rares  sein  undt  ich  also  gehofft,  daß  es  Euch  gefahlen  würde. 
Durch  die  zweytte  nach  meinen   schreiben  vom  9  Januari  müst  Ihr 
es  erst  entpfangen,  den  nach  dem  9ten  müß[t]  vom  12  entpfangen, 
hernach  daß  vom  15  nndt  16.    Ich  glaube,   ich   habe  Euch  schon 
geschrieben,    wiQ  daß  der  Rttelle,*   so  den  abbe   de   Bonnoeil** 
undt  seinen  knecht  ermort,  sich  selber  erstochen,  wie  man  ihn  ge- 
fangen hatt.  ***    Der  abt  hatt  kein  gutt  leben  geführt,    war  nicht 
allein  ein  spieller ,  sondern  hatte  auch  maistressen , .  war  aber  kein 
prister.   Wen  daß  ist,  meinen  sie,  es  seye  ihnen  mehr  erlaubt,  undt 
dencken  nicht,    daß  es  nur  mehr  verbotten ,   aber  nicht  mehr  ver- 
bottenf  ist.    Daß  große  spiel  hatt  allerbandt   Unglück  nach  sich 
gezogen,  ist   eine  abscheuliche  sache.    Daß  kleine  spiel  hatt,  wie 
Ihr  gar  recht  sagt,   mehr  guts,  alß  boß,  .gethan  undt  manche  me- 
disance  verhindert,  die  hir  mehr  im  schwang  geht,  alß  ahn  einigen 
ort  in  der  weldt.   Aber  man  muß  auch  die  warheit  sagen,  die  wei- 
ber  seindt  auch  zu  leichtfertig  undt  unverschämbt ,  insonderheit  die 
vom  grösten  hauß  sein ,   sie  seindt  arger ,    alß   die  in  den  huren- 
heüßern.    Es  ist  eine  schandt  undt  spott,  waß  man  verzehlt,  waß 
[sie]  öffendtlich  im  bal  gethan  haben;  man  solte  sie  einsparen.  Ich 
kan  nicht  begreifen,  wie  der  man  so  gedultig  ist;    sein  groß  herr 
vatter  hatt  seine  gemahlin  auß  viel  geringere  Ursachen  in  ein  schloß 
speren  laßen ,    wo  sie  gestorben  ist.  ff    Wie  ist  es  möglich ,  daß 
man   nicht  von  solchen   Sachen   sprechen  solle ,   so   öffendtlich  ge- 
schehen?   Es  ist  ein  schandt,  wie  daß  gantze  hauß  beschrieben  ist; 
schwiger,  mutter,  döchter,  geschwey,  fff  alles  führt  ein  leben,  w 

* 

*  Ruol.  **  Bonneuil.  ***  Verg).  Journal  du  marquis  de  Dangeati  XVII, 
8.  218.  221.  t  ?  erlaubt.  ff  Ceei  se  rapporte  a  des  seandales  surren« 
dang  la  maison  de  Conde.  Le  grand  Cond6  avait  epousd,  malgr6  lui,  Ciaire 
Clemence  de  Maill6,  ni&ce  de  Richelieu,  morte  le  16  avril  1694;  quoiqu'elle  fW  • 
fort  belle,  il  la  negligea;  eile  virait  retirle,  paraissait  peu  ä  la  cour;  fonp 
eonnee  d'intrigues  arec  des  gens  de  sa  maieon,  eile  fut  enfermee.  Lord  Mab*»> 
dans  son  »Histoire  du  prinoe  de  Conde«,  a  soutenu  que  la  prinoesse  6tait  iaar 
cente  ,  qu'elle  avait  Hb  calomnlee  et  indignement  persecutee  par  son  mari  •* 
par  son  fli«.  M.  WalckenaeY  a  combattu  cette  facon  de  voir;  il  pense  q«  1* 
rigueur  employle  contre  la  princesse  fut  motivle  par  la  necessite'  de  pomrroir  * 
l'honneur  et  aux  interHs  de  la  maison  du  premier  prince  du  sang  (»Mim.  #* 
Madame  de  86vigne>,  t.  V,  p.  399).«  O.  Brunet  I,  8.  369,  anm.  1.  fft  V"*1, 
Sohmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  III,  s.  523. 
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;ar  nicht  standtsgemeß  ist.  Aber  es  ist  ihre  sach  undt  die  meine  nicht, 
ttir  nur  leydt,  daß  sie  mir  so  nahe  verwandt  sein  undt  eine  so  gar 
ehrliche  großmatter  haben,  die  schir  vor  leydt  drüber  stirbt.  Aber 
nemitt  genong  hirvon !  Ich  komme  wider  auffEwer  liebes  schreiben. 
Die  fraw  von  Rotzenhaussen  hatt  Euch  gar  gewiß  auff  Ewer  schrei- 
ben zu  St  Clou  geantwortet;  ich  habe  den  brieff  in  mein  paquet 
geschloßen.  Es  maßen  Euch  mehr,  alß  eines,  von  meinen  brieffen 
fehlen,  weillen  Ihr  daß  paquet  nicht  entpfangen  habt.  Es  wirdt  der 
Rotzenheossern  woll  leydt  umb  ihren  neveu  [sein];  aber  sie  hatt 
noch  größere  betrübtrmß  mitt  ijirer  so  gar  ungerabtene  dochter,  die 
fraw  von  Bernholt,  *  so  ihr  viel  hertzenleydt  macht  auff  allerhandt 
art  undt  weiß.  Man  hört  nichts  mehr,  alß  unglück  undt  betrttbtnuß 
überall,  es  ist  eben,  alß  wen  der  jüngste  tag  kommen  solte;  ich 
fürchte,  sie  wirdt  kranck  vor  betrübtnuß  werden.  Hir  ist  der  winter 
stock,  die  Seine  geht  voller  eyß  undt  bey  Seve  **  ist  sie  schon  zu- 
gefrohren,  welches  einen  von  meinen  bedinten  ein  groß  unglück 
verursachet.  Sein  elster  söhn,  so  gestudirt  hatt,  umb  ein  advocat 
zu  werden,  ging  letztverwichen  montag  spatziren  mitt  seiner  mutter 
brüder.  Sie  gingen  lengst  deß  waßer,  dem  armen  jungen  menschen 
glische***  der  fuß,  den  es  war  gefrohren ;  er  fiel  ins  waßer,  wegen  deß 
eyßkonte  ihm  kein  schiff  zu  bülff  kommen,  versoff  gleich.  Sein  zweyter 
broder  war  zu  Paris  geblieben,  die  zwey  hatten  sich  unerhört  lieb ; 
wie  er  seines  brudern  todt  erfahren ,  ist  er  in  gichtern  gefahlen 
undt  die  gantze  nacht  schir  außer  sich  selber  geweßen ;  vatter, 
mutter  undt  Schwester  wollen  verzagen,  ein  erbarmblich  specktacle. 
Meine  letzte  brieff  auß  Engellandt  sein  vom  16/27  Jauuarie,  aber 
es  war  noch  alles  im  schlimmen  st  and  t.  Man  sagt  hir  zu  Paris, 
daß  die  verfluchte  Englander  ihren  möglichsten  tieiß  thun,  den 
tonig  undt  printzen  gegen  einander  zu  hetzen,  damitt  sie  im  parle- 
toent  unter  einander  eine  regence  wehlen  mögen  undt  nicht  mehr 
unter  dem  printzen  stehen  sollen.  Hirzu  ist  gar  große  aparantz; 
aber  mich  deucht,  je  mehr  der  könig  undt  printz  solches  mereken, 
je  mehr  sollen  sie  suchen ,  sich  wider  zu  vereinigen ;  den  sonsten 
utogten  größere  unglück  folgen.  Es  kau  nie  keine  ursach  in  der 
veldt  sein,  so  einem  söhn  authorisiren  kan,  sich  seinem  vatter  nicht 
ft  unterwerffen,  wer  er  auch  sein  mag,  will  geschweygen  den,  wen  er 

* 

*  Vergl.  band  II,  s.  740.     **  ?  SSvres.     ***  glisohen  braucht  auch  Rückert. 
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sein  könig  auch  ist.   Mich  deucht,  es  ist  nie  keine  große  tendresse 
zwischen  vatter  undt   söhn  geweßen.     Unßere   seelige   churfürstin 
aber  gab  dem  söhn  daß  unrecht,  mitt  ihr  selber  hatt  er  nur  daß 
letzte  jähr  woll  gelebt.    Abbe  Dnbois   solle   in  Englandt   kranck 
geworden  [sein],  daß  mag  ihn  woll  gehindert  haben,  den  h.  graffen 
von  Degenfeit  zu  sehen.    Ich  glaube,  er  wirdt  woll  thun,  Englandt 
erst  nach  seines  schwigersvattern  todt  zu  quittiren,   waß  man  die 
droitte    raison  ist   dießes.     Ich    wolte ,   daß   meine   freündtschafft 
Ewern  kindern  zu  waß  nutz  sein   könte.    Der  arme  alte  duc  de 
Ghomberg  wirdt  es  woll  nicht  lang  «mehr  machen ,   also  könnt  Ihr 
noch  woll  lange  jähren  Ewere  kinder  bey  Euch  behalten.    Ich  bin 
nicht  mitt  Ewer  eiste  niepce  zufrieden;   sie  muß  kein  deutsch  ge- 
mühte haben ,  weilten  sie  nicht  danckbar  ist.    Aber  da  schlegt  die 
uhr,  ich  muß  auffhoren  zu  schreiben  undt  mich  ahnziehen;  den  es 
wirdt  spät.    Nach  dem  eßen  muß  ich  zur  großhertzogin.    Wen  ma- 
demoiselle  de  Valois  nicht  zu  großen  lust  ins  opera  hatt,  mögt  ich 
Euch  woll  in  wehrendem  opera  schreiben.    Daß  werden  wir  (ließen 
abendt  sehen.    In  dießem  augenblick  komme  ich  von  taffei,  andt 
weillen  meine  kutschen  noch  nicht  kommen  sein,   so  kan  ich  Euch 
noch  ein  wenig  entreteniren ,  liebe  Louise!    Aber   da  kompt  man 
mir  sagen,  daß  mademoiselle  de  Valois  sich  übel  befindt;  ich  will 
sie  besuchen  gehen. 

Donnerstag,  umb  7  abendts. 

Mademoiselle  de  Yallois  hatt  nur  die  migraine,  also  gar  keine 
gefahrliche  kranckheit.   Von  ihr  bin  ich  zu  macßime  de  Chasteautier,  * 
welche  einen  abscheulichen  fluß  auff  dem  gesicht  hatt,  sieht  bitter 
übel  auß.    Hernach  bin  ich  in  kutsch  undt  zur  großhertzogin  ge- 
fahren a  la  Place-Royale,  welche  woll  so  weytt  von  Palais-Royal  ist, 
alß  vom  ober-thor  zuHeydelberg  biß  ahns  Spey er-thor ;  Wendt  meint, 
daß  la  Place-Royale  noch  weytter  ist.   Ich  bin  eine  gutte  stundt  bey 
der  großhertzogin  geblieben ;  also  war  es  nahe  bey  6,  wie  ich  wider 
kommen.   Man  hatt  mir  2  brieff  gebracht,  eines  von  meiner  dochter 
undt  eines  von  Euch ,  liebe  Louisse ,  von  22  Januari ,   habe  beyde 
ttberleßen,  undt  wie  ich  die  feder  habe  nehmen  [wollen],  umb  wider 
zu  schreiben,   ist  die   marechalle  de  Noaille**  kommen;   die  hatt 

* 

*  Chftteauthiers.         **  Noaille». 
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nich  lenger,  alß  eine  gntte  halbe  stundt,  auffgehalteri.   Hernach  ist 
nein  söhn  kommen,  mitt  dem  habe  ich  zu  reden  gehabt,  daß  hatt 
nich  bißher  aufgehalten.   Gott  behütte  mich  itznnder  für  weytterer 
Verhinderung,  daß  ich  auffs  wenigst  nur  den  heutigen  morgen  ahn- 
gefangen brieff  außschreiben   möge !    Aber   seyder  mein  söhn  auß 
meiner  kammer  gangen,  bin  ich  schon  4  mahl  wieder  ahn  schreiben 
verhindert  worden,  erstlich  durch  etliche  frantzosche  hertzogen,  so 
herreinkommen,  so  ich  habe  eutreteniren  maßen;  hernach  hatt  sich 
mademoiselle   de  Monpensier  auff  einen  stutz  übel  gefunden,  ist 
doch  gleich  wider  woll  worden ;   hernach  ist  ein  alter  admiral  mitt 
einem  placet  kommen,  den  habe  ich  lang  auffbör[e]n*  mttßen.  Nun 
kompt  unßer  artiger  printz  undt  pfaltzgraff  von  Sultzbach  herrein; 
aber  den  tractire  ich  alß  vetter   undt  mache  kein  fagon  mitt  ihm. 
Ich  fürchte ,  Ewere  eiste  niepce  hatt  einen  bawernstoltz  undt  bildt 
sich  mehr  ein,   alß  sie  thnn  solte;   das  ist  englisch  undt  man  helt 
allezeit  etwaß  von  seiner  nation.    Ihr  könt  dem  graff  von  Degen- 
feit andtwortten:    >I1   m'importe  pen   que  Pascal  soit  devant  ou 
Pascal  soit  deriere«,  wie  don  Japhet**  sagt.    Vor  falschheit  darff 
man  nicht  bey  Engländern  sorgen.    Ihr   thut  woll ,   alles  zu  ver- 
schlucken, waß  zwischen  den  Schwestern  Uneinigkeit  setzen  konte. 
Ich  hoffe ,  daß  der  printz  von  Nassau-Siegen  nun  wider  nach  hauß 
wirdt  undt  daß   ihn  der  hunger  auß  Franckreich  jagen  wirdt.    Ich 
bin  von  hertzen  froh,  daß  Ihr  mitt  mir  zufrieden  seydt.   Ich  wolte, 
daß  Ihr  in  meim  hertz  leßen  kont ,   so  würdet  Ihr ,   liebe  Louise, 
sehen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

•» 
887. 

Paris  den  6  Pebruari  1718  (N.  48). 

Hertzallerliebe  Louisse ,  wie  ich  eben  mitt  meinem  söhn  auß 
dem  opera  kommen ,  habe  ich  eben  auff  eines  von  Ewern  lieben 
schreiben  antwortten  wollen,  vom  22  Jan.,  no7;  aber  in  dem  augen- 
Mick  entpfang  ich  Ewer  liebes  schreiben  von  25,   no  8.    Also  will 

ich  mich  nur  ahn  dießem  halten;  den  es  ist  spatt,  kan  heütte  ohn- 

* 

*  ?  anhören.  **  Dom  Japhet  d'Arm6nie,  komödie  von  Soarron,  in  fünf 
toten,  U  versen.     Soarron  starb  iu  Paris  14  Oetober  1660. 
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« 

möglich  einen  laugen  brieff  schreiben,  nur  sagen,  daß  es  mir  recht 
leydt  ist,    daß  Ihr  ursach  habt,    trawerig  zu  sein.    Aber  warurab 
wolt  Ihr  mir  Ewer  leydt  nicht  klagen  ?    Wer  soll  den  mehr  part 
nehmen  in  alles ,  waß  Euch  ahngeht ,    alß  ich,  undt  wie  *  ist  Euch 
naher?    Drumb  solt  Ihrs  mir  nicht  verhehlen,   liebe  Louisse!    Ich 
bitte  Euch,  schreibt  mir,  waß  es  ist!   Ich  hoffe  aber,  daß  es  nichts 
gar  ernstliches  sein  muß,    weillen  mein    klein   schachteigen  undt 
ringeigen  hatt  trösten  können.   Ich  weiß  woll,  daß  das  callendergen 
vor  kein  pressent  zu  reeben  ist;   allein  daß  war  auch  meine  inten- 
tion  nicht,  Euch  ein  pressent  davor  zu  geben;  nur  zwey  Ursachen, 
die  erste  ist,  daß  ich  Euch  versprochen,  alle  jähr  ein  schächteigen 
zu  schicken.    Also   habe  ich  ja  mein  versprechen   halten   maßen;   . 
undt  weillen  es  eben  selbigen  tag  Euer  geburdtstag  war,  so  moste 
ja  auch  waß  vor  den   tag  im  schachteigen  sein.    Ich  habe  nicht 
gewust,  welchen  tag  Ihr  gebohren  seydt    Daß  ringeigen  hatt  nichts 
considerabels  ahn  sich ,   alß  daß   es  blau  ist  undt  die  blauen  de- 
manten  noch  nicht  gemein  sein  wie  die   rotten.    Es  ist  mir  leydt, 
daß  Ihr  keine  brieff  auß  Englandt  [empfanget] ;  aber  seydt  in  kei- 
nen sorgen !    Ich  habe  heütte  morgen  eines   von  der  printzes  von 
Wallis  vom  20/31  Jan.  bekomen    undt   eines   von   der   graffin  von 
Bückeburg  vom  selbigen  dattum;  were  waß  unglückliches  Vorgängen, 
betten  sie  mirs  bericht,  also  gebt  Euch  zufrieden !    Ihr  danckt  mir 
zu  sehr  vor  die  bagattellen;   ich  bin  genung  recompensirt,   daß  sie 
Euch  gefahlen  undt  die   unlust  verd rieben.    Es  friert   nicht  mehr, 
seyder  vorgestern  hatt  die  grimige  kalte  aufgehört;  ich  glaube  aber, 
sie  wirdt  wider  kommen,  weillen  die  mauern  nicht  schwitzen.    Ich 
weiß  nicht,  wer  monsieur  Bassa  ist.  Hiemitt  ist  Ewer  lieber**  schrei- 
ben doch  in  großer  eyll  beantwortet,  nur  noch  sagen,  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

888. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

¥ 

Paria  den  10  Pebruari  1718,  umb  halb  6  abendte  (N.  49). 
Hertzallerliebe  Louise ,   in  dießem  augenblick  komme  ich  von 

* 

*  ?  wer.         **  ?  liebes. 
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5  meil  von  hir,   wo  ich  zu  mittag  geßen,   nehmblich  von  Chelle.* 
Ich  hab  3  halb  stundt  ahngewendt  im   hinfahren,   eben  so  viel  im 
herfahren  undt  hab  3  stundt  ahngewendt,  im  closter  zu  bleiben.  Da 
bin  ich  nun  wider,  ich  habe  meinen  mögligstcn  rleiß  ahngewendt, 
mademoiselle   du**  persuadiren,  keine  non  zu  werden;   aber  sie 
will  es  mitt  aller  gewalt  sein.    Ich  will  mich  weitter  nicht  drin 
mischen;   vatter  undt  mutter  mögen  sehen,    wie  sie  die  sach  auß- 
führen  wollen.   Ich  komme  auffEwer  lieb[e]s  schreiben  vom  22  Jan., 
no  7.    Es  frewet  mich,  wen  ich  sehe,  das  unßere  brieife  so  richtig 
gehen.    Gott  gebe,  daß  es  dawern  mag!    Von  meinen  husten  undt 
schnupen  sage  ich  nichts  mehr;   den  es  ist  lengst  verbey,   mögte 
aber  woll  widerkomraen,  den  daß  wetter  ist  abscheulich  rau  undt 
wider  seydt  4  tagen  ein  stareker  frost.    Alle  graben  seindt  zuge- 
frohren  undt  bey  der  Bastille  habe  ich  viel  leütte  auf!  schrittschu 
gehen  sehen.    Ich  befinde  mich  doch  nun ,   gott  lob ,   recht  woll. 
Nichts  bringt  mehr  Unglück*  alß  wen  man  sich  berümbt,  daß  man 
perfect  gesundt  ist;   es  kompt  alß   waß  hernach.    Daß  saußen  im 
kopff  ist,  gott  lob,  nichts  gefährlichen;  die  noch  lebt,  die  hatt  es 
seyder  50  jähren  undt  befindt  sich  noch  woll,  geht  in  ihr  84  jähr, 
hau  noch  gutt  gedachtnuß  undt  gutten  verstandt ,  ist  aber  ein  we- 
nig schwächer  auff  den  beinen ,  alß  sie  geweßen ,  welches  nicht  zu 
bewundern  ist.    Es  ist  eine  heßliche  sach  umb  die  see,  mir  ist  sie 
recht  zuwider;  wens  nur,  daß  man  keine  brieife  richtig  bekommen 
fcan,  were  es  mir  zuwider.    Monsieur  Darcy  hatt  die  printzes  von 
Wallis  gesehen.    Seiner  gräffin  von  Essex  mögte  daß  reißen  woll 
verieyden.    Ich  glaube,  wen  man  salvirt  ist,  fragt  man  wenig  dar- 
nach, wo  die  jagt***  hinkommen  ist,  worinen  man  geweßen.   Die  Un- 
glück, so  durch  die  waßerfluht  geschehen,  jammern  mich  von  hertzen, 
insonderheit  der  graff  von  Oldenburg  undt  seine  fraw  mutter;  den 
bey  ihren  verwantten  hir  wirdt  sie  keine  resource  finden.  Der  konig 
in  England t,   wen  iefis  sagen  darff,   tractirt  die  princes  von  Wallis 
zn  hart,   die  doch  nichts  gethan  hat,   ihren  kindern  zu  verbietten, 
zu  ihr  zu  komen ,  die  sie  so  hertzlich  liebt.    Wo  können  sie  auch 
taßer  erzogen  werden,  alß  bey  einer  so  verstandigen  undt  tugendt- 
samen  fraw  mutter?    Daß  ist  übel  bedacht  in  meinem  sin.    Waß 
num  in  den  teütschen  zeittungen  sagt  vom  czaar  dochtergen,  ist  kein 

* 
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wordt  war;  sie  were  aber  nicht  die  erste  moscowittische  printzes, 
so  königin  in  Franckreich  geweßen  were;  den  Henry  premier  hatte 
eine  geheüraht,  *  weillen  ein  papst  ihm  ein  heüraht  hatte  brechen^, 
machen  mitt  einer  nahen  baßen.  Mein  nachteßen  ist  kommen;  ich* 
muß  enden,  Ewer  brieff  ist  beantwort,  kan  vor  die ß mahl  nichts  mem^ 
sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte.  Entschuldigt  di« 
fehler!    Ich  kan  mein  brieff  nicht  überleßen. 

Elisabeth  Charlotte. 


889. 

Paris  den  13  Februari  1718  (N.  50)- 

'  Hertzallerliebe  Louisse,   umb  keine  post  zu  verfehlen,  wie  ich 
Euch  versprochen ,  so  schreibe  ich ;   habe  keinen  frischen  brieff  zu 
beantworten,  sondern  noch  einen  alten  vom  15  Januari.    Aber  ich 
will  Euch  ....  mich   deucht ,    Franckforth   ist  nicht  so   weitt  von 
Paris,  umb  daß  unßere  brieffe,   so  [lange]  unterwegen  sein  solteo, 
alß  sie  sehen.**    Aber  daß  ist  nicht  zu  endern,   will  also  weitter 
nichts  davon  sagen.    Vom  schnupen  werde   ich  auch   nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  fürchte,  daß  er  undt  der  husten  sich  baldt  wider 
ahnmelden  werden,  weillen  ich  alle  kranckheitten  ordinarie  bekomme, 
so  in  der  lufft,   undt  daß  man  jetzt  hir  überall  nichts,  alß  blitzen 
undt  husten,  hört.    Ich  finde  sch[n]upen  undt  husten  so  ohngemäglicb, 
daß ,  wen  ich  die  wähl  bette ,   nehme  ich  eher  ein  gutt  acces  von 
tieber  davor;  also  kont  Ihr,  liebe  Louise,   woll  gedencken,  daß  es 
mich  auch,  wen  ich  es  habe,  sehr  gritlich  macht.    Gott  gebe,  das 
es  nicht  kommen  mag!    Ich  habe  mich  au  ff  den  letzten  recht  woll 
befunden.    Wir  hoffen,  daß  meine  dochter  den  zukünftigen  freytag 
oder  auffs  allerspäts  heütte  über  8  tag  mein  dochter  undt  ihrherr 
bey  unß  sein  werden,  welches  mich  zwar  sehr  erfreuet;   aber  gott 
gebe,  daß  es  ohne  Verdrießlichkeit  zugehen  mag!  Allein  ich  fürchte 

* 
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3  böße  geselschafft ,  so  mein  dochter  wirdt  sehen  mäßen,  welche 
ren  mögligsten  fleiß  than  werden,  ihr  auch  eine  klecke*  ahnzu- 
ncken.  Laße  ich  es  gehen,  mögt  ein  Unglück  drauß  endtstehen; 
in  der  hertzog  von  Lotherin9gen  ist  nicht  so  indifferent ,  alß  die 
iner  hir  sein  ,  auff  die-  ehre  undt  würde  gar  kein  raillerie  ver- 
ehen ,  wen  man  meiner  dochter  ein  histörgen  aufbringen  solte. 
arne  ich  sie  den,  so  werde  ich  vor  trouble-feste **  passiren  undt 
)r  bößen  humor  undt  fiberall  undanck  bekommen,  ohne  noch  sonst 
iel  widerliche  Sachen ,  so  sich  finden  werden ,  das  es  also  keine 
nre  freüdte  wirdt  sein  können.  Die  desbeauchen  von  dem  condeischen 
iauß  seindt  gar  zu  abscheulich  undt  offendtlich;  waß  zu  verwundern 
8t,  sie  haben  die  erligste  undt  tugendtsambste  großmutter,  so  man 
n  der  weit  finden  kan.  Die  ärgsten  medissanten  haben  ahn  ma- 
dame  la  princesse  nichts  zu  beißen  gefunden ;  aber  alle  ihre  enckeln, 
geheürahte  oder  ledige ,  haben  die  abscheüligste  reputation  von 
ler  weit  Man  schambt  sich  recht,  zu  hören ,  waß  man  von  ihnen 
'erzehlt  undt  lieder  singt.  Auß  dießem  allem  segt  Ihr  woll,  liebe 
Louise,  daß  meine  frettde  nicht  pur  sein  wirdt  können  undt  allezeit 
nitt  ein  wenig  sorgen  undt  inquietuden  gemischt  sein.  Mein  dochter 
iatt  gar  ein  gutt  gemüht,  aber  sie  hatt  einen  leichten  humor  undt 
st  complaisant  gegen  ihres  bruder  gemahlin ,  so ,  unter  unß  gerett, 
w  wenig  von  ihrer  mutter***  heltf  undt  falsch  ist;  daß  wirdt  ge- 
riß  unßere  fretide  troubliren.  Wen  mein  dochter  hir  sein  wirdt, 
'erde  ich  Euch  alle  posten  schreiben;  aber  meine  brieffe  mogten 
oll  ein  wenig  kürtzer  werden,  den  ich  nur  morgendts  werde  schrei- 
30  können.  Ich  bin  woll  versichert,  das  ich  mein  leben  nicht 
'gen  Euch  endern  werde;  den  umb  daß  ich  auffhoren  solte,  Euch 
*b  zu  haben,  müstet  Ihr  mir  mitt  willen  waß  zu  leydt  thun;  undt 
izu  seydt  Ihr ,  liebe  Louisse ,  gar  zu  raisonabel ,  den  ich  werde 
Ich  mein  leben  keine  ursach  geben  ,  mich  zu  haßen.  Ich  weiß 
cht,  ob  abbe  DuboisEwere  niepeen  undt  ueveus  hatt  sehen  [kön- 
>n];  den  er  ist  gar  kranck  in  Englandt  geworden.  Die  erste  ur- 
ich  ist  gültig,  warumb  daß  freüllen  Degenfeit  nicht  Caroline  ist 
aheyßen  worden;  die  ander  ursach  seindt  wenig  ßeüßer,  so  nicht 
ine  solche  fantesie  haben.  Hir  im  königlichen  hauß  hatt  man  daß 
lempel,  daß  die  Henry  keines  natürlichen  todts  sterben,  unglück- 
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lieh  umbkommen.    Kinderblattern  nimbt  viel  kinder  weg.    In  dießer 
weit  ist  kein  mensch  ohne  fehler;    wer    änderst  glaubt,   hatt  Ver- 
blendung; die  seindt  nur  die  besten,  die  ahm  wenigsten  fehler  ha- 
ben.   Es  seindt  auch  manche  fehler,  so  nur  vor  die  person  selber 
sein  undt  andern  nichts  thun;    die    kan   man  auch  woll   passiren 
laßen.  Man  darff  mir  keine  pa[r]ticullariteten  auß  Englandt  schreiben. 
Der  könig  wirft  sich  in   großen   extremitetten,  seinen  enckeln  zu 
verbietten,  h.  vatter  undt  fr.  mutter  zu  sehen.   Ich  wüste  woll,  daß 
er  hart  ist,  aber  so  hart  hette  ich  I.  M.  nicht  gemeint.    Die  arme 
princes  ist  outtrirt,  jammert  mich  von  hertzen.   Gott  wolle  ihr  ley- 
den    undt  ihr  unglück  helffen  ertragen!    Ich  erinere   mich   nicht 
mehr,  welch  mergen  *  ich  cittirt  habe.    Wir  haben  jetzt  gar  nichts 
neues  hir,  derowegen  muß  ich  schließen   undt  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch,   liebe  Louisse,  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag,  den  13  Feb.,  umb  */*  auf  3  nachmittags. 

So  baldt  ich  ahngethan,  bin  ich  in  die  capel,  hernach  zum 
könig.  Wie  ich  wider  kommen,  hab  ich  Ewer  liebes  schreiben 
von  29  Januari  entpfangen,  kan  aber  ohnmöglich  drauff  antworten, 
werde  es  vor  donnerstag  sparen. 


890. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Paris  den  17  Februari  1718  (N.  51). 

Hertzallerliebe  Louise ,  ich  habe  hetttte  schon  10  bogen  ahn 
die  königin  in  Preüssen  geschrieben  undt  nahm  eben  Ewer  liebes 
schreiben  vor  mir  vom  1  dießes  monts,  so  ich  noch  nicht  habe  be- 
antworten können,  da  bringt  man  mir  in  dießem  augenblick  Ewern 
lieben  brieff  vom  5ten,  no  11;  also  endereich  undt  werde  bey 
dießem  ahnfanggn,  weillen  es  daß  frischte  ist.  Ich  habe  Euch  ver- 
gangen sontag  mitt  so  großer  interuption  geschrieben,  liebe  Louise* 
daß  ich  mich  nicht  erinern  kan,  ob  ich  Euch  vor  Ewer[e]  2  mflntseo 

*  d.  h.  m&hrohen.     Vergl.  oben  ••  161. 
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dt  daß  contrefait  von  dem  glitten  hertzog  von  Braunsweig*  [ge- 
nkt  habe].  Daß  werde  ich  einfaßen  laßen,  umb  es  ahm  finger 
tragen,  dancke  vor  alles  von  hertzen,  liebe  Louisse,  undt  komme 
n  auff  Euer  liebes  schreiben,  so  ich  alleweill  entpfangen.  Wen 
r,  liebe  Louise,  keine  schreiben  von  mir  entpfangt,  ist  woll  nicht 
>ine  schuldt;  den  ich  verliehrje]  keine  post.  Ich  habe  vorgestern 
[treiben  auß  Englandt  bekommen.  Die  printzes  war  in  einer 
aßen  betrübtuuß,  weillen  der  kleine  printz  gar  kranck  ahn  einem 
sten  undt  fieber  war.  Wie  mir  aber  die  graffin  von  Buckenburg 
tschrieben,  war  daß  kint  ohne  lieber  undt  wider  viel  beßer.  Unßer 
nrrgott  sucht  die  arme  printzes  auff  allerhandt  manir  heim.  Der 
lmachtige  wolle  I.  L.  beystehen!  Die  gräftin  schreibt  mir  auch, 
aß  der  mylord,  so  Ewere  eiste  niepce  geheüraht  hatt,  eine  gutte 
bärge  bekommen  undt  gekauft;  wie  ich  nicht  zweyftie,  daß  Euch 
ießes  lieb  wirdt  sein,  so  mache  ich  Euch  mein  compliment  hirüber. 
iestem  ging  ein  sudwindt,  daß  alle  menschen  meinten,  es  würde 
luffdawen.  Dieße  nacht  hatt  es  doch  wieder  sehr  hart  gefrohren. 
üs  were  mir  leydt,  wens  dießen  abendt  regnen  solte ;  den  ich  wolte 
;em,  daß  es  morgen  hübsch  wetter  were,  weillen  ich  meiner  dochter 
entgegenfahren  will  undt  sie  herführen;  aber  ich  fürchte,  daß  es 
egnen  wirdt,  den  daß  wetter  ist  sanfft  heütte ;  daß  mögte  unß  woll  ein 
egen  geben ,  den  auch  ordinarie  ist  der  freytag  entweder  der 
chöüste  oder  heßligste  ta£  von  der  gantzen  woch.  Also  weillen 
»  die  gantze  woche  daß  schönste  wetter  von  der  weit  geweßen, 
lso  mögte  meine  dochter  woll  naß  entpfangen  werden.  Dem  seye, 
rie  ihm  "wolle ,  so  werde  ich  doch  froh  sein ,  sie  wider  zu  sehen, 
iißher  habe  ich  noch  gar  keine  gutte  zeittung  auß  Engellandt  be- 
kommen, contraire,  mich  deucht,  die  Verbitterung  vermehrt  sich  auff 
•eyden  seytten.  Es  müßen  sich  boße  leütte  darzwischen  legen. 
5b  mag  gar  woll  sein ,  daß  es  in  truck  kommen  wirdt ,  waß  die 
echte  ursach,  -worüber  der  könig  in  Englandt  sich  über  seinen  herrn 
ohn  beschwer  dt;  den  ich  habe  vergangenen  montag  ein  schreiben 
oq  der  königin  in  Preüssen  entpfangen,  so  sagt,  daß  man  ihr  auß 
Englandt  geschrieben,  daß  der  konig,  ihr  herr  vatter,  offendtlich  im 
Ptotzen  parlement  declariren  will,  worüber  er  sich  von  seinem  herrn 
*olm  zu  besch wehren  hatt;  also  wirdt  es  gar  gewiß  in  truck  kommen. 

* 

*  Anton  Ulrich.     Vergl.  brief  nr  898. 


188 

Aber  ich  muß  nun  eine  pausse  machen  undt  mich  ahnziehen.   Nach 
dem  eßen  fahre  ich  zur  großhertzogin ,  werde  Euch  wider  entre— 
teniren,   wen  ich  wieder  kommen  werde;  den  ich  will  heütte  nicht: 
ins   opera,    weillen   ich  morgen   meine  dochter  neinfnhren   werde 
undt  ich  habe  es  offt  genung  gesehen,    umb  nun  änderst,   alß  auC 
complaissance,  hinzugehen.    Waß  im  druck  kompt,  wirdt  von  jeder— 
man  geleßen,  wer  es  nur  kauffen  will.    Ich  kan  nicht  begreiffer^ 
wie    der.  könig  in  Englandt  kein   endt   ahn   dießem  spiel  macl*i 
welches  ihm  ja  zu  nichts  nutzen  kan.    Man  sagt  im  frantzösch^i 
sprich wordt :    >Vous  n'aves  rien  perdu  pour  attandre«,   weillen  Uu 
brieffe  entpfangen,  nachdem  Ihr  sie  lang  darnach  gewahrt  habt.  Ewer 
vetter  kan  woll  sicher  sein,  daß  in  Englandt  alle   brieffe  aufge- 
macht werden.    Ich  habe,   seyder  ich  auffgehört,  zu  schreiben,  ein 
brieff  von  der  gräffin  von  der  Bückenburg  vom  30  Jan.  / 10  Feb., 
aber  es  ist  leyder  noch  keine   gutte  zeittung;   contrari,  den  die 
printzes  hatte  so  eine  große  migraine,  daß  sie  mir  nicht  hatt  schrei- 
ben können.    Daß   kleine  printzgen  ist  auch  noch  nicht  wider  ge- 
sundt.    Die   printzes  jammert  mich  woll  von   grundt   der  seelen. 
Aber  da  kompt  man  mir  sagen,   daß  meine  kutschen  kommen;  ich 
muß  zur  großhertzogin. 

Umb  5  abendfe. 

Da  komme  ich  von  der  großhertzogin,  aber  mein  söhn  kompt 
undt  ladt  mich  ins  opera,  muß  also  wider  willen  schließen;  den  ich 
kans  ihm  nicht  abschlagen,  es  wirdt  ein  neuer  actor  singen.  Adieu, 
liebe  Louisse!  Ich  muß  wider  willen  schließen  undt  vor  dießmabl 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte,  , 
liebe  Louissei 

Elisabeth  Charlotte. 


891. 

Paris,  sontag,  den  20  Februari  1718,  umb  8  morgendts  (N.  52). 

Hertzallerliebste  Louise,  meine  lotteringische  kinder  seindt  ver- 
gangen freytag  glücklich  hir  ahngelangt.  Meine  dochter  war  in 
solchen  erschrecklichen  freüden,  daß  sie  gantz  auß  sich  selber  war. 
Ich  habe  sie  nicht  viel  verendert  gefunden,   aber  ihren  herrn  ab* 
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jheülich.  Er  war  vor  dießem  mitt  den  schönsten  färben  undt  nun 
t  er  gantz  braunrodt  nndt  dicker,  alß  mein  söhn;  ich  kan  sagen, 
iß  ich  so  dick  undt  fette  kinder  habe,  alß  ich  selber  bin.  Deß 
ittags  eße  ich  mitt"  ihnen ,  aber  abendts  eßen  sie  mitt  einander 
*y  madame  d'Orleans.  Die  hatte  gestern  ihre  große  migraine; 
so  gingen  meine  kinder  alle  au  Luxemburg,  bey  madame  de  Berry 
edianosch*  halten;  seindt  erst  umb  2,  wie  man  mir  gesagt,  wider 
3rrein  kommen.  Ich  war  vor  ein  viertel  auff  11  in  mein  bett. 
[ein  dochter  ist  lustig  undt  vergnügt,  ihr  herr  aber  lest  ein  wenig 
en  mundt  hencken.  Daß  lieber  ist  gestern  mitt  ein  groß  erbrechen 
ankommen;  gott  bewahr  unß  nur,  daß  sie  die  kinderblattern  nicht 
»ekomptl  Den  der  hertzog  von  Lotteringen,  noch  mein  söhn  haben 
de  oie  gehabt  undt  der  hertzog  würde  nicht  laßen,  offendtlich  oder 
beimblich  zu  ihr  zu  gehen.  Es  seindt  schon  3  von  seinen  brüdern 
ahn  dießer  heßlichen  kranckheit  gestorben,  ist  seinem  hauß  gar  ge- 
fährlich, also  ist  mir  nicht  woll  bey  der  sach.  Ich  will  Euch  biß 
donnerstag  berichten,  wie  es  ist.  Es  ist  aber  auch  woll  einmahl 
zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme,  daß  ich  nur  ahn- 
gefangen zu  beantwordten.  Ich  war  geblieben,  wo  Ihr  sagt,  liebe 
Louise,  daß  Ihr  nicht  melancolisch  seydt,  aber  daß  Ihr  Euch  selbsten 
quellt,**  weillen  Ihr  gern  gerechtigkeit  halt  undt  zu  weich  vor  die 
Ewrigen  seydt.  Diß  letzte  stehet  nicht  zu  endern,  ist  im  geblüht, 
aber  daß  erste,  so  muß  man  sich  einmahl  vor  alles  versichert  halten, 
daß  die  weit  voller  Ungerechtigkeit  steckt  undt  daß,  so  gerecht  man 
auch  selber  sein  mag,  doch  dießes  nicht  wieder  bey  andern  finden 
wirdt  undt  daß  der  weit  lauff  nicht  zu  endern  stehet.  Wen  man  diß 
einmahl  persuadfrt  ist,  ist  man  nicht  mehr  nicht  mehr  verwundert,  waß 
einem  auch  geschehen  mag.  Niemandts  in  dießer  weit  ist  perfect, 
*ko  kan  mag***  sich  doch  getrösten,  wie  andere  zu  sein.  Man  muß 
*oll  suchen,  sich  zu  corigiren,  aber  sich  auch  nicht  betrüben  über 
waß  nicht  sein  kan.  Gott  weiß  alle  Sachen  undt  warumb  sie  ge- 
sehen. Alles  ist  verhengnuß  in  dießer  weldt.  Wen  wir  unßer 
bests  undt  waß  raisonabel  ist ,  gethan  haben ,  müßen  wir  unß  in 
gottes  willen  ergeben  undt  unß  nicht  plagen  über  waß  nicht  in 
laßer  vermögen  stehet.   Gott  hatt  jedem  sein  stundt  undt  ziehl  ge- 

*  m6dianoohe,  französisch,  mittern  ach tssoh maus  nach  einem  fasttage.  Das 
*ort  ist  ans  dem  spanisohen  media  noche  herübergenommen.  **  d.  h.  quälet. 
••Mm». 
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setzt,  daß  kan  niemandts  tiberschreytten.  Keine  weibspersoni 
sterben  vor  betrübtnuß,  man  gewendt  unß  zu  sehr  von  kindü 
dran;  es  geht  mitt,  wie  mit  dem  gifft  von  Mytridatte,*  man  i 
wendt  unß  so  sehr  dran,  daß  es  nnß  nicht  mehr  ahm  leben  schal 
kan,  aber  woll  ahn  der  gesundtheit;  drumb  muß  man  sich  doch  < 
vor  hütten,  so  viel  immer  möglich  ist.  Daß  ist  woll  gewiß,  daß  h 
alt  leben  gar  kein  spaß  ist;  die  jugendt  ist  zu  kurtz,  kaum  sp 
man,  daß  man  jung  ist,  so  wirdt  man  alt.  Gestern  sagte  man,  d 
eine  none  kürtzlich  gestorben,  so  135  jähr  alt  war;**  die  hatt  < 
lang  alter  gehabt.  Daß  verlange  ich  woll  nicht ;  aber  wen  man  la 
jung  bleiben  könte,  daß  were  ein  andere  sach,  da  solte  einem  w 
daß  maul  nach  wäßern.  Ich  weiß  nicht,  wo  die  printzes  von  w; 
aufgefischt,  daß  mein  vetter  vom  Philipsthal  so  bäuerisch,  unmani 
lieh  undt  übel  erzogen  ist;  waß  Ihr  mir  schreibt,  ist  daß  contrari 
Es  ist  mir  lieb,  daß  er  artlich  ist.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  lieh 
schreiben  durchauß  beantwort,  ich  komme  jetz[t]  auff  daß  vom  1  Fei 
no  11.  Wir  haben  seyder  donnerstag  gar  keine  kälte  mehr  hi 
Gestern  hatt  es  den  gantzen  morgen  geregnet,  also  ist  daß  wetfc 
gantz  auffgangen.  Vergangen  freytag  wäre  es  daß  schönste  wettf 
von  der  weit,  wie  im  May;  die  son  war  recht  warm,  wie  ich  mein 
kinder  eingeholt  habe,  die  lotteringiscben.  Wegen  deß  verfluchte 
ceremonials  haben  sie  ihre  kinder  nicht  mittnehmen  können,  welche 
mich  recht  verdrist.  Können  nun  die  oourir  nicht  renen ,  wirdt  < 
wegen  deß  kohts  sein,  die  gaß[en]  seindt  abscheulich  schmutzig.  All« 
weill  kompt  man  mir  sagen,  daß  madame  de  Craong  ***  wider  wo 
ist  undt  heütte  erscheinen  wirdt ;  ich  bin  also  der  ängsten  von  de 

kinderblattern ,  gott  lob ,  quit.    Ich  kan  nicht  begreifen ,  wo  all* 

* 

*  Mithridates  Eupator,  von  dem  Iustinus,  liber  37,  caput  2  ersühlt:   »Pb 
tutorum  insidias    passns    est,    qui  eum  fero  equo  inpositum  eqaitare  iaeulariqi 
oogebant ;  qui  conatus  cum  eos  fefellissent,  supra  aetatem  regente  equum  Mitbi 
date  venono  eum  appetivere.     Quod   metuens    antidota    saepius    bibit   et  ita 
adversus  insidias  exquisitis    tutioribus   remediis   stagnavit,    nt  ne  yolens  quid« 
senex  veneno  mori  potuerit.«    Iustinus.    Trogi  Pompei  historiarum  Philippieara 
epitoma.    Reoensuit  Iustus  Ieep.    Bditio  minor.    Lipsiae  1872.  s.  184.     **  »No 
n'arons  trour6  la  ciroonstanoe  qu'indique  iei  Madame ,    tii  dans  la   »Galerie  d 
Oentenaires  anoiens  et  modernes«,  par  M.  Lejoncourt  (Paris,  1842,    in- 12), 
dans  l'»Almanach  des  Centenaires«  ,    coUeotion    assez   rare  dont  il  existe  do« 
rolumes    in-24    (Paris,    1761-1773).«     G.    Bmnet   I,    s.    373,    anmerktraf 
***  Craon,  mätresse  des  henogs  Leopold  von  Lothringen. 
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gelt  von  der  weldt  muß  hinkommen  sein;  den  überall  hört  man  von 
armoht  klagen,  es  muß  viel  gelt  versteckt  sein.  Ich  bin  wie  die 
Saxsen,  ich  habe  auch  den  churprintz  nicht  mehr  lieb ;  den  ich  kan 
keine  falschheit  leyden.  Die  konigin,  seine  fraw  mutter,  hatt  ein 
hartes  außgestanden.  Es  ist  nicht  übel  getban,  einen  betrieger  zu 
straffen;  aber  die  seindt  auch  nicht  die  gescheydtsten,  so  den  golt- 
machern  trawen.  Die  muntz,  so  mir  unßere  liebe  churfürstin  ge- 
schickt, war  gantz  änderst,  alß  die  Ihr  mir  geschickt,  hatt  also  sei- 
nen platz  in  mein  cabinet  unden;  dancke  sehr  davor,  liebe  Louise! 
Ich  habe  schon  letzmahl  gesagt,  daß  ich  den  glitten  hertzog  An- 
thon  Ulrich**  in  ein  ring  werde  faßen  laßen.  Warumb  solte  ich 
boß  sein,  daß  Ihr  mir  waß  artig  schickt  ?  da  ist  nur  vor  zu  dancken. 
Ich  würde  zürnen,  liebe  Louisse,  wen  Ihr  Euch  ungcmach  ahnthun 
soltet,  mir  kostbare  Sachen  zu  schicken ;  daß  ist  gar  nicht  nöhtig. 
Nun  muß  ich  auffhoren,  umb  in  kirch  zu  gehen  undt  mein  dochter 
hernach  au  Thuillerie  zu  führen  undt.  nachmittags  gehen  wir  au 
Carmelitten,  so  auch  meiner  dochter  gutt  freundinen  sein.  Hernach 
gehen  wir  ins  opera,  werde  also  keine  zeit  mehr  finden,  zu  schrei- 
ben. Adieu !  Ein  andermahl  werde  ich  auff  daß  vom  29sten  andt- 
wortten  undt  Euch  dießmahl  nur  versichern,  daß  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Umb  10  abendts. 

Alß  ich  auß  dem  closter  kommen,  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
be« vom  8ten  dießes  monts ,  no  12 ,  entpfangen ,  worauff  ich  vor 
diümabl  nichts  änderst  sagen  kan,  alß  daß  ich  alle  poste  schreibe; 
weiß  nicht,  warumb  Ihr  es  nicht  entpfangen,  werde  Euch  alle  posten 
schreiben,  viel  oder  wenig,  das  könt  Ihr  fest  glauben,  liebe  Louisse ! 
Die  forstin  von  Siegen  hatt  sich  zu  Paris  verdorben ,  da  hatt  sie 
ihren  gutten  nahmen  verlohren. 

* 

*  Vergl.  brief  nr  898. 
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892. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  donnerstags  24  Februari  1718  (N.  53). 

Hertzallerliebe  Louise,  mein  gott,  wie  jammert  mich  unßere 
arme  liebe  printzes  von  Wallis!  Man  hatt  mir  gestern  auß  Eng. 
landt  bericht,  daß  ihr  letztgebohrnes  printzgen  den  6/17  Februari 
ahn  einen  catharen  auff  der  brüst  mitt  gichtern  gestorben  ist.  Die 
printzes  hatt  ihn  noch  vor  seinem  endt  zu  Kensington  gesehen.  Ich 
wolte ,  daß  sie  ihn  nicht  gesehen  hette ,  den  daß  wirdt  sie  desto 
mehr  schmertzen.  Wolte  gott,  daß  mitt  dießes' printzen  todt  alles 
feüer,  so  seine  tauff  ahngezOndt,  mogte  geleschet  werden !  Aber  es 
ist  leyder  noch  keine  aparentz  dazu.  Vorgestern  ist  mir  auff  einen 
stutz  in  der  capel  ein  starcker  husten  undt  schnupen  ahnkommen. 
Ich  habe  woll  gedacht,  daß  ich  es  nicht  entgehen  würde,  weillen 
husten  undt  schnupen  general  sein  undt  man  nichts,  alß  husten  undt 
butz.  hört.  Aber  ich  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben  von  8  dießes 
monts,  no  12,  welches  daß  letzte  ist,  so  ich  entpfangen  habe.  Von 
meinen  lotheringische  kinder  kan  ich  Euch  nichts  änderst  sagen, 
alß  daß  sie  gar  vergnügt  hir  leben.  Ihr  thut  woll,  Euch  in  keine 
sorgen  zu  setzen,  wen  Euch  meine  brieffe  fehlen ;  den  solte  ich  Euch 
selber  nicht  schreiben  können,  würde  ich  Euch  durch  eine  andere 
handt  schreiben  laßen ;  also  wen  die  post  fehlt,  kan  es  nichts  bößes 
bedeütten.  Seyder  Ihr  auß  Engl  an  dt  seydt,  habe  ich  keine  post 
verfehlet  undt  Euch  allezeit  zweymahl  die  woch  geschrieben ;  darauf 
könt  Ihr  Ewere  rechnung  [machen];  fehlen  aber  etliche,  weiß  ich 
nicht,  wo  sie  hinkommen  sein.  Schreiben  schadt  mir  gar  nichts, 
seyder  ich  nicht  mehr  nach  dem  nachteßen  schreibe.  Es  freüdt 
mich,  daß  mein  gekritzel,  liebe  Louisse,  Euch  so  ahngenehm  & 
Gott  verzey  mirs!  aber  ich  glaube,  daß  der  konig  in  Englandt  nicht 
glaubt ,  daß  der  printz  von  Wallis  sein  söhn  ist ;  *  den  wen  ers 
glaubte ,  were  es  nicht  möglich ,  daß  er  mitt  seinem  eintzigen  söhn 
so  verfahren  könte,  wie  er  mitt  dießem  thut.  Mich  deucht,  daß 
wetter  ist  zu  rau  vor  einem  alten  herrn,  wie  der  duc  de  Schonborg 
ist,  auff  dem  landt  zu  wohnen.    Abbe  Dubois  ist  kranck  in  Ewerin 

* 

*  Vergl.  band  II,  f.  547. 
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hauß  geworden ;  daß  pföffgen  ist  ein  wenig  delicat,  in  der  englischen 
lufft  gesundt  zu  leben  können.  Die  gräffin  von  der  Buckenburg 
schrieb  mir  letztmahl,  daß  graff  von  Degenfeit  gantz  resolvirt  seye, 
nach  Teütschlandt  dießen  sommer  mitt  seiner  gemahlin  zu  reißen. 
Es  maß  der  duc  de  Schonburg  drin  con sentit!  haben ,  weillen  graff 
Degenfeit  seine  reiße  vor  so  sicher  helt.  Ich  bilde  [mir]  Londen 
nicht  viel  lustiger,  alß  Franckfort,  ein.  Ich  sehe  spectacle  nicht  un- 
gern, aber  im  sommer,  deucht  mir,  ist  daß  spatziren  beßer;  den 
man  schwitzt  zu  sehr  in  den  specktaclen.  Alle  gräffin  von  Leuen- 
stein* haben  daß,  daß  sie  ein  wenig  hoffärtig;  aber  die  hir  ist, 
weist  woll  durch  den  heüraht ,  so  sie  gethan ,  daß  sie  gar  nicht 
hoffartig  ist.  Ihr  oncle  hatt  sich  übel  da  versehen.  Sie  jammert 
mich  oft;  sie  war  artig  und  ist  tugencUsam,  hette  woll  waß  beßers 
bekommen  können.  Ich  kan  die  ursach  nicht  finden,  warumb  der 
bischoff  von  Strasburg  dießen  Dangeau  erwehlt ,  es  seye  den  die 
ursach,  wie  in  der  commedie  vom  l'avare,**  »la  raison  de  sans 
dot.«  Hir  hatt  sich  die  fürstin  von  Siegen  eine  wüste  klack  ahn- 
gesetzt Sie  war  sehr  coquet  hir,  daß  hatt  ihren  herrn  undt  sie 
brouillirt.  Aber  nun  muß  ich  eino  pausse  machen,  gleich  nach  dem 
hoffe  ich  außzuschreiben. 


Donnerstag,  den  04  Feb.,  umb  4  nachmittags. 

Der  könig  gibt  in  dießem  augenblick  meiner  dochter  vissitte, 
darnach  werden  wir  zur  großhertzogin.  Aber  da  kompt  der  könig 
zu  mir,  seine  vissitte  ist  kurtz  gevveßen.  Ich  muß  enden,  den  da 
kommen  [eine]  menge  damen  zu  mir,  undt  nach  der  großhertzogin 
vissitte  muß  ich  ins  opera  undt  darnach  nach  bett;  den  ich  hab 
ein  abscheulichen  husten,  so  mir  auff  ein  stutz  vorgestern  ahnkom- 
Nen.  Adieu  den,  liebe  Louise!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

Donnerstag  umb  8/a  auff  9  abendts. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  auß  dem  opera,  undt  meine 
Binder  undt  kindtskinder   seindt  alle  zu  madame  de  Berry  ihrem 

* 

*    Löwenstein.  **    L'avare ,    komödie    in    fünf    aoten ,    in    prosa .    von 

^oliäre;  die  worte  -»la  grande  raison  de  sans  dot«  finden  sich  act  I,    scene  9. 

Elisabeth  Charlotte.  13 
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landtsknecht  undt  werden  dort  zu  nacht  eßen,  ich  aber  gleich  nacl 
bett;  den  ich  habe  einen  großen  husten  undt  schnupen. 


893. 

Paris  den  27  Feb.  1718,  umb  8  morgendta  (N.  54). 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte  hoffe  ich  mehr  zeit  zu  finden 
Euch  zu  entreteniren ,  alß  vergangen  donnerstag,  da  ich  zur  groß- 
hertzogin  fahren  muste;  den  heütte  werde  ich  nicht  außfahren.  Mein 
husten  ist  viel  stärcker  worden ,  habe  dieße  nacht  gar  wenig  ge- 
schlaffen, continuirlich  gehust.  Ich  will  die  cammer  halten,  biß  ich 
wider  beßer  sein  werde.  Ich  bin  vor  morgen  auff  ein  fest  geladen 
zu  madame  de  Berry,  so  sie  meinen  lotheringischen  kindern  geben 
wirdt;  aber  über  daß  ich  die  großen  versamlungen  mehr  scheue, 
alß  suche,  so  habe  jetzt  eine  gar  zu  gutte  entschuldigung;  den  ich 
bin  recht  kranck ,  habe  gestern  undt  die  gantze  nacht  ein  wenig 
hitz  gehabt  undt  der  kopff  ist  mir  schwer,  werde  also  hübsch  rabig 
morgen  zu  hauß  bleiben  undt  abendts  in  die  ittallienscbe  commedie 
gehen,  welches  nicht  so  weit  von  mein  cabinet,  alß  zu  Heydelberg 
von  meiner  cammer  in  den  gläßern  saal ,  undt  nichts  offen ;  da  ist 
also  eben ,  alß  wen  ich  die  comedie  in  mein  cabinet  sehe ,  macht 
mich  auch  nicht  spatter  eßen ,  also  nicht  spätter  schlaffen  gehen, 
hindert  mich  also  ahn  nichts,  kan  ohne  ambaras  ein-  undt  außgeben. 
Es  ist  aber  auch  woll  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  letztes  liebes 
schreiben  vom  12,  no  13,  komme.  Ich  weiß  nicht,  wie  ich  so  ein 
dummer  teüffel  bin ,  allezeit  überzwerg  zu  chiffriren ;  den  ich  habe 
es  doch  in  meini  callender  auffgeschrieben.  Daß  schreiben,  so  raitt 
Lenor  andtwortt  verlohren ,  war  auß  St  Clou.  Es  verliehren  sieh 
viel;  der  printzes  von  Wallis  fehlt  woll  ein  halb  dutzendt.  Ich 
hoffe,  wir  werden  Lenor  baldt  wider  hir  haben.  Ich  muß  lachen, 
daß  Ihr  die  bagattellen,  so  ich  Euch  geschickt,  ein  magnifiq  pressent 
heist;  bin  fro,  liebe  Löuisse,  daß  es  Euch  so  ahngenehm  geweßen, 
hette  mich  aber  nie  flattiren  können,  daß  es  Euch  so  lang  freuen 
sdte.  Mich  freuet  noch  mehr,  zu  sehen,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  90 
woll  mitt  mir  zufrieden  seydt.  Meindt  Ihr  den,  liebe  Louise,  daß 
ich  so  interessirt  bin,  daß  ich  auff  nichts  achte,  alß  worinen  ich 
einen  nutzen  finde?    Wen  Ihr  daß  glaubt,  so  kendt  Ihr  mich  nod» 
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nicht.  Ich  estimiro  mehr  wahre  freündtschafft  von  leütte ,  so  [ich] 
estimiren  kan  undt  welche  tugendtsani  sein ,  alß  gelt  undt  gutt, 
nndt  halte  daß  mehr  vor  einen  schätz,  alß  demanten.  Die  printzes 
von  Wallis  hatt  mir  versichert,  daß  ihr  herr  alles  gethan,  waß  in 
seinem  vermögen  ist,  umb  wider  in  seines  herr  vattern  gnaden  zu 
kommen,  daß  er  so  demütig  umb  verzeyung  gebetten  undt  sein  un- 
recht bekendt,~wie  man  es  vor  gott  thun  kan,  daß  aber  alles  nicht 
hilft.  Hirin  hatt  doch  der  könig  in  meinem  sin  unrecht;  den  wen 
sein  söhn  sich  soumettirt  undt  seine  Schuldigkeit  thut,  solle  ihn  der 
könig  ihn  auch  wider  in  gnaden  nehmen.  Da  bekomme  ich  zwey  schrei- 
ben auff  einmahl.  Die  printzessin  ist  noch  in  zu  großer  betrübtuuß, 
omß*  zu  schreiben  können.  Sie  jammert  mich  von  hertzen;  es 
were  woll  einmahl  zeit,  daß  ihr  Unglück  auffhören  solte.  Der  konig 
in  Englandt  solle  seinen  enckel  sehr  beweindt  haben.  Es  ist ,  wie 
man  mir  gesagt,  in  Englandt  verbotten  worden,  nichts  von  der  sach 
zu  schreiben ;  alßo  ist  kein  [wunder] ,  daß  graff  Degenfeit  so  still 
davon  ist.  Unter  unß  gerett,  ich  fürchte,  daß  die  karchheit  dießen 
könig  wunderlich  macht.  Von  wem  hatt  er  daß?  Den  sein  herr 
vatter  undt  fraw  mutter  wahren  es  gantz  undt  gar  nicht.  Der  gutte 
Braunsweiger ,  so  so  naturlich  auff  der  cantzel  spricht,  mag  woll 
frommer  sein,  alß  viellc  in  Englandt,  so  den  teüffel  nicht  nennen** 
mögen.  Ich  glaube,  daß  husten  undt  schnupen  nun  durch  die  gantze 
weit  geht;  überall  klagt  man  drüber.  Madame  de  Chasteautier *** 
bau  kein  geschwollen  gesiebt  mehr,  aber  auch  husten  undt  schnu- 
pen. Dieße  dame  ist  voller  tugendt,  gar  nicht  interessirt ;  wen  man 
ihr  waß  geben  will,  muß  man  sich  prepariren,  eine  Schlacht  mit t  ihr 
zu  lieffern,  ohne  zanck  geht  es  nicht  ab.  Ob  sie  zwar  gar  schön 
geweßen,  ist  sie  doch  nie  coquet  geweßen  undt  hatt  ihren  gutten 
nähmen  allezeit  behalten  in  dem  frawenzimmer,  wo  viel  andere,  so 
Dicht  so  hübsch  wahren ,  alß  sie ,  den  ihrigen  verlohren.  Sie  ist 
auch  verschwigen,  trewe,  hatt  gar  viel  gutte  qualiteten;  drumb  esti- 
Nire  ich  sie  so  sehr,  f  Daß  von  dem  humor,  so  Ihr  seydt  vor  die, 
80  Ihr  lieb  habt,  wehret  Ihr  lengst  gestorben,  wen  Ihr  kinder  ge- 
habt hettet ;  den  es  ist  eine  quäl  ohne  endt  undt  gegen  eine  freüde 
hundert  chagrin.  Aber  es  ist  spat,  nur  noch  ein  par  wordt  sagen. 
Der  itzige  hoffmeister  von  printz  von  Sultzbach  ist  ein  gutter,  ehr- 

*  ?um.     **  d.  h.  nennen.     ***  Chäteauthiers.     f  Vergl.  band  II,  s.  746. 
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lieber  Pfaltzer,  heist  monsieur  Schilderer,  hatt  große  sorg  vor  de 
printzen;  aber  den  er  vorher  gehabt,  war  ein  Ostereicher  undt  e 
nar  in  follio ,  hieß  Jodoski.  Man  macht  die  tournir  zu  Munch< 
wegen  deß  comte  de  Charolois,  so  dort  ist,  ein  doli  hünckel,  abschei 
lieh  desbeauchirt,  monsieur  le  duc  sein  bruder.  Ihr  werdt  mir  g 
fahlen  thun ,  liebe  Louisse ,  die  beschreibung  hirvon  zu  schicke 
Hirmitt  ist  Ewer  letztes  schreiben  gar  exaet  beautwort. 

Sontag,  den  27  Februari,  umb  halb  5  abendts. 

Gleich  nach  dem  eßen  ist  unßer  hertzog  von  Lotteringen  mit 
mir  plaudern  kommen,  hernach  habe  ich  eine  antique  placirt,  da- 
nach ist  eine  englische  dame  kommen,  so  vor  dießem  ambassadrice 
hir  geweßen  undt  madame  de  Gerse  *  heist.  Nun  sie  wieder  weg. 
komme  ich,  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  8,  no  12,  andtwordten, 
waß  mir  noch  davon  tiberig  bleibt.  Aber  da  kommen  meine  kindei 
herrein  undt  wollen  ins  opera  gehen,  muß  wider  willen  enden.  Icl 
wolte  lieber ,  wie  ich  gesagt ,  auff  Ewer  schreiben  völlcndts  andt- 
wortten ;  aber  da  rufft  man  mich.  Ich  komme  auß  dem  opera  und 
habe  alle  meinen  kindern  gutte  nacht  gesagt,  will  nur  noch  sagen 
daß  ichs  dem  teütschen  bauern  recht  undanck  weiß,  den  krieg  ff 
wünschen.  Mir  gehts  wie  Jodellet :  **  »La  paix  et  dieu  te  gard! 
Waß  thut  daß,  ob  man  2  oder  3  nahmen  [hat],  undt  wens  aacl 
gleich  der  brauch  nicht  were?  den  es  ist  doch  nichts  gegen  dei 
Christenthum.  Also  deucht  mir,  man  solte  es  thun,  umb  zu  ei 
weißen,  wie  man  gern  den  nahmen  von  einer  person  bette,  so  ma 
ehret  undt  liebet.  Unßere  konigin  s.  hatte  11  nahmen,  aber  si 
unterschriebe  nur  zwey.  Daß  ist  alles,  waß  ich  sagen  kan.  Moi 
sieur  Terest  ***  treibt  mich,  auffzuhören  undt  schlaffen  zu  gehei 
Adieu !  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  versichere  Euch,  da 
ich  Euch  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  kan  mein  brieff  ohmoglich  überleß[en],  ich  glaub,  daß  1 
nichts  drinen  begreiffen  werdt,  bin  gar  zu  offt  interompirt  word« 

* 

*  Jersey.         **  Jodelet.         ***  Der  arzt  von  Elisabeth  Charlotte. 
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894. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Paris  den  3  Mertz  1718,  umb  9  uhr  morgend  ts  (N.  56). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  seyder  vergangenen  sontag 
nichts  von  Euch  bekommen ;  aber  es  ist  noch  gar  früh ,  umb 
brieff  zu  haben,  will  unterdeßen  auff  daß  vom  29  Jan.  andtwortten, 
welches  mir  noch  überig  ist  von  allen  Ewern  lieben  brieffen.  In- 
dem ich  Eweren  brieff  wieder  überleße,  sehe  ich,  daß  Ihr  Januari 
vorFebruari  müst  datirt  haben;  den  wie  ich  Euch  den  15  undt  6  Ja- 
nuari geschrieben,  köntet  [Ihr]  ohnmöglich  den  29  schon  geantwordet 
haben  undt  wider  geschrieben;  den  29  Februari  ist  auch  zu  frisch, 
weiß  also  nicht  mehr,  woran  ich  bin.  Daß  schadt  nichts,  Ihr  habt, 
liebe  Louisse,  nnr  schon  zu  viel  vor  die  bagatellen  gedanckt,  u:omitt 
ich  Euch  ahngebunden  hatte,  mehr,  alß  es  werdt  ist.  Aber  es  hatt 
mich  gefreüet,  daß  mein  paquet  so  gar  apropo  kommen  ist.  Der 
15  neues  stiehl  ist  der  4  vom  alten ,  nein ,  ich  betriege  mich ,  der 
15  alten  stiehl  ist  der  26  neuen  stiehl ;  mitt  mir  betriegen  sich  die 
calleodermacher  auch,  den  sie  setzen  mich,  alß  wen  ich  den  17  May 
gebohren ;  ich  bins  in  der  that,  aber  alten  stiehl,*  alßo  machen  sie 
mich  12  tag  jünger  undt  Euch  auch,  liebe  Louisse,  aber  da  haben 
wir  keinen  großen  profit  von.  Ich  fange  ahn ,  daß  alter  starck  zu 
fühlen,  den  ich  kan  meines  husten  undt  schnupen  nicht  loß  werden, 
habe  nur  zu  zwey  unterschiedtlichen  mahlen  jedes  eine  stundt  ge- 
schlaffen, meinte,  zu  barsten  vor  husten,  war  doch  gar  früh  zu  bett, 
just  wie  es  10  geschlagen,  ich  bin  nicht  außgangen.  Ich  halt  es  vor 
ein  glück,  wen  ich  jemandt  waß  geben,  daß  es  ihnen  just  gefeit. 
Ihr  würdet ,  liebe  Louisse,  wenig  wehrt  sein,  wen  Ihr  kein  schach- 
telgen  undt  ringeigen  werdt  sein  soltet.  Darüber  liab  ich  lachen 
Nüßen,  den  es  ist  ein  ex[c]es  von  derauht;  solche  kleine  sachen 
P*8siren  hir  vor  bagatellen  undt  haben  keinen  andern  nahmen.  Aber 
fa  kommen  schon  interuptionen.  Der  conseiller  d'estat ,  der  sorg 
vor  meine  affairen  hatt ,  kompt  mitt  den  threnen  in  den  äugen, 
hatt  gestern  seinen  söhn  in  die  Bastille  geführt;**    er  hatt 


*  Vergl.  band  I,    s.  509;    band  II,    s.  158.  566;  nachher  brief  nr  900. 
VergL  unten  brief  nr  900.     Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVII,  a.  267, 
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hundert  sottissen  au  Luxemburg  vergangen  montag  gethan,  ist  in- 
iroducteur  des  ambassadeurs.  Der  arme  man  jammert  mich  recht, 
ist  ein  ehrlicher  [mann],  der  söhn  aber  ist  ein  halber  nar.  Da  bringt 
man  mir  in  dießem  augenblick  ein  paquet,  wo  zwey  von  Ewere 
lieben  schreiben  in  sein,  vom  15  undt  19  Febr.,  no  14  undt  15. 
Ich  habe  noch  der  zeit  nicht  gehabt,  sie  zu  leßen.  Wo  mirs  mög- 
lich, werde  ich  dießen  nachmittag  drauff  andtwortten ;  aber  nun  muß 
ich  mich  ahnziehen. 

Donnerstag,  den  3  Mertz,  umb  "/*  auf  9. 

Le  diable  au  contretemps,  wie  mans  lür  heist,  hatt  heütte  voll 
sein  spiel  gehabt.  So  haldt  ich  von  taffei  kommen,  bin  ich  ent- 
schlaffen ;  den,  wie  ich  heütte  morgen  gesagt,  ich  hatte  die  gantze 
nacht  nicht  geschlaffen,  daß  hatt  mich  abgematt.  Der  schlaff  ist  mir 
woll  bekommen.  Wie  ich  erwacht,  habe  ich  einen  frantzoschen  brieff 
abcopiren  mttßen,  weillen  es  wegen  affairen  ist.  Daß  hatt  mir  alle 
zeit  benohmen,  umb  Ewern  brieff  außzuschreiben ,  liebe  Louisse! 
Darnach  ist  mein  dochter  von  der  Meutte  kommen  undt  seindt  mitt 
einander  ins  opera,  da  ich  alleweill  herkomme,  undt  man  rufft  mich 
auß  ordre  deß  docktors;  den  umb  10  soll  ich  zu  bett.  Adieu! 
Ich  ambrassirc  ich*  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit 
lieb,  liehe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


895. 
A  raad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Paris  den  6  Mertz  1718,  umb  8  morgendts  (N.  57). 

Hertzallerliebe  Louisse,  mein  husten  ist  wie  ein  3tagig  fieber, 
habe  alß  eine  nacht  beßer,  alß  die  ander;  die  gesterige  war  die 
gutte,  dieße  ist  die  schlime  geweßen,  hab  nicht  4  st  undt  geschlafen« 
ob  ich  zwar  9  stundt,  weniger  ein  viertel,  im  bett  gelegen.    Dießef 

* 

unter    mittwoch  ,    2    Merz    1718:     »M.    de    Magny    a    6t6    mis    ä    la   Baitill«? 
inadame    la    duehesse   de  Berry    en   parla  a  Madame  ayant  que  de  demander  ^ 
M.  le  dne  d'Orleans  qu'il  füt  puni,    parce    que  Madame  a  beauooup  d'amitil  er* 
de  eonsideration  pour  M.  Foucault,  qui  est  ä  la  töte  de  «es  affaires,  qui  est  pir^ 
de  M.  de  Magny.«         *  ?  ambrassire  Euch. 
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basten  maß  sich  woll  bey  mir  befinden,  kan  ihn  nicht  quit  werden, 
bin  ihn  doch  sehr  müde.  Übermorgen  wirdt  es  15  tag  sein ,  daß 
er  mir  weder  nacht,  noch  tag  ruhe  lest ;  gott  weiß,  wie  lang  es  noch 
wehren  wirdt.  Aber  es  ist  auch  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer 
liebes  komme,  wo  ich  vergangen  donnerstag  geblieben  war,  nehmb- 
lich ahn  daß  vom  19  Februari,  no  15.  Daß  wetter  ist  hir  nur  gar 
zu  warm;  ich  fürchte,  daß  alles  außschlagen  wirdt  undt  hernach 
ein  frost  kommen ,  so  alles  verderben,  wirdt.  Durch  meine  brieffe, 
liebe  Louisse,  werdet  Ihr  nur  gar  zu  böße  zeittungen  auß  Englandt 
bekommen.  Die  arme  gutte  printzes  ist  woll  zu  beklagen.  Bey 
I.  L.  trifft  daß  sprichwordt  woll  ein,  daß  nie  kein  unglück  allein 
kompt.  Es  muß  etwaß  hinter  dießer  sach  stecken ,  so  niemandt 
äiß.  Zu  Paris,  wo  man  leicht  romanissirt ,  *  will  man,  daß  der 
iig  seinen  h.  söhn  so  hast  undt  der  printzessin  so  zuwieder  ist, 
weillen  er  die  printzes  selber  zu  lieb  hatt  undt  sie  ihm  kein  gehör 
batt  geben  wollen.  Diß  kan  ich  nicht  glauben,  den  ich  halte  den 
könig  vor  gar  keine  verliebten  complexion  undt  glaube,  daß  er 
nichts  liebt,  alß  sich  selber  undt  seine  eygene  grandeur.  Die  princes 
soutenirt,  daß  ihr  herr  gleich  zum  creütz  gekrochen  ist  undt  alle 
möglichste  souinission.  Waß  will  den  der  konig  auch  mehr  haben? 
Unßer  herrgott  begehrt  ja  nicht  mehr,  alß  daß  man  man  seine  sünde 
erkendt,  sie  bereütt  undt  umb  verzeyung  bitt.  Ich  furcht,  der  ko- 
nig in  Englandt  wirdt  sich  selber  nicht  beßer  dabey  befinden  wirdt, 
der  Englander  sin  zu  folgen  undt  sich  von  seinem  herrn  söhn  zu 
trenen ;  den  daß  ist  nur  capabel,  mehr  factionen  zu  machen.  Daß 
Ihr  mir  von  der  heydelbergischen  cammer  sprecht,  erinert  mich,  daß 
ein  brieff  film  Churpfaitz  zu  beantworten  habe ,  welches  ich  sonst 
vergeßen  bette;  will  mitt  Ewerm  brieff  eine  pausse  machen,  umb 
ließen  zu  schreiben.  Da  ist  mein  brieff  gemacht,  gott  lob!  Ich 
habe  gedacht,  daß,  weillen  Churpfaitz  jetzt  so  gar  freündtlich  mitt 
wir,- ob  es  Euch  vielleicht  nutzen  konte,    liebe  Louissen,    wen  ich 

• 

e,ne  vorsprach  vor  Euch  thete;  drumb  habe  ichs  gewagt  undt  habe 

•       _ 

ei»  P.  S.  gemacht,  wie  Ihr  auff  der  andern  seytten  sehen  werdet. 

P.  S. 
>I)ie  raugraffin ,    so   ich  sehr  lieb  habe ,    rümbt  mir  alß  E.  L. 

*  romaniser,  einen  roman   schreiben,  d.  h.  also:  sich  in  romanhaften  erfin- 
den gefallen. 
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gnaden,  wovor  ich  E.  L.  sehr  verobligirt  bin;  aber  die  cammer  zu 
Heydelberg  helt  sie  ein  wenig  lang  aoff.  Sie  ist  ja  nur  die  eintzige 
vom  gantzem  geschlegt,  so  noch  überig  ist  undt  nicht  mehr  jung, 
wirdt  also  E.  L.  nicht  lang  beschwehrlich  sein  können,  bitte  E.  L. 
also  gehorsambst,  sich  dießer  armen  raugräffin  zu  erbarmen  undt 
zu  befehlen,  daß  ihre  sach  außgemacht  mag  werden.« 

Man  kan  von  dießem  sagen:  »ßadts*  nicht,  so  schadts  nicht.« 
Aber  ich  habe  es  geschrieben,  umb  mir  nicht  vorzuwerfen  können, 
daß  es  vielleicht  geholfen  hette,    wen   ich  eine  vorsprach  gethan 
hette.    Ich  kene  den   fürsten  von  Ussingen,   so  gestorben.    Er  ist 
ein  jähr  hir  geweßen,  ein  thum,  gutt  kindt;   aber  man  kan  keinen 
kurtzern  verstandt  haben,  alß  er  hatt.  Ich  habe  mein  bestes  gethan, 
ihn  aufzumuntern  wegen  seines  gutten,  ehrlichen  herrn  vatters  we- 
gen,  so  vor  dießem  mein  gutter  freündt  geweßen;   aber   all  mein 
mühe  war  umbsonst,  kan  nicht  begreifen,   wie  seine  gemahlin  ibn 
hatt  lieb  haben  können.   Er  kunt  3  stundt  in  einer  cammer  stehen, 
ohne  kein  wordt  zu  [sprechen].   In  dießem  augen[blick]  bringt  man 
mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  22,  auff  welches  ich  gleich  andtwort- 
ten  werde.  Mein  dochter  comport[iert]  sich**  so  woll  hir,  daß  ich  ihr 
weder  raht,  noch  wahrnung  zu  geben  habe,  gott  lob!    Aber  sie  ist 
woll  verwundert  von  alles,  wäß  sie  hir  hört  undt  sieht.   Biß  freytag 
über  8  tag  werden  sie   wider  weg ,    worauf  mir   daß  hertz  schon 
wider  ahnfengt  schwer  zu  werden.    Die  weit  ist  woll   abscheulich 
verderbt.    Aber  ich  muß  mich  ahnziehen.    Nach  dem  opera  werde 
ich  noch  ein  par  wort  sagen,  aber  nicht  vollendts  andtwortten. 

Umb  9  abendt,  sontag,  den  6  Mertz. 

Mein  dockter,  der  woll  weiß,  daß  mir  die  frische,  sanfte  luff[t] 
gutt  ist,  hatt  mich  dießen  nachmittag  spatziren  fahren  machen.  So 
lang  ich  in  der  luft  geweßen,  habe  ich  nicht  gehust,  aber  im  opera 
ist  mir  wider  ein  stareker  schuß  ahnkomen.  Nun  muß  ich  zu 
nacht  eßen.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Eflcb 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

*  d.  h.  hattet,  nUtzt.  Vergl.  Deutsche«  Wörterbuch  von  Jacob  Grimm  ond 
Wilhelm  Grimm  I,  sp.  1158.       **  se  comporter,  sich  aufführen,  sich  betragen* 
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896. 


Paris  den  10  Mertz  1718,  umb  8  morgen  dts  (N.  57). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  will  nun  versuchen,  ob  ich  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  22  Feb.  werde  follendts  andtwortten  [können]. 
Bekomme  ich  dießen  nachmittag  ein  neues,  werde  ichs  vor  sontag 
sparen.  Noch  der  zeit  geht  noch  alles  woll  nndt  vergnügt  mitt 
meiner  dochter  ab .  aber  es  wirdt  leyder  baldt  ein  endt  nehmen. 
Ehe  Ihr  dießen  brieff  entpfangen,  werden  meine  lotheringische  kinder 
wider  weg  sein,  den  sie  wollen  morgen  über  8  tag  verreißen.  Daß 
hertz  wirdt  mir  schon  gantz  schwer  drauff.  Sie  wolten  morgen  weg, 
nehmblich  der  hertzog;  den  meine  dochter  bliebe  gern  lenger  dar, 
aber  der  hertzog  wolte  morgen  wider  verreißen,  ich  habe  die  8  tag 
erbetten.  Mein  dochter  ist,  gott  seye  danck,  so  fest  in  ihren  gutten 
maximen  befestiget,  daß  sie  mitt  allen  menschen  umbgehen  kan,  ohne 
zn  fürchten ,  daß  sie  stich  verderben  wirdt.  Wie  aber  die  junge 
leütte  nun  sein,  ist  nicht  erhört  worden,  die  baar  stehen  einem  drüber 
zu  berg.  Eine  dochter,  damitt  ihr  ihr  vatter  durch  die  finger  sieht 
über  ihre  desbauchen ,  scheuet  sich  nicht ,  ihrem  leiblichen  vatter 
ein  artig  cammermägtgen  zu  vercouplen.  Die  mutter  lest  die  saclf 
geschehen ,  damitt  man  ihr  auch  waß  zu  gutt  helt.  *  Suma ,  man 
hört  undt  sieht  nichts,  alß  abscheulich  Sachen,  wovor  einem  graust. 
Main  dochter  gestehet,  daß,  ob  ich  ihr  zwar  dießes  alles  geschrieben 
hatte,  daß  sie  es  nicht  so  hatt  glauben  können,  alß  sie  es  taglich 
mitt  ihren  äugen  gesehen.  Junge  leütte  glauben  jetzt  weder  ahn 
gott,  noch  sein  wort,  wißen  nicht,  waß  betten  ist,  also  muß  sie  gott 
auch  woll  verlaßen.  Es  ist  betrübt,  in  einer  solchen  zeit  zu  leben, 
*o  einem  gutten  gemühte  recht  eckelt,  mitt  solchen  leütten  umb- 
zngehen.  Daß  macht  einem  so  müde,  daß  einem  alles  verleydt. 
Dancke  doch  gott  von  hertzen,  daß  mein  dochter  noch  weiß,  waß 
tagendt  ist  undt  ein  rechte  abscheü   vor   daß  hießige  leben  hatt; 

* 

*  »Allusion  trds-olaire  ä  la  duchesae  de  Berri,  au  r6gent  et  ä  l'apathie  de 
**  dueheue  d'örlöans.  Malgr6  les  vioes  de  la  duohesse  de  Berri,  il  s'est  trouv6 
ae*  ferivains  qui  ont  eu  le  eourage  de  la  louer.  »Qn  doit  avouer  quo  sa  vertu 
'*t  sa  beaute*  6taient  ägales,  et  j'avoue  que  je  ne  puis  faire  son  6 löge,  tel  quo 
*je  le  aouhaiterois  et  tel  qu'il  devroit  gtre.«  (Mlmoires  sur  la  Regenoe,  t.  II, 
P'  81)«    G.  Brunet  I,  s.  378,  anmerkung  1. 
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daß  ist  mir  doch  ein  rechter  trost.    Wie  ich  sehe,  durch  waß  Ihr 
mir  von  deß  kauffmanns  söhn  sagt,  so  fangen  unßere  Tetitschen  die 
englische  maniren  ahn,    sich  selbst  umbs   leben   zu  bringen;   daß 
konten  sie  woll  bleiben  laßen.    Die  eitern  seindt  in  dem  fall  zu  be- 
klagen, insonderheit  wen  sie  ehrliche  letitte  sein.    Die  printzes  von 
Wallis  hatt  mir  die  historie  von  dem  buben  von  18  jähren  jähren  ver- 
zehlt,  so  den  könig  in  Englandt  hatt  ermorden  wollen ;  hatt  es  gar  keine 
scheu  getragen,  sondern  gemeindt,  er  thue*  die  schönste  that  von  der 
weit.    Ich  furcht  alfc,  dießer  konig  wirdt  kein  gutt  endt  in  Eng- 
landt nehmen,  die  teüffel  haß[en]  ihren  könige  zu  sehr.    Die  sach  mitt 
dem  könig  undt  printzen  wirdt  woll   so   baldt   kein  endt   nehmen; 
ich  finde ,    daß  die   Verbitterung  wirdt   täglich  größer.     Von   den 
zweyen  ju[n]gen  hab  ich  gar  nichts  gehört.    Ob  die  printzes  zwar  ihre 
princessinen  undt  kinder,  können  sie  doch  nichts  desto  weniger  ins 
könig  gebott  stehen.    Es  ist  in  Englandt  verbotten.  man  darff  nichts 
herrauß  schreiben.    Hir  im  landt  hatt  sich  weder  die  konigin,  noch 
dauphinen  ihrer  kinder  ahnzunehmen    gehabt ,    der  könig   hatt  vor 
alles  gesorgt  undt  ihnen  ihre   letitts  geben;   daß  die  kinder  aber 
herr  vatter,  noch  fraw  mutter  nicht  sehen,  noch  von  ihren  Instruc- 
tionen nehmen,  daß  ist  viel  zu  hart.     Ich  habe  den  könig  in  Eng- 
landt allezeit  ein  wenig  truckenNundt  hart  gefunden,    die  englische 
lufft  muß  ihn  noch  mehr  verhärt  haben.     Wie  I.  M.  hir  war,  habe 
ichs  ihm  woll  ins  gesiebt  gesagt,   daß  er  zu  trucken  ist.     Freund- 
lich habe  ich  ihn  mein  leben  nicht  gesehen,  aber  woll  hoff  lieh,  doch 
mitt  truckenen  maniren.     Es  ist  von  allen   menschen,  narren  undt 
klugen,   desaprobirt,   daß  der  könig  in  Englandt  so  lang  böß  über 
seinem  eintzigen  söhn  ist ,    undt   abbe   de  Buofuoy  hatt  hierin  groß 
recht.   Ihr  gebt  mir  ein  großes  lob,  zu  sagen,  daß  Ihr  so  persuadirt 
seydt,    daß  ich  ein  gutt  hertz  undt  gemüht  habe.    Ich  werde  mich 
befleißigen  ,    Euch    nie  hirvon   zu   desabussiren.     Hiemitt  'ist  Ewer 
liebes  schreiben  völlig  beantwortet  von  22  Febr.    Ich  komme  jetzt 
auff  daß  von  15,  so  mir  noch  uberig.     Ey  pfui,  liebe  Louise!  waß 
fa$on  macht  Ihr  mitt  mir,  daß  Ihr  sagt,  Ihr  liett  es  zu  frey  gemacht? 
Wen  kont  Ihr  finden ,   so  Euch  naher  ist  undt  mehr  part  nimbt  in 
alles,  waß  Euch  ahngeht,  alß  ich?    Warumb  macht  Ihr  doch  solche 
complimenten,  die  mich  mehr  beschwehren,  alß  alle  Ewere  klagten? 
Den  ich  mag  die  complimenten   nicht  vertragen ,    insonderheitt  von 
leütten,  so  mir  lieb  sein.    Auß  meinem  letzten  schreiben  werdet  Ihr 
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sehen  haben,  wie  ich  ahn  Churpfaltz  vor  Euch  geschrieben  habe. 
)tt  gebe,  daß  es  einen  glitten  effect  thun  mag  undt  ich  Euch  zu 
iß  nutzen  könte !  Daß  ein  jeder  in  dießer  weit  seine  last  hatt, 
woll  war.  Der  fraw  von  Rotzenhaussen  ihr  unglück  ist,  daß  ihre 
ichter  von  Bernholt  gar  nichts  deucht.  Wen  sie  nur  desbeauchirt 
ihre,  daß  wehre  in  jetzigen  zeitten  eine  gemeine  sach  undt  were 
irwie  hunderttaußendt  andere;  aber  sie  ist  falsch  undt  escroqfueuse].* 
h  bitt  Euch,  sagts  nicht  nach!  aber  sie  hatt  falsche  zettel  auff 
re  mutter,  Schwester  undt  einen  graffen  von  Manderscheydt  [ge- 
acbt];  also  damitt  die  sach  nicht  lautt  wirdt,  muß  die  arme  fraw 
3lt  suchen,  die  wüste  zettel  zu  zahlen,  damitt  die  dochter  nütt  die 
Wie  zettel  [nicht]  in  gericht  gefordert  mögte  werden,  welche[s]  eine 
wige  schandt  mögte  nach  sich  ziehen.  Also  ist  die  arme  fraw  woll 
a  beklagen.  Die  Bernholden  ist  die  eiste  von  der  fraw  von  Rotzen- 
taassen  3  dochter,  die  Wilhelme  ist  die  zweytte  undt  die  fraw  von 
teding  die  tritte,  so  nuu  wittwe  ist.  Aber  ich  muß  nun  eine  pausse 
lachen  undt  mich  ahnziehen;  den  es  wircft  spät,  hatt  schon  lang 
1  uhr  geschlagen. 

Donnerstag,  den  10  Mertz,  umb  halb  5  abendts. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  de  la  Place- Roy al e ,  wo  ich 
er großhertzogin  eine  vissitte  gegeben,  welche,  gott  lob,  in  gar 
atter  gesundtheit  ist.  Ich  glaube ,  ich  habe  Euch  schon  heütte 
torgen  gesagt,  daß  meine  lotheringische  kinder  nach  Chelle**  sein, 
ein  enckel,  mademoiselle  d'Orleans,  zu  besuchen ,  die  dieße  oncle 
Didt  tante  ihr  leben  nicht  gesehen.  Aber  ich  komme  wieder  auff 
wer  schreiben,  wo  ich  heütte  morgen  geblieben  war,  wie  ich  mich 
ibe  ahnziehen  müßen.  Es  scheindt,  alß  wen  eine  discorde  in  der 
mtzen  weit  außgestrewet  were;  solten  es  woll  vorbotten  vor  dem 
togsten  tag  sein?  Den  weillen  ja  dar  in  der  heylligen  schriefft, 
aß  vor  dem  jüngsten  tag  so  großer  zweytragt***  in  der  weit  sein 
irdt ,  daß  vatter  undt  söhn  gegen  einander,  mutter  undt  dochter 
&eh  sein  werden  vor  dem  jünsten  tag,  so  gehts  jetz[t]  überall  her.f 


*  escroc,  gaudieb,  gauner;  escroqueuse,  listige  betrügerin.  **  Chelles. 

**  d.  h.  swietraoht.  f  Evangelium  Marci   13,    12.     Vergl.    den    brief  vom 

16  Mai  1718.     Wilhelm   Grimm,    Vridankes    Bescheidenheit.     Göttingen    1834. 
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Ein  bischoff,   so   seyder   etlich  undt   40  jähren  her  mein   gutter 
freöndt  ist,  verzehlte  mir  vor  etlichen  tagen,  daß  schir  kein  hauß 
in  Paris  ist,  leütte  von  qoalitet  oder  burger,   wo  nicht  zweytracht 
ist.    Daß  ist  doch  etwaß  abscheuliches.    Aber  waß  kan   doch  der 
landtgraff  von   Darmstag*  gegen  seinem  herrn  söhn  haben?    Ich 
bitte  Euch,  liebe  Louisse,  wen  Ihre  erfahrt,  so  schreibt  mirs!    Daß 
geschrey  geht  hir,   daß  die  priotzes  zq  Neuburg  ins  kindtbett  von 
einer  printzes  gekommen  ist.    Apropo  von  dießer  printzes,  unßer 
artiger  printz,  so  wir  hir  gehabt  haben,  von  Sultzbach,  hatt  hefltte 
abschiedt  von  mir  genohmen,  gehet  nach  Turin  undt  von  dar  nach 
hauß.   Daß  arme  kindt  hatte  die  threnen  in  den  äugen,  geht  bitter 
ungern  hir  weg.    Aber  man  rufft  mich,  ich  muß  auß  complaisanoe 
ins    opera.    Wir   kommen   in   dießem   augenblick  auß  dem  opera 
undt  es  ist  */«  auff  9,  kan  also  ferner  nichts  auff  Ewern  3ten  brieff 
andtwortten,  werde  daß  überige  vor  ein  andermahl  ersparen  undt 
\Qr  dießmahl  nichts  mehr  sagen,   alß   daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  kan  meinen  brieff  nicht  überleßen,  mag  woll  voller  fehler 
sein;  aber  es  seindt  so  viel  leütte  in  meiner  cammer  undt  ein  solch 
geraß,  daß  ich  nicht  weiß,  waß  ich  sage.  Ob  Ihr  -  er**  werdet  er- 
rahten  können  oder  nicht,  mag  gott  wißen. 


897. 

Paris  den  13  Mertz  1718,  umb  8  uhr  morgen  dts  (N.  58). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  dieße  woche  kein  frisch  schrei* 
ben  von  Euch  erhalten;  es  nimbt  mir  aber  kein  wunder,  den  <tfe 
wegen  seindt  so  abscheulich,  daß  die  courir  nicht  fort  kommen  koi*" 
nen.  Bekomme  ich  Ewer  schreiben  dießen  abendt,  so  werde  ich 
nicht  drauff  andtwortten  können;  den  gleich  nach  dem  eßen  werd* 
ich  ins  gebett  au  Carmelitte,  undt  wen  ich  widerkommen  werde* 
muß  ich  ins  opera,  wo  ich  nur  hingehe,  umb  mitt  meiner  docht^f 
zu  plaudern ;   den    wir   sitzen   bey  einander   undt  daß  geraß  vo^ 

• 

*  ?  Darmstadt.         **  ?  es. 
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opera  verhindert,  daß  unß  niemandts  hören  kan,    also  ist  die  löge 
vom  opera  der  bequemste  ort,  mitt  einander  zu  sprechen.   Ich  werde 
jetzt,  liebe  Louise,  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  15  Feb.,  no  14, 
andtwortten,  waß  mir  vergangen  donnerstag  noch  überblieben.    Der 
heüraht   von    der  printzes  von   Homburg    mitt    generalmajor   von 
Schlieben  ist  woll  ein  ungleicher  heüraht.    Ich  meinte  aber  im  ahn- 
fang, daß   es  noch  waß  schlimeres  wehre  undt  daß  sie  den  geheü- 
raht  nette,    so  jetzt  zu  Berlin  ist;   den  der  liatt  eine  alte  dame  in 
Cascognen*  gebeüraht,   so  noch  frisch  undt  gesundt,  undt  die  me- 
dissanten  sagen,  daß  er  noch  4  andere  weiber  im  leben  hatt;  daß 
wer  noch  ärger.    Aber  lest  man  jetzt  in  Teütschlandt  die  printzes- 
tinen  herumb  laufen,  wie  in  Franckreich?  Daß  war  der  brauch  nicht 
zu  meiner  zeit.   Man  hatt  woll  groß  recht  zu  Gassei,  übel  zufrieden 
über  dießen  heüraht  zu  sein.   Ich  [glaube,]  die  zeit  ist  herbey  kommen, 
wie  in  der  h.  schriefft  stehet,  daß  7  weiber  nach  eines  mans  hoßen 
laufen  werden.**    Niemahlen  seindt  die  weibsleütte  geweßen,  wie 
man  sie  nun  sieht;  sie  thun,  alß  wen  ihre  seeligkeit  drauff  bestünde, 
bey  mansleütte  zu  schlaffen ;    die  ahn  heürahten  gedencken ,  seindt 
noch  die  ehrlichsten.     Waß  man   täglich   hir   hört   undt   sieht,   ist 
nicht  zu  beschreiben,  undt  daß  von  den  hogsten.   Zu  meiner  dochter 
zeit  war  es  gar  nicht  der  brauch ;  die  ist  in  einer  Verwunderung, 
daß  sie  nicht  wider  zu  sich  selber  kommen  kan  über  alles,  waß  sie 
hört  undt  sieht.    Sie  macht  mich  oft  mitt  ihrer  Verwunderung  zu 
lachen,  insonderheit  kan  sie  sich  nicht  gewohnen,  wen  "sie  sieht,  daß 
damen,  so  große  nahmen  haben,  sich  in  vollem  opera  in  manßleütte 
schoß  legen,  so  man  sagt,  sie  nicht  haßen.   Mein  dochter  rufft  mir 
alß:  »Madame,  Madame!«    Ich  sage:   »Que  voulles  vous,  ma  fille, 
qne  j'y  fasse?    Ce  sont  les  manieres  du  temps.«     »Mais  eile  sont 
villaines,«  sagt  mein  dochter,  undt  daß  ist  auch  war.***    Aber  er- 


*  Gaseogne.  **  Jesaia  4,  1.  ***  »Los  ecrits  du  temps  attestent 
<pw  le  tableau  traue*  par  la  duohesse  est  fidöle;  oitons  seulement  une  ohanson 
d»t6e  de  1709  (»Recueil  Maurepas«): 

»Ce  n'est  pas  la  mode  ä  Paris, 
Que,  pour  avoir  pris  un  man, 
A  lui  seul  on  s'engage; 
On  n'a  jamais  en  ee  pays 
Suiyi  un  tel  usage.« 
Q-  Branet  I,  i.  381.  382,  anmerkung  1. 
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fahrt  man  in  Teötschlandt ,   wo  man  alles  von  Franckreich   nach- 
äffen will,  wie  die  fürstinen  hir  leben,  wirdt  alles  zn  schänden  ondt 
Terlohren  gehen.     Die  allezeit  ander  lefitte  tadtlen,  seindt  offt  die 
ersten,  so  in  selbige  fehler  fallen.   So  ist  es  der  printzes  von  Hom- 
burg auch  gangen.     Unmubt  macht  nicht  verliebt.    Dieße  printzes, 
wen  sie  sich  ja  hett  heOrahten  wollen,  hette  doch  woll  einen  reicbs- 
graffen  bekommen  können,  so  beßer  geweßen  were,  alß  der  Scblie- 
ben,    nndt  kein  mißhefiraht  geweßen  were.    Sie  muß  verliebt  von 
dießem  Scblieben  geworden   sein ,   den   alter  Jiilfft  nichts  vor  thor- 
heit.    Ich  finde  den  graff  von  Degenfeit   nicht   zn   beklagen,  Ewer 
niepee  geheflraht  zn  haben,  nndt,  wie  in  der  commedie  stehet:  »Mon- 
sieur veant  bien  madame  et  madame  veant  bien  monsienr.«    Wen 
keine  schlimmere  galleren  wehren,  wolten  viel  rodern.   Es  ist  leyder 
noch  kein  vergleich  in  Englandt  zn  hoffen;   so   viel   ich  anß  der 
printzes  von  Wallis  schreiben  sehe,    ist  alles  noch   sehr  verbittert 
seyder  deß  kleinen  printzen  todt.    Man  hatt  gar  gutte  goltschmidt 
in  Englandt,    aber  die  meisten   seindt  refugirte  Frantzoßen.    Ich 
bitt,  liebe  Louise,  danckt  die  fürstin  von  Siegen  vor  ihr  ahndencken ! 
Wie  sie  hir  war,  habe  ich  sie  nicht  zu  sehen  [bekommen] ;  den  sie 
pretendirte ,   taluirt  zu  werden  undt  zu  sitzen ; .  daß  geht  hir  nicht 
ahn,   wen  man  nicht  von  souveraine  heflßer  ist.     Ich  glaube  nicht, 
daß  Paris  ihr  gar  favorabel  geweßen,  undt  finde,  daß  es  beßer  vor 
sie  geweßen  were,  wen  sie  nicht  herkommen  were.     Hir  hatt  ihres 
mans  Jalousie*  ahngefangen    undt  er  hatt  sich  so  viel  ridicule  mit* 
geben,  daß  niemandts  mehr  mitt  ihm   umbgehen  will.     Wir  haben 
nichts  neues  hir,   alß  daß  eine  alte  fraw  von  102  jähren,   so  noeb 
ihren  volkommenen  verstandt  hatt,  ist  vorgestern  nachts  mitt  ihren» 
hundt  undt  ihre  käst  *  verbrendt.   In  dießem  augenblick  bringt  nuM* 
mir  2  von  Ewern  lieben  schreiben  auff  einmahl  \  daß  vom  26  Feb-t 

no  17,  nndt  daß Mertz,  seindt  also  13  tag  unterwegen  geweßeo- 

Dancke  vor  beyde,  dancke  vor  beyde,  werde  aber  wenig  drauff  [am>] 
wortteil  können  dieße  post ;  den  es  fengt  schon  ahn  spät  werden.  leb 
muß  mich  mitt  dem  ahnziehen  eyllen ;  den  ich  muß  hefitte  in  die  kireb, 
es  ist  sontag,  undt  hernach  zum  könig;  daß  muß  alles  vordem 
eßen  geschehen.  Will  daß  frischte  dißmahl  Yor  donnerstag  sparen, 
wo  mir  gott  leben    undt  gesundtheit  biß  dort  verleydt.    Es  wirdt 
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auch  noch  ein  gatt  theil  von  daß  vom  26  drin  kommen  müßen,  so 

heütte    nidit   kan   aoßgemacht  werden    anß    obgemelten   Ursachen. 

Dancke  Euch  sehr,  liebe  Louisse,  Euch  über  die  3  Sachen  mitt  mir 

zu  erfreuen.    Daß  ist  gewiß ,    daß  meine  eygene  kinder   gar  woll 

mitt  mir  leben  undt  mich  noch  fürcbte[n],   alß  wen  ich  sie   noch 

streichen  konte.    Ich  habe  sie   auch  woll   hertzlich   lieb.    Aber  da 

schlegt  es  */*  auff  H,  also  muß  ich  mich  gescbwindt  ahnziehen,  also 

ineine  pausse  machen.    Dießen  abendt  hoffe  ich  noch  ein  par  wordt 

zu  sagen  können. 

Ich  hatte  gehofft ,  eher  anß  dem  closter  zu  komeu ,  aber 
raadame  de  ßerry  ist  nein  kommen  undt  liatt  unß  auffgehalten,  wie 
auch  die  duchesse  du  Lude;  also  bin  ich  erst  wider  herkommen, 
wie  schon  alles  fertig  im  opera  war.  Da  komme  ich  eben  her,  aber 
es  ist  schon  9  geschlagen.  Meine  kinder  seindt  alle  zu  madame 
de  Berry,  wo  heütte  daß  große  spiel  undt  nachteßen  ist;  aber  mir 
ist  nichts  erlaubt ,  ich  muß  cßen  undt  nach  bett  undt  Ewere  andt- 
wurtt  auff  donnerstag  versparen.  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  ambras- 
sire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  all  mein  leben  von  her- 
tzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


898.     . 

Paris  den  17  Mertz  1718,  umb  8  morgendts  (N.  59). 

Hertzallerliebe  Louise ,  ich  glaube  undt  hoffe ,  daß  ich  dießen 
abendt  frische  zeittungen  von  Euch  entpfangeu  werde,  aber  ich 
*erde  nicht  drauff  andtwortten  können,  weillen  ich  mitt  meiner 
dochter  ins  opera  werde ;  den  nun  kompt  die  zeit  baldt  heran,  daß 
wir  wider  von  einander  scheyden  werden  undt  gewiß  vor  ewig;  den 
^s  ist  gar  kein  aparentz,  daß  wir  einander  so  baldt  wider  sehen 
Wrden.  Daß  macht  trawerige  gedancken.  Ich  habe  noch  einen 
andern  punckten,  so  mich  gritlich  macht.  Man  will  mich  biß  sambstag 
PWgiren ,  weillen  ich  wider  ahnfange ,  zu  schlaffen ,  undt  man  zu 
fochten  hatt,  daß  ich  wider  in  den  standt  fallen  mögte,  worinen 
ich  vergangen  jähr  in  dießer  zeit  geweßen.  Ich  haße  nichts  mehr, 
&lß  medecin  nehmen.  Zu  sehen,  daß  ich  nichts  guts  mehr  in  meinem 
leben  zu  hoffen  habe,  undt  diß  desagrement ,   medecin  zu  nehmen, 
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mir  offt  kommen  wirdt,  daß  macht  mich  recht  grittlich.     Aber  last 
unß  von  waß  änderst  sprechen!   undt  komme,    woran  ich  letzt  ge- 
blieben  war  von  Ewerm  lieben  brieff  vom  26  Febr.,  no  17.     Wir 
leben,  gott  lob,  sehr  friedtlich  in  unß  er  er  famille,  undt  wen  ich  die 
geringste  Uneinigkeit  verspüre ,   thue  ich  mein  bestes ,    den  frieden 
wider  zu  schaffen ;   habe  etlichmahl  mühe  undt  Verdrießlichkeit  ge- 
nung,   insonderheit  wen  es  zwischen  man  undt  fraw  geht;   den  die 
fraw  ist  falsch  wie  der   teüffel   undt   sein  mutter.    Aber  so  ist  die 
weit,  man  muß  allezeit  waß  widerliches  haben,  so  einem  plagt.    In 
Englandt  ist  alles  ärger,  alß  nie,  drumb  darff  niemandt  nichts  da- 
von   schreiben.    Gantz  Paris  sagt,   der   könig   in  Englandt  wolle 
offendtlich  erklären,  daß  der  printz  von  Wallis  sein  söhn  nicht  seje, 
undt  ihm  noch  mehr  Verdruß  zu  geben,  wolle  er  die  Schoullenburg,* 
jetzt  duchesse  de  Munster,  hetirahten.    Ich  habe  ahn  mylordSterce** 
dieß  alles  gesagt,  er  sagt  aber,  ich  solle  in  keinen  sorgen  sein,  es 
würde  gewiß  nicht  geschehen.  Ihr  werdet  schon  auß  einen  [von]  meinen 
schreiben  ersehen  haben,  daß  ich  schon  lengst  den  todt  vom  kleinen 
printzen  erfahren.    Die  printzes   glaubt,   daß  er  keines  natürlichen 
todt  gestorben  ist.     Sie  jamert  mich  woll  von  hertzen ,   ist  sehr  zix 
beklagen.    Es  ist  wenig  aparentz ,    daß   die   sach   baldt  zu  einer»* 
gutten  endt  kommen  mag.    Ich  glaube,  daß  es  schwerer  sein  wircL** 
vor  graff  Degenfeit,  eine  Charge  in  Englandt  zu  bekommen,  alß  vo  * 
seinen  schwager,  den  mylord,  so  Ewer  eiste  niepce  hatt,  weillen  ^  *"* 
ein  Teütscher  ist.     Es  ist  gefährlich ,    wen  leütte   von   deß  duc  A- 
Schonburg  alter  ahnfangen,  zu  krancklen.    Es  ist  naturlich,  daß  df 
keyßer  undt  Churpfaltz  denen  guts  thun,  so  ihnen  würcklich  dinnet- 
alß  denen,    so  ihnen  frembt   sein.    Wie   es  mitt  deß   graffen  vo 
Hannau  dochter  gangen,  weiß  ich  nicht.   Aber  der  fraw  von  Rotzei 
haussen  döchter  hatt  man  die  leben  versprochen  nach  Chamlay  dodi 
weill  der  Louvoy  dem  könig   eine  große  Ungerechtigkeit  hatte  tu 
wißendt  begehen  machen,  dem  Chamlay  leben  zu  geben,   da  noc— 
zwey  manliche  erben   im  leben  wahren  undt  allbereydt  noch  ein< 
bey  leben  ist.   Es-  ist  zwar  war,  daß,  waß  Ihr  mir  geschickt,  hertzc 
Anthon  Ulrich  sehr  gleicht ;  ***  er  ist  es  aber  nicht ,  den  es  steh 
drumb  herrumb :   Aug.  Wil.  I.  K.  H.  E.  R.  B.  E.  T.  L. ,   kan 
hertzog  Anthon  Ulrich  nicht  sein,  kan  auch  nicht  errahten,  wer 

* 

*  Sohulenburg.         **  Stalra.         ***  Vergl.  die  briefe  nr  890.  891. 
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ist.    Den  thaller  von  >Gottes  freündt,  der  pfaffen  feindt«  Labe  ich; 
unßere   liebe  s.   churfürstin   hatt   mir   es   lengst   geschickt.     Mich 
wandert,    daß  man  die   schachteln   von   talck  nicht  gemacht  findt; 
den  es  ist  doch  etwaß  artiges.    Ich   komme   wider  auff  den  thaller, 
der  meine  ist  anno  1622  gebregt  worden,    hatt  keinen  kopff,   son- 
dern nur  ein   geharnischten  arm  mitt  einem  bloßen   degen;   drum 
herumb  stehet:     »Tout  avec  dien«  undt  im  rever:  »Gottes  freündt, 
der  pfaffen  feindt«,  drumb  herumb:     »Christian,  hertzog  zu  Braun- 
sweig  undt  Lunenburg.«    Ich  bitt  Euch,  schreibt  mir,   ob  der,   so 
Ihr  vom  Juden  habt,  auch  so  ist!    In  dießem  augenblick  entpfange 
ich  Ewer  liebes  schreiben  von  5  Mertz,  no  19,  sambt  den  zeytungcn, 
wovor  ich  Euch,  liebe  Louisse,  sehr  dancke;  will  gleich  drauff  ant- 
wortden.    Daß  ist  billig,    daß  Ihr  mir  unßern  herrgott  undt  sein 
wordt  vorzieht.    Meines  husten  undt  schnupens  bin  ich,   gott  lob, 
gantz  quit.   Die  gutte  samffte  lufft  hatt  mich  courirt;  bin  zweymahl 
spatziren  gefahren,  gleich  augenscheinlich  davon  courirt  worden ;  den 
daß  hatt  miclf  wider  schlaffen  gemacht  undt  der  schlaff  hatt  mich 
courirt.    Der  printzes  von  Wallis  printzgen  ist  gar  zu  gesundt  auff 
die  weit  kommen,  umb  daß  er  hernach  nach  3  mont  von  den  ahn- 
stoß solle  umbkommen  sein.     Ah!  ich  sehe,  daß  ich  mich  betriege 
Undt  daß  Ihr  von  einem  fall  vom  printzen   sprecht,    den  ich  nicht 
Sewust  habe.    Die  printzes  undt  ich  haben  die  reflection  beyde  ge- 
macht,  daß  kein  Unglück  nie  allein  kompt. *    Ich  hoffe,   [daß]  die 
X"€flection  den  könig  mitt    der  zeit  wider  besamfftigen  wirdt.     Der 
«iuC  de  Schonberg  thut  woll,  alle  tag  spatzir[e]n  zu  fahren;  daß  ist 
«laß  rechte   mittel,    die  gesundtheit   zu  erhalten.    Man  macht  die 
lcütte  leicht  todt  in  den  gazetten,  so  kan  man  leicht  wider  lebentig 
'werden.    Wen  Ihr  mir  die  schwartz  schachteln  schickt,  so  schreibt 
mir  gleich  dabey,  waß  [sie  kosten]!    Man  hatt  keine  in  Franckreich; 
will  meinen  enckel,  den  duc  de  Chartre,   mitt  divertiren.     Hiemitt 
ist  Ewer   frisches   liebes   schreiben   auch  völlig   beantwortet.     Ich 
komme  jetzt  auff  daß  3te  vom  no  18  undt  1  dießes  monts.   Dancke 
Euch  sehr ,    Euch   mitt   mir  über  meiner   dochter  ahnkunfft  zu  er- 
freuen.   Aber  dieße  freüde  wirdt   in   wenig  tagen   zu   endt  gehen. 


*  Vergl.  Shaksperes  Hamlet,  aot  4,  scene  5 : 

Wnen  aorrows  come,  they  oome  not  Single  spiea, 
Bat  in  battalions. 
KlUabeth  Charlotte.  l4 
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Mir*  haben  gemeint,  raadame  de  Craon  seye  schwanger,  aber  sie  ist 
es  nicht,  sondern  zu  bett  umbs  contrarie;   sie  ist  nur  28  jähr  alt, 
scheindt  junger  zu  sein.     Lunati  undt  seine  fraw  seindt  nicht  mitt- 
kommen; sie  solle  eine  dolle  humel  sein.**    Churtrier  war  ebenso 
verliebt  von  dießer,  alß  unßer  hertzog,  sein  herr  bruder,   von  der 
Craong  ist.  Die  Lunati  hatt  ihm  den  letz[t]en  heller  abgezogen  undt 
gantz  ruinirt.     Ma  tante,   unßer   liebe  churfürstin,   hilt  die  Lunati 
vor  eine  rechte  närrin.  Sie  solß  auch  sein,  wolte,  man  solte  sie  nach 
Churtrier  todt  besuchen  undt  leydt  klagen ,   alß  wen   sie  seine  ge- 
mahlin  gewest  were.    Daß   weist  woll   ihren  närischen  hirnkasten. 
Daß  interesse  macht  Lunati  über  die  inclination  von  seinem  vatter- 
landt  gehen;  den  er  ist  gar  nicht  jalous,  wie  andere  Ittalliener  sein. 
Churbayern  ***  ist  gar  heßlich ,    muß  der  damen   mißfahlen  haben; 
den  sie  ist  sonsten  gar  nicht  desinteressirt.    Die  fürstin  von  Siegen 
solle  gar  nicht  crüel   zu   Paris   geweßen  sein.     Aber   es  ist  ihres 
mans  schuld t;  er  hatt  durch  seinen  bößen  humor  viel  dazu  geholfen; 
sie  hatte  gar  zu  woll  zu  Paris  ahngefangen,  umb  nicht  fortzufahren. 
Der  verstau  dt  engagirt  offt  mehr,  alß  eine  schonne  figur.   Die  Euch 
gerahten  haben,  dießer  fürstin  nichts  zu  sagen,  haben  gar  woll  ge- 
than ;  den  daß  geht  Euch  ja  gar  nichts  ahn,  undt  ahnstatt  daß  man 
Euch  danck  solte  wißen,  würdet  Ihr  Euch  haßen*  machen  undt  viel 
feinde  geben.    Kinder  kan  man  corigiren,  aber  gestandene  weiber, 
so  coquet  sein,  daß  kan  allein  daß  alter  corigiren;  drumb  muß  man 
mitt  den  leütten  gedult  haben,  sie  beklagen,  ihnen  aber  nichts  sa- 
gen.    Aber  da  konipt  man  mir  sagen,  daß  es  über  11  ist;  ich  maß 
mich  ahnziehen,  werde,  waß  noch  überig  von  Ewer  liebes  schreibe» 
von  1  biß  sontag  sparen,  nun  aber  nur  sagen,    hertzliebe  Louis»«» 
daß  ich  Euch  biß  ahn  mein  endt  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

899. 

Paris  den  20  Mertz  1718,  umb  halb  10  morgendts  (N.  60)- 
Hertzallerliebe   Louisse,    in   dießem  augenblick  bekomme  ic0 

*  ?  Wir.  Übrigens  vergl.  Schmeller,  Bayer,  wörterb.  II,  s.  611.  **  **' 
est  question  dana  le  »Journal«  de  Marais  de  Madame  Lunati,  et  d'une  f*V°n 
qui  confirmo  l'assertion  de  Madame.  Elle  mourut  de  la  petite-vörole,  ee  qui  dat»*1* 
Heu  ä  des  propos  peu  eharitablea  (Voir  la  »Revue  rStrospeotive«,  2°  s^rie,  t.  X^' 
p.  266  et  287).«    G.  Brunet  I,  s.  383,  anmerkung  l.      ***  Maximilian  Eman***1' 
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meine  briöff  von  der  post.    Es   ist  aber  keines  von  Euch  dabey; 
also  werde  ich  heütte  nur  andtwortten  auff  waß  mir  noch  von  Ewerm 
lieben  schreiben  vom  1  dieß[e]s  monts  noch  überig  bleibt   undt.  so 
ich  wegen  stettigen  interuptionen  vergangen  donnerst ag  nicht  habe 
außschreiben  können,  muß  Euch  aber  noch  vorher  sagen,  daß  mei- 
nes sohns  gemahlin  miß  gestern  ein  schrecken  eingejagt  hatt.     Es 
ist  ihr  auff  einmahl  umb  4  uhr  morgendts  eine  starcke  colique  undt 
lieber  dabey  ahngestoßen;    man  hatt  ist*   umb   9  äbendts  zur  ader 
gelaßen.     Sie  leydt  noch  sehr,  hatt  noch  daß   fieber,    aber  sie  ist 
doch  beßer,   alß  sie  geweßen;    den  ihr  leib  hatt  sich  geöffnet.     Es 
geht  eine  abscheuliche  gall  von  I.  L.,  welches  die  schmertzen  wirdt 
verursacht  haben.    Sie  [ist]  doch  nun,  gott  lob,  wider  beßer.    Aber 
in  dießetn  augenblick  entpfange  Ewer  paquet  mitt  dem  talckschäch- 
telgen,   finde  es  perfect  artlich;   es  fehlt  nichts,  alß  das  Ihr  ver- 
geßen,  dabey  zu  setzen,  waß  es  kost.    Schreibt  mirs !  darnach  werde 
ich  mich  richten,  umb  mehr  zu  bestellen  oder  nicht.    Dancke  sehr, 
liebe  Louisse,  vor  die  mühe,  so  es  Euch  gekost.     Nun  komme  ich 
wider  auff  Ewer  erstes  liebes  schreiben,  welches  ich    ein  wenig  in 
eyll  beandwortten ,   umb   desto   eher  ahn  daß  frischte  zu  kommen. 
Ich  muß  lachen,  daß  man  Euch  weiß  gemacht,  daß  der**  printzes 
von  Nassau-Siegen  bey  dem   cardinal  de  Noaille  ***  ist.     Daß  kau 
ohnmöglich  sein;    den  der  cardinal   hatt  nicht  einmahl  von  seinen 
niepeen  in  seinem  hauß;  er  mag  sie  vielleicht  in  ein  closter  gesteckt 
haben.    Aber  ich  versichere  Euch,  daß,  wo  sie  auch  sein  mag,   so 
wirdt  der  cardinal  nicht  verhindern,  daß  sie  ihrer  mutter  ihr  contre- 
fait  schickt.   Ich  habe  hir  kein  wordt  davon  gehört,  daß  ihre  dochter 
zu  Paris  ist ;  werde  den  cardinal  davon  sprechen,  wen  ich  ihn  sehen 
werde.   Wie  kompts,  daß  man  so  severe  zu  Franckreich  f  ist  undt 
nicht  leyden  will,   daß   man  carneval  dort  helt?    Es  ist  ja  allezeit 
der  brauch  geweßen,  sich  in  der  zeit  zu  divertiren.    Sie  solte  singen 

wie' im  opera  von  Atisrft 

Que  Ton  chante,  que  Ton  danse! 
Rion[s]  tous,  puisqu'il  le  faut ! 

Ce  n'est  jamais  trop  tost, 

Que  le  plaisir  commance. 
On  trouve  bien  tost  la  fin 

Des  jours  de  rejouissance ; 

* 

*  ?.ihr.     **  ?  die.     ***  Noailles.      t  Frankfurt.      f|  Atys,  oper  mit  text 
von  Quinault,  musik  von  Lulii.    Die  angeführte  stelle  findet  sich  act  4,  soene  5. 

14* 
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On  a  beau  chasser  le  chagrin, 

II  revient  plus  tost,  qu'on  ne  pense. 

Ob  man  zwar  hir  in  trawer  ist,  wardt  man  doch  niclit  daß  endt 
von  der  trawer,  umb  die  spectaclen  zu  sehen,  man  nimbt  nur  die 
ersten  tag  in  acht.  Es  ist  woll  war,  die  *  deß  alter  groste  frettde  ist, 
in  ruh  zu  sein ; ,  daß  spüre  ich  auch.  Aber  ob  ich  zwar  daß  daß  dantzen 
nicht  liebe,  wirdt  mir  doch  nicht  übel,  wen  ich  dantzen  sehe.  Die 
große  regel  macht  die  nonen  lang  leben,  wen  ihnen  die  verzweyffe- 
lung  undt  melancolie  nicht  ahnkompt,  nonen  zu  sein.  Closter,  unter 
unß  gerett,  seindt  nichts  änderst,  alß  ein  übel  regirtes  landt  undt 
verwirtter  hoff.  Daß  temperament  thut  auch  viel  zu  der  melanco- 
ley.  Bin  stoltz,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  mein  raisonement  gutt  ge- 
funden. Hiemitt  ist  der  erste  brieff  völlig  beantwort;  ich  [muß] 
nun  meine  pausse  machen,  habe  schon  5  brieff  ahn  meine  enckel  von 
Lotteringen  undt  die  hoffmeisterin  geschrieben,  drumb  schreib  ich 
jetz[t]  so  wenig. 

Sontag,  den  20  Merz,  umb  halb  3  nachmittags. 

Ich  bin  alleweill  wieder  von  madame  d'Orleans  kommen.    Daß 
grimmen  hatt  sich  gestilt,  aber  sie  hatt  abscheulich  kopffwehe  undt. 
ein  starck  lieber.   Waß  auch  die  dockter  sagen  mögen,  so  lang  da(W 
starcke  fieber  dauern  wirdt ,   halt  ich   sie  in   gefahr.    Aber  mein^ 
kutschen  sein  kommen ,  ich  muß  in  kirch.    Wen  ich  wider  kommen 
werde,  will  [ich]  madame  d'Orleans  noch  eine  kurtze  vissitte  geben.  - 
Ist  sie  übel,   gehe  ich  nicht  ins   opera;   ist  sie  woll,  gehe  ich  in^ 
opera  undt  hernach  werde  ich  Euch  noch  ein  par  wordt  schre[i]becm  ^ 
liebe  Louisse! 

Sontag,  den  20  Mertz,  umb  halb  7  abendts. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  auß  madame  d'Orleans  ih** 
cammer.  Sie  ist  erschrecklich  undt  gefährlich  kranck,  bin  recht  i*1 
sorgen  vor  I.  L.  undt  deßwegen  bin  ich  nicht  ins  opera  gegangen» 
werde  Euch  ferner  entreteniren,  liebe  Louisse,  ob  ich  zwar  heütfc^ 
recht  matt  bin;  den  man  hatt  mir  gestern  eine  medecin  geben,  d*Ä 
hatt  mich  15  mahl  abscheulich  purgirt,  ich  bin,  alß  wen  man  mte*1 
geprügelt  hette,  finde  mattigkeit  nicht  allein  in  den  beinen,  sonder**1 
auch  in  den  rücken  undt  axellen,   schlepe   mich  mitt  mühe.    Di^ 

*  ?  dab. 
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angsten,  so  madanie  d'Orleans  mir  einjagt,  werden  mich  nicht  ver- 
standen.   Es  ist  eine  eilende  sach,   daß  man  allezeit  etwaß  ver- 
drießliches in  dießer  weit  haben  muß.    Mein  hasten  andt  schnupen 
ist,  gott  lob,  gantzlich  verbey,  werde  also  nichts  mehr  davon  sagen. 
Madame  de  Chasteautier  *  hatt,  so  lang  sie  bey  hoff  geweßen,  die 
estime  generale  erworben.    Ich  glaube  nicht,  daß  auff  alle  puncten 
ein  ehrlicheres  mensch  in  gantz  Franckreich  ist,  alß  sie.    Ich  glaube, 
daß  mehr  gutt  naturel  undt  gutt  temperament  bey  ihr  ist,  alß  gutte 
aufferzucht.     Frembten   ambarassiren    sehr ,    wen    sie    einen   waß 
schencken,  aber  freündt  oder  verwanten  sollen  nie  ambarassiren ;  den 
daß  thut  man  ja  nur,   umb  seine  gutte  freündt  ein  augenblick  zu 
amussiren;  undt  waß  gutt  gemeint  ist,  solle  doch,  wie  mich  deucht, 
woll  auffgenohmen   werden.    Den   wie  man  nichts  gibt,    umb  die 
letttte  verdruß  ahnzuthun,  so  bedrübts  recht,  wen  man  man  es  übel  auff- 
nimbt  undt  verscheucht  recht.    Ich  konte  vergeben ,   daß  man  in- 
teressirt  were,   wen  man  ewig  leben  müste;   allein  unßer  leben  ist 
so  kurtz ,   daß  es  der  mühe  nicht  wehrt  ist ,  vor  andere  zu  sparen 
undt  sich  viel  mühe  undt  arbeydt  drumb  zu  geben ;  den  man  nimbt 
ja  nichts  mitt  in  jene  weit   undt  muß   alles  hir  laßen.    Den  könig 
in  Englandt  den  kan  ich  nicht  begreiffen.    Bißher   ist   noch  gar 
wenig  aparentz,    daß  dieße  brouillerien  mitt  vatter  undt  söhn  zu 
endt  gehen  werden.   Ich  beklage  den  armen  residenten  von  Preus- 
8en,  so  sein  kindt  verlohnen.   Nichts  ist  schmertzlicher  in  der  weit, 
alß  die  zu  verliehren  undt  sterben  zu  sehen,  so  man  lieb  hatt.  Man 
hört  undt  sieht  nichts  mehr ,   alß   unglück  undt  betrübte  Sachen, 
^erkleydungen  seindt,  umb  verenderungen  zu  geben  undt  lustig  zu 
dachen,  zu  viel  despence;   die  leütte  ungemag**  zu  geben,  schlegt 
a&ß  der  ordenung.   Allein  mich  deucht,  der  könig  in  Poln  bekümert 
8*ch  nicht  viel  drumb,  wen  es***  nur  thut,  waß  er  will.   Ich  glaube 
Qicht,    daß  der  printz  von  Piemont  ahn  eine  ertzhertzogin  denckt; 
^er  keyßer  undt  könig  von  Sicillieu  stehen  zu  übel  mitt  einander. 
Siemitt  ist  Ewer  heutiges  liebes  schreiben  auch  gantz  beantwortet. 
Ich  will  nun  wider  zu  unßer  krancke   gehen ,    nachdem   ich  Euch 
wfcrde  versichert  haben,  daß,  so  lang  ich  lebe,  ich  allezeit  dieselbe 
vot  Euch  sein  werde  undt  Euch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

*  Chateauthiers.         **  d.  h.  un gemach.         ***  ?  er. 
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Paris  den  24  Mertz  1718,  ein  viertel  auff  9  morgendte  (N.  61). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts,  alß  ich  mitt  meiner 
dochter  auß  der  commedie  kommen,  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  12,  no  21,  gefunden ,  so  man  auff  meine  taffei  gelegt  sambt 
eines  von  unßerer  prinlzes  von  Wallis,  so  ich  aber  erst  lieütte  mor- 
gen [gelesen];  den  mein  dockter  treibt  mich  alß  undt  will,  daß  ich 
umb  10  abendts  im  bett  sein  solle ,  wie  auch  gestern  geschehen. 
8  stundt  muß  ich  im  bett  bleiben,  darff  hernach  auffstehen,  wen  ich 
will.  Aber  ich  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben,  will  nur  noch 
vorher  sagen,  daß  madaine  d'Orleans  zwar  noch  kranck  ist,  aber 
doch  außer  gefahr,  undt  hatt  daß  fieber  nicht  mehr.  Sontag  abendts 
hatten  ihr  die  docktern  alle  daß  leben  auffgesagt  undt  zweyffelteu 
nicht,  daß  sie  die  inflamation  ins  eingewey[de]  bekommen  würde, 
weillen  sie  eine  par  stundt  war,  ohne  sich  nach  der  aderläß  ahm 
fuß,  so  man  I.  L.  umb  5  abendts  gethan,  nicht  beßer  befunden  undt 
daß  fieber  eher  stareker,  alß  minder,  geworden;  aber  nachts,  nach- 
dem sie  ein  par  stundt  geschlaffen,  haben  die  schmertzen  auffgehört 
undt  daß  fieber  auch,  ist  also,  gott  lob,  außer  gefahr.  Gott  gebe 
nur,  daß  es  bestandt  mag  haben !  Ewer  frühstück  gibt  lehren  magen 
undt  kan  weder  leib,  noch  geist  nehren.  Mein  husten  undt  schnupen 
seindt  schon  lengst  verbey  undt  ich  glaube ,  daß  ich  in  volkom- 
mener  gesundtheit  sein  würde,  wen  mich  meine  medecin  von  sambs- 
tag  nicht  so  starck  ahngegriffen  bette  undt  der  schrecken  wegen 
madame  d'Orleans  colique  nicht  so  erschrecklich  tronblirt  hette. 
Daß  hatt  mich  gantz  abgematt  undt  allen  apetit  benohmen,  schlaff 
auch  nicht  gar  woll;  bin  gestern  bey  dießen  so  gar  schönnen  früh- 
lingswetter  ausgefahren,  daß  hatt  mich  woll  ein  wenig  wider  auff- 
gemuntert,  ich  habe  aber  doch  gar  nicht  woll  geschlaffen.  Weillen 
ich  nicht  eßen  kan,  setzt  sich  mein  magen  voller  winde,  nndt  daß 
plagt  mich  deß  nachts.  Aber  ich  glaube ,  daß  mitt  ein  wenig  ge- 
dult  es  beßer  werden  wirdt.  Aber  waß  meinem  miltz  sehr  unge- 
sundt  wirdt  sein ,  ist  meiner  dochter  abschidt.  Den  zukümfftigen 
montag  haben  sie  ihre  rückreiße  bestelt.  Freuden  kommen  gar 
einfach  in  djeßer  weit,  aber  unglück,  betrübtnuß  undt  Verdrießlich- 
keit allezeit  doppelt.*    Ich  habe  daß  ey  wegen  mein  frühe-schlaffen— 

*  Vergl.  oben  g.  209. 
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gehen  nicht  brauchen  können.    Waß    mich  gantz  vom  husten  cou- 
rirt  hatt,  ist,  daß  ich  zweymahl  in  die  frische  lufft  gefahren;    den 
daß  hatt  mir  die  brüst   erfrischt  undt  wider  schlaffen  machen.    Es 
ist  wahr ,   liebe*  Louisse ,  daß  mein,  *  alß   hundert ,   mittel  vor  den 
hasten  sein;   aber  glaubt  mir!    gedult  undt  die  zeit  bringens  allein 
zum  endt.    Butterdeel  ist  ein  ahngenehmer  dranck,  **  kan  aber  hir 
nicht  gedruncken  werden;   den  daß   bier  ist  nicht  gutt  genung  hir 
dazu,  den  es  ist  sauer  undt  bitter,  deucht  nichts.    Ich  habe  es  ver- 
suchen wollen,  ist  aber  nicht  ahngangen.    Der  callendermacher  hatt 
nicht  gelogen;   ich   bin  den  17  May  gebohren  1652.     Er  solte  nur 
dabey  gesetzt  haben  »alten  stiel« ,   so  were   es  recht  geweßen.  *** 
Vor  Ewere  gutte  wünsche   dancke  ich  Euch  sehr,    Hebe  Louisse! 
Monsieur  de  Foucault  (so  heist  der  conseiller  (Testat,   so  so  einen 
dollen  söhn  hatt)   ist  woll  zu  beklagen.    Es  were  beßer  vor  dem 
vatter,   daß   sein  söhn  ein  gantzer  nar  were  undt  eingespert  sein 
könte,  alß  nur  ein  halber  nar  zu  sein,  da  man  nicht  mitt  ahnfangen 
kan.f    Der  Balleoti  muß  von  dießer   gattung  sein.    Die  printzes 
von  Wallis  sagt,  daß  seine  Schwester,  die  duchesse  de  Schoresburg,  ff 
dem  könig  einen  fußfall  gethan ,    umb  ihres  b rudern  gnadt  zu  er- 
bitten;  den  seine  sentens  ist,   daß  er  solle  gehengt  werden.    Der 
könig  solle  geantwort  haben,    daß,   wen  er  dießem  vergeben  solte, 
würdtfft  die  Engländer  ihm  vorwerffen,    daß   er  ihm  dieße  gnadt 
thet,  weill  es  ein  frembter  ist,  undt  daß  er  ihn  unfeh[l]bar  würde, 
hencken  laßen,  wen  es  ein  Engländer  were.    Er  hatt  einen  schimpf- 
lichen todt  woll  verdint,   allein   seine   Schwester  jamert.    Millort 
Peterbouroug  tttt   na^  JU8<;  uocn  einen  bruder  auß  Ittall[i]en  in 
Engellandt  geführt,  kompt  just,   seinen  bruder  hencken  zu  sehen, 
solle  eben  so  doli  sein  alß  der,  so  im  gefangnuß  ist.  Die  Schwester 
spricht  viel  undt  etlichmahl  gar  wunderlich ,   stehlte  sich  hir  ahn, 
atö  wen  sie  verliebt  von  ihrem  herrn   were.    Aber  deß    duc  de 
«erry  maistre  de  garderobe,  monsieur  de  Mouchy,  versichert,  daß 
8*6  in  Ittallien  nicht  viel  nach  ihrem  herrn  gefracht  (den  er  gar  woll 
^itt  ihr  gestanden),   daß  sie  gar  nicht  prüde  war.    Mir  schine  sie 
eine  gutte  fraw  zu  sein;   sie  sagte:    >Vous  voyes,   que  mon  eher 


*  ?  mehr.  **  Vergl.  band  II,  8.  164.  ***  Vergl.  t>ben  brief  nr  894. 
t  Vergl.  oben  brief  nr  894  und  nachher  8.  222.  ff  Shrewsbury.  ftt  *  wu*" 
d*a.       fttt  Mylord  Peterborough. 
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duc  u'a  qu'un  oeuill,  la  nature  nc  luy  a  donnes  qu'un,  parce  qu'il 
luy  estoit  impossible  d'en  refaire  encore  un  de  la  mesme  beaute.» 
Da  hatt  man  sie  hir  sehr  mitt  außgelacht.   Baleoti  pretendirt  nicht, 
bruder  vom  könig  in  Englandt  zu    sein ,    sondern  seine   Schwester 
pretendirt  des  konigs  Schwester.    Ich  glaube  es  aber  nicht,  den  sie 
hatt  nichts  von  hauß  Braunsweig.    Ihre   mutter  wolte   sie   einmahl 
ahn  oncle  s.  schicken;  er  andtwortet  aber,  daß  sie  woll  wüste,  daß 
er  zu  viel  cammerahtcu  gehabt  in  ihrer  lieb ,    umb  sicher  zu  sein 
können,  daß  sie  seine  dochter  seye.    Von  gesicht  seindt  etlichmahl 
die  Ittalliener  nicht  heßlich,   aber  ordinairie  seindt   sie  nicht  woll 
geschaffen  undt  haben  heßliche  b[e]in  undt  kein  gutt  air  undt  machen 
heßliche  reverentzen.    Die  mutter  zu  Franckfort  jammert  mich,  so 
ihren  söhn  hatt  salviren  wollen.    Es  were  mir  leydt  geweßen,  wens 
Euch   gangen  were,    wie  madame  de  Nevers,   die  letztverstorbene, 
deß  duc  de  Nevers  fr.  mutter.    Die  hatte  in  ihrer  camer  ein  bein 
gebrochen,  ist  über  einen  kirschenkern  gestolbert  undt  ein  bein  ge- 
brochen, ist  aber  doch  nicht  daran  gestorben,  sondern  woll  courirt 
worden.    Ewer  fuß  muß  verengt  geworden  sein;  ich  weiß,  waß  es 
ist,  man  hatt  lang  mitt  zu  thun.    Ich  weiß  woll,  waß  fall-tranck, * 
monsieur  de  Polier  **  hatt  mir  es  in  meinen  fallen  nehmen  machen, 
thut  woll,  wen  maus  einschlugt,  aber  außerwerdts  habe  ich  es  nie 
brauchen  sehen.    Zu  meiner  zeit  kämmen  die  Schweytzer  weyber 
undt  holten  ihre   hundert  kreütter   auff  dem  Donnersberg  in  der 
Pfaltz,  sagten,  sie  wehren  dort  kräftiger,  alß  in  der  Schweitz.    Ich 
brauche  nichts  mehr  zu  meinen  knien,  halte   sie  nur  warm.    Daß 
pressent,  so  madame  de  Berry  meiner  dochter  geben,  ist  sehr  gal- 
lant.    Sie  hatt  ihr  ein  commode  gegeben;   eine   commode  ist  eine» 
große  taffei  mitt  großen  Schubladen;    die   taffein  seindt  schön  mitte 
vergttlten  ornementen.    In  dießen  Schubladen  wahren  alle  alla-mode — 
zeug,  escharpen,  coeffuren,  andrienen,  ***  bandt  von  allerhandt  gat — 
tung,  strümpff,   alles,  waß  a  la  moden  ist,    vor  taußendt  pistollei 
wahren,  undt  gar  schön  hendschen,  f  evantails  undt . . . 

Donnerstag,  den  24  Mertz,  umb  halb  3  nachmittags. 

Ich  würde  heütte  morgen  zu  sehr  pressirt,  umb  weitter  fort  z 

* 

*  Vergl.  band  I,  s.  420.     **  Vergl.  band  I,  8.  538.  band  II,  8.  791.  79£T 
***  andrienne,  langes  frauenjimmerkleid ,  sohleppkleid.         f  d.  h.  handschnh«^ 
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schreiben.  Mein  söhn  hatt  seiner  sc] 
geben,  ein  necessaire,  daß  ist  ein  ' 
von  porcellaine  undt  alles,  waß  noht 
nehmen.  Die  schallen  seindf  weiß  i 
ist  golt  undt  email,  undt  ist  ein  sei 
teau,  undter  dießem  plateau  ist  ein 
allerhandt  gölte  sachen  sein,  alß  esti 
estuy  de  tire-bouteille ,  zwey  gölten 
zettebs,  alles  von  purem  golt,  woll  g 
außer  die  bals,  enden  erst  auff  di» 
undt  fangen  erst  nach  quasimodo  wii 
ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  bei 
zeit,  zu  sagen,  daß  Ihr  durch  mein  le 
daß  ich  daß  talckschächtelgen  woll  e 
Aber  ich  mögte  wißen ,  waß  es  k< 
Euch,  hebe  Lonisse,  daß  ich  Euch 
ahn  mein  endt  lieb  behalte. 


901. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zi 

Pa] 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern 
ich  Ewer  paquet  undt  liebes  schreibe 
empfangen  sambt  dem  gedruckten 
die  teütsche  zeittunge,  wovor  ich  Eti 
Aber  daß  fewerwereke  batt  ich  seh 
von  Wallis  geschickt,  weillen  I.  L. 
Posten    nicht    von  "Hannover  gehört 
gießen.    Der   stalmeister  Harling 
die  Mertzenlufft  habe  ich  mich ,  goti 
die  hatt  mich  gantz  von  meinem   hu 
tau  es  mich  gleich  nachts  schlaffen 
daß  ich  au ß gefahren,  hatt  mein  hust 
hört.   Leütte,  wie  ich,  die  gantz  ge\ 

211  sein,  den  thut  es  allezeit  woll,  d 

* 

*  6tai  ä  aiguüles,  nsdelbttohsohen. 
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so  kan  man  nicht  sagen,  daß  es  nun  eine  scharpffe  Mertzenlufft  ist; 
den  seyder  ein  mont  haben  wir  daß  schönste  wetter  von  der  weldt 
hir,  sanfft,   wie  im  Mayen.     Die  pfirsching ,    mandeln ,    abricossen 
seindt  in  den  gürtten  in  voller   blüdt,  die  maronie  d'Indes*  gantz 
aaßgeschlagen ;   suma,    es  ist  ernstlich  frflhling.    Kan   diß   wetter 
bestand t  haben,  so  werde  ich  gleich  nach  ostern  nach  St  Clou;  den 
die  hitze  ist  zu  groß   in   dießem  apartement.    Man  kan   hir  nicht 
dawern,  den  die  son  ist  auff  dießen  cammern  von  8  morgendts  biß 
6  abendts.    Es  kommen  viel  letttte  zu  mir  undt  die  camer  ist  klein; 
man  ist,  gleich  alß  man  in  einer  heißen  Stuben  were,  daß  matt  sehr 
ab.    Mein  dochter  wirdt,   gott  lob,   erst  biß  donnerstag  weg;  daß 
wirdt  auch  baldt  kommen,  den  waß  betrübt,  kompt  offter  undt  ge- 
schwinder, alß  waß  erfrewen  kan.   Wens  nach  meiner  dochter  undt 
meinem  sin  ging,    würden  ihr  herr  undt  sie  nicht  vor  ostern  weg. 
Der  gazettier  ist  übel  instruirt;  so  lang  der  hertzog  lebt,   ist  kein 
eydt  mehr  vor  die  lehen  abzulegen],  den  der  hertzog  hatt  es  schon 
gethan.    Solte  er  aber  zu  sterben  [kommen],  wirdt  sein  söhn  einen 
neuen  eydt  ablegen  müßen.    Der  könig  ist  dem  hertzog  viel  gelt 
schuldig  undt  auff  die  schuldt  hatt  man  ihm  hundert  taußendt  franc- 
ken  geben,  seine  reiße  zu  thun  hieher  undt  wider  nach  hauß.  Unßer 
herrgott  hatt  erlaubt,  daß  wir  einander  so  nahe  sein  undt  einander 
lieb  haben,  undt  die  freündtschafft  macht  gedencken  undt  probiren, 
waß  man  meint,  daß  nützlich  sein  könte.    Gott  gebe,  daß  es  etwaß 
guts  würeken  mag!    Man  hatt  mir  die  bistorie   von  dem,  so  omb 
verzeyung  bitten,  änderst  verzehlt,   so,   mich  deucht,   noch  juster 
kompt.   Erstlich  so  sagt  man,  daß  er  eine  fraw  eine  hur  gescholten 
undt  deßwegen  umb  verzeyung  bitten  müßen ,  hette  derowegen  ge- 
sagt, wie  Ewere  historie  auch  ahnfengt :   »Man  sagt,  ich  habe  Euch 
eine  hur  gescholten,   daß  ist  war;   ich  solle  Euch  umb  verzeyung 
bitten,  es  ist  mir  leydt,  ich  solß  nicht  mehr  thun,  ich  muß  es  sagen.« 
Der  printz  von  [Wales]  hatt  etwaß  schönnes  gethan;   wen  diß  dem 
könig  in  Englandt  nicht  touchirt,  wirdt  woll  nim[er]mehr  kein  finden 
zwischen  ihnen  beyden  werden.   Es  seindt  leütte  zum  printzeii  kom- 
men, die  haben  ihm  zum  chef  de  partie  machen  wollen;  denen  hatt 
er  geandtwort,  daß  er  sein  leben  lang  kein  partie  gegen  seinem  herr 
vatter  undt  seinem  könig  machen  wolle.    Man   hats  dem  könig  ge* 

* 

*  marronnier  d'Inde,  wilder  kastanienbaum,  rosskaft&nienbaum. 
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t.  Ich  glaube,  daß,  wen  es  war  were,  daß  unßer  printzes  von 
illis  schwanger  were,  würde  es  mir  die  printzes  geschrieben  [ha- 
1]  oder  auffs  wenigst  die  gräffin  von  der  Bückeburg.  Die  Pariser 
itte  sein  so ,  sie  meinen  alß ,  verlicbtigkeit  müße  sich  in  alles 
sehen.  Die  printzes  liatt  mir  bladt  herauß  geschrieben,  daß  sie 
r  könig  nie  hette  leyden  können  undt  wunder  genohnien,  daß  sein 
rr  söhn  sie  heb  haben  könte.  Discret  zu  sein,  ist  allezeit  sehr 
)lich,  aber  gar  rar.  Daß  eine  Engländerin  wie  madame  de  Behe- 
lmt *  tracasserien  gemacht,  daß  ist  kein  wunder;  dießc  nation 
sucht  nicht.  Unter  unß  gerett,  der  könig  in  Rnglandt  halt  einen 
und  er  liehen  hirnkasten;  den  seine  fraw  mutter,  so  ihn  so  hertzlich 
ibt,  da  hatt  er  nie  keine  consideration  vor  gehabt,  daß  gar  nicht 
i  loben  ist.  Were  sie  nicht  seine  fraw  mutter  geweßen,  were  er 
ttzt  nicht  könig  in  Engellandt.  Alle  ihre  kinder,  die  konigin  in 
rettssen  selber,  die  von  ihrer  fraw  mutter  adorirt  geworden,  hatte 
icht  mitt  I.  L.  s.  gelebt,  wie  sie  thun  solte.  Ich  leße  alle  diver- 
sseraent  gern.  Wen  die  fürstin  wie  ihre  Schwester,  madame  Dan- 
ean,  ist,  ist  es  woll  mitt  ihr  umb  zu  [gehen |;  sie  ist  tugendt- 
un undt  gar  eine  gutte  dame.  Ich  sehe  sie  alle  sontag  im  Car- 
lelitten-closter ,  hoffe,  sie  hetttte  zu  sehen;  ich  habe  sie  lieb,  ich 
lache  sie  alß  zu  lachen.  »Auff  tetttsch  seydt  ihr  baßgen  von  Leüen- 
tein,  auff  frantzosch  aber  nur  madame  d'Angeau«  **,  so  sagt  sie  in 
icben:  »Daß  ist  mein,  anß  erste  muß  ich  nimer  gedencken.«  Man 
igt  Carmelitter-closter  undt  nicht  Cramalitter-closter,  wie  Ihr,  liebe 
onisse,  schreibt.  Daß  wundert  mich,  daß  ein  Carmelitten-closter 
i  Franckfort  ist.  Daß  ist  ein  glück ,  daß  die  letzt  verwittibte 
rstin  von  Ussihgen  einen  söhn  bekommen.  Es  ist  zu  wünschen, 
ß  er  dem  groß  herr  vatter  undt  nicht  seinen  herr  vatter  nach- 
ilagen  möge.  Der  großvatter  war  ein  artiger,  hübscher,  ahnge- 
hmer  herr,  der  söhn  aber  ein  heßlich,  stupid  kindt,  so  weder  zu 
sden,  .noch  zu  bratten  war.  Wie  Ihr  mir  die  gemahlin  beschreibt, 
iß  große  simpäthie  zwischen  beyden  geweßen  sein.  Ihr  secht 
>U,  liebe  Louisse,  daß  ich  Ewer  schreiben  nicht  zu  lang  gefunden, 
allen  ich  es  so  gar  exaet  beantwort.  Ich  muß  schließen  undt 
ich  ahnziehen ;  den  es  ist  heütte  der  tag ,  daß  ich  zum  könig 
ihre.  Adieu  den,  liebe  Louisse!    Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen 

* 

*  ?  Belmont.         **  Dangeau. 
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undt  bebalte  Euch  alle  mein  leben  lieb. 


Elisabeth  Charlotte. 


902. 

Paris  den  31  Mertz  1718,  umb  8  morgendts  (N.  63) 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts,  alß  ich  auß  der  co 
medie  kam,  wurde*  ich  mitt  Ewer  lieben  schreiben  von  19  diel 
monts ,  no  23 ,  erfreuet  worden.  Ich  habe  Euch  in  dem  von 
no  57,  nichts  mehr  von  meinem  husten  undt  schnupen  gesagt,  weil 
alles,  gott  lob,  verbey  war,  undt  wen  ein  übel  verbey  ist,  den< 
ich  nicht  mehr  dran.  Ich  kan  nicht  begreifen,  wie  es  kompt,  c 
etlichmahl  die  brieffe  so  gar  spat  kommen  undt  andermach  **  so  ji 
Dießes  letzte  von  Euch  habe  ich,  wie  Ihr  segt,  den  Uten  tag  e 
pfangen.  Der  abschiedt  von  meiner  dochter  ist,  gott  lob,  noch  ni 
geschehen,  aber  gar  nahe ;  den  ich  glaube,  daß  sie  biß  montag  v 
werden.  Aber  Ihr  habt  groß  recht,  zu  sagen,  daß  in  sold 
fallen  daß  beste  ist,  distraction  zu  suchen  undt  nicht  davon  zu  rec 
undt  von  gantz  waß  änderst  sich  suchen  den  kopff  zu  füllen,  welcl 
ich  auch  thun  werde.  Alles  ist,  gott  sey  danck,  gar  woll  abgaog 
Meine  lotteringische  kinder  sein  mitt  mir  zufrieden  undt  ich  n 
ihnen.  Mitt  meiner  eisten  encklin  ***  bin  ich  auch  gar  wollzufned 
habe  rechte  hoffnung,  daß  waß  rechts  auß  sie  werden  [w^rde];  c 
sie  ist  in  allem  zu  ihrem  besten  geendert,  sie  hatt  viel  verstai 
undt  gar  ein  gutt  gemuhte;  sie  fengt  ahn,  gott  den  allmächtig 
zu  betten  zu  kenen  wollen ,  die  laster  zu  haßen ,  die  tugendt 
lieben,  undt  daß  ohne  aberglauben.  Drumb  hoffe  ich,  daß  sich  g 
auch   über    sie    erbarmen   undt  sie  gantz  bekehren  wirdt.  f    ^ 

ihrer  3ten  Schwester  ft  üaDe  ich  keine  so  gutte  opinion;  so  b 

* 

*  ?  bin.     **  ?  andermal.     ***  Marie  Louise  Elisabeth  d'Orleans,  her« 
von  Berry,  seit  dem  6  Juli  1710  gemahlin  von  Charles  de  France,  hertog 
Berry,    dem   dritten    söhne   des  Dauphins.     Sie  wurde    witwe    4  Mai  17U 
starb  21  Juli  1719.       f  »Cet  espoir  ne  fut  pas  de  longue  duree.     On  lit  d 
les  »M6moires    de  Maurepas« ,    que  Louis  XIV  reprocha  un  jour  ä  Madam* 
däfauts  de  la  dachesse  de  Berri,    et   lai  dit:     »Quelle  personne  nous  »rei-f 
donnle?«     Madame   repondit   qu'elle   ne  la  connaissait  pas  plus  que  S.  M., 
qu'elle  ne  s'etait  jamais  mßlee  de    son    edncation.«     G.  Brnnet  I,    s.  387,  ' 
merkung  1.         ff  Charlotte  Aglae*  d'Orleans,  mademoiseUe  de  Valois. 
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sie  ihr  leben  nicht ,  zum  andern ,  so  hatt  sie  kein  gutt  gemühte, 
fragt  nichts  nach  ihrer  mutter,  wenig  nach  ihrem  vatter  undt  will 
ihn  regieren.  Mich  hast  sie  arger,  alß  den  teüffel,  ihre  Schwestern 
hast  sie  alle ;  sie  ist  falsch  in  allen  stücken  undt  spart  offt  die  war- 
heit,  coquet  abscheulich.  Suma,  daß  mensch  wirdt  unß  allen  noch 
hertzenleydt  geben,  daß  ist  gewiß.  Ich  woltc,  daß  sie  schon  ge- 
heflraht  undt  weit  weg  were  undt  in  frembten  landern  verheüraht, 
daß  man  hir  nichts  mehr  von  ihr  hörte.  *  Ich  fürchte,  wir  werden 
auch  hertzenleydt  ahn  der  zweytten  **  erleben,  so  mitt  aller  gewalt 
eine  none  werden  will;'  undt  daß  gutte  mensch  betrigt  sich  selber, 
sie  hatt  gar  kein  nonenfleisch  undt  die  sach  wirdt  nicht  so  baldt 
geschehen  sein,  so  wirdt  sie,  wie  ich  fürchte,  in  eine  verzweyfflung 
fahlen,  undt  ist  capabel,  sich  selber  umbzubringen ;  den  sie  ist  ge- 
hertzt  undt  furcht  den  todt  gantz  undt  gar  nicht.  Es  ist  woll  schadt 
vor  daß  mensch,  sie  hatt  viel  guts  ahn  sich,  ist  gar  ahngenehm  von 
person,  lang,  woll  geschaffen,  ein  hübsch,  ahngenehm  gesicht,  schon- 
nen  mundt,  zehn  wie  perlen,  dantzt  woll,  hatt  eine  schönne  stim, 
weiß  die  musiq  woll,  singt  a  livre  ouvert,  waß  sie  will,  ohne  gri- 
massen,  recht  ahngenehm,  ist  eloquent  von  natur,  hatt  gar  ein  gutt 
gemüht,  liebt  alles,  waß  sie  lieben  solle.  Sie  sagt  ahn  alle  men- 
schen, daß  sie  niemandts  regretire,  alß  mich ;  also  habe  ich  sie  auch 
recht  lieb.  Es  ist  kein  kunst,  dieße  lieb  zu  haben,  den  sie  ist 
recht  ahngenehm;  ist  mir  also  recht  leydt,  daß  sie  eine  none  wer- 
den will.  Die  4te  von  meinen  enckeln***  ist  ein  gutt  kindt,  aber 
gar  heßlich  undt  unahngenehm.  l)ie  6te  f  hergegen  ist  ein  schon 
ahngenehm  kindt,  artlich,  lustig,  possirlich;  die  habe  ich  auch  recht 

heb.    Man  heist  die  mademoiselle  de  Beaugilois, ff  sie  wirdt  ver- 

* 

*  Sie  heirathete  den  21  Juni  1720  Francesco  Maria  von  Este,  damaligen 
trbprinzen,  seit  dem  26  Ootober  desselben  Jahres  herzog  von  Modena.  Sie  starb 
M  Janaar  1761.  **  Louise  Adelaide  d'Orleiins,  später  äbtissin  von  Chelles 
unter  dem  namen  Sainte  $atilde,  gestorben  20  Februar  1743.  ***  Louise 
Elisabeth  d'Orläans,  mademoiselle  de  Montpensier,  den  20  Januar  1722  vermählt 
"tit  Ludwig,  prinzen  von  Asturien,  seit  dem  15  Januar  1724  in  folge  der  ab- 
faütung  seines  vaters  könig  von  Spanien.  Sie  starb  16  Juni  1742  in  Frank- 
rtob,  wohin  sie,  nachdem  sie  sohon  31  August  1724  witwe  geworden,  im  jähre 
1725  zurückgekehrt  war.  t  *  &te.  tt  Philippe  Elisabeth  d'Orleans,  ma- 
fonnoiselle  de  Beaujolois.  Sie  wurde  im  jähre  1722  dem  Don  Carlos,  könige 
Ton  Sicilien,  cur  gemahlin  bestimmt,  die  heirath  kam  aber  nicht  zu  stände  und 
taitarb  unvennählt  im  Mai  1734. 
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standt  bekommen.    Die  6te,  so  man  mademoiselle  de  Chartre  *  heist, 
ist  nicht  gar  heßlich,  aber  ein  gar  widerwertiges  kint;  den  so  baldt 
man  sie  nuhr  ahnsicht,  so  fangt  sie  ahn,    zu  blären.     Der   duc  de 
Chartre  ist  ein  artiger  bub  undt  hatt  verstandt .  aber  ein  wenig  zu 
ernstlich  vor  sein  alter,  undt  ist  so  abscheulich  delicat,  daß  ich  [ihn] 
nicht  ohne  ängsten  ahnsehen  kan.    Er   darff  keinen   dropffen  Aber 
eyß  drincken,  bekompt  gleich  daß  h'eber,  kein  obst,  nichts  darff  er 
eßen,  alß  waß  er  gewohnt  ist ;  ich  furcht  alß,  er  wirdt  es  nicht  lang 
machen,  **  welches  doch  ein  abscheulich  Unglück  vor  unß  alle  sein 
würde  undt  auch  woll  schadt  vor  daß   kindt .    so    gutten   verstandt 
undt  ein  gutt  gemühte  hatt  undt  alles  lehrnt,  waß  man  will.  Er  ist 
nicht,  schön,  doch  mehr  hübsch,   alß  heßlich ,   gleicht  mehr  der  fr. 
mutter,  alß  [er]  dem  herrn  vatter  gleicht.     Daß  kindt  ist  zu  allen 
tugendten  geneigt  undt  hatt  kein  laster.  Ich  habe  ihn  deßwegen  recht 
lieb.    Aber  hiemitt  genung  von  meinen  meirfen  kindern  undt  kindts- 
kindern  gesprochen.  Ich  schicke  Euch  hirbey  ihr  alter  auff  ein  apart. 

(Madame  duchesae  de  Bery,  gebohren  den  20  Augusti  1695. 

Mademoiselle  d'Orleans,  gebohren  den  13  Aug.  1698. 

Mademoiselle  de  Valois,  gebohren  den  22  October  1700. 

Monsieur  le  duc  de  Chartre,  gebohren  den  4  Aug.  1703. 

Mademoiselle  de  Monpensier,  gebohren  den  11  December  1709. 

Mademoiselle  de  Beaugelois,  gebohren  den  18  December  1714: 

Mademoiselle  de  Chartre,  28***  Juni  1716.) 
Madame  d'Orleans  hatt  noch  eine  ältere  dochter,  alß  madame 
de  Berry,  gehabt,  so  man  mademoiselle  de  Valois  geheißen,  batt 
nicht  mehr,  alß  ein  jähr,  gelebt  undt  starb  vor  alter.  Gott 
verzeye  mirs!  aber,  es  war  mir  nicht  leydt,  wie  daß  kindt  starb. 
Ich  komme  aber  wider  auff  Ewer  schreiben.  Der~f  conseillier  d'estat, 
monsieur  de  Foucault,  sein  söhn,  monsieur  de  Magny,  ist  schon 
lengst  wider  auff  mein  bitt  auß  der  gefängtnuß ;  ff  alßo  ist  der  vatter 
gantz  getrost.  Frantzoßen  seindt  greulich  frech,  gehen  überall  hin 
undt  scheuen   nichts.     Unßere  Teütschen  seindt  mehr  respectueux 

undt  beßer  erzogen.    Es  hatt  sich  kein  wordt  wahr  gefunden,  daß 

* 

*  Mademoiselle  de  Chartres  wurde  im  jähre  1734  mit  Louis  von  Botffbou» 
prinzen  von  Conti,  vermählt.  Sie  starb  13  September  1736.  **  Er  ***rb 
4  Februar  1752  in  Sainte  Genevtöve  ,  wohin  er  sieh  seit  sehn  jähren  wrBck* 
gesogen  hatte.  ***  Im  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVI,  s.  403  wird 
26  Juni  angegeben,      '  f  ?  Des.         ft  Vergl.  oben  s.  216. 
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der  könig  in  Englandt  der  printzes  von  Wallis  daß  pressen t  von 
spitzen  geben;  alles  ist  leyder  noch  im  großen  trouble.    Ich  glaube, 
ich  habe  Euch  doch  vergangenen  sontag  die  schönne  that  geschrie- 
ben, so  der  printz  von  Wallis  gethan,  denen  zn  widerstehen,  so  ihn 
zu  chef  de  partie  haben  machen  wollen.    Wen   dem   könig  dießes 
nicht  touchirt,   wirdt  woll  sein    leben  kein  frieden  zu  hoffen  sein. 
Der  duc  de  Schonburg  muß  ein  hartter  kniper  sein,  daß  unortendt- 
liche  leben  außzustehen  können.     Mein  goit ,    lieb  Louisse ,    ist  es 
nicht  eben  so  gutt,  lügen  zu  leßen ,  so  man  einem   vor  lügen  gibt, 
alß  erstlich  lügen  zu  leßeu,  .so  man  einem  vor  war  [gibt]?    Histo- 
rien seindt  auch  lügen.    In  meines -groß  herr  vatters,  der  könig  im 
Böhmen,  historie  hatt  man  gesetzt,  daß  mein  groß  fraw  mutter,  die 
königin  in  Böhmen,  auß  purer  ambition   dem  könig,   ihrem  herrn, 
keine  ruhe  gelaßen,  biß  er  könig  worden,  welches  kein  wordt  wahr 
ist.  Der  printz  von  Oranien,  so  deß  königs  in  Böhmen  fraw  mutter 
bruder  war,  hatt  alle  die  sach  ahngesponnen,  die  königin  hatt  kein 
wordt  davon  gewust  undt  nur  damahl  ahn  commedien,  baletten  undt 
romanleßen  gedacht.     Unßern   konig  macht  man  in  seiner  historie 
auß  generositet  auß  Hollandt  ziehen  undt  den  frieden  machen.    Die 
rechte  ursach  war,  daß   madame   de  Montespan   nach  ihrem  kindt 
von  madame   la  duchesse*  nach  Versaille  kommen  war;   die  wolte 
der  konig  wider  sehen.    Den  hollandischen    ersten  krieg  mist  man 
deß  königs  große  ambition   zu   undt  ich  weiß  gewiß ,    daß  dießer 
krieg  nur  ahngesponnen  war,   weillen  monsieur  de  Lionne,  so  da- 
mahl ministre  war,  jalous  von  seiner  frawen  mitt  printz  Wilhelm 
vonFurstenberg**  war,  undt  umb  dem  zu  schaden,  fing  er  den  krieg 
mitt  Hollandt    undt   dem   keyßer   ahn.     Nun    kan    man  so  lügen 
in  Sachen,  so  unß  vor  der  naßen  geschehen,  sagen,  waß  kan  man 
den  glauben  von  waß  weitter  ist  undt  vor  langen  jähren  geschehen? 
Also  glaube  ich  die  historien  (außer  waß  die  h.  schrifft  ist)  eben  so 
falsch,  alß  die  romans,  nur  der  unterschiede  daß  dieße  lenger  undt 

Instiger  geschrieben  sein.***    Ich  bitte,  liebe  Louisse,  danckt  dem. 

* 

*    d.    h.    nach    ihrer    niederkunft    mit    ihrer    toehter ,    der    nunmehrigen 
u&dame    la  duchesse.  **    Fürstenberg.  ***    »L'idäe  que  Madame  in- 

dique  iei  a  £te*  deVeloppee  arec  quelque  Erudition  dans  an  ouvrage  de  l'abb6 
I*ncelloti:  »Farfalloni  de  gli  antichi  historioi«,  Venetia,  1736.  Ge  livre  a  6t6 
taduit  par  J.  Oliva  et  a  parn  en  1770:  »Les  Impostures  de  l'histoire  aneienne 
et  profane«,  2  vol.  in-12.    L'auteur  a  r6uni,  pour  en  montrer  PabsurditS,  toutes 
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herrn  von  Degenfeit  vor  die  schriefft!  Es  ist  artig  erfunden,  glaube 
aber ,  daß  es  in  seinen  verstandt  undt  in  keinen  buch  gefunden 
worden.  Zahn  undt  haar  seindt  der  printzes  von  Heydelberg  so 
verendert,  daß  man  sie  daran  nicht  mehr  kenen  kan.  Es  geht  aber, 
wie  Pickelhäring  sagt,  wen  er  mutter  Anecken  ist:  »Daß  thut  daß 
liebe  alter«.  *  Aber ,  liebe  Louisse ,  es  wirdt  spät ,  ich  muß  mich 
ahnziehen,  umb  in  die  capel  zu  gehen  undt  von  dar  mitt  meiner 
tochter  ahn  taffei. 

Donnerstag,  den  31  Mertz,  umb  halb  3  nachmittags. 

Ich  fange  wider  ahn,  zu  schreiben,  werde  aber  nichts  sagen 
können;  den  meine  kutschen  sein  kommen,  ich  muß  zur  groß- 
hertzogin;  nach  dem,  wen  wir  wieder  kommen  werden  sein,  werde 
ich  dießen  brieff  abschreiben,  hernach  zu  mein  dochter  ins  opera. 
Ich  hoffe,  sie  noch  ein  tag  8  zu  behalten. 

Donnerstag,  umb  5  abendt*. 

Da  komme  ich  von  meinen  2  vissitten,  nehmblich  von  der  -groß- 
hertzogin,  so  weit  von  hir,  a  la  Place-Royale ,  logirt,  undt  eine,  w 
nahe  ist,    nehmblich  nur  jenseyt  deß  hoffs  zu  madame  d'Orleans, 
welche  nun ,  gott  Job ,  gar  woll  ist.    Drumb  bin  ich  nicht  gar  bog 
undt  nur  eine  halbe   stundt  drunten  geblieben.    Ich  werde  dießen 
brieff  gantz  außschreiben ;  den  wie  diß  opera  von  . . .  gar  lang  ist, 
werde  ich  mein  dochter  im  ahnfang  hingehen  laßen,  undt  so  baldt 
ich  werde  abgeschrieben  haben ,    werde  ich  auch  hin ,   aber  eher    : 
nicht.    Vor  die  prophezeyung  dancke  ich,  hatt  mich  recht  divertirt,    i 
ob  ichs  zwar  nicht  glaube,;    aber   alle  die   poßeu   amussiren  micb,    j 
werdet  mir  also  einen  gefahlen  thun ,    mir  so  sachen  zu  schicken,    \ 
wen  sie  Euch  zu  händen  kommen  werden.   Ich  habe  gestern  abendts    j 
einen  gar  großen  brieff  von  die  fraw  von  Bernholt  bekommen.  Aber   1 
ich  habe  ihn  noch  der  zeit  nicht  gehabt  zu  leßen.     Ich  weiß  nicht, 
wie  sie  ihre   fehler  wirdt  endtschuldigen  können.    Tugendtsam  W 
dieße  dame  nie  geweßen,  sie  muß  boße  geselschafft  gefunden  haben; 


les  fables,  tous  les  »farfalloni«  raoontäs  par  leg  historiens ,  tel  qne  l'emploi  fr 
viaaigre  dont  Annibal  fit  usage  ponr  faire  fondre  les  rochen  des  Alpes,  •*  1* 
perle  qu'avala  Cleopatre.«  G.  Brunet  I ,  s.  389  ,  anmerknng  1.  *  V**1' 
band  I,  s.  3.   147.  band  II,  8.  4.  18.  512. 
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den  sie  war  nur  12  jähr  alt,  wie  man  [sie]  verheüraht  hatt.  Wie  die 
matter  nicht  zu  Strasburg  war,  ist  die  Wilhelme*   bey  der  Bern- 
holtin  geweßen ;  seyder  die  mutter  aber  wieder  kommen,  hatt  sie  sie 
wider  zu  sich  genohmen.    Es  ist  gewiß,  daß,  wie  die  weit  nun  ge- 
schaffen ,    ist  es  keine  lust ,   societet  zu  haben.    Ich  schicke  Euch 
hirbey  ein  schachteigen  mitt  pomade  divine ;  man  heist  solch  schach- 
teln »des  regence«.   Wen  Ihr  mehr  von  nohten  habt,  kont  Ihr  mirs 
nur  berichten.    Die  pomade  conservirt  sich  mehr  in  dießen  schach- 
teln, alß  in  den  irdenen  potger.   Noch  etwaß,  wozu  dieße  pom[a]de 
glitt  ist,  nehmblich  wen  man  sich  starck  mitt  siegelwacks  gebrendt 
hatt  undt  gleich  von  dießer  pomaden  [auflegt] ,    benimbt  es  gleich 
die  schmertzen.    Ich  weiß  nicht,  wie  man  den  geruch  von  der  po- 
made divine  schlim  kan  finden.    Mir  schadt  er  gar  nicht;    in  den 
grosten  accessen  von  fieber  habe  ich  mir  die  gantze  brüst  mitt  ge- 
schnürt, ohn  daß  es  mir  vapeurs  geben.    Ich  glaube,   daß  der  fal- 
tranck  Euch  mehr  gutts,  alß  Übels,  gethan  undt  hatt  außschlagen 
machen,  waß  Euch  vielleicht  innerlich  sehr  hette  schaden  können. 
Es  ist  mir  leydt,  Euch  zu  sagen,  daß  ich  ein  halb  jähr  mitt  meinen 
verrengten  fuß  zu  thun  gehabt  habe.    Ey  pfui,   liebe!    Worumb 
macht  Ihr  mir  so  große  complimenten  ?    Ihr  wist  ja  woll ,   daß  ich 
sie  nicht  leyden  kan,  insonderheit  von  leütten,  so  mir  lieb  sein.   Vor 
mein  brieff  ahn  Churpfaltz  habt  Ihr  mir  schon   genung  gedannkt; 
wünsche  nur  von  hertzen,   daß  es  waß  guts  außrichten  mag.    Man 
weiß  noch  nicht  recht,   wovon   die  printzes  von  Sultzbach  nieder- 
kommen ist;   aber  herr  Zachman  hatt  [geschrieben],  umb  die  war- 
heit  davon  zu  erfahren,  wünsche  von  hertzen,  daß  es  ein  printz  sein 
mag.    Frannkfort,   wie  ich  sehe,  wirdt  pfaltzgraffen  genung  in  der 
ostermeß  haben;    den,  wo  mir  recht  ist,  so  ist  Churtrier  auch  ein 
pfaltzgraff  undt  herr  bruder  von  Churpfaltz.    Ich  bin  fro ,   daß  der 
arme  teüffel,  welcher  daß  bein  gebrochen,  davon  kommen  ist,  daß 
wirdt  die  mutter  [erfreuen].  Der  Paleoti,  so  in  Englandt  hatt  sollen  ge- 
hengt werden,  hatt  sich  auch  salvirt.  Der  hatte  es  woll  verdint,  ist  ein 
gar  bößen  kerl.     Wir  haben  hir  nichts  neues ,    alß  daß  einer ,   so 
seine  fraw  hatt  schlagen  wollen,  erst  diß  gebett  gethan :  >Mon  bon 
<lieu,  faitte  que  le  coup,    que  je  vais  donner  a  vostre  servante,  Ia 
corige  et  la  rende  sage!«    Daß  ist  alles,  waß  ich  weiß.    Ich  gehe 

* 

*  Vergl.  band  EL,  •.  796. 
Elisabeth  Charlotte.  15 
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zu  meiner  dochter  ins  opera,  nachdem  ich  Euch  werde  ambrassirt 
haben  nndt  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

903. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Paris  den  3  April  1718  (N.  64). 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  22  Mertz  entpfangen,  worauff  ich  hetttte  hoffe  ordent- 
lich zu  andtwortten,  ob  es  schon  ein  wenig  spät  ist;  den  ich  auch 
ahn  die  königin  von  Preüssen  habe  schreiben  undt  andtwortten 
müßen.  Wie  ich  sehe,  so  maßen  Euch  noch,  wie  Ihr  mir  geschri- 
ben,  noch  5  von  meinen  schreiben  gefehlt  haben,  wie  Ihr  auß  dießem 
Schiffer  secht.  Ich  bin,  gott  lob,  zimblich  exact  in  waß  ich  ver- 
sprochein], undt  wie  ich  Euch,  liebe  Louisse,  versprochen,  nie  keine 
post  zu  verfehlen ,  ich  sey  den  kranck  oder  gar  todt ,  so  kont  Ihr 
all  mein  leben  darauff  bawen.  Noch  eine  tritte  ursach,  so  ärger, 
alß  beyde,  wehre  undt  wo  mich  gott  vor  behtttten  wolle,  wehre, 
wen  ich  in  große  betrübtnuß  fallen  solte  undt  von  meinen  kin- 
dern  verliehren  solte.  In  dießer  wochen ,  wo  wir  eintretten  wer- 
den, wirdt  mein  dochter  wieder  weg.  .Der  hertzog  hatt  wie  ein 
ehrlicher  man  sein  wordt  gehalten;  den  vorgestern  war  es  6  Wo- 
chen ,  daß  sie  hir  sein.  Die  zeit  ist  mir  baldt  vorbey  gangen. 
Daß  muß  ich  gestehen,  daß  meine  dochter  gar  nicht  von  der  hitzi- 
gen natur  ist,  wie  die  weiber  hir  sein,  sondern  sehr  de  sang  froid 
undt  gar  nicht  zur  desbeauche  geneigt,  hatt  absehet!  vor  alles,  so 
unehrlich  ist  undt  kan  sichs  nicht  getrösten,  ihr  vatterlandt  so  ge- 
endert  zu  finden.  Ich  habe  schon  offt  gedacht,  daß,  wen  Tetttsch- 
landt  solche  abscheuliche  condnitten  erfahren  wirdt,  wie  jetzt  in 
Franckreich  vorgehen  ,  ob  sie  es  nachmachen  werden ,  oder ,  wie 
billig  were,  absehen  davor  haben  werden.  Ich  glaube,  es  wirdt  ge- 
theilt  werden;  etliche  werdens  nachmachen  undt  andere  nicht.  Gott 
gebe,  daß  von  denen,  so  es  heßlich  linden  werden,  die  meisten  sein 
mögen !  Hir  wirdt  Ewer  wünsch  so  baldt  nicht  erhört  werden. 
Ich  habe  keine  hoffnung,  mein  leben  keine  enderung  hir  zu  erleben; 
den  es  kan  keine  kommen ,  biß  der  könig  geheüraht  wirdt  undt 
eine  raisonable  königin  alles  wider  in  die  rechten  schrancken  bringt- 


227 

ir  mü8t  die  affairen  lieben ,  sonsten  were  es  nicht  möglich,  nach- 
3m  Ihr  vor  aller  Ewer  mühe  so  viel  undanckbarkeit  bey  Ewerm 
hwager  gefunden,  daß  Ihr  Euch  wider  resolvircn  köntet,  [Euch] 
itt  denen  Sachen  zu  plagen.  Ich  bin  fro,  daß  die  printzes  von 
lltzbach  einen xprintzen  bekommen;  daß  macht  mich  hoffen,  daß 
hurpfaltz  ahn  keinen  narischen  heüraht  gedencken  wirdt.  Ich  bitte 
üch,  sagt  mir  doch,  liebe  Louisse!  die  fürstin  von  Nassau- Sigen, 
t  sie  nicht  daß  freüllen  von  Hohenlohe,  worin  Churpfaltz,  alß  er 
och  printz  Carl  war,  so  verliebt  geweßen  undt  n>itt  aller  gewalt 
att  heürahten  wollen  nndt  geheüraht  hette,  wen  die  keyßerin,  seine 
raw  schwester,  es  nicht  gehindert  hette.  Es  ist  keine  vexirerey 
nitt  verr engten  fußen ,  es  dawert  gar  lang ,  ehe  man  wider  heill 
rirdt.  Man  muß  sich  sehr  schonnen;  den  fengt  es  einmahl  ahn,  in 
üe  geschwulst  zu  kommen,  so  wehrt  es  jähr  undt  tage.  Ich  muß 
nun  auch  eine  pausse  machen  undt  mich  ahnziehen.  Dießen  abendt 
werde  ich  zeit  genung  haben,  dießen  brieff  abzuschreiben ;  den  alle 
specktacle  haben  ein  endt  biß  nach  Quasimode.  Daß  wirdt  mir  hetttte 
undt  zukünftigen  donnerstag  mehr  zeit  geben,  Euch  zu  entreteniren, 
welches  doch  erst  spät  wirdt  geschehen;  den  nach  dem  eßen  fahre 
ich  ins  closter ,  nach  dem  closter  werde  ich  zu  madame  d'Orleans 
nndt  Euch  erst  hernach  schreiben.  Heütte  morgen  werde  ich  in 
kirch  undt  von  dar  zum  könig. 

Sontag  abend ts,  unib  halb  7  abendts. 

Wie  ich  von  madame  d'Orleans  herauf  kommen  undt  schreiben 
wollen,  ist  madame  de  ßerry  herein  komen  mit  allen  ihren  damen, 
fimb  hir  auff  ihren  ...  zu  wartten,  dem  sie  dießen  abendt  zu  nacht 
eßen  gibt  mitt  ihren  damen.  Sie  haben  eine  gutt  stundt  hir  ge- 
wahrt, drumb  schreibe  ich  so  spät,  liebe  Louise!  Ich  weiß  gautz 
nndt  gar  nichts  neues ,  alß  daß  gestern  eine  abscheuliche  sach 
vorgangen.  Ein  kutscher  hatt  seinen  herru  mit  insolentz  seine 
gagen  gefordert.  Sein  herr  sagte:  »Tu  est  ivre  aujourdhuy,  je  te 
los  donneres  demain.«  Der  kutscher  wirdt  böß,  reist  seinen  herru 
seinen  degen  auß  der  scheydt  undt  ,\vill  ihn  erstechen.  Der  herr 
weicht  auß,  erdapt  den  gutschen  umb  den  leib,  reist  i[h]m  den  degen 
auß  der  handt  undt  stöst  in  zur  thür  hinauß ;  der  kutscher  geht  im 
hoff,  der  herr  nimbt  ein  stock,  den  kutscher  zu  schlagen ;  der  kut- 
scher, so  stärcker  war,  alß  der  herr,  wirfft  den  herrn  übern  hauffen, 

15* 
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ertapt  ihn  bey  den   haaren ,    die  er  lang  hatte ,    schlept  ihn   den 
gantzen  hoff  herumb,  geht  hernach  zu  einem  procurater  undt  macht 
seinen  herrn  einen  protzes ,   welchen  der  kutsch  er  verlohren  undt 
condamnirt  wardt,  ahm  carcan  *  gesetzt  zu  werden.    Der  kutscher 
rufft  liverey  zu  hülff ,    1000  laquayen  rotten  sich  zusamen ,   ziehen 
den  kutscher  auß  dem  carcan,  samblen  stein  undt  kommen  auff  deß 
kutschers  herrn  hauß,  daß  sie,  so  zu  sagen,  belagern,  undt  zerschla- 
gen daß  hauß  so  abscheüllig,   daß  wetter   fenster,   noch   spiegel 
drinen  gantz  geblieben.    Der  herr  hatt  sich  im  keller  salvirt,  einen 
von  seinen  laqueyen  gesagt,  den  guet  a  cheval  zu  hollen.    Wie  der 
ist  kommen,  haben  die  laquayen  fortgefahren,  mitt  steinen  zu  werffen; 
aber  le  guet  ist  auff  die  zu  pferdt  zugerent,   hatt  etlich  gefangen, 
drey  seindt  geblieben  undt  viel  verwundt.    Die  gefangen  sein,  wer- 
den woll  gehengt  werden,   insonderheit  der  insolente  kutscher.** 
Adieu,  hertzliebe  Louise!    Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt 
werde  Euch  all  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


904. 

Paris  den  7  Aptill  1718,  umb  8  morgendts  (N.  65). 

Hertzallerliebe  Louisse ,  umb  Euch  zu  erweißen ,  daß  ich  mitt 
meinen  willen  nie  keine  gelegenheit  verseümen  werde ,  Euch  zu 
schreiben,  so  thue  ich  es  hetttte  undt  mitt  rechten  schwehren  undt 
wehemühtigen  hertzen ;  den  morgen  wirdt  meine  dochter  mitt  ihrem 
herrn  wider  weg.  Dießes  wirdt  ein  langer  abschiedt  sein ;  den  ich 
glaube  nicht ,  daß  wir  unß  unßer  leben  wider  sehen.  Solche  ge- 
dancken  machen  einem  daß  hertz  sehr  schwer.  Aber  last  unß  von 
waß  änderst  sprechen !  dießes  ist  zu  bedrübt.  Gestern  abendts 
zwischen  8  undt  9  uhr  hatt  man  mich  mitt  Ewer  liebes  schreiben 
vom  26  Mertz,  no  25,  erfreuet,  worauff  ich  hiemitt  andtwortten 
werde;  sehe  gern,  daß  Ihr  meine  brieffe  nun  gar  richtig  bekompt 
Ihr  könt  leicht  wißen,  liebe  Louisse,  wen  Euch  von  meinen  schrei- 


*  carcan,  halseifien ,  pranger;  er  sollte  an  den  pranger  gestellt  werden- 
**  Le  »Journal«  de  Barbier,  t.  I,  12  mars  et  15  novembre  1721,  raeont«  d«> 
circonstances  semblables.«     G.  Brunet  I,  b    392,  anmerkung  1. 
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ben  fehlt ,  oder  *  solte  ich  auch  gleich  ahn  dem  chiffer  fehlen,  den 
ich  schreibe  Euch  alle  donuerstag  undt  alle  sontag;  also  könt  Ihr 
leicht  in  Eweren  callender  außrechnen,  den  wie  vielten  mein  schrei- 
ben soll  datirt  sein.  Seyder  meinen  purgiren  ist  mir  der  apetit 
gantz  vergangen.  Es  wirdt  doch  übermorgen  schon  3  wochen  sein, 
daß  man  mich  purgirt  hatt.  Es  ist  mir  doch  nicht  übel ,  nur  daß 
mir  vor  dem  fleisch  eckelt  undt  es  mühe  zu  schlucken  habe.  Ich 
habe  die  3  wochen  her  schir  von  nichts,  alß  austern  undt  salat, 
gelebt;  waß  drauß  werden  wirdt,  mag  die  zeit  geben,  bin  doch  sonst 
woll  undt  gesundt.  Der  geschwulst  von  meinen  schenckeln  hatt 
augenscheinlich  abgenohmen.  Wen  ich  nicht  trawerig  bin,  schlaff 
ich  woll,  kan  also  nicht  wißen,  waß  es  ist.  Mein  dockter  ist  selber 
drüber  verwundert.  Ich  bin  gantz  in  keinen  sorgen  deßwegen.  Mein 
dochter  ist  langer  geblieben,  alß  ich  es  hette  hoffen  können;  je- 
doch  so  touchirt  mich  ihr  wegziehen  sehr.  Man  gewont  sich  leicht 
ahn  waß  gutt  ist,  aber  nicht  so  woll  ahn  waß  schlim  ist.  Ich  sage 
alß:  »Ich  will  nicht  mehr  davon  reden*,  undt  komme  doch  wieder 
drauff.  Daß  geht  nach  dem  teütschen  sprichwordt:  >Weß  daß 
hertz  voll  ist,  geht  der  mundt  über.«  Diß  sprichwordt  ist  auch  auff 
frantzösch:  »D'abondance  du  coeur  la  bouche  parle.«  Man  ist 
übel  in  Hollandt  von  meiner  dochter  reiße  bericht.  Sie  hatt  nie 
lenger,  alß  ihr  herr,  bleiben  sollen.  Sie  hatt  ihren  herrn  hertzlich 
lieb  undt  ist  doch  gar  nicht  jalous ;  daß  kan  ich  nicht  begreifen, 
ich  muß  es  gestehen.  Aber  ich  lobe  sie  drumb,  den  mitt  trawerig- 
keit  undt  Jalousie  recht**  man  nichts  änderst  auß,  alß  sich  unwehrt 
zumachen.  Es  ist  woll  35  jähr,  daß  ich  mich  ahn  deß  nachmit- 
tags-schlaffen  gewohnt  habe;  also,  wen  ich  nachts  übel  geschlaffen, 
ist  es  kein  groß  wunder,  noch  kranckheit,  wen  ich  nach  dem  eßen 
ein  wenig  schlaffe.  Vor  alle  Ewere  gutte  wünsche  danck  in***  Euch 
gar  sehr,  Hebe  Louise!  In  Englandt  will  noch  nichts  zum  gutten 
rutschen.  Öeß  königs  reiß  nach  Hannover  ist  verschoben ;  er  wirdt 
aber  auß  Londen  auffs  landt  nach  Kensington  undt  von  dar  nach 
Hamptoncour,  f  Die  printzes  schreibt  mir  vom  31/20  Mertz,  daß 
alles  noch  im  alten  standt;  allein  mylord  Sterceff  hatt  mir  vor- 
gestern gesagt,  er  hette  ein  wenig  hoffnung,  mir  baldt  beßere  zeit- 
igen zu  sagen  können.    Gott   gebe  es!    Alle  menschen  rühmen 

* 

*  ?  und.         **  ?  richtet.         ***  ?  ioh.         t  Hamptonoourt.         ft  Stairs. 
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die  dachesse  de  Münster;  aber  offt  geht  es  nach  den  2  frantzösche 
Sprichwörter:   »Les  honneurs  changent  les  moeurs«  nndt  »En  man- 
geant  l'apetit  vient.«    Gott  gebe,   das  meine  sittation*  nicht  war 
mag  werden  in  Englandt!    Ihr  habt  doch  groß  recht,  Euch  nicht 
mitt  allen  Ewern  einkommen   ahn  ihrem  platz   zu  wünschen;  undt 
weillen  ich  eben  in  die  sprichwortter  kommen   bin,    maß   ich  doch 
noch  sagen,  daß  ich  sehe,  daß  Ihr  von  dem  meinang  seydt:   »Qae 
bonne  renomee  veaut  mieux  qae  ceinture  doree ;«  undt  daß  ist  war, 
den  bonne  renomäe  ist  gutt  vor  dieße  undt  jenne  weldt,  gelt  aber  nur 
gutt  vor  dieße  weit,  den  man  kan  es  nicht  mitt  in  jenne  weit  nehmen. 
Wo  sein  den  Ewers  brudern  Carl  Moritz  **  sachen  hinkommen  ?  Habt 
Ihr  den  nicht  von  ihm  geerbt?  Es  solte  ja  Euch  eher,  alß  Ewern  neu- 
veu,  getroffen  haben.   Wir  haben  nichts  nettes  hir.   Madame  d'Orle&n 
wirdt  je  lenger,  je  beßer,  leydt  einen  gar  großen  hunger.  Man  hatt 
ihr  den  brottkorb  müßen  höber  hencken ;  den  sie  hatt  sich  schon  ein- 
mahl die  coliq  wider  geben,  weillen  sie  zu  viel  geßen  hatte ;  den  diß 
mensch  kan  unerhört  freßen,  helt  daß  von  vatter  undt  mutter.  Ihre 
dochter  seindt  auch  so,  sie  freßen,  biß  sie  kotzen,  nndt  freßen  gleich 
wider  drauff,   findt  ich   eckelhafft.    Wir  haben   nichts   neues  nndt 
Ewer  liebes  schreiben  ist  völlig  beantwort.   Dießen  nachmittag  fahre 
ich  mitt  meiner  dochter  zur  großhertzogin ;   den  I.  L.  wollen,  daß 
ich  alle  donnerstag  zu  ihnen  fahren  solle.    Ich  werde  aber  2  don- 
nerstag  sein,  daß  es  nicht  wirdt  geschehen  können;  den  über  8  tag 
da  werde  ich  zum  h.  abendtmahl  gehen,  wilß  gott.    Adieu,  hertz- 
allerliebe  Louisse !    Meine  künftige  brieffe  vom  palmsontag  undt 
gründonnerstag  werden  gar  kurtz  [ausjfallen;  den  man  muß  selbige 
tage  schier  [den]  gantzen  tag  in  den  kirchen  sein.    Nach  ostern  hoffe 
ich  es  wider  einzubringen,  den  den  25  werde  ich  nach  St  Clou,  alwo 
ich  ruhiger  Euch  werde  versichern  können,  liebe  Louisse,  wie  daß 
ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalt,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 

905. 

Paris  den  10  April,  palmsontag,  1718,  umb  6  morgendts  (N. 
Hertzall  erliebe  Louise,   vorgestern  ist  meine  dochter  undt  ihr 

*  citation,  anführung.  **  Vergl.  band  I,  8.  630. 
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herr  umb  9  morgendts  wider  weg,  daß  benimbt  mir  so  ein  ein  wenig 
den  schlaff.  Ich  bin  gestern  auch  gar  früh  schlaffen  gangen,  kan 
also  auch  woll  wieder  früh  aufstehen,  bin  gleich  nach  10  zu  bett. 
Ich  muß  gestehen,  daß  mir  dießer  abscbidt  sehr  nahe  gegangen  ist; 
den  gott  weiß ,  wen  wir  einander  wider  sehen.  Letzte  reiß  war 
Monsieur*  s.  noch  im  leben;  der  war  damahlen  viel  jünger,  alß 
ich  nun ,  undt  sie  hetten  ihn  doch  nicht  wider  gefunden ,  wen  sie 
gleich  zwey  jähr  nach  ihrer  abreiß  wider  komen  wehren  wehren,  wie  sie 
nun  versprechen  zu  thun;  also  mögen  sie  mich  auch  woll  nicht 
wider  finden.  -  Mein  dochter  war  bey  dem  abschidt  sehr  touchirt ; 
der  hertzog,  ihr  herr,  hatte  auch  die  threnen  in  den  äugen.  Gestern 
habe  ich  schon  einen  brieff  von  ihr  bekomen.  Sie  scheinen  beyde 
sehr  content  von  ihrer  reiß  zu  sein  undt  wir  hir  seindt  auch  sehr 
content  von  ihnen.  Man  kan  sagen ,  daß  alles  woll  abgangen  ist. 
Die  7  wochen  seindt  mir  gar  geschwindt  vorbeygangen ,  wie  leicht 
zu  glauben  ist.  Ich  habe  meiner  dochter  schon  2  mahl  geschriben, 
heütte  wirdt  es  daß  3te  mahl  sein,  aber  erst  dießen  abendt,  wen 
ich  auß  dem  closter  werde  kommen  sein.  Drurab  schreibe  ich  Euch 
heütte  so  frühe,  den  nach  8ten  muß  ich  mich  ahnziehen;  den  umb 
10  muß  ich  in  die  pfarkirch,  daß  wirdt  biß  nach  12  wehren.  Umb 
1  eße  ich  zu  mittag,  gegen  3  uhr  muß  man  wider  in  die  kirch,  werde 
erst  gegen  6  abendts  wider  kommen,  muß  alßden  meine  vissitte  bey 
madame  d'Orleans  ablegen ,  die  gestern  medecin  genohmen  hatt. 
Sie  ist  zwar  nun  woll,  sieht  doch  gar  übel  auß  undt  so  veralt,  daß 
man  I.  L.  eher  60,  alß  40,  jähr,  die  sie  hatt,  geben  solte.  Gestern, 
alß  ich  wieder  von  ihr  kam  undt  ahn  mein  dochter  durch  monsieur 
deSpada,  meiner  dochter  Chevalier  d'honneur,  schriebe,  den  sie 
nnß  von  Viller-Cotteres  **  hergeschickt  hatte ,  wo  sie  freytag  ge- 
schlafen ...  Es  ist  16  frantzöscher  meillen  von  Paris,  umb  es  auff 
teutsch  zu  rechenen,  8  gutter  stundtvon  hir.  Es  ist  ein  hübsch  ge- 
mächlich schloß,  so  meinem  söhn  zugehört;  bin  offt  niitt  Monsieur 
dort  geweßen ;  es  ligt  in  einem  schönnen,  großen  waldt.  Der  eintzige 
fehler  dort  ist,  daß  man  weit  muß  waßer  hollen,  es  deucht  nichts 
dort,  undt  es  ist  weder  bach,  noch  fluß  dortten.  Im  gartten  seindt 
doch  brunen;   wo  man  daß  waßer  hergeleydt  hatt,   weiß  ich  nicht. 


*  Philippe  de  France,  duc  d'Orleans,    genannt  Monsieur,    der   gemabl  von 
Elisabeth  Charlotte.         **  Villers-Coterets. 
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Der  könig  s.  kämme  mir  dort  entgegen ,   wie   ich  in  Franckreich 
kam.    Aber  hiemitt  genung  von  Viller- Cotteres  gesprochen,  komme 
wider  auff  waß  ich  von  gestern  sagen  wolte,  nehmblich  daß  ich,  alß 
ich  ahn  mein  dochter  durch  monsieur  de  Spada  geschrieben,  welcher 
beßer  ostereicbs,  alß  itallienisch ,  kan  (den  er  ist  gar  klein  bey  der 
reine  dachesse  *  [als]  page  erzogen  worden),  Ew[e]r  liebes  schreiben 
vom  29  Mertz,    no  26,   entpfangen  habe.    Ich  befinde  mich  zwar 
woll,  allein   mein  apetit  ist  mir  noch  seyder  meiner  medecin  nicht 
wider  kommen ,   ob   es  zwar  schon  heütte  über  3  wochen  ist ,   daß 
ich  sie  genohmen;  aber  daß  wirdt  schon  woll  wider  kommen.    Ma- 
dame d'Orlean  ist  daß  contrarie,  sie  hatt  sich  mitt  zu  viellem  eßent 
schon  wider  einmahl  krannk  gemacht;  sie  hatt  einen  starcken  apetit  _ 
Mich  deucht,  daß  unßere  brieffe  nun  gar  richtig  gehen.   Gott  gebfe  ,. 
daß  es  dauern  mag!    Ich  muß  woll  von  Höhten  gehabt  haben,  pur  — 
girt  zu  werden ;  den  es  mich  noch  14  tag  hernach  hatt  alle  tag,  o 
ich  schon  schir  nicht  geßen,  3  [ojder  gar  4  mahl  deß  tags,  met  vei 
löff,  met  verlöff,  wie  die  alte  fraw  von  Woltzogen  alß  pflegt  zu  [i 
gen] ,  *  purgirt  hatt ,   undt  es  ist  unglaublich ,    wen  mans  nicht  g«j^ 
sehen  hette,  waß  eine  große  inenge  von  purer  galle  von  mir  gangen  «t, 
Daß,  glaube  ich,  ist  ursach,  daß  ich  so  Widerwillen  zum  eßen  haut«. 
Es  were  mir  leydt  umb  meines  sohns  gemahlin  geweßen.    Erstliol 
so  lebt  sie  so  woll  mitt  mir,    alß  es  ihr  humor  erlaubt,   aber  zum 
andern ,  wen  sie  gestorben  wehre ,   weren  mir  ihre  kinder  auff  den 
halß  gefahlen,  undt  medger  woll  erziehen  in  dießen  landt,  ist  eise 
schwere  sach,  so,  wen  mans  recht  will,  wie  sichs  gehört,  wenig  rohe 
gibt,  undt  in  meinem  alter  hatt  man  ruhe  von  nohten.     Die  3  von 
den  erwacksenen  dochter***  ist  gar  eine  dolle  hurael,  mitt  deren  ich 
viel  handel  bekommen;  sie  hatt  möglichsten  fleiß  schon  ahngewendt, 
ihre  fraw  mutter  undt  eiste  Schwester  mitt  ihrem  herrn  vatter  zu 
brouilliren,   ist  falsch,    wie  der  teüffel ,  *  undt  stehet  mir  gar  nicht 
ahn ,   würde  also  mein  überiges  leben  mitt  qua!  zugebracht  haben, 
undt  waß  weiß  ich,  ob  mein  söhn  nicht  noch  eben  so  einen  dollen 
mißheüraht  wider  würde  gethan  haben;   den  die  Frantzoßen,  undt 

*  ?  duohesse  royale,  Anne  Marie  d'Orleans,  hersogin  von  Savoien,  naobber 
königin  von  Sardinien,  zuerst  Mademoiselle,  dann  Madame  Royale  und  MadftB* 
la  Duohesse  royale  genannt,  die  gemahlin  Viotor  Amadeus  II.  **  Vergl* 
band  II,  s.  811.  ***  Charlotte  Aglae  d'Orleuis,  mademoiselle  de  Valok 
Vergl    oben  s.  220.  221. 
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insonderheit  mein  söhn ,   fragen  nach  keinen  mißhetiraht ,   welches 
mich  noch  mitt  neuen  schmertzen  würde  sterben  machen.   Also  habe 
ich,   wie  Ihr  secht,    woll   ursach  gehabt,   über  madame  d'Orleans 
kranckheit  zu  erschrecken  undt  in  sorgen  zu  sein.    Were  madame 
d'Orleans  vor  10  jähren  gestorben,   würde  ich  michs  leich[t]er  zu 
trösten  gehabt  haben ;  den  alßden  würde  der  könig  vor  alles  ge- 
sorgt haben ,   aber  nun   ist  es  gar  keine  zeit.    Zu  sagen ,    daß  ich 
Euch  nicht  übel  nehmen  solle,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  frey  mitt  mir 
sprecht,   ist  woll   ein  ohnnohtig  compliment;    den  ich  liebe  nichts 
njehrers ,   alß   daß   man  frey  von  hertzen   mitt  mir  spricht.     Ich 
schicke  Euch  hirbey  die  40  francken  vor   die    Schachtel  mitt  dem 
talck ;  den  2  alten  Louis  d'or  machen  just  40  francken  hießiges  gelt, 
undt  ein  Louis  d'or  neuf  raachft]    30   francken   undt   die  2  nette 
thaller  jeder  5  francken,  daß  macht  just  die  40  francken,  so  2  alte 
Louis  bir  machen.    Weillen  sie  so  wollfeil  sein,  so  bitte  ich  Euch, 
last  mir  noch  2  machen,  aber  alle  beyde  unterschiedtliche  figuren! 
Es  hatt  keine  groß  eyll ,  sie  mögen  sie  nach  ihrer  gemachlichkeit 
machen.    Ich  bezahle  es  Euch ,   liebe ,    damitt  ich  Euch  mehr  co- 
missionen  geben  mag;    den  sonsten  were  es  kein  spaß,   Euch  co- 
nrissionen  zu  geben,    wen  Ihr  Euch  damitt  incommodiren  woltet; 
zudem,  so  ist  es  auch  nicht  vor  mich,  sondern  nur  umb  wegzugeben. 
Ich  finde  es  nicht  thewer ,   hir  würde  man   es  zweymahl   thewerer 
verkauffei].    Die  beyden  müßen  gantz  different  sein  von  denen,  so 
Ihr  mir  schon  geschickt.    Ich  finde  es  so  artig ,   daß  mich  wunder 
nimbt,  wie  es  nicht  mehr  im  schwang  geht.    Aber  es   schlecht  8, 
ich  muß  mich  ahnzieben,  umb  in  die  kirch  zu  geb[e]n.    Adieu  den 
biß  auff  dießen  abendt!   da  hoffe  ich  Euch   noch  ein  stündtgen  zu 
entreteniren ,   liebe  Louisse,   undt,   so  viel  mir  möglich  sein  wirdt, 
ferner  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtwortten. 

Sontag,  umb  8/*  auff  10  ur  morgendts. 

Ich  bin  nun  gantz  ahngezogen,  aber  weillen  ich  noch  eine  viertel- 
standt  habe,  ehe  ich  in  kirch  fahre,  will  ichs  noch  ahnwenden,  Euch 
20  entreteniren ,  liebe  Louise!  Ich  habe  noch  nicht  mitt  dem  car- 
dioal  de  Noaille  gesprochen,  weiß  also  noch  kein  wordt  von  der 
*örstin  von  Siegen  printzes.  Hir  spricht  kein  mensch  von  ihr,  weiß 
auch  nicht,  daß  sie  zu  Paris  ist.   Garnaval,  wie  nun  hir  sein,  können 
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nicht  viel  kosten;    den  die   masquerade  bestehet  in   einen  taffeten 
domino ,    ein  bleich ,   langnaßig  masque  aoff  die  ittalliensche  undt 
venitianesche  manir  mitt   einem   hart  von  allerhandt   färben,   daß 
seindt  keine  the[u]re  wahren.    Ihr  seydt  Ewer  leben  nicht  coquet 
geweßen;    weret  Ihr  es  geweßen,  liebe  Louisse,  so  würdet  Ihr  be- 
greifen,  wie  man  allezeit  divertissementen  suchen  will;    den  dieße 
personnen  dennken  wenig,   waß  ihre  Schuldigkeit  erfordert.    Wen 
die  cordel  zu  starck  gespant  ist,  muß  sie  brechen.    Man  kan  nicht 
allezeit  ernstlich  sein,  aber  es  ist  ein  großer  unterschiedt  in,  sich 
etlichmahl  vcrenderung  zu  geben,  oder  ahn  nichts,   alß  divertissg- 
menten,  zu  gedencken,  wie  alle  coquetten  thun;  sie  wollen  alle  sehen 
undt  gesehen  werden.    Es  geht  mir  wie  Euch,   ich  bin   nirgendts 
lieber,  alß  in  mein  cammer,   wo  ich  mich  ahngenehmer  amussiren 
kan,  alß  in  den  grösten  divertissementen.  .Biß  morgen  über  14  tag 
werde  ich  in  meiner  einsambkeit  nach  St  Clou,  erfreue  mich  recht 
drauff.    Die  see  ist  mir  in  allem  zuwider,  wens  auch  nur  were,  daß 
sie  die  brieffe  so  gar  langsam  übergehen  macht.  Ich  kan  nicht  be- 
greiften, wie  der  duc  de  Schonburg  so  gesundt  leben  kan  mitt  dem 
unordentlichen  eßen  undt  schlaffen,  wie  er  thut.    Die  printz[essio] 
von  Wallis  findt  Ewere  jüngste  niepce  nicht  so  ahngenehm,  alß  der 
graff  Degenfeit  sie  findt ;  aber  es  ist  beßer  vor  sie ,  daß  dießer  sie 
ahngenehm  findt ,   mitt  wem  sie  zu  leben  hatt ,    alß   die  printzes. 
Ihr  müst  nicht  glauben,  daß  der  könig  von  Englandt  waß  angefor- 
dert vor  graff  von  Degenfeit  thun  wirdt.    Der  duchesse  de  Schores- 
bürg  *  bruder  ist  gehengt  worden,  hatte  es  woll  verdint.    Vor  edel- 
leütte  ist  es  doch  eine  heßliche  sage,  **  ahm  galgen  zu  zaplen.  Es 
würde  unßerer  konigin  von  Sicillien  freuen,  ihr[e]n  herrn  söhn  woll 
verheüraht  zu  sehen;   den   sie  kan  die  mißhetirahten  so  wenig  ley- 
den,  alß  ich.     Ich  wünsche  sehr,   daß,  waß  ich  ahn  Churpfaltz  ge- 
schrieben ,  Euch  nutzen  möge ;   auff  wenigst  secht  Ihr  doch  meinen 
gutten  willen  undt  daß   ich  gethan ,    waß   bey  mir  stehet.    30  m. 
thaller  undt***  ein  magnifiq  pressent.   Es  ist  gewiß,  daß  es  ein  groß 
glück  ist,  einen  printzen  auff  die  weldt  gebracht  zu  habdh ;  wen  er 
nur  leben  bleibt!    Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  durchauß  be- 
antwortet, undt  weillen  wir  gar  nichts  neues  hir  haben ,    werde  ich 
weitter  nichts  sagen,  alß   daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen 

* 

*  Sbrewibury.         **  ?  saobe.         ***  ?  sind. 
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lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

90G. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Paris  den  14  April  1718  (N.  67). 
Hertzallerliebe  Louise,  alleweill  schlecht  es  10  morgendts.  In 
dießen  augenblick  komme  ich  auß  der  pfarkirch ,  wo  ich  zum  h. 
abendtmahl  gangen  bin;  den  es  i*t  heütte  hir  gründonnerstag.  Ge- 
stern abend ts  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  2  April,  no  27, 
entpfangen  ,*  worauff  ich  in  dießem  augenblick  andtwortten  werde. 
Ich  kan  nicht  begreifen ,  wie  5  von  meinen  schreiben  Euch  zugleich 
außsteben  können.  Wo  müßen  sie  den  auffgehalten  werden?  Urab 
den  leib  zu  ernehren,  muß  waß  soliders  sein ;  man  mag  so  woll  zu- 
frieden sein,  alß  man  immer  will,  wen  man  mitt  einen  lehr[e]n  raa- 
gen  ist,  zieht  er  starek.  Ich  vor  mein  theil  bin  genung  recompen- 
siit,  liebe  Louisse ,  wen,  waß  ich  thue,  Euch  gefählt  undt  ahngenebm 
ist;  mehr  begehre  ach  nicht,  liebe  Louisse ,  undt  halte  mich  vor 
woll  bezahlt,  wen  Ihr  nur  von  meiner  freund tschafft  versichert  seydt 
undt  ich  sehe,  daß  ich  bey  Euch  hiedurch  meine  versprechen  halte, 
so  ich  I.  G.  s.,  mein  herr  vatter,  gethan  (alß  ich  leyder  von  Straß- 
burg weg  gemust  habe),  Euch  kinder  allezeit  lieb  zu  bebalten;  daß 
habe  ich  auch  redtlich  gehalten.  Ich  bin  nicht  von  denen ,  so  sich 
umb  alles  bekümmern;  aber  waß  mich  touchirt,  endtpfinde  ich  starek, 
insonderheit  wen  es  meine  kinder  betrifft.  Ich  zweyffle  nicht,  liebe 
Louisse,  daß,  wens  mir  nach  Ewern  wünsch  gehn  solte,  daß  ich 
nicht  gar  glücklich  sein  würde ;  den  ich  bin  gantz  von  Ewerer 
freündtschafft  persuadirt,  liebe  Louise,  undt  Ihr  seydt  von  gar  zu 
gutt  naturel,  umb  Ewere  Schwester  nicht  lieb  zu  haben  undt  guts 
zu  wünschen.  Ihr  werden  auß  meinem  brieff  von  verliehenen  son- 
tag  ersehen  haben,  lieb  Louise,  wie  mein  dochter  den  freytag  vor- 
her, alß  nehmlich  morgen  wirdts  8  tag  sein,  daß  sie  weg.  Den 
3ten  tag,  alß  nehmblich  den  palmensontag ,  wie  sie  nach  Bar  ge- 
reist sein,  betten  sie  schir  den  halß  gebrochen ;  den  ihr  kütschgen 
fat  abscheulich  umbgeworffen  worden.  Der  hertzog  undt  mein  dochter 
toben,  gott  seye  danck,  kein  schaden  bekommen,  noch  sich  wehe 
Setban ,  aber  madame  de  Graon  hatt  eine  contussion  ahm  kopff  be- 
kommen, so  doch  nicht  gefährlich  ist.    Ich  bin  recht  in  sorgen  vor 
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meine  fraw  baß,  madame  la  printzesse;*  den  I.  L.  seindt  kranck 
undt  in  einer  so  erschrecklichen  betrübtnuß,  die  nicht  zu  beschrei- 
ben ist,  den  sie  hatt  vergangen  montag  plötzlich  ihre  fraw  dochter, 
die  duchesse  de  Vandosme,**  verlohren.-  Madame  la  princesse  sorgt 
vor  ihre  seele,  den  sie  hatt  nicht  ahn  gott  dencken  können,  hatt 
gleich  den  verstandt  verlohren,  es  ist  ein  art  von  schlag,  so  sie  grtihrt 
hatt.***  Aber  es  ist  gewiß,  daß  sie  nicht  so  heyllig  gelebet  hatt, 
daß  es  nicht  gefahrlich  seih  solte ,  so  plötzlich  zu  sterben.  Gott 
wolle  der  armen  madame  la  printzesse.  beystehen  undt  sie  trösten! 
den  sie  meritirts,  ist  gar  sehr,  ist  eine  rechte  fromme,  tugendtsame 
fürstin,  die  all  ihr  leben  wie  ein  engel  gelebt  undt  wie  ein  martir 
mitt  ihrem  herrn  gelebt  hatt;  den  es  war  der  wunderlichste  humor 
von  der  welt,f  nun  machen  sie  ihre  kinder  leyden.  Aber  ich  muß 
eßen  gehen,  den  seyder  6  uhren  morgendts  habe  ich  nichts  genoh- 
men.    Adieu  biß  dießen  abendts! 

Gründonnerstag,  umb  7  abendts. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  auß  tenebre,  so  man  von  4 
biß  halb  7  gesungen  hatt,  ist  woll  der  betrübste  gesang,  so  man 
hör[e]n  kan.  Morgen  werden  wir,  gott  lob,  die  letzten  tenebre  vor 
dieß  jähr  habe[n] ;  also  ist  nur  noch  eine  gedult  zu  faßen,  den  alles 
überige  wirdt  nicht  lang,  aber  der  morgend te  tag  wirdt  noch  hart 
halten.  Umb  8  muß  ich  in  die  passionspredig,  von  dar  wirdt  man 
eine  große  meß  singen  börep,  so  2  stundt  wehren  wirdt,  wo  nicht 
3  stundt.  Ich  glaube  nicht,  daß  wir  vor  halber  1  wider  hir  sein 
werden,  undt  nachmittags  wirdt  es  wider  noch  ein  par  stundt 
werhen.  Aber  genung  hirvon !  Ich  komme  wider  auff  Ewer  liebes 
schreiben ,  wo  ich  hetttte  . . .  Wir  wahren  heütte  morgen  geblieben 
ahn  madame  la  princesse  ihre  unglttckj  sie  meritirte  durch  ihre  tu- 
gendt  einen  beßern  standt;  aber  es  geht  schir  in  der  weldt,  wie 
daß  tetttsche  sprichwordt  sagt:    »Je  größere  hur,  je  großer  glück.* 

* 

*  Anna  von  Baiern,  prinzessin  von  Cond6,  genannt  Madame  la  Doch«»» 
und  später  Madame  la  Prinoesse,  seit  dem  jähre  1709  witwe  von  Henri  Jal« 
de  Bourbon,  prinzen  von  Cond6,  genannt  Monsieur  le  Duo,  nachher  Monsieur  1* 
Prinoe,  dem  söhne  des  großen  Conde\  **  Marie  Anne  de  Bourbon-Conctf, 
Mademoiselte  d'Enghien,  herzogin  von  Venddme,  geboren  1678,  seit  1710  V 
mahlin  von  Louis  Joseph,  herzog  von  Vendöme.  ***  VergL  Journal  da  ■*** 
quis  de  Dangeau  XVII,  8.  286.         t  Vergl.  band  II,  s.  93. 
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Madame  de  Berry  ist  magnific  in  allen  ihr[e]m  thun.   Ich  habe  beütte 
alle  nonen   in  vollen  threnen  gefunden ,   gesehen   zu  haben ,   mitt 
welcher  devotion  I.  L.  in  dem  closter  beütte  morgen  zum  abendt- 
mahl gangen  sein.    Madame  d'Orleans  ist  wider  gesundt,  aber  ein 
wenig  matt,  doch  auch  in  ihrem  closter  a  Montmartre.   Es  batt  der 
printzes  von  Wallis  6  paquetten  von   mir  wegen   contrarie   windt 
gefehlt,   endtlich  hatt  sie  3  auff  einmabl  bekommen.    Ahn  die  hi- 
storie  von  den  spitzen  habe  ich  sehr  gezweyffelt;  den  mich  deucht, 
der  konig  in  Engl  an  dt  ist  nicht  gar  curieux ,   pressenten   zu  thun, 
glaube,  daß  seine  lust  nicht  hirin  bestehet,  habe  derowegen  leyder 
gleich  gesehen,    daß  es  eine  lugen  war,  met  verlöff.    Der  mißver- 
standt  ist  noch  nicht  aufgehoben ,    welches   mir  von  hertzen  leydt 
ist,  ich  fürchte,   daß  es  lang  wehren  wirdt.    Ich  bin  woll  Ewerer 
meinung,   daß  alles  seine  zeit  hatt.    Aber  es  schlegt  9  uhr  undt 
man  kompt  mir  sagen,  daß  mein  nachteßen  fertig,-  so  nur  in  einem 
salat  bestehet.    Ich  habe  alle  article  von  Wien  nachgesucht,  aber 
deß  armen   Furie   historie    undt   tragedie  nicht   gefunden ;    finde, 
daß  der  bruder,  so  secretarie  bey  der  königin  in  Englandt  worden 
war,  woll  ahnkoramen  ist.    Die  duchesse  de  Schoresburg  ist  glück- 
lich, ihres  brudern  loß  zu  sein ;  er  hatte  ihr  den  todt  geschwohr[e]n. 
Aber  ich  muß  eßen  undt  nach  bett;   den  ich  werde  früh  aufstehen 
morgen.    Gutte  nacht,   liebe  Louissei    Seydt  versichert,    daß   ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalten  [werde!] 

Elisabeth  Charlotte. 


907. 

Paris,  den  h.  ostertag,  17  April  1718,  umb  7  morgendts  (N.  68). 

Hertzallerliebe  Louise ,  gestern ,  nachdem  ich  complie  beyge- 
wohnt,  fuhr  ich  zu  madame  la  princesse ,  welche  noch  kranck  undt 
betrübt  ist;  sie  jammert  mich,  hatt  ein  continuirlich  magen-  undt 
kopffwehe,  auch  halßwehe.  Hernach  kam  ich  wider  undt  man  bracht 
mir  Ewer  schreiben,  liebe  Louise ,  vom  5  dießes  monts,  no  28,  wor- 
auf ich  hiemitt  andtwordten  werde;  sehe  darauß,  daß  meine  schrei- 
ben in  9  tag  überkommen;  die  Ewerigen  aber,  wie  Ihr  segt,  be- 
komme ich  2  tag  spätter,  weiß  nicht,  wie  es  kompt;  es  mag  woll 
e*n  wenig  vorwitz  mitt  unterlaufen.    Ihr  werdet  auß  meine  nach- 
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folgende  schreiben  ersehen  haben ,    liebe  Louise ,    wie   daß  meine 
docliter  undt  ihr  lierr  wieder  vor  10  tagen  hir  weg  sein;    es  hatt 
hart  auff  beyden  seytten  gehalten.     Gestern  habe  ich  brieff  von  ihr 
hekommen,  daß  sie,  gott  lob,   frisch  undt  gesundt  wider  zu  Lune- 
ville  ahnkommen  sein;    sie  hatt  mir  ihres  älsten  sohns  maaß  ge- 
schickt], der  morgen  über  8  tag  erst  11  jähr  alt  wirdt  werden.  Er 
ist  just  so  groß ,   alß  mein   enckel ,    der  duc  de  Chartre ,   so  deo 
4  Aug.  just  15  jähr  alt  wirdt  werden.     Ich  furcht,  mein  enckel  in 
Lotteringen  wirdt   ein   rieß  werden ;    den    der   duc  de  Chartre  ist 
nicht  gar  zu  klein  vor  sein  alter.    Meine  lotteringiscbe  kinder  seiodt 
alle  starck ,    die   mutter  ist  auch   gesandt  undt  starck  undt  keine 
faulle  trentlerin,  *  wie  madame  d'Orleans.    Solche  faulheit  ist  nicbt 
erhört  worden ,   sie   hatt  sich  ein  lotterbett  machen  laßen,  darauf 
ligt  sie ,   wen  sie   landtsknecht  spilt ;  wir  lachen  sie  alle  mitt  auß, 
aber  es  hilfft  nichts.     Sie  spilt  ligendt ,  sie  speist  liegendt ,  sie  list 
ligeudt,    suma,    ihr   meistes  leben  bringt  sie  ligendt  zu,   daß  kan 
nicht  gesundt  sein;  auch  ist  sie  allezeit  kranck  schier,   denn  klagt 
sie  den  kopif,  einen  andern  tag  den  magen,  es  fehlt  gar  oft  etwaß. 
Daß  kan  ja  keine  gesunde  kinder  machen ;  jedoch  so  seindt  die  3 
älsten  dochter  gesundt  undt  starck,  die  erste  undt  3  gar  dick  undt 
groß ,    seindt  menschen  wie   bäum ,    insonderheit  mademoiselle  de 
Yalois.    Aber  biemitt  genug  von  meinen  encke)n  gesprochen!  Mei- 
ner dochter  abschidt  hatt  mir  nichts  geschadt;    in**    befinde  mich 
nun,  gott  lob ,  gar  woll ,  will  es  Ewerm  gutten  wünsch  undt  gebett 
vor  mich  zumeßen,  dancke  Euch,  liebe  Louisse,  von  hertzen  davon.*** 
Zu  Londeu   geht  es    mitt  dem  vertragt   gar  langsam    her;  mich 
deucht,   daß  leyder  wenig  parthie  zwischen  herrn  vatter  undt  söhn 
ist.    Der  printz,  der  dießes  weiß,  hette  sich  beßer  vorsehen  sollen, 
aber  junge  leütte  haben  ordinarie  mehr   vivacitet ,    alß  jugement, 
undt  wen  daß  ist,  werden  sie  erst  durch  schaden  weiß.   Der  könig 
in  Englandt  ist  mißtreuisch   undt  drucken.    Die  Englander  seindt 
schlaue  burscb,  sehen  woll,  daß  sie  in  trüben  waßern  fischen  kön- 
nen undt  daß ,    so  lang  die  Uneinigkeit  zwischen  vatter  undt  sonn 

werben  wirdt,  der  könig  genung  zu  thun  haben  undt  nicht  denckeo 

* 

*  trendein,  sich  mit  unnöthigen  kleinigkeiten  abgeben  and  dadurch  ni«bt 
vorwärts,  vom  fleok  kommen ;  zaudern  (bei  Adelung  trändeln).  Sohmeller,  Btjr** 
risehes  Wörterbuch   I,    s.  493.  **  1  ich.  ***  ?  davor.      -    f  d.  b.  dir 

Versöhnung  zwischen  vater  und  Sohn. 
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rdt  können,  sich  ihnen  woll  zu  beineistern;  drumb  erhalten  sie 
d  in  dem  humor,  der  dem  könig  so  natürlich  ist.  Ich  glaube 
cht,  daß  er  so  baldt  nach  Hannover  wirdt,  alß  I.  M.  es  woll  selber 
loschen.  Abbe  de  Bouquoy*  ist  ein  gutter  edelman  von  einem 
ten  hauß;  aber  in  Flandern  geben  sich  alle  edelleütte  den  tittel 
m  graffen,  alles  ist  comte  oder  prince  dortten;  aber  daß  gibt  ihnen 
rgendts  keinen  rang.  Solche  naarn ,  so  boßhafft  sein ,  wie  der 
>be  de  Bouquoy,  wirdt  man  baldt  müde,  wunder  mich  alßo  nicht, 
iß  mein  vetter,  der  landtgraff,  ihn  wider  nach  Hannover  geschickt 
itt.  **  Er  ist  arm ,  sucht  also  alles  hervor ,  gelt  zu  bekommen, 
h  glaube  nicht ,  daß  deß  keyßers  remonstrans  bey  Cassel  waß 
ißrichten  wirdt.  Allzeit  zu  meiner  zeit  piquirten  sich  die  sou- 
»reins,  allein  von  gott  zu  despendiren  undt  keinen  meister  ahm 
syßer  zu  haben.  Glaubt  mir,  liebe !  niemandts  rechts  wirdt  hir 
i  landt  mitt  einen  frembten,  wie  monsieur  Bars  ist,  davon  ziehen ; 
ser  Paris  leüfft  voll  von  denen  landtleüfferinen  de  mediocre  vertu, 
mb  kein  grober  wordt  zu  sagen,  so  sich  comtesse  nenen  undt  tit- 
Uiren ,  so  auff  frembt  passen  undt  sie  erdapen ;  da  haben  wir  hir 
ändert  historien  von,  nimbt  aber  ordinarie  ein  schlegt  endt.  Gar 
utte  undt  alte  unverquackelte  geschlechter  seindt  gar  rar  hir;  ich 
ene  keines,  so  gantz  gutt  undt  nicht  mißheüraht  ist.  Daß  ärgert 
lieh  recht,  insonderheit  wen  sie  hirmitt  so  gar  hoch  nauß  wollen. 
ls  ist  kein  wordt  war,  daß  das  reeept  vom  gebrenten  honig  von 
Qir  kompt;  ich  habe  mein  leben  nichts  davon  gehört.  Ich  habe 
loch  der  zeit  nicht  gehabt ,  die  zeittung  zu  leßen ,  werde  sie 
ließen  nachmittags  sehen.  Ich  muß  mich  nun  baldt  ahnziehen,  den 
nein  söhn  undt  ich  werden  mitt  einander  in  die  pfarkirch  fahren 
aitt  Schweitzer  undt  alle  guarden.  Ein  nar ,  so  vor  etlichen  jahrn 
iir  war,  hieß  daß  marscher  ein  royalite.  Hiemitt  ist  Ewer  schrei- 
en, liebe  Louisse,  völlig  beantwortet.    Ich  weiß  nichts  neues,  werde 


*    Abb6    de    Buquoy.  '**    »II    existe   un    volume    assez    difficile    ä  ren- 

ontrer,  intitul£:  »Evenement  des  plus  rares,  ou  Histoire  du  sieur  abb£  Jean- 
Ubert  d'Archambaud ,  comte  de  Buquoy ,  singulierement  son  evasion  du  Fort 
'£vgque  et  de  la  Bastille«  (en  francais  et  en  allemand),  »avee  plusieurs  ouvrages, 
rerg  et  prose,  et  specialement  la  Game  des  femmes,«  se  vend  ohez  Jean  de  la 
fr*nchi8e,  rue  de  la  Reibrme,  ä  Bonne foy,  1719.  II  est  question  de  oe  per- 
OQnage  dans  le  livre  de  M.  G^rard  de  Nerval,  »les  Illuminea.«  G.  Brunet  I, 
•  394,  anmerkung   l. 
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erst  mein  paquet  dießen  abendt  machen;  erfahre  ich  dießen  tag 
etwaß  neues,  werde  ich  es  noch  hir  zusetzen,  wo  nicht,  so  nehmbt 
mitt  der  Versicherung  vorlieb,  liebe  Louisse,  daß  ich  Euch  allezeit 
von  hertzen  lieb  bebalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


908. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Paris  den  20  April  1718,  umb  halb  7  abendts  (N.  69). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  werde  mein  enckel,  die  zu  Chelle 
eine  none  will  werden,  morgen  eine  vissitte  geben ;  den  wen  ich  ein- 
mahl zu  St  Clou  sein  werde,  kan  ich  nicht  mehr  hin,  ist  8  gutter 
meil  von  Chelle,  undt  weillen  die  wege  gar  schlim  nun  sein,  so  weiß 
ich  nicht,  wen  ich  morgen  widerkommen  werde.  Also  will  ich  heüttfr 
ahnfangen.  Aber  mein  gott!  es  feit  mir  alleweill  ein,  daß  ich  mor- 
gen ahn  Churpfaltz  zu  andtworten  habe,  muß  geschwindt  den  brieff 
machen  undt,  waß  noch  ahm  ärgsten  ist,  abcopiren.  Ich  schreibe 
lieber  10  brieff,  alß  daß  ich  einen  halben  bogen  abcopire.  Aber  es 
ist  zeit,  daß  ich  dieße  schwehre  arbeydt  ahnfange. 

Donnerstag,  den  21  April,  umb  halb  6  abendts. 

Es  ist  eine  stunde,  daß  ich  wider  von  Chelle  komen,  aber  wie 
ich  eben  die  feder  genohmen,  umb  zu  schreiben,  ist  mein  söhn  her- 
rein kommen,  mitt  wem  *  ich  zu  reden  gehabt.  Alleweill  holt  man 
ihn,  also  werde  ich  fortfahren,  Euch,  liebe  Louise,  zu  entretenireo. 
Ich  fange  bey  dem  2  april  ahn,  no  27,  hernach  werde  ich,  wie  ich 
hoffe,  auff  daß  vom  9,  no  29 ,  .andtwortten ,  so  man  mir  gestern 
abendts  gebracht,  alß  ich  ahn  Churpfaltz  geschrieben.  Aber  es 
fehlt  mir  noch  ein  schreiben  von  Euch  von  no  28.  Ich  erinere  mich 
nicht,  ob  ich  es  vielleicht  schon  beantwortet  habe ;  den  es  geschieht 
mir  offt,  daß  ich  die  frischten  ahm  ersten  beantworte.  Ich  bitte, 
sagt  mir ,  waß  dran  ist ,  ob  mir  der  brieff  fehlt  oder  nicht !  Ich 
habe  in  allen  zeittungen  gesucht,  aber  nichts  vom  armen  Furie  ge- 
funden,  weiß  also  nichts  von  seiner  historie  erfahren.    Boite  kene 

* 

*  ?  dem. 
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sh  gar  woll ,  habe  ihm  vor  etlichen  tagen  deß  czaar  contrefait  in 
mail  abgekaufft,  so  perfect  gleich  ist.  Er  hatt  mir  auch  2  schönne 
tücker  gewießen,  so  er  gemacht,  eine  Andromede  undt  ich  weiß 
licht  mehr,  waß  daß  zweytte  •  stück  war.  Er  hatt  mir  nicht  gesagt, 
aß  es  vor  mein  söhn  were..  Ich  erinere  mich  nicht,  daß  er  mir  je- 
lahlen  ein  schreiben  von  Euch  gebracht  hatt.  Ich  dancke  Euch 
ehr,  mir  zu  offriren,  waß  auß  der  Eranckforter  meß  zu  schicken; 
:h  habe  itzunder  nichts  von  nohten.  Ich  [weiß]  nur  zu  woll,  waß 
erreugte  faß  sein ;  den  es  mir  mehr ,  alß  einmahl ,  widerfahr[e]n. 
»aß  ist  viel  schuldig  geweßen,  daß  ich  so  übel  jetzt  gehe;  den  bey 
era  2ten  bin  6  mont  geweßen,  ohne  gehen  zu  können.  Daß  hatt 
lir  auch  eine  große  Schwachheit  in  den  schenckeln  gelaßen,  undt 
)  baldt  man  ein  wenig  starck  geht,  geschwilt  einem  der  fuß  wider, 
[an  hatt  woll  recht,  zu  sagen,  daß  die  gazetten  lügenhaft  sein ;  den 
s  ist  nicht  war ,  daß  der  könig  in  Englandt  der  printzes  spitzen 
eschenckt.  Weit  davon.  Man  hatt  einen  soltadten  gestrafft,  sich 
is  gewehr  vor  die  printzes  gesteh  zu  haben,  welches  ich  recht  alber 
nde,  unter  unß  gerett.  Der  könig  in  Englandt  muß  den  Englan- 
ern  nicht  lehren,  die  seinigen  nicht  den  gehorlichen  respect  zu 
rweißen;  sie  habens  ohne  daß  lust  genung  darzu.  Hiemitt  ist 
iwer  erstes  schreiben  vom  2  völlig  beantwortet.  Ich  kome  jetzt 
uff  daß,  so  ich  gestern  umb  halb  9  entpfangen  habe,  bin  willens, 
litt  zürnen  ahnzufangen,  daß  Ihr  sagt,  daß  Ihr  furcht,  ich  mögte 
lauben ,  daß  Ihr  gebettelt  habt.  Bitte  umb  verzeyung ,  liebe 
«ouisse !  Aber  waß  Ihr  da  sagt,  ist  bitter  alber ;  Ihr  habt  mir  kein 
intzigs  wordt  gesagt,  so  mir  dieße  gedancken  hette  geben  kön- 
en;  den  Ihr  wist  ja  nicht,  waß  regencen  sein,  wie  hettet  Ihr  mirs 
en  abbettellen  können?  Es  ist  ja  die  gröste  bagatelle  von  ein 
antz  schlegt  schwartz  schächteigen ,  *  habe  es  nur  geschickt ,  umb 
lüch  zu  weißen,  was  .die  kauffleütte  eine  regence  heyßen.  Hette 
roll  nicht  errahten  können,  daß  Euch  ein  solcher  einfahl  kommen 
ölte.  Man  könte  woll  ein  schachteln  mitt  pomade  divine  fordern, 
tone  interessirt  zu  sein;  den,  wie  schon  gesagt,  so  ist  es  die 
chlegste  sach  von  der  weit.  Also  last  Euch  keine  gedancken  hir- 
Iber  kommen!  daß  seindt  miltzgrillen,  die  man  verjagen  muß  undt 
S*r  nicht  überhandt  nehmen  laßen.  Nun  ich  gezürnt,  will  ich  doch 
«igen,  daß  Ihr  mir  schreiben  mögt,  wen  Ewer  pommade  divine  zu 
8fidt  gehen  will,  so  werde  ich  Euch  neue  schicken  undt  fest  glau- 

filliftbeth  Charlotte.  I6 
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ben,  daß  Ihr  interessirt  seydt  undt  gern  betteltt.  Wahrt,  liebe!  ich 
will  Eücli  noch  offt  hirmitt  vexiren.  Ey,  liebe  Louissen ,  man  kent 
Euch  gar  zu  woll,  umb  Euch  nicht  vor  interessirt  zu  halten.  Aber 
daß  interesirte[stej  mensch  von  der  weit  könte  in  dießer  sach  nicht 
vor  interessirt  erkandt  werden,  noch  passiren,  den  daß  ist  wie  nichts, 
(iestern  habe  ich  ein  schreiben  gestern  von  der  printzes  entpfangea 
von  10,  war  also  gar  frisch,  wie  Ihr  segt,  undt  nur  5  tag  alt.  Sie 
schreibt  mir  von  einem  ort,  so  Lichtersfilt  heist;  Ihr,  die  in  Eng- 
landt  geweßen,  werdet  vielleicht  wißen,  waß  es  vor  ein  ort  ist.  Hir 
ist  daß  königliche  hauß  auch  so  in  alles ,  in  eßen ,  in  drincken,  in 
ihrem  gant/.en  leben  können  sie  nichts  thun,  alß  waß  man  sie  ge- 
wohnt hatt.  Es  muß  et  waß  in  der  sach  mitt  dem  könig  in  Englandt 
undt  printzen  von  Wallis  stecken,  so  niemandt  weiß ;  den  es  ist  nicht 
naturlich,  daß  ein  vatter  seinem  söhn  nicht  vergeben  solte,  wen  er 
abbitt  thut ,  wie  der  printz  von  Wallis  gethan  hatt.  Balioti  hatt 
den  könig  in  Englandt  umbbringen  wollen ,  hatt  also  den  todt  woll 
verdint;  den  solche  nähren  kan  man  nicht  im  dollhauß  oder  Beth- 
lehem* behalten.  Er  hatte  seiner  Schwester  den  todt  gedrettet, 
drumb  hatt  sie  vielleicht  nicht  zu  ihm  dorffen  schicken,  den  hett 
er  ihren  knecht  bestochen.  Daß  ist  woll  gewiß  undt  war,  daß  keine 
dollero  ktfpff  in  der  weldt  alß  in  Englandt,  sein.  Hiemitt  ist  Ewer 
Utes  schreiben  völlig  beantwortet ,  komme  nur  noch  auff  daß  p.  8. 
loh  hübe  durchauß  vergeßen ,  meinen  söhn  von  mademoiselle  de 
Champagne  zu  sprechen:  morgen  werde  ich  es  thun  undt  Euch  biß 
sontag  die  and t wort  sagen ,  aber  diebmahl  nichts  mehr ,  alß  Euch 
bitton,  hcrt/liehc  Louisse,  nie  zu  zweyfflen,  daß  ich  Eücn  von  kertzen 
Hob  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


909. 


IVri»  don  24  Aprill  171$.  umb  1  T[i]ertel  auff  S  morgendts  (N.  70> 

IkrUallcrliebo  l.ouisse.  gestern  abendts  umb  8  habe  ich  E*er 
IM**  whrttbtn  voiu  12  dicbe<  wonts,  r.o  30,  zu  recht  entpfengen, 
ttm)^  d*Ü  utifcw*  bru  ff  nun  gar  richtig  sehen.    Gott  gebe,  daß  es 


*  lttlWbm*   \wfctffe*  B*lUa.  1**  WpttAl  flr  «akasiufe»  ia  Loa** 
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)estandt  mag  haben !  Da  kont  Ihr  gar  gewiß  festiglich  auff  bawen, 
iebe,  liebe,  daß  Ihr  ohne  unüberwindliche  Ursachen  nicht  ohne  meine 
chreiben  sein  werdet.  Ich  förcht,  noch  wünsch  den  todt  nicht; 
ch  weiß  woll,  daß  es  einmahl  sein  muß,  wen  die  stunde  wirdt  körn- 
ten sein,  die  mir  gott  bestimbt  hatt,  undt  daß  sie  sich  alle  tag 
erzn  nahet,  indem  ich  schon  alt  bin  undt  alle  tag  älter  werde, 
lso  sicher,  daß  es  nicht  gar  lang  mehr  wirdt  werden  können.  Gott 
«wahr  mich  nur  vor  langen  kränck eilen  undt  großen  schmertzen! 
m  überigen  mag  es  gehen ,  wie  gott  will.  Gar  vergnügt  in  der 
reldt  zu  leben,  ist  ohnmöglich.  Man  findt  ordinarie  allezeit  waß,  so 
inem  mißfalt.  Aber  waß  will  man  thun  ?  Es  ist  die  weldt,  es  muß  so 
aitt  drunter  lauffen,  unßer  herrgott  wirdt  nichts  neues  vor  mich 
dachen,  wie  unßere  liebe  undt  s.  cliurfürstin  alß  pflegt  zu  sagen. 
Sin  Euch  doch  sehr  verobligirt  vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  mir 
hut.  Die  gewiße  person ,  wozu  ich  hoffnung  habe ,  daß  sie  sich 
►eßern  wirdt,  *  hatt  gar  ein  gutten  verstandt ,  gutt  hertz  undt  ge- 
nflhte,  hette  also  gutte  hoffnung  zu  ihrer  beßerung,  wen  sie  nicht 
nitt  gar  zu  bößer  geselschafft  umberingt  were.  Sie  hatt  auch  von 
ler  mutter  seytten  tanten  undt  baßen,  so  ein  dolles  leben  führen. 
[)ie  mutter  geht  nur  mitt  fantasien  umb ,  einen  tag  hast  sie  ihre 
lochter ,  ohne  zu  wißen ,  warumb ,  einen  andern  tag  aprobirt  sie 
Mies,  es  mag  gutt  oder  boß  sein.     Daß  macht  mich  forchten,  daß 

*  Die  übel  berüchtigte  herxogin  von  Berri,  enkelin  von  Elisabeth  Charlotte. 
Gustave  Brunet  I,  s.  395.  396,  anmerkung  1  .  bemerkt:  »Personne  n'ignore 
^volles  aoeusations  pesent  sur  la  memoire  de  cette  princesse.  D'apr&s  les  »M6- 
tnoires  de  Maurepas«  (t.  I,  p.  52),  »sa  eonduito  avec  son  pere  6tait  si  publique 
*que  le  duc  de  Berri,  souffrant  impatiemment  tous  les  discours  qui  se  tenaient 
*ä  ee  sujet ,  fit  mettre  l'6p6e  ä  la  main  au  duc  d'Orleans  sur  la  terrasse 
le  Marly  ,  oü  il  le  trouva.  IIa  furent  bientöt  separes  Tun  de  l'autre ,  et  J'af- 
» faire  fut  6toufifee  de  facon  qu'on  n'en  a  presque  point.  parl£.«  On  peut  con- 
»xüter,  au  sujet  de  cette  princesse  trop  c£l&bre,  les  »M 6 langes«  de  Boisjourdain, 
*•  I,  p.  231-253,  et  le  »Journal«  de  Barbier,  t.  I,  p.  23.  »Dans  ses  amours, 
*Ue  supplea  a  l'adresse  par  l'effronterie.  Dans  le  nombre  de  ses  amants ,  eile 
*ün*  du  vivant  de  son  rnari  un  nomine*  La  Haie,  homme  de  oheval  qu'elle  fit 
£*&jer  du  duc  de  Berri.  Elle  voulut  se  faire  enlever  par  lui ,  'et  lui  proposa 
<**  fair  en  Hollande.  Celui-oi  effraye  et  desespere  de  cette  proposition ,  s'en 
«*Vlit  au  duc  d'Orleans,  qui  dit:  »Que  diable  ma  fille  veut-elle  faire  en  Hol- 
land«? II  me  semble  qu'elle  passe  fort  joliment  sa  vie  dans  ce  pays.«  II  em- 
P*k*    l'exeoution    de    oe    projet«     (»Yie    privee    de    Richelieu«  ,    1791  ,    t.    I, 
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die  glitte  resolution,  so  man  dieße  ostern  gefast,  keinen  bestandt 
werden  haben  undt  der  tetiffel  in  daß  gekehrte  hauß  wider  kommen 
wirdt  mitt  7  boßen  geister,  arger,  alß  der  erste  war,  wie  in  dem 
evangellion  *  stehet.  Suma,  man  hört  undt  sieht  viel  un ahngenehme 
Sachen,  so  ich  wegen  vieller  umbstanden  nicht  endern  kan  undt  mir 
doch  zu  bertzen  gehen.  Mein  dochter  ist  nicht  lang  genung  hir 
geblieben ,  umb  daß  ihr  gutt  exempel  durchdringen  könte.  Man 
hatt  mich  gefragt,  wie  ich  mein  dochter  so  woll  erzogen  hette.  Ich 
habe  geantwort,  ihr  allezeit  mitt  raison  zu  sprechen,  ihr  erweißen, 
warumb  ich  eine  sache  gutt  oder  übel  finde,  ihr  keine  erlaubte  lost 
zu  wehren,  aber  nie  ohne  ihre  hoffmeisterin  undt  unter  hoffmeisterinen 
dießen  ernstlich  zu  befehlen,  nicht  zu  leyden,  daß  weder  mans-, 
noch  weibsperson,  welche  es  auch  sein  mag,  nie  ein  wordt  heimblich 
mitt  ihnen  reden  mag,  sie  nie  durch  bößen  humor  zu  zörnen,  suchen, 
so  viel  mir  möglich,  ihnen  kein  böß  exempel  zu  weißen,  die  tugendt 
vor  ihr  zu  loben ,  die  laster  in  gemein  zu  schelten  undt  abschefl 
davor  zu  weißen,  vor  mein  dochter  den  hoffmeist erinen  undt  cam- 
mermagten  befehlen,  mir  allezeit  zu  sagen  kommen,  waß  vorgeht,  ] 
zu  trawen,  **  alle  die  wegzujagen,  so  dißem  befehl  nicht  nachkom- 
men würden.  Auff  dieße  weiße  habe  ich  meine  dochter  erzogen, 
daß,  gott  lob,  ihr  rühm  weitt  undt  breydt  erschalt.  Aber  man  muß 
nicht  dencken,  daß  man  ein  kindt  ohne  mühe  erziehen  kan;  also 
muß  man  vigilland  undt  nicht  faull  darbey  sein.  Ob  dießes***  discours 
denen  gefahlen,  glaube  ich  nicht ;  den  man  würde  serieux  undt  des- 
contenancirt  drüber.  Aber  warumb  fragt  man  mir,  waß  man  nicht 
wißenwill?  Daß  meine  sentiementen  von  frembten  hir  solte[n]  auff- 
genohmen  werden ,  daß  pretendire  ich  nicht ,  ich  wolte  nur  von 
meines  sohns  kinder;  vor  meiner  dochter  kinder  bin  ich  nicht  in 
sorgen ,  sie  erzieht  sie  woll.  In  Tetitschlandt  hatt  man  daß  gutt, 
daß  man  die  personnen,  so  übel  leben,  sehr  veracht;  daß  thut  man 
hir  nicht  genug  undt  daß  macht  die  junge  4eütte  glauben,  daß,  wen 
alte  predigen,  daß  es  nur  geschieht,  weillen  sie  grittlich  sein,  undt 
daß,  wie  sie  jung  wahren  undt  lustig,  es  ebenso  gemacht,  daß  es 
ihnen  nicht  ahn  der  reputation  schadt,  weillen  mau  sie  ebenso  woll 
tractirt,  alß  andere,  so  woll  gelebt  haben  undt  vor  beßere  gesel- 

schafft  helt;    daß   verdirbt  alle  junge  letitte  hir.    Von  den  hohen- 

♦ 

*  Ev.  Matth.   12,  43  bis  45.    Bv.  Luc.   11,  24  bis  26.        **  d.  h.  drob«* 
***  ?  dieser. 
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loeischen  freüllen  will  ich  heütte  nicht[s]  sage 

wolte  noch  gern  dießen  morgen  ahn   mein  do« 

ich  in  kirch  undt  hernach  zürn  könig  gehe ,   a 

weillen  ich  biß   mitwog  nach  St  Clou  werde. 

die  beyde  fflrsten  von  Nassau  sein  nicht  gescl 

haben  dolle  einfall.    Der  jüngste   hatt   seine 

die  Bastille  gesetzt ;   wie  er  sie  wider  herauß 

wolte,  sagte  [sie],  [sie]  wolte  lieber  all  ihr  lel 

alß  mitt  ihm  zu   leben.    Sie  ist  eine  Mally  * 

marquis  de  Nesle  Schwester,   eine  dolle  hume 

Teütschen  recht,  von  ihren  weibern  mesprissirt 

nehmen  sie  frantzösche  weiber?    Ich  admirire 

so  mitt  den  schonburgischen  affairen  zu  plage: 

es  durchauß  ohnmöglich.    Wen  auch  mein  leb( 

könte  ich  es  nicht  thun,  finde  es  gar  zu  lang? 

lieh.  Es  ist  woll  zu  glauben,  daß  alles  beßer  g( 

wie  Ihr  seydt,  daß  aug  drauff  hatt ;  aber  wen  i 

so  wenig  danck  wüste,  alß  der  duc  de  Schoi 

liebe  Louise,  konte  ich  mich  nicht  dazu  resolvi 

daß  die  königin  in  Preüssen  übel  schreibt,  sie 

undt  scheindt  ein  gutt  gemüht  zu  haben.    We: 

alles  gutt,  also  könt  Ihr  dießer  königin  woll  mi 

daß  ich  gar  woll  mitt  ihren  brieffen  zufrieden 

Louisse,  Ewer  brieffe  veracht,  ist  eine  cöquetter 

machen;    den   Ihr  wist  selber  woll,    daß  Ihr 

Euch  dieße  coquetterife]  abzugewehnen,  will  icl 

daß  solle  Ewe[re]  straff  sein.    Wir   haben   ga 

neues  hir,  werde  also  vor  dießmahl  nichts  mel 

Euch  adieu  von  Paris  sage.    Biß  donnerstag 

8t  Clou  schreiben,  wilß  gott,  undt  auffs  neu  vei 

auch  sein  mag,  Euch  von  hertzfen]  lieb  behalt 

Eli 

910. 

St  Clou  den  28  April  1718,  umb  ein  viertel  auff  1 
Hertzallerliebe  Louise ,  gestern  abendts,  n 

*  Mailly.         **  ?  loh.  * 
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abendts  herkommen,  nachdem  ich  mitt  meinen  söhn  undt  enckelen 
die  commedien  von  Heraclius*  undt  les  3  freres  riveaux**  gesehen, 
bin  umb  halb  8  weg  undt  umb  ein  V*  auff  10  hir  ahnkommen. 
Ehe  ich  von  Paris ,  hatt  man  mir  Ewer  liebe6  schreiben  vom  16 
dießes  monts  April  gebracht,  no  31.  Ehe  ich  drauff  andtwortte, 
will  ich  Euch  noch  sagen,  liebe  Louise,  daß  gestern,  wie  wir  .... 
haben  wir  eine  abscheuliche  feüerbrunst  in  der  statt  gesehen,  so  die 
gantze  nacht  gewehrt  undt  noch  raucht.  25  heüßer  sollen  glat  ab- 
gebrent  sein.  Ihr  könt  leicht  gedencken,  welch  ein  abscheulich  fewer 
es  geweßen ,  wie  leicht  zu  erachten.  Die  arme  leütte  jamern 
mich  von  hertzen.  Es  solle  durch  ein  schiff  mitt  heü  ahngangen 
sein.  Aber  genung  von  dießem  Unglück!  Ich  komme  auff  Ewer 
liebes  schreiben;  bin  fro,  daß  die  brieffe  richtig  gehen;  ich  werde 
Euch  gewiß  keine  fehlen  laßen  undt  keine  post  verseümen.  Es  ist 
nur  zu  viel  neues  undt  betrübtes  auß  Englandts.  Ich  habe  gestern 
brieff  von  der  printzes  von  Wallis  bekommen  vom  21/10  dießes 
monts.  Man  hatt  die  fretillen  Geniingen  ***  von  den  printzessinen 
getban.  Der  könig  in  Englandt  hatt  ihr  sagen  laßen,  er  were  con- 
tent von  ihr;  aber  die  printzes  hatt  dem  könig  gar  ein  soumissen 
brieff  geschriben,  der  konig  aber  hatt  der  printzes  gar  hart  geaot- 
wort,  nehmblich  daß  es  ihrer  bößen  conduitten  schuldt  seye.  Hau 
wirdt  den  könig  außlachen ,  wen  er  solche  discoursen  ....  den  der  ' 
printzes  reputation  undt  conduitte  ist  gar  zu  woll  establirt,  umb 
daß  man  ihm  glauben  würde.  Ich  kan  den  könig  nicht  begreifen; 
ich  glaube,  die  Englander  vertb[r]ehen  ihm  den  kopff  sambt  dem  hirn. 
Gott  wolle  der  printzessin  beystehen !  Ich  bin  nicht  von  denen,  so 
nicht  gern  abschiedt  [nehmen].  Leütte,  so  ich  lieb  habe,  sehe  ich 
gern ,  so  lang  69  mir  möglich  ist ,  halte  es  vor  keine  ceremonie, 
würde  es  ihnen  nicht  verziehen  haben,  wen  sie  ohne  abschiedtnea- 
men  weggereist  weren.  Die  Rotzenheusserin  ist  zu  Luneville.  leb 
glaube,  wir  werden  sie  auff  aller  spät  st  biß  dinstag  hir  haben.  Man 
muß  ahn  ihrer  handt  so  gewondt  sein ,  alß  ich  bin ,  umb  es  zu 
leßen  können.  Sie  schreibt  allezeit  possirlich  ,  aber  sie  kan  die 
ortograff  gar  [nicht] ,   man  muß  sich  gefast  [machen] ,  daß  überall, 


*  Heraclins,  tragödie  von  Pierre  Corneille.  **  Les  trois  fröre»  riv»o*» 
komOdie  in  einem  act,  in  versen,  von  La  Font,  geboren  m  Paris  1686,  gwtor* 
ben  zu  Passy  20  Merz  1725.         ***  Geinmingen.     Vergl.  band  II,  i.  760. 
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fü  ein  p  solle  sein,  setzt  sie  ein  b,  undt  noch  andere  bu[ch]staben 
ersetzt  sie;  ich  leße  es  aber  anß  gewohnheit,  alß  wens  gedruckt 
rere.  Man  stirbt  doch  nicht  allezeit  von  der  lungensucht.  Meißen- 
rach, *  der  I.  G.  mein  fraw  mutter  s.  hoffmeister  war,  hatt  doch 
oitt  dießer  kranckheit  über  die  80  jähr  gelebt.  Der  docktor  Ne- 
>el,**  so  den  armen  Veningen  unterfangen,  ist  es  deß  Nebeis  söhn, 
so  zu  meiner  zeit  hoffapotecker  war  undt  einen  schönnen  obsgart- 
Len  hatte  in  der  statt?  Daß  ist  eine  dolle  art,  die  letttte  zu  persua- 
iiren,  von  glauben  zu  endern,  mitt  brügelsupen ;  ***  wen  man  tra- 
goner  geschickt  bette,  würde  es  nicht  änderst  gehen,  wie  monsieur 
de  Louvoy  es  hir  im  landt  gemacht,  f  Waß  Chur-Maintz  sagt,  finde 
ich  sehr  raisonnable.  Den  landtgraff  von  Darmstatt  finde  ich 
recht  gescheydt,  seine  Uneinigkeit  mitt  seinem  herrn  söhn  gestilt  zu 
haben  undt  niemandts  dazwischen  gelegt.  Ich  habe  Euch  nichts 
auf  des  abhe*  de  Bouquoy  brieff  geantwort,  weillen  ich  ihn  nicht 
geleßen.  Narn  seindt  mir  unerträglich.  Aher  er  hatt  mich  nicht 
w  fragen ,  oh  er  nach  Lotteringen  dar  ff  oder  nicht ;  den  da  haben 
wir  hir  nichts  mitt  [zu  sprechen].  Der  hertzog  ist  ein  souverain, 
der  kan  in  seinem  landt  kommen  laßen,  wen  er  will.  Ich  glaube 
nicht,  daß  es  war  ist,  daß  mein  söhn  Stoffen  ahn  die  printzessinen 
geschickt.  Ich  glaub,  er  hette  es  mir  gesagt,  ich  habe  aber  kein 
wordt  davon  [gehört].    Champagner  wein  mag  es  ff  woll  geschickt 

[haben];   der  könig  in  Englandt  hatt  ihm  auch  viel  wein  geschickt, 

•  * 

*  Ein  junger  Meißenbach  wird  band  II,  b.  502  erwähnt.  **  Vergl. 
band  II,  s.  80.  784.  ***  d.  h.  schlagen.  »Brügel-suppe,  vulg.  fustuarium, 
fastigatio.«  Johan  Leonhard  Frisch,  Teutsoh-lateinisohes  wörter-buoh.  Berlin 
IUI.  4.  s.  144.  G.  Brunet  I,  s.  398  hat  diesen  ausdruck  sonderbar  misver- 
itanden;  er  übersetzt:  »C'est  une  dröle  de  mani&re  de  vouloir  persnader  les 
g*D8  de  changer  de  religion,  que  de  les  mettre  ä  une  diäte  foro£e.«  t  »Les 
ooDTersions  qui  r&ultaient  des  dragonnades  ne  passaient  point  pour  sincfcres,  et 
nons  trouvons  ä  leur  egard,  dans  les  reoneils   manuscrits,  l'epigramme  snivante: 

Calvin  surpris  de  l'6dit  qu'on  publie, 

La  lärme  ä~  roeil ,    disoit  h  Luoifer  : 

Ah !  o'en  est  fait,  ma  secte  est  convertie, 

II  faut  songer  ä  rStrecir  l'enfer. 

—  II  ne  faut  pas  que  oela  te  ohagrine, 

Lui  'repartit  le  ^penetrant  d6mon ; 

Le  mal  n'est  pas  si.  grand  qu'on  l'iraagine, 

Car  la  plupart   ne  le  sont  quo  de  nom.« 
ö-  Brunet  I,  a.  398,  anin.   1.  ft  ?  er» 
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also  konte  diß  woll  sein.    Die  Kiehlmanseck  schlegt  nicht  auß  der 
art,  wie  ich  sehe.   Waß  thut  sie  aber  nun  in  Englandt,  da  ihr  man 
todt  ist?    Wo  ist  ihr  doller  bruder  nun?    flatt  er  dem  könig  in 
Englandt  gefolgt?     Der,  churfurst   zu  Pfaltz   hatte   mir  sehr  ver- 
sprochen, kein  cantzeley-schreiben  mehr  zu  schicken ;  jedoch  hatt  e: 
es  wider  gethan.    Herr  Zachman   undt  seine   liebste  habe  ich  off 
zu  Paris  gesehen,  noch  gestern  morgen;  hette  ich  Ewer  schreibe] 
[gestern]  morgen  bekommen,  würde  ich  ihn  gefragt  haben,  warum] 
er  Euch  nicht  andtworte.    Ihr  werdt  mich  Ewer  leben  nicht  zu 
wider  finden  in  waß  Euch  ahngehen  kan,    daß   könt  Ihr  woll  ver- 
sichert sein,  liebe  Louisse!    Wünschen  ist  eine  art  von  reden,  mau 
kan  ja  nicht  änderst  seinen  gutten  willen  erweißen.    Ich  kan  Dicht 
begreifen,  wer  die  merger  des  fees  *  muß  gemacht  haben.  Ich  bin 
leyder  von  denen  letitten,  von  welchen  man  weder  viel  guts,  noch 
viel  bößes  sagen  kan.   Ich  bin  in  gutter  gesundtheit,  gott  lob,  allein, 
unter  unß  gerett,  zimlich  gritlich  von  viel  verdrießlichen  sachen, 
so  man  hört  undt  sieht,  so  aber  der  post  nicht  zu  vertrawen  ist 
auß  viellen  ursa[c]hen.    Ich  hoffe,  die  hießige  ruhe  wirdt  mich  wider 
ersetzen.    Ich  bin  fro,  daß  Euch  die  pomade  divine  woll  bekompt. 
Wen  Ihr  mehr  von  nohten  habt,  kont  Ihr  mirs  nur  sagen,  so  werde 
ich  mehr  schicken.    Ich   kan  nichts  begreifen  von  der  kunst  mitt 
den  Chiffren,  wie  daß  ein  discours  kan  geben.    Daß  getruckte  will 
niemandts  zu  Paris  glauben ,  daß  perpetu[u]m  mobile  möglich  seye. 
Solten  von  den  ferngläßer,  so  so  raffinirt  sein,  zu  Franckforth  fehl** 
sein,  bitte  ich ,  kaufft  mir  eins  undt  schreibt,  waß  es  kost !  ich  will 
Euch  daß  gelt  gleich  schicken.    Oder    thut  ein   änderst,  informirt 
Euch,  waß  es  kost!  so  kan  ich  Euch  daß  gelt  gleich  schicken  undt 
Ihr  kont  es  mir  kaufen   undt   schicken.    Hirmitt  ist  Ewer  liebes 
schreiben  völlig  beantwortet,  werde  dero wegen  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  zu  St  Clou  ebenso  von  hertzen  beb 
behalte,  alß  zu  Paris. 

Ah !  ich  muß  noch  sagen ,  daß  ich  den  verengerten  pasport 
ahn  madame  Dangeau  schicke,  den  die  demoiSBelle  de  Champagne 
ist  ihres  mans  nahe  baß. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* 

*  d.  h.  feeenmfthroben.         **  ?  feil. 
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911. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  1  May  1718  (N.  72). 

Hertzaller] iebe  Louisse,  dieß  ist  daß  zweytte  mahl,  daß  ich 
Euch  von  St  Clou  schreibe.  Gestern  habe  ich  waß  wüsts  gethan 
undt  über  8  tag  werde  ich  noch  waß  argers  thun;  es  ist  mir  aber 
gestern  etwaß  geschehen  in  meiner  aderlaß,  so  mir  noch  ein  *  leben 
nicht  wiederfahren  ist.  Nehmblich,  [nachdem  ich  2  gutten  paletten 
vorgelaßen,  hatt  sich  auff  einmahl  daß  fett  vor  daß  loch  geschoßen, 
daß  man  keinen  tropfen  bludt  mehr  hatt  bekommen.  Gleich  drauff 
habe  ich  ein  unerhört  starck  kopffwehe  bekommen;  mein  docktor 
hatt  mir  gerahten,  spatziren  zu  fahren,  welches  ich  gethan.  Da  ist 
mir  daß  kopffwehe  vergangen,  alß  wen  man  mirs  vom  kopff  gezogen 
hette.  Über  8  tag,  alß  gestern  über  8  tag,  wirdt  man  mich  wider 
pnrgiren,  daran  kan  ich  mich  nicht  gewöhnen.'  Es  macht  mich  recht 
trawerig.  Aber  last  unß  ahn  Ewer  liebes  schreiben  kommen !  Dießes 
ist  zu  langweillig ,  nur  noch  vorher  sagen ,  daß ,  wie  ich  meinen 
docktor  gefragt,  warum b  er  mich  so  plagen  will,  sagt  er,  daß,  wen 
er  lenger  wartten  solte,  mögte  die  hiße  **  kommen  undt  mir  schaden ; 
will  also  noch  bey  dießem  schonnen  frühlingswetter  die  sach  auß- 
machen,  muß  mich  also  drin  ergeben.  Ich  will  nichts  mehr  von 
meiner  dochter  sagen  undt  ihrer  abreiß,  daß  ist  auch  nicht  lustig. 
Hein  bludt  war  schon  wie  hünerbludt,  aber  waß  braunroht  undt 
dick,  so  (man  sagt)  trawerigkeyt  bedeüt.  Freylich  dancke  ich,  daß 
meiner  dochter  reiß  hir  so  woll  abgeloffen  undt  ihr  herr  gar  ver- 
gnügt von  unß  gangen.  Ich  bin  fro,  daß  meine  bezahlung  woll 
überkommen.  Wie  die  figürgen  auff  dem  talck  unterschiedtlich  sein 
sollen,  hette  ich  gehrn,  so  nur  bttsten  wehren.  Mein  söhn  hatt  keine 
mittel  genung,  eine  hohe  alliantz  zu  machen ;  zudem  wer  wolte  alle 
die  übelgeborne  Irin  der  vor  die  seinigen  gehen  sehen?  undt  noch 
andere  Ursachen  mehr ,  so  sich  woll  sagen ,  aber  nicht  schreiben 
laßen.  Ich  bin  gantz  von  der  alten  röche***,  die  mißheürahten  seindt 
mir  gantz  zuwider  undt  ich  habe  in  acht  genohmen ,  daß  sie  nie 
*oll  gerahten.    Me[i]n  sohns  heüraht  [hat]  mir  mein  gantz  leben 

9 

*  ?  mein.         **  ?  hitie.         ***  de  la  vieille  roohe,  vom  alten  schlag. 
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versaltzen  undt  mein  freudig  gemühte  gantz  verstört.*  Aber  last 
unß  von  waß  änderst  reden!  Diß  ist  auch  trawerig,  liebe  Louisse» 
Seyder  den  brandt,  so  ich  Euch  letztmahl  geschrieben,  habe  ich 
nichts  neues  erfahren,  undt  weillen  ich  noch  waß  matt  von  den  9 
außen  bludt  bin,  so  man  mir  gestern  gezogen  undt  noch  einmabl 

* 

*  Der  söhn  von  Elisabeth  Charlotte  wurde  den  18  Februar  1692  mit 
Francoise-Marie  de  Bourbon,  Mademoirfelle  de  Blois  (geboren  9  Mai  1077,  le- 
gitimiert 1681  ,  gestorben  l  Februar  1749),  einer  natürlichen  toehter  Lud- 
wigs XIV  und  der  frau  von  Montespan,  vermählt.  Der  stolz  unserer  henogin 
wurde  durch  diese  Verbindung  auf  das  tiefste  beleidigt,  aller  widerstand  der  ge- 
kränkten mutter  vermochte  indessen  nichts  gegen  den  ausdrücklichen  willen  dei 
ktfnigs.  In  einem  zusatze  zum  Journal  du  marquis  de  Dangeau  IV,  s.  8,  enlhlt 
der  herzog  von  Saint-Simon  folgendes:  »Monsieur  [der  gemahl  von  Elisabeth 
Charlotte],  vendu  et  vaincu  par  M.  le  Chevalier  de  Lorraine,  consentit  an  ma- 
nage de  son  'fils,  dans  resperanoe  que  son  fils  auroit  plus  de  fermete'  que  lui; 
mais  le  jeune  prinoe,  mand6  pour  savoir  sa  volonte* ,  n'en  eut  plus  des  qn'ü  w 
vit  en  face  du  roi ,  qui  eut  grand  soin  de  debuter  par  lui  dire  que  Monsieur 
y  eonsentoit  et  qu'il  ne  doutoit  pas  qu'il  n'y  consentft  de  m6me.  II  regarda 
Monsieur  qui  ne  dit  mot,  ni  lui  non  plus.  Le  roi  reehargea  avee  une  msjefte* 
decisive,  et  M.  de  Cbartres  [der  söhn  unserer  hersogin,  der  damals  nooh  dieses 
titel  führte]  repondit  que  puisque  Monsieur  y  eonsentoit,  il  y  eonsentoit  sunt 
Ce  fut  tout  ce  que  l'abbe*  Dubois  en  avoit  pu  tirer.  Madame  [Elisabeth  Char- 
lotte] parut  ä  la  fin  de  l'appartement  comme  une  lionne  ä  qui  l'on  arraehe  w> 
petita,  et  nul  ne  fut  assez  hardi  pour  lui  parier  du  mariage.  Au  souper,  I» 
preaence  du  roi  augmenta  apparemment  sa  douleur,  ear  eile  ne  fit  qae  plenrer. 
Le  lendemain  matin  eile  ferma  sa  porte  m6me  ä  son  fils ,  qui  ne  la  vit  q<* 
dans  la  galerie  allant  ä  la  messe.  II  s'approcha  d'elle  comme  ä  l'ordinaire 
pour  lui  baiser  la  main  et  en  gtre  baiae  ensuite;  mais  au  moment  qu'il  croyoit 
lui  prendre  la  main,  eile  lui  decocha  un  soufüet  ä  lui  faire  voir  des  'chandelles. 
Tout  ce  qui  6toit  lä,  et  il  s'y  troava  grand  monde,  fut  enoore  plus  embarra«^ 
qu'6tonn6,  tant  Madame  se  contraignit  peu  aar  ce  mariage.  Elle  parla  a  Mos* 
sieur  fort  rudement ,  et  ne  l'a  jamais  pardonne  ä  l'abbl  Datfois.  Le  roi  m*i»e 
6toit  fort  embarrasse*  avec  eile  entre  les  recherches ,  et  ce  qu'il  en  essuyoit  es 
public,  ea  facons  et  en  secheresses.  Ce  speetacle  qui  se  soutint  longtemps,  et 
qui  ne  s'est  amorti  qae  par  bien  des  ann6es ,  mit  tonte  la  cour  hors  d'etat  de 
faire  d'autres  compliments  que  des  reVSrences.  Ce  fut  et  de  bien  loin  le  pr** 
mier  mariage  de  cette  sorte,  et  ce  fut  aussi  la  premiere  petite-fille  de  Franc« 
qui  ait  eu  Chevalier  d'honneur ,  dame  d'atours  et  premier  ecuyer.«  Man  ver- 
gleiche auch :  Memoires  du  duo  de  Saint-Simon ,  publica  par  M.  M.  Cheruel  et 
Ad.  Regnier  fils  et  collationngs  de  nouveau  pour  cette  edition  sur  le  manoserft 
autographe,  aveo  une  notice  de  M.  Sainte-Beuve.  Tome  premier.  Paris,  librauw 
Haohette  et  oie.  1873.  seite  16  bis  24.  Man  sehe  auch  nachher  de»  *>&* 
nr  961. 
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» 

so  viel  hatt  ziehen  wollen,,  wen  mein  arm  nicht  versagt,  also  werde 
ich  Euch,  liebe  Loaisse,  dißmahl  nicht  mehr  sagen,  alß  daß  ich 
Euch  allezeit  von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

912. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

St  Clou  den  5  May  1718,  umb  3  viertel  auff  8  abendts  (N.  73). 

Hertzallerliebe  Louise,  in  dießera  augcnblick  kome  ich,  eine 
vissitte  hir  in  der  nachbarschafft  zu  thun  bey  madame  de  Berry  a 
la  Mentte ,  welches  gar  ein  artiger  ort  ist.  Ich  habe  meinen  söhn 
dort  gefunden,  so  mitt  seiner  fraw  dochter  zu  mittag  geßen.  Dießen 
nachmittag  habe  ich  so  sehr  in  meinem  cabinet  getreppelt,  umb  etwaß 
zu  suchen,  daß,  wie  ich  herauß  kommen,  herauß  kommen  undt  man  mir 
Ewer  liebes  schreiben  vom  23  April,  no  33,  gebracht  sambt  noch  ein 
ander  paquet  undt  ich  solches  habe  leßen  wollen,  bin  ich  entschlaffen, 
biß  man  mir  ist  sagen  kommen ,  daß  meine  kutschen  kommen. 
Seyder  mein[e]r  aderläß  bin  ich  so  schwach,  daß  ich  keine  3  schrit 
thun  kan,  ohne  bitter  müdt  zu  werden.  Biß  sambstag  wirdt  es  noch 
viel  ärger  werden,  wen  man  mich  wirdt  purgirt  haben,  den  werde 
ich  keinen  fuß  vor  den  andern  setzen  können.  Wen  man  mich  so 
plagt,  wen  ich  krank  bin,  finde  ich  nichts  dagegen  zu  sagen;  aber 
wen  man  mich  kr[a]nnk  macht,  wen  ich  gesundt  bin,  daß  ist  mir  un- 
leydtlicb ,  ich  muß  gestehen.  Es  ist  aber  auch  zeit ,  daß  ich  auff 
Ewer  liebes  schreiben  andtworte;  den  es  wirdt  spät.  Es  ist  mir 
lieb,  daß  unßer  commers  so  woll  gehet,  liebe  Louisse,  undt 
Ihr  meine  brieffe  richtig  entpfangt;  aber  sie  seindt  lang  unter- 
wegen.  Ich  glaube,  Ihr  werdet  nun  wißen,  mitt  welcher  hartten 
manir  man  die  freüllen  Gemingen  von  den  printzessinen  in  Eng- 
bndt  gethan.  Die  eltste  prinzes  ist  auß  betrübtnuß  kranck  unndt 
die  arme  printzes  von  Wallis  weindt  continuirlich.  Ich  habe  woll 
gedacht,  daß  ihnen  allen  daß  verfluchte  Englandt  mehr  betrübtnuß, 
*lß  freüden ,  geben  würde ;  den  die  leütte  seindt  gar  zu  boßhafft 
dort  Ich  gestehe  es,  ich  bin  ebenso  wenig  betrübt  über  madame 
de  Vaudosme  geweßen,  alß  sie  über  mich  geweßen  were,  wen  ich 
gestorben  were,  undt  noch  2  Ursachen,  warumb  ich  gar  nichts  nach 
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ihr  gefragt,  ist,  daß  sie  meinen  söhn  feindt  war  undt  madame  la 
princesse  nicht  lieb  hatte,  ob  sie  zwar  ihre' fraw  mutter  war,  so  sie 
hertzlich  geliebt;  zum  3ten  so  hatt  sie  ein  leben  geführt,  daß  keines 
von  ihren  verwanten  ehre  ahngethan  hatt.*  Undt  ob  man  zwar  nie 
niemandts  verdamen  solle,  so  stehet  doch  auch  in  der  h.  schriefft, 
daß,  wie  der  bäum  feit,  so  ligt  er;**  undt  doli  gelebt  zu  haben, 
ohne  im  sterben  ahn  gott  zu  gedencken  undt  reu  vor  seine  sündt 
zu  haben,  deucht  mir,  daß  madame  la  princesse  doch  kein  groß 
unrecht  hatt ,  vor  ihrer  fraw  dochter  sehl  in  sorgen  zu  sein  undt 
sich  zu  betrüben.  Freyllig  muß  man  man  auff  gottes  barmhertzigkeit 
vertrawen.  Ich  bette  taglich  morgendts  undt  abcndts  vor  mein 
eygene  bekehrung  undt  aller  denen ,  so  mir  nahe  undt  lieb  sein. 
Gestern  haben  wir  noch  einen  schnellen  todtfall  im  Palais-Royal  ge- 
habt, nehmblich  die  marquise  de  Castre,  ***  madame  d'Orleans  ihre 
dame  d'attour,f  so  auch  ihr  geschwister-kindt  war;  den  der  duc 
de  Vivone  undt  madame  de  Montespan  wahren  Schwester  undt  brnder; 
aber  vor  deren  ist  nichts  zu  fürchten ,  den  sie  hatt  allezeit  fromb 
undt  woll  gelebt.  Vorgestern  ging  sie  in  perfecter  gesundtheit  zu 
bett.  Gestern  umb  10  fandt  man  sie  aufrecht  sitzen,  ohne  zu 
kenen.  ff  Man  ließ  ihr  zur  ader,  man  gab  ihr  emetiquefft  UD^ 
sonsten  starcke  Sachen,  aber  nichts  half.  Umb  halb  8  abendts  ver- 
schiedt  sie.  Aber  es  schlegt  9,  ich  muß  wider  willen  enden,  den 
mau  plagt  mich;  nur  noch  sagen,  daß  estttt  onne  e*ne  permission 
von  cardinal  oder  ertzbischoff  von  Paris,  wen  man  zu  Paris  ist, 
nicht  darff  außer  der  pfarkirch  umb  ostern  zum  h.  abendtmahl  gehen; 
undt  daß  gibt  mir  keine  mühe,  gehe  lieber  dorthin,  alß  in  closter, 
wie  madame  de  Berry  undt  ihre  fraw  mutter  thut;  ich  bin  gern 
bey  gantze  chris[t]liche  gemeinen.  Ein  andermahl  werde  ich  auff  daß 
überige  von  Ewern  lieben  schreiben  andtwortten ,   nun  aber ,  umb 


*  »Elle  mourut  d'apoplexie ,  et,  d'apr&s  les  Memoires  da  temps,  deyenae 
▼euve,  eile  avait  contractu  an  mariage  seoret  aveo  son  6oayer.  Elle  6Uit  •*" 
trftmement  laide,  et  selon  Saint-Simon ,  eile  mourut  »«ans  testament,  ni  sacre* 
ments ,  de  s'etre  blasse  sartout  de  liqueurs  fortes  dont  eile  avoit  son  cabfoet 
rempH«  (t.  XXX,  p.  2).«  G.  Brauet  I,  s.  399,  anmerkang  2.  **  Predig 
11,  3.  ***  Castrie«.     Sie    war    eine   toohter    de«    maraohalls   von  Vivono«. 

Vergl.  Journal  du  marqui*  de  Dangeau  XVII ,  s.  302.  f  Latour.  tt  *•  b* 
ohne  bewustsein ,  »sans  oonnoissanoe«  ,  sagt  Dangeau.  ttt  ämetique,  breoo' 
mittel.         tttt  *  nw«- 
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ohe  zu  haben,   nichts  mehr  sagen,   alß  daß  ich  Euch  allezeit  von 
lertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

913. 

St  Clou  den  8  May  1718  (N.  74). 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte  schreibe  ich  Euch  raitt  recht  be-< 
trübten  hertzen  nndt  ich  habe  gestern  schir  den  gantzen  tag  ge- 
weindt;  den  gestern  morgendts  ist  die  gutte,  frome,  tngendtsame 
königin  in  Englandt*  morgendts  nmb.  7  zu  St  Germain  gestorben. 
Die  muß  woll  im  himel  sein;  sie  hatt  keinen  heller  vor  sich  be- 
halten ,  alles  den  armen  geben ,  gantze  famillen  hatt  sie  unter- 
halten. **  Ihr  leben  hatt  sie  von  niemandts  übel  gerett,  undt 
wen  man  ihr  etwaß  hatt  verzeblen  wollen  von  jemandts ,  sagt  sie 
alß:  >Si  c'est  mal  de  quelqu'un,  je  vous  prie,  ne  me  le  ditte  pas! 
Je  n'aime  pas  les  histoires  qui  attaquent  la  reputation.«  Sie  hatt 
ihr  Unglück  mitt  der  grösten  gedult  von  der  weldt  außgestanden, 
lodt  daß  nicht  auß  einfalt;  den  sie  hatte  gar  viel  verstandt,  war 
löfflich  undt  ahngenehm t  wiewoll  nicht  schon,  war  allezeit  lustig, 
achte  undt  vexirte  mitt  recht  gutter  manir,  lobte  allezeit  sehr 
inßere  printzes  von  Wallis.  Ich  hatte  dieße  königin  recht  lieb; 
hr  todt  geht  mir  recht  zu  hertzen.***  Sie  ist  ahn  einer  brust- 
ucht  gestorben;  ein  truckener  husten  ist  I.  M.  s.  auff  die  brüst 
gefallen,  daß  continuirliche  neber  hatt  sich  dazu  geschlagen  mitt  2 
edoublementen  deß  tags,  hatt  die  gutte  königin  in  7  tagen  weg- 
gerafft. Montags  schickten  mir  I.  M.  durch  ihren  stalmeister,  mon- 
ieur  Nugens,  f  ein  brieff  vor  die  königin  in  Sicillien  undt  ließen 
nir  dabey  sagen,  sie  bättff  mich,  ich  solte  ihrer  niepce  schreiben, 

*  Marie  Beatrix  Eleonoro  von  Este ,  die  witwe  Jakobs  II  von  England. 
**  Man  vergleiche  über  die  vortrefflichen  eigenschaften  der  königin  auch  Jour- 
nal da  marquis  de  Dangeau  XVII,  s.  304.  305.  ***  »Malgre*  sa  pi6t6,  cette 
prinoesse  fut  en  butte  aox  attaques  d'an  esprit  de  parti  exasp6re.  On  publia 
oontre  eile  an  pamphlet  aussi  calomnieax  qu'ordurier:  »Les  Ämours  de  Messa- 
line,  oi-devant  reine  d'Albion«,  qui  parat  en  1689,  et  qui  fut  bientöt  reimprim£ 
qaatre  ou  oinq  fois  aveo  additions  de  nouveaux  mensonges ,  tels  qae :  »Les 
nouveUes  intrigaes  de  Messaline  avec  1'abbS  de  ...  ;  la  vengeanoe  de  Madame 
de  Maintenon«,  eto.«  G.  Brunet  I,  s.  401,  anmerkang  1.  |  ?  Nugent.  tt  d.  h. 
bitte. 
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daß  seyder  ihren  brieff  ihr  daß  fieber  ahngestoßen  undt  daß  der 
frost  2  gutter  stundt  gewehrt,    käme   in   die  hitze ,   so  gar  starck 
auch  wehre.    Dieß  hatt  so  gedauert   biß  auff  gestern    morgendts, 
da  sie  leyder  den  garauß  bekommen.     Ich   habe   den  kopff  so  voll 
davon,    daß    ich    schir   von    nichts   änderst   reden   kan.     Zu  allem 
glück  vor  mich  hatte  ich  gestern  die  medecin  nicht  genohmen,  so 
ich  habe  nehmen  [sollen].     Monsieur  Theray  hatt  mir  quartir  ge- 
ben, *  weillen  daß  wetter  zu  trucken  undt  warm  ist,  sonsten  würde 
mir  der  schrecken  geschadt  haben.    Ich  schickte  alle  morgen  einen 
pagen  nach  St  Germain  ahn  den   docktor,    der  die   nacht   gewacht 
hatte ,   umb  zu  wißen ,    wie  die  nacht  passirt.    Der  page ,    den  ich 
gestern  hingeschickt  hatte,   kompt  wider  mitt  einem  verboßerten** 
undt  bleich  gesicht  undt  sagt:     »Madame,    la  reine  est  mortc  ce 
matin.«     Ihr  könt  leicht  gedencken,   wie   ich  erschrocken,  bin  ab- 
scheulich aufgefahren.    Es  ist  mir  doch  vorgewest,  den  die  Rotzen- 
heusserin  wieße  mir  eschantillons  von  taffet,  umb  ihr  ein  kleydt  zu 
wehlen  helfen.     Ich   sagte:     »Eylt  Euch  nicht  zu   sehr,   last  miß 
erst  sehen,   waß   auß  der  konigin  kranckheit  wehren  wirdt!    es  ist 
mir  bang,  man  [werde]  mir  auff  einmahl  sagen  kommen,  daß  sie  todt 
ist.«    Ich  hatte  kaum  daß  wordt  außgerett,  so  käme  der  page  her- 
rein undt  sagte  es.   Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes 
schreiben   komme ,    wo   ich   vergangen    donnerstag   geblieben  war,  . 
nehmblich  ahn  den  burtzelbaum,  so  meine  lotheringische  kinder  mitt 
ihren  damen  undt  berline  ***  gemacht.    Niemandts  hatte  sien,  gott 
lob ,  wehe  gethan ,    die  Craong  f  hatt  sich  nur  beklagt ;  aber  mais- 
tressen machen  es  so,  umb  die  tendressen  von  ihren  liebhabern  zu 
erwecken  undt  von  ihnen  beklagt  zu  werden.  Die  Rotzenheussern  heist 
sie  offt,  wie  ihr  nähme  were,  wen  man  daß  a  vor  daß  r  setzte  undt 
noch  ein  j  undt  e  darzu  thete.  ff  Ich  bin  gar  froh,  daß  mein  tochter 
ihre  parthie  so  woll   genohmen  hatt ;    daß  kompt   mir  gar  schwer 
vor.  köute  es  oh n möglich  nachthun.    Ich  habe  Euch  schon  donnerstag 
außgelegt,  warumb  ich  auff  ostern  in  der  pfarkirch  zum  h.  abendt- 
mahl undt  nicht  in  der  capel.    Den  wünsch ,  fff  so  Ihr  mir,  liebe 

Louisse,   gebt  undt  wovor    ich  Euch  von  hertzen  dancke,  ist  woll 

* 

*  (1.  h.  mich  geschont.      **  Vergl.  verbösen  in  Seh  melier»  bayer.  wörterb. 
I,    8.   210.  ***  berline,    kutsche.  f  Craon-  tt  d*8    hiebe:    carogn«- 

rabenaa.s,    schindlader;    statt   j    and    e    sollte    g    und   e  stehen.         ftt  Vergl« 
band  I,  s.   516;    band  II,    s.   738  unter  Attraction. 
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ler  beste,  so  man  geben  kan;  den  alles  glück  undt  wollfahrt  were 
nichts ,   wen    die  seele  leyden    solte.    Ich  vertrawe  auff  die  barm- 
hertzigfkeit]  gottes  undt  waß  mein  herr  Christus  vor  mich  gelitten 
hatt.  Waß  Ihr  mir  sagt,  daß  ich  meiner*  Versprechung  gehalten,  so 
ich  ahn  LG.  s.  unßerm  herrn  vatter  gethan,  tröst  mich  recht;  den 
ich  habe  noch  dießelb^  liebe  undt  respect  vor  I.  G.  s.,  alß  ich  von 
kindtheit  auff  gehabt  habe,  undt  werde  auch  damitt  sterben.  ,  Also 
kan  mich  nichts  in   der  weit  von  Ewerer   freündtschafft   abziehen. 
Wolte  gott,   ich  konte  es  Euch,  liebe  Louise,  durch  ahngenehme 
dinst  erweißen!    Ewer   guttes  gemtthte   ist   mir  gar  zu  woll  be- 
kandt,  urab  ahn  Ewere  freündtschafft  zu  zweyfflen.    Ich  pretendire 
keine  recompens,  wen  ich  meine  Schuldigkeit  thue.     Daß  ist  schon 
eine  gnade  gottes,  wen  man  gern  seine  Schuldigkeit  thut,  undt  gibt 
eine  solche  ruhe  im  gewißen,   daß  diß  schon  eine  sattsame  recom- 
pens ist.    Mein  eygenli[e]b  ist  zu  groß,  liebe  Louisse,  abgeschmackt 
zu  finden,  daß  Ihr  mich  lieb  [habt.]  Indifferenten,  wie  Ewere  frantzö- 
sche  Jungfer  ist,  daß  ist  gantz  waß  änderst.    Aber  wir  können  sagen, 
wie  in  Alis**  stehet:  »Lc  sang  et  Famitie  nous  unissent  tont***  deux.« 
Also  ist  Ewere  comparaison    gar  nicht  just,    liebe  Louisse!     Den 
nahmen  von  Chämier  kenne  ich  gantz  undt  gar  nicht.  Abbe  Dubois  ist 
selber  zu  interessirt,  umb  jemandts  guts  zu  thun.   Der  junge  Fran- 
tzoß  ist  nicht  woll  adressirt,  umb  seine  fortune  zu  machen.    Man 
hatt  ein  frantzosch  sprich[wort,]  so  auß  einer  fabel  gezogen  worden, 
so  mir  einfählt  auff  daß,  so  man  gesagt,  daß  der  könig  in  Englandt 
der  printzes  von  Wallis   schonne   spitzen   solle  geschenckt   haben: 
»La  fromyf  n'est  pas  presteusse«  undt  »II  est  comme  l'arb[a]lestre 
de  Coignac  dure  la  deserre« ;  ff  den  ich  höre  nie,  daß  dießer  könig 
viel  pressenten  gibt.    Er  hatt  meinem  söhn  we[i]n  geschickt ,  aber 
keine  pferdt,    noch   huudt.     Daß  were  meinem  söhn  auch  gar  un- 
nohtig;    er  liebt  die  jagt  nicht  zu  allem   glück  vor  ihm;  den  wen 
er  sie  liebte,  hette  erjetz[t]  derzeit  nicht,  zu  jagen.   Ich  weiß  nicht, 
wie  er  seine  abscheuliche   arbeydt  außstehen  kan;   ich  würde  ahn 
seiuem  platz  alle  gedult  verliehren.     Er  istfft   selten   zu  mittag 
undt  arbeyt  offt  ohne  relache  von  halb  6  morgendts  ahn  biß  9  uhr 

,n  der  nacht  undt  ist  doch  lustig  darbey,  ich  kans  nicht  begreiffen. 

* 

*  ?  meine.  **  In  der  mehr-erwähnten  oper  Atys,  act  3,  soene  6.  ***  toua. 
T  fourmi,  ameise.  Die  worte  »La  fourmi  n'est  pas  pr§teuse«  finden  sich  in  der 
febcl  »La  cigale  et  la  fourmi«  von  Jean  de  La  Fontaine.  |t  Vergl.  brief 
*  844,  oben  8.   76.         ttt  <*.  *•  ißt 
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Mich  wandert  mich,  daß  man  Euch  nicht  auß  Englandt  geschrieben, 
wie  hart  man  niitt  dem  freolen  Gemingen  umbgangen  ist.   Ich  konte 
ohnmoglich  außstehen,  zu  leben,    wie  man  in  Englandt  lebt;   daß 
spätte  eßen  wurde  mich  baldt  kranck  machen;  wundert  mich  nicht, 
daß  es  dem  graff  Degenfeit  nicht  gefeit.    Aber  seine  gemahlen  solte 
ich  meinen,  daß  sie  es  von  kindtsbeinen  auf  gewohnt  seye,  weillen 
sie  ja  eine  Engländerin  ist.  Ich  sehe  die  bahren. nicht  ungern  dantzen; 
mitt  den  Poln  vorm  jähr  wahren  etlich  hir,  ich  sehe  etlich  hir.  Daß  er- 
inert mich  ahn  eine  possirliche  historie,  die  eine  fille  de  qualite  vom 
hauß  La  Force  hir  erdacht;  sie  ist  lang  bey  hoff  gewest,  war  frefillen 
bey  madame  de  Guise.    Ein  conseillers-sohn,  so  gar  reich  war  andt 
monsieur  de  Briou  hieße ,   wurde  verliebt  von  mademoiselle  de  La 
Force  undt  heürahte  sie  wider  seines  vatters  willen.    Der  vatter 
wolte  den  heüraht  brechen  undt  verbatt*  seinen  söhn,  die  dame  zo 
sehen ,  noch   einig  commerce  mitt   seiner  fraw  zu  haben.    Die  be- 
stach einen  drumpetter,  **  solte  ihrem  man  nur  sagen,  daß,  wen  er 
baren  sehen  würde  undt   der   drumpetter   ein    sonderliche  fanfare 
blaßen ,  solte  er  geschwindt  herundter  zu  den  beeren  gehen ,  so  in 
seinem  hoff  dantzen  würden.   Dieße  dame  hatte  sich  in  eine  bahren* 
hautt  neben  laßen.    Wie  daß  zeichen  geben  wahrt,  nahm  monsieur 
de  Briou  Urlaub,  die  bahren  dantzen  zu  sehen.     Da  kam  der  bahr, 
so  seine  fraw  war,  zu  ihm  undt  sprachen  lang  mitt  einander  gerett; 
man  hatt  gemeint,  er  hette  daß  thier  so  daß,  wie  er  gar  zahm  war, 
ihn  alß  hette  caressiren.  ***    So  ein  einfall,   alß  dießer  ist,  habe 
ich  in  keinem  roman  gefunden. f   Ich  kan  nicht  glaube[n],  daß  Cou- 
bertff  viel  eintregt,  ist  kein  schönner  ordt,  ich  kene  es  woll,  ich 
habe  dort  gejagt,  ist  nahe  bey  Grosbois.    Ich  kan  nicht  begreifen, 

* 

*  ?  verbot.  **  d.  h.  trompeter.  ***  Der  satz  ist  nicht  in  der  Ordnung,  t  '^ 
resulta  de  cette  affaire  nn  proces  dans  lequel  l'avocat  general  Talon  porta  la  parole. 
Le  mariage,  contractu  le  löjuin  1687,  fut  deolare  nul.  M.  de  Laborde,  »Palfti* 
Mazarin«,  p.  376,  parle  de  Mademoiselle  Caumont  de  La  Force  :  »Le  laisser  aller  de 
»sa  morale,  la  vivacitS  de  8on  esprit  et  la  tournure  remanesque  de  son  im»gi* 
»nation,  unie  ä  beaucoup  de  oharme  dans  les  manieres,  lui  attiraient  des  buoc& 
»partout  oü  eile  se  presentait,  et  la  rendaient  näoessaire  au  Temple  et  a  l'bdd 
»de  Bouillon.«  M.  Walckenaer,  dans  son  »Histoire  de  La  Fontaine«,  3e  Edition, 
p.  508-511  ,  raconte  en  detail  l'hiötoiro  de  Mademoiselle  de  La  Force  et  du 
jeune  Briou  ,  dont  la  soeur ,  devenue  veuve ,  s'eprit  d'un  joueur  de  flute,  I* 
Bruyere  lui  a  donne  place  dans  ses  »Caraotäres«  sous  le  nom  de  »Ckwrio*- 
(1.  Brunet  I,  s.  402,  anmerkung   1.         ft  Vergl.  band  II,  8.   748. 
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de  alle  gar  junge  leütte  jetz[t]  so  gar  kräncklich  sein;  mich  deucht, 

su  meiner  zeit  war  es  nicht  so  undt  junge  leutte  wahren  frisch  undt 

gesandt.    Ich  glaube ,   daß  die  ursach  ist ,    daß  zu  meiner  zeit  die 

leütte  offter  in  die  lufft  gingen  undt  sich  mehr  bewegten,  alß  man  nun 

[thut],  man  sputen*  undt  sprung  in  den  gärtten.    Aber  ich  glaube, 

daß  der  graff  von  Hannaw  nicht  gar  gesundt  ist,  da  mags  woll  seine 

fraw  dochter  her  haben.    Ihr  wcrdtet  gar  woll  thun ,    der  frischen 

lufft  zu  Geißenheim  zu  genießen,  nichts  ist  beßer  vor  die  gesundtheit. 

Warfen]  vor  dießem  risen  in  dem  schonburgischen  geschlecht?    Da 

habe  ich  mein  leben   nicht  von  gehört!    Aber  ich  bin  woll  Ewerer 

meinung,   liebe  Louise,    daß   man  woll  conserviren  soll,   waß  alte 

Sachen  sein.    Wen  ich  konte,  müste  ich  lachen,   daß  Ihr  noch  ein 

becher  habt  von  könig  in  Englandt,  wie  er  ein  kindt ;  damahlen  war 

er  nicht  karg,  gab  gerne  weg.   Es  ist  nicht,  umb  die  genereusse  zu 

agiren,   aber  ich  kan  nicht  begreifen,  welche  lust  es  ist,  gar  karg 

zu  sein.    Es  sieht  nicht  darnach  auß ,    daß    dießer  könig   diß  jähr 

nach  Hannover  wirdt.    Der  könig  solle  doch  den  Pirmonter  sauer- 

brunen  hoch   von  nöhten  haben  undt  übel  außsehen.     Hiemitt  ist 

Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet.    Ich    muß   mich  heütte 

früher  ahnthun,  alß  ordinari,  umb  früher  in  kirch  zu  gehen,  damitt 

alles  fertig  mag  sein,  wen  madame  de  Berry  ahnkommen.   Die  hatt 

sich  heütte  bey  mir  zum  mittageßen  gebetten ;  es  wirdt  aber  schlegt 

hergehen,  den  ich  bin  trawerig,  wie  schon  gesagt.   Adieu!   Ich  am- 

brassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


914. 

St  Clou  den  11  May  1718  (N.  ^5). 
Hertzallerliebe  Louise,  es  ist  heütte  zwar  kein  posttag,  aber 
^ie  ich  morgen  bey  madame  de  Berry  a  la  Meutte  zu  mittag  eßen 
^erde  undt  morgendts  ahnfangen,  endtweder  ahn  mein  dochter  oder 
ahn  die  printzes  ahnfangen,  zu  schreiben  vor  übermorgen,  also  werde 
ich  heütte  ahnfangen ,  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  26  April  zu 
andtwortten,  damitt  die  post  nicht  fehlen  mag.  Abendts,  wen  ich 
*ider  von  la  Meutte  werde  kommen  sein,  werde  ich  meinen^brieff 
Zuschreiben ,    nun   aber  auff  Ewer  liebes   schreiben  andtwortten. 

*  ?  spielte. 
Kliubetfa  Charlotte.  17 
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Mein  söhn  hatt  die  ceremonie  von  seinem  herrn  vatter  gelernt,  so 
kein  großes  fest,  alß  oster n,  weienachten,  pfingsten.  fehlte,  so  in  undt 
auß  der  kirch  zu  fahr[e]n ;  also  ist  es  mir  gar  nichts  nettes.   Ich  liebe 
die  große  ceremonien  weniger,  alß  niemandts,   ich  will  aber  auch, 
daß  ein  jedes  nach  seinem  standt  lebt,  ein  fürst  wie  ein  fürst,  ein 
edelman  wie  ein  edel  man,  ein  könig  wie  ein  könig  undt  so  forthan. 
Die  printzes  von  Wallis  jammert  mich  woll  von  grundt  der  Seelen. 
Wen  man  ursach  hatt,  seine  kinder  zu  filtzen  oder  zu  straffen,  so 
mag  mans  thun ;    aber  sie  ewig   zu  zergen  *  undt  alles  zuwider  zu 
thun,  findt  ich  gar  nicht  fein,  noch  noble.    Die  zergerreyen  seindt 
zu  nicht  nutz,    geben  nur  erbitterung   undt  helfen  zu  nichts.   Ich 
sage  noch  mehr,  es  erweist  ein  böß  gemühte,  lust  zu  nehmen,  lefltte 
verdruß  ahnzuthun,  ohne  daß  es  zu  waß  helffen,  nur  umb  zu  quel- 
len; daß  lernt**  daß  evangelljTjum  nicht,    dali  erweist  nicht  allein 
kein  vatterliches  hertz,  sondern  auch  nicht  die  christliche  liebe,  so 
man  dem  negsten  schuldig.    Daß  hatt  er  weder   von  herrn  vatter, 
noch   fraw    mutter    gelehrnt ;    kau    mich    recht    verdrießen ,   den 
wegen  seiner  eitern  mögt  ich  dießen   könig   gern  lieb   haben  undt 
mitt  solchen  maniren  kan  ich  es  nicht,  den  sie  seindt  mir  zuwider. 
Zudem  so  habe  ich  die  printzes  lieb   undt  kan   nicht  leyden,  daß 
man  sie  so  erschrecklich  plagt.    Ihr  werdet  auß   meinen  schreiben 
ersehen  haben,   daß  ich  eher,   alß  Ihr,    gewust,    wie  es  mitt  dem 
freüllen   von  Gemingen  gangen;    aber  vor  6  inont  haben  die  Eng- 
länder hir  sich  schon  vcrlautten  laßen ,    daß    es  nicht  außzustehen 
were ,    daß  die  englische  königlich  printzessinen  durch  keine  eng- 
lische dame  erzogen   würden.    Der  printzes  Anne   ist   dieße  sacb 
sehr  zu  hertzen  gangen ,    hatt   mich  auch  gejamert.     Ich  habe  den 
oberjägermeister  ***  nicht  gekandt,  aber  hergegen   ist  sein  vatter, 
der  »Eberfritz,  f  undt  sein  mutter,  daß  Evel,    mir  woll  bekandt  ge- 
weßen,  habe  sie  beyde  liebe  gehabt,  insonderheit  da[sj  Evel. ff  Alle 
leütte ,  so  so  rechtmäßige  betrübtnuß  haben ,  wie  die  fraw  von  Ve- 
ningen hatt,  jammern  mich  von  hertzen.   Es  ist  abscheulich,  soviel 
brüder  in  einem  hauß  zu  [haben]   undt  daß  so  wenig  erben  tiber- 
bleiben.   Ich  sehe  woll,  daß  Ihr  noch  nicht  wist,  liebe  Louise,  daß 

* 

*  d.    h.    quälen.     Vergl.  Seh  melier ,    Bayerisches  Wörterbuch  IV ,   s.  #!• 
**  d.  h.  lehrt.  ***  Veninger,   vergl.  band  I,  0.  546.  f  Eberfriti  Vr 

ningtr,  general,  vergl.  band  I,  s.  522;  band  II,  8.  81.0.  ft  Era,VeDi0pr> 

vergl.  band  I,  s.   188. 
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ier  Veningen  sohngen  raitt  seinem  vatter  gestorben  ist.  Nun  will 
icb  meine  pansse  auff  morgen  machen.  Ewer  liebes  schreiben  ist 
völlig  beantwortet.  Morgendt  abendts  werde  ich  Euch  verzehlen, 
wie  unßere  malzeit  a  la  Meutte  abgeloffen  ist. 

Donnerstag,  umb  8  abendts,  12  May.  . 

Es  ist  eine  gutte  halbe  stundt,  daß  wir  von  der  Meutte  kom- 
men sein,  wo  wir  ein  magnifique  mahlzeit  gehabt  haben.  Ich  habe 
aber  nicht  yiel  eßen  können,  den  seyder  meiner  letzten  aderläß  ist 
mir  daß  eßen  wieder  gantz  verleydt,  weiß  nicht,  wens  wider  kom- 
men wirdt,  frag  nichts  darnach.  Ich  habe  seyder  gestern  gar  nichts 
neues  erfahren.  Nach  dem  eßen  haben  wir  a  la  Meutte  hocca  ge- 
spilt;  ich  habe  biß  halb  7  gespilt  undt  nur  2  Louis  d'or  verlohren. 
Wie  ich  ins  holtz  bin  kommen ,  habe  ich  raademoiselle  de  Valois 
zu  pferdt  begegnet ,  auff  der  brücken  die  2  duchessen  undt  ma- 
demoiselle de  Clermont,  undt  wie  ich  herkomen,  habe  ich  hir  im 
hauß  mademoiselle  de  Monpensier  undt  den  abgesanten  vom  keyßer 
gefanden,  und  die  2  duchessen  seindt  widerkommen ;  drumb  schreib 
ich  Euch  so  spät ,  liebe  Louisse !  Ich  weiß  gantz  undt  gar  nichts 
neues,  werde  also  vor  dießmahl  schließen  undt  Euch  nur  versichern, 
daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


915. 

St  Clou,  sontag,  den  15  May  1718  (N.  76). 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  fuhr  ich  nach  Paris,  besuchte 
den  könig,  so  ich  sehr  gewacksen  funde ;  hernach  fuhr  ich  au  Paiais- 
Royai  zu  madame  d'Orleans;  bey  deren  blieb  [ich],  biß  man  mich 
zum  eßen  rieff.  Mein  söhn  hatte  selbigen  tag  so  viel  zu  thun,  daß 
tt  nicht  mitt  mir  eßen  konte,  ich  hatte  aber  3  von  seinen  kindern 
&bn  taffei,  mademoiselle  de  Valois,  mademoiselle  de  Monpansier 
undt  mademoiselle  de  Beaugelois.  *  Dieße  war  in  großen  freüden, 
den  es  ist  daß  erste  mahl,  daß  sie  mitt  mir  zu  mittag  ist.  **  Gleich 
Aach  dem  eßen  brachte  man  mir  Ewere  2  liebe  schreiben,  vom  30  April, 


*  Btaojolois.         **  d.  h.  ilit. 
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no  34,  undt  vom  3  dießes  monts,  worauff  ich  betttte  andtworten 
werde,  nur  noch  sagen,  daß  ich  nach  dem  eßen  zu  madame  la  prin- 
cesse  führ,  welche  sehr  mager  geworden,  aber  doch  beßer  spricht 
undt  frischer  spricht.  Hernach  fahr  ich  wider  ins  Palais-Royal, 
nahm  mademoiselle  de  Glermont  mitt  mir  undt  ging  [mit]  madame 
madame  d'Orleans  undt  2  von  ihren  kiudern,  alß  der  duc  de  Chartre, 
mademoiselle  de  Valois,  mademoiselle  de  Clermont  undt  meine  da- 
mens  [in  die  komödie].  Im  4ten  acten  kam  mein  söhn  auch.  Es 
war  eine  rechte  artige  ittallien[i]sche  commedie,  worinen  man  mehr 
frantzöscb,  alß  ittallienisch,  sprach.  Sie  geben  den  frautzoschen  ca- 
valliren  gretillich  auff  die  hnger  mitt  ihrer  jetzigen  inpolitesse  undt 
sagen,  daß,  umb  die  politesse  in  ridiculle  zu  threben,  heist  man  jetzt 
recht  verliebt  sein :  »aimer  comme  les  romant  et  a  la  gauloise,« 
respect  vor  damen  haben :  ein  recht  >attachemeiit.«  Darauf  sagt 
man  nun:  »Fy,  c'est  comme  Celadon.«*  Aber  nie  bestandig  lieben, 
dieße  heütte,  morgen  ein  andere,  daß  wer  nicht  bourgois,  sondern 
wie  die  petit  maistre  undt  gens  de  qualite  nun  sein.  Sie  **  ist  in 
allem  gar  artig.  Es  seindt  auch  4  antreen  de  balet,  die  die  acten 
schließen.  Waß  ich  auch  artig  gefunden,  war  eine  alte  hoffmeisterin 
von  den  jungen  damen ,  die  seüfft  sich  blindt  voll  undt  singt  undt 
tantzt  recht  poßirlich.  ...  Ihr  den  woll  kenen ;  den  er  ist  lang  zu 
Zell  ***  geweßen,  war  der  dockteur  von  der  commedie,  er  spilt  über 
die  mahßen  woll,  hatt  mich  lachen  machen.  Es  ist  aber  auch  ein- 
mahl  zeit,  daß  ich  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme,  fange 
bey  dem  frischten  ahn.  Es  ist  mir  lieb,  daß  unßere  briffe  nnn 
so  richtig  gehen ,  undt  Ihr  segt ,  daß  ich  mein  wordt  halte  undt 
keine  post  verfehle.  Wen  man  ahnfangt,  die  jugendt  zu  Tcrliehren 
undt  dem  alter  zu  nahen,  ist  auff  keine  frettde  mehr  zu  rechnen, 
liebe  Louise!  Ob  zwar  kein  große  lust  ist,  zu  einem  thohr  an(^ 
zufahr[e]n  undt  zum  andern  thor  wider  hereinzukommen,  so  schüdelt 
doch  daß  die  miltz,  undt  die  frische  lufft  schöpfen  ist  gesandt. 
Crantz  vergnügt  sein  ist  gefahrlich  vor  daß  leben.    Ich  erinere  mich, 

daß  den  dinstag  vor  der  konigin  s.  todt  gab  der  könig  zu  Versailfo 

* 

*  Clladon  (nicht  Seladon),  der  schmachtende  liebhaber  in  dem  einft  t** 
rühmten  sch&fer-roman  »Astr6e«  des  französischen  edelmannes  Honor6  dW* 
au  Marseille,  geboren  1567,  gestorben  1625.  Man  vergleiche  0.  L.  B.  Wolft 
Allgemeine  geschiente  des  romans,  von  dessen  ursprang  bis  zur  neuesten  «•**• 
Jena   1841.  g.   134  bis  147.         **  d.  h.  die  komödie.         ***  Zelle. 
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ine  feste  ahn  die  konigin  bey  einer  fontaine,  so  man  l'ancelade* 
eist;  dießer  ancelade  ist  gantz  mitt  berceau  **  umbringt.  Da  aß 
tan  zu  mittag,  hernach  setzte  man  taffein,  umb  zu  spülen,  wie  im 
partement.  Man  hatte  allerhandt  maßiq,  abendts  eine  große 
olation,  hernach  fuhr  man  in  offenen  caleschen.  Es  war  daß 
chönste  wetter  von  der  weit,  den  es  war  zum  endt  deß  Julli.  Wie 
ie  konigin  wieder  in  ihr  cammer  kam,  sagte  sie  zu  ihrer  favorit- 
in,  madame  de  Visse,***  die  sie  alß  Philipa  hieße:  »Philippa,  je 
i'ay  de  ma  vie  eüe  une  plus  agreable  feste  que  celle  cy,  car  je 
»uis  dire  qu'a  toutte  les  auttres  festes,  que  le  roy  a  donnees,  j'ay 
oujours  eüe  des  sujets  de  chagrins,  mais  a  celle  cy  j'ay  eue  un 
»ntentement  parfait.«  Freytags  umb  3  uhr  nachmittags  war  sie 
:odt.  Also  segt  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß  es  gefährlich,,  perfect 
content  in  dießer  weit  zu  sein.  Man  sagt  woll,  wie  es  hir  hergeht; 
aber  so  schlim  es  auch  ist ,  macht  man  es  doch  noch  schlimmer 
andt  setzt  ein  häuften  lugen  dazu ,  daß  verdriest  mich  auch.  Ich 
bin  leyder  nur,  von  denen  nichts  zu  sagen  ist,  weder  in  guttem, 
noch  im  bößen;  afcer  ich  habe  daß  glück,  nicht  gehast  zu  sein, 
den  ich  thue  niemaudts  kein  leydt ;  drumb  ist  man  mir  so  favorable 
andt  sagt  mehr  guts  von  mir,  alß  leyder  ahn  mir  ist.  So  alt  die 
zeittnngen  auch  sein  mögen ,  seindt  sie  doch  frisch  vor  hir.  Ich 
?ebe  mein  advis  nicht,  wen  man  mich  nicht  fragt;  aber  fragt  man 
Dieb,  so  sage  ich  recht,  wie  ich  gedencke  undt  glaube.  Wir  haben 
rir  im  ahnfang  daß  schönste  frühlingwetter  von  der  weit  gehabt 
indt  so  warm ,  daß  alle  menschen  hir  in  taffet  gekleydt  wahren ; 
iber  seyder  6  tagen  ist  ein  kalter  regen  eingefallen,  so  biß  gestern 
$edawert,  daß  man  den  taffet  quittirt  hatt  undt  dickere  kleyder 
nitt  der  trawer  genohmen,  welche  nicht  lang  dawern  wirdt.  Ich 
>efindt  mich,  gott  lob,  woll  undt  werde,  waß  mich  hoch  erfreuet, 
licht  purgirt  werden;  den  der  safft  von  brunenkreß  undt  körbel 
purgirt  mich  alle  tag  5  oder  6  mahl  ohne  schmertzen,  noch  ohnge- 
machlichkeit,  matt  mich  auch  nicht  ab  undt  bekompt  mir  gar  [gut] ; 
nur  bleibt  mir,  daß  ich  ein  wenig  Widerwillen  zum  eßen  habe, 
welches,  wie  ich  glaube,  daher  kompt,  daß  die  galle  zu  sehr  in  mir 
dadurch  gerühret  worden;  den  es  ist  unglaublich,  waß  eine  menge 
galle  taglich  von  mir  geht.   Es  ist  nicht  sauber  zu  verzehlen ;  allein, 

* 

*  enoelade,  rothfüßiger  laufk&fer.     **  bereeau,  grüne  laube.     ***  De  Viie\ 
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Jiebe  Louisse ,  weillen  Ihr  Efich  so  sehr  vor  ineine  gesundtheit  in- 
teressirt,  meine  ich,  daß  Ihr  alles  genau  wißen  wolt,  drumb  habe 
ich  dießen  wüsten  detail  gescbriben.  Man  sagte  gestern  zu  Paris, 
daß  Churtrier  seinen  geistlichen  standt  abdancken  werde ,  sich  zum 
churprintzen  machen  undt  eine  ertzherzogin ,  seine  petitte  niepce, 
heürahten  wolte;  den  wer*  ein  schlechter  tour,  dem**  er  seiner  niepce 
undt  neveux  von  Sültzbach  thun  würde.  Schreibt  mir  doch,  liebe 
Louisse,  ob  diß  geschrey  in  Teütschlandt  auch  geht!  Der  erbprintz 
von  Darmstat  solle  sehr  desbeauchirt  geweßen  sein.  Solte  er*  seiner 
gemahlin  woll  ein  wüst  pressent  zum  braudtschatz  geben  haben,  daß 
sie  so  krancklich  ist?  Solche  pressenten  benehmen  die  liebe  gar 
geschwindt.  Der  landtgraff  wirdt  woll  thun  ,  wider  zu  heürahten, 
wo  er  keine  erben  von  seinem  herrn  sohu  zu  hoffen  hatt.  Hiemitt 
ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Ich  komme 
jetzt  auff  daß  vom  letzten  April.  Daß  geht  noch  woll  hin,  wen 
unßere  schreiben  in  10  tagen  überkommen.  Es  ist  ein  zeichen  von 
einem  bößen  gedächtnuß  (wie  ich  auch  leyder  habe),  wen  man 
sich  nicht  erinern  [kan] ,  daß  man  schon  einmahi  auff  einem  brieff 
geantwort  hatt,  undt  wen  daß  gedächtnuß  so  schwach  wirdt, 
radottirt  man  baldt.  Gott  lob,  es  geschieht  mir  nicht  offt,  brieff 
abzuschreiben ,  aber  muß  ich  es  thun ,  werde  ich  recht  gritlich. 
Ghurpfaltz  hatt  mir  nicht  allein  nicht  geantwortet  auff  waß  ich  I.  L 
vor  Euch  geschrieben,  sondern  auch  nicht  geantwort  auff  den  [briefj, 
so  ich  I.  L.  eygenhandig  geschrieben  undt  compliment  auff  seiner 
fraw  dochter  glückliches  kindtbett  gemacht.  Man  sagt,  er  schreibt 
bitter  ungern.  Unßer  hertzog  von  Lotteringen  ist  auch  so.  Ihr 
könt  woll  gedencken ,  daß  ichs  Euch  würde  bericht  haben ,  wen 
Churpfaltz  mir  waß  vor  Euch  geschrieben  hette,.  waß  es  auch  sein 
mogte.  Mich  deucht,  daß  die  campagne  von  Ungarn  dem  jungen 
printzen  von  Sültzbach  beßer  ahnstehen  solte ,  alß  seinen  geheü- 
rahten  herrn  bruder;  den  unßer  pfaltzgraffen  seindt  nun  thün  ge- 
sehet. ***  Der  von  Birckenfelt  wirdt  sich  woll  nicht  heürahten,  noch 
der  albere  von  Zweybrücken  kinder  bekommen.  Daß  dießer  zweyg 
abgeht,  ist  kein  großer  schadt,  aber  woll,  daß  der  könig  in  Schwe- 
den keine  erben  nach  sich  lest ;  den  der  thut  dem  hauß  ehre  ahn- 
Wie  ich  höre ,  so  ist  der  frieden  mitt  den  Türeken  noch  nicht  gtf 

*  * 

*  ?  das  wäre.         **  ?  den.         ***  d.  h.  dttnn  g—lL 
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riehen.*  Ich  erinere  mich  nicht,  ob  Boitte  mir  ein  schreiben  von 
Euch,  ließe  Louise,  gebracht;  hatt  er  mirs  geben,  habe  ich  drauff 
jeantwort;  daß  ist  noch  ein  effect  von  meinem  schönnen  gedacht- 
naß.  Es  ist  die  zeit  jetzt  in  Franckreich  nicht,  schönne  Sachen  zu 
pfiffen;  gelt  ist  sehr  rar.  Waß  kost  der  thaller,  den  Ihr  mir  ge- 
schickt habt?  Zu  meiner  zeit  hießen  wir  diß  schraubthaller ; 
linke  Euch  sehr  davor.  So  baldt  die  großen  talck  fertig  sein 
Verden,  werdet  Ihr  mir  großen  gefallen  thun,  sie  zu  schicken  undt 
labey  zu  setzen ,  waß  es  kost ;  den  ich  habe  es  schon  vergeßen. 
Die  historie  vom  armen  Fourie  ist  erbärmlich ,  aber  eine  solche 
;hat  gleicht  mehr  einem  Engländer,  alß  Spanier;  ich  hette  auch 
schir  Ittalliener  gesagt ,  aber  habe  mich  hernach  erinert ,  daß  die 
(ttalliener  nur  durch  ambassaden  assasiniren,  aber  die  that  nicht 
selber  thun.  Man  hatt  den  Balioti  mitt  zwey  geladene  pistollen  im 
tack  gefunden  im  palais ;  der  hette  hette  heiter  getban,  sich  zu  salviren, 
iber  der  galgen  verliehrt  sein  recht  nie.  Von  freüllen  Gemingen 
age  ich  nichts  mehr,  alß  daß  sie  ihrer  printzes  bittere  threnen  ge- 
tost hatt.  Mich  wundert,  wie  die  madame  de  Portlandt  **  hatt  auff 
ich  nehmeu  [könen],  wider  der  printzessin  willen  hoffmeisterin  bey 
dren  kindern  zu  sein,  daß  tindt  ich  nicht  prüdent;  hette  ihr  man 
elebt,  würde  er  es  gewiß  nicht  gelitten  haben.  Ich  muß  nun  eine 
ansse  machen  undt  werde  gleich  nach  dem  eßen  dießen  brieff  auß- 
ihreiben. 

Sontag,  den  15  May,  umb  3  uhr  nachmittags. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  auß  meines  enckels  gartgen, 
brinen  ich  zwey  tour  gethan.  Mehr  ist  nicht  in  meinem  vermögen, 
in  derowegen  wieder  herein  undt  werde  vollendts  auff  Ewer  liebes 
treiben  vom  30  April  andtwortten.  Daß  ist  woll  gewiß ,  liebe 
ioaise,  daß  kein  glück  in  dießer  weldt  bestündig  ist,  wie  ich  heütte 
»orgen  schon  gesagt  habe;  aber  jedoch  so  seindt  noch  viel  person- 
en  viel  unglücklicher  eins ,  alß  ander.  Ich  bin  wie  Ihr ,  liebe 
Luisse,  ich  höre  recht  mitt  freüden,  wen  jemandts  vergnügt  undt 
«frieden  ist.  Ich  meinte,  daß,  wen  man  in  einer  statt  wie  Londen 
chreibt,  dadirt  man  allezeit  von  selbiger  statt,  welche  nahmen  die 
*eüßer  auch  haben;  also  wen  ich  auß  den  Lutzeburg***  oderPalais- 

*  ?  sieher.         **  Portlan4,         ***  Luxembourg. 
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Royal  oder  Tbuillerien  schreiben  «ölte,  würde  ich  doch  allezeit  Paris 
dattiren.  Der*  kftnigs  in  Englandts  maniren  mitt  seinen  kindern 
reindt  so  wunderlich,  daß  ich  gar  nicht[s]  drinen  begreifen  kan;  habe 
meine  meinung  vor  ^  tagen  drüber  gesagt,  drumb  sage  ich  beutle 
w  eitler  nichts  davon;  den  ich  ejlle,  wefllen  ich  dießen  abendt  noch 
ahn  mein  dochter  nndt  ihre  kinder  zu  schreiben  habe.  Ich  fürchte, 
daß  dieße  sacb  noch  ein  weit  anßsehen  bekommen  wirdt.  leb  habe 
nicht  versfandt  genung,  umb  mich  in  so  hohen  Sachen  zu  mischen, 
nndt  meine  manir  ist,  nicht  zn  viel  von  mir  Selbsten  zu  presumiren;  undt 
ich  habe  mich  allezeit  woll  dabey  befunden,  micli  in  nichts  zu  mi- 
schen, worinen  ich  nicht  geruffen  werde ,  solte  es  auch  meine  leib- 
liche kinder  betreffen.  Ihr  segt**  selber,  wie  dem  konig  inPreossen 
die  sacb  gelangen  solle  sein,  der  [mehr]  recht  dazu  hatt,  alß  ich. 
Der  könig  in  Englandt  hatt  allezeit,  wie  Ihr  woll  wist,  gescheüet, 
daß  man  sich  mischt  in  waß  ihn  ahngebt,  konte  es  von  seiner  leib- 
lichen fraw  matter  nicht  leyden,  will,  geschweygen Die  grandeor 

vom  englischen  konigreich  hatt  mich  nie  verblendt.  Ich  habe  alß 
woll  gedacht ,  daß  es  mehr  verdrießlichkeytten ,  alß  freüde  nndt 
vergnügen,  geben  würde.  Ich  erinere  mich  nicht  mehr,  worüber 
ich  Euch  geflitzt  habe.  Mein  gott,  liebe  Louise,  man  hört  in  der 
weldt  nichts  mehr ,  alß  Unglück  undt  betrübtnuß.  Die  fraw  von 
Veningen  jammert  mich  von  hertzen.  Es  ist  auch  abscheulich,  man 
undt  söhn  in  einer  stundt  zu  verliehren.  Ihr  doebtergen  wirdt  eine 
erbdoebter  werden;  man  solte  sie  des  Augustins  söhn  geben,  ich 
glaub,  der  thumherr  von  Veningen  wirdt.  Daß  ist  doch  ein  doller 
heürabt  vor  einen  graffen  von  Wittgenstein,  eine  Wiesserin  zo  befl* 
rabten;  den  der  Wießer  ist  doch  nur  ein  Schulmeister  geweßen.*** 
Die  mißheürabten  kan  ich  nicht  außstehen.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes 
liebes  schreiben  völlig  beantwortet  undt  alle  beyde  auch,  bleibt  mir 
nur  über,  Euch,  liebe  Lonisse,  zu  versichern,  daß  ich  Euch  all  mein 
leben  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

*  ?  Def.  *•  <L  h.  sehet.  **♦  VergL   band  I,    §.  647;   bisd  ft 

f.  814. 
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916. 
A  mad.  Louise,  raugr affin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  19  May  1718  (N.  77). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  fuhr  ich  nach  Paris,  meinen 
söhn,  fraw  undt  kinder  zu  besuchen  undt  auch  eine  neue  commedie 
zu  sehen,  so  nicht  viel  besunders  ist.  Es  seindt  schönne  Sachen 
drinen ;  der  tittel  ist  Artaxarte,  *  gar  tugendtsame,  eine  pa[r Jthische 
historie.  Wie  ich  in  die  löge  trat,  gab  man  mir  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  7  dießes  monts.  Freylich  bin  ich  gern  hir,  den  da  habe 
ich  ruhe ;  zu  Paris  lest  man  einem  weder  rub,  noch  rast,  undt  wen 
ich  es  auf  gutt  pfaltzisch  sagen  soll,  so  geheyt  man  mich  gar  zu 
Abel  zu  Paris;  dießer  bringt  einem  ein  placet,  der  ander  plagt 
einem,  umb  vor  ihm  zu  reden ;  dießer  fordert  eine  audientz,  jenner 
will  eine  andtwort  haben ;  sume ,  es  ist  nicht  außzustehen ,  wie  ich 
dort  geplagt  werde,  es  ist  arger,  alß  nie,  bin  mitt  freüden  wieder 
weggefahren,  undt  man  ist  gantz  verwundert,  daß  ich  von  dießen 
budleyen  nicht  gantz  charmirt  bin,  undt  ich  gestehe,  daß  es  mir 
gantz  unerträglich  ist.  Ohne  gritlich-sein  kan  ich  nicht  zu  St  Clou 
sein;  den  ich  habe  gar  zu  viel  verdrießliche  grillen  im  hirnkasten. 
iber  ich  will  mein  bestes  thun,  niemandts  damitt  beschwehrlich  zu 
fahlen.  Daß  große  wie  kleine  ihre  last  in  dießer  weit  haben,  ist 
kein  wunder ;  den  sie  seindt  ja  nur  menschen  wie  andere  auch,  also 
dies  unterworfen ,  waß  den  menschen  in  der  weit  begegenen  kan. 
iber  waß  sie  ahm  ärgsten  haben,  ist,  daß  sie  allezeit  mitt  so  viel 
leütte  umbringt  sein,  daß  ihre  Unglücke  nie  heimblich,  noch  verbor- 
gen sein  können,  undt  müßen  denen,  so  weniger  seindt,  alß  sie, 
?um  spectacle  dinnen.  Die  printzes  von  Wallis  jammert  mich  woll 
ron  grundt  meiner  sehlen.  Ich  gestehe ,  ich  begreife  nichts  ahns 
«onigs  von  Engelandts  conduitte.  Ich  glaube  nicht,  daß  die  Prin- 
zessin den  printzen  gegen  den  mylord  Neucastel  **  auffgestifft 
wtt;  aber  gesetzt,  sie  hette  es  gethan  undt  nicht  genung  betracht, 
laß  es  dem  konig  in  Engellandt  verdrießen  mögte ,  so  ist  doch 
ter  fehler  nicht  so  groß ,   daß   er  nicht  könte  durch   eine  abbitt 

* 

*  Artaxare,  tragödie  von  Jean  Louis  Ignaoe  de  La  Serre,  sieur  de  Langlade. 
*  Newcastle. 
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undt  soamission  aaßgelöscht  werden.  Der  printzessin  werde  ich 
kein  wordt  sagen,  waß  Ihr  mir  da  sagt,  liebe  Louisse !  Ihr  dörfft 
nicht  fürchten,  mein  leben  cittire  ich  niemand ts.  Aber  dießes  ent- 
schuldiget den  könig  nicht,  seines  e[ijntzigen  sohns  entschuldigungen 
nicht  ahnzunehmen  undt  ihm  einen  englischen  mylord  vorzuziehen, 
ja  so  gar  barbarisch  mitt  ihm  umbzugehen,  ihm  nicht  allein  nicht 
zu  verzeyen,  sondern  auch  verhindern,  daß  er  in  4  monat  seine 
liebe  kinder  nicht  hatt  sehen  dornen ;  daß  finde  ich  zu  hart.  Maistresse 
de  garderobe  heisL  man  dame  d'atour  hir ,  daß  gibt  hir  den  tittel 
von  madame,  alß  wen  sie  geheüraht  wehren.  Man  muß  hoffen, 
daß  -  sie  auch  mitt  der  zeit  (ich  Will  sagen  die  freüllen  von  Ge- 
rn ingen)  auch  ihre  pension  vom  könig  bekommen  wirdt;  den  es  ist 
nicht  möglich ,  daß  dieße  troublen  allezeit  dawern  können ,  undt 
wirdt  es  wider  gutt,  wirdt  man  woll  die,  so  übel  tractirt  sein  wor- 
den, recompensiren  mußen.  Ich  halte  die  -freüllen  Gemingen  vor 
glücklicher,  dame  d'atour,  alß  kinderhoffmeisterin,  zu  sein;  da  hatt 
man  mehr  ruhe  bey,  aber  kinder  zu  erziehen,  da  hatt  man  nichts, 
alß  mühe  undt  sorgen,  bey,  undt  lachen  einem  noch  offt  dazu  aoß. 
In  meinem  sin  ist  keine  widerlichere  nation,  alß  die  englische;  sie 
seindt  zu  boßhafftig  undt  zu  neydiscb,  umb  daß  man  sie  lieb  könt 
haben.  Wen  Ihr  mir  die  ferngläßer  schickt,  so  schreibt  mir  dabey, 
waß  es  kost!  Den  ich  will  nicht  gern  ohnnohtige  Unkosten  machen. 
Ich  bin  fro,  daß  viel  frembten  zu  Franckforth  sein ;  den  ich  [denke,] 
daß  dießes  was  verenderung  vor  Euch  sein  wirdt.  Mitt  großen 
schmertzen  undt  geschwollen  backen  ist  es  keine  last ,  unter  die 
leütte  zu  gehen;  aber  daß  muß  woll  wieder  aufhören.  Ich  glaube, 
daß  Euch  der  herr  Zach  man  oder  seine  fraw  Euch  schreiben  wer- 
den; den  ich  habs  ihnen  sehr  reprocbirt,  daß  sie  es  bißher  nicht 
getnan.  Die  hundt  sein  gewiß  nicht  vor  meinem  söhn ,  den  er  ist 
gar  kein  jäger.  Es  wirdt  spät,  ich  muß  eine  pausse  machen.  Dießen 
nachmittag  werde  ich  außschreiben. 

Donnerstag,  umb  V*  auff  4  nachmittags. 

Ich  habe  bißher  gewahrt  undt  nicht  wider  ahngefangen,  zu 
schreiben,  umb  zu  sehen,  ob  ich  nichts  nettes  erfahren  würde,  undt 
unterdeßen  bin  ich  in  den  gallerien  spatziren  gangen,  hab  mehr 
spatzirt,  alß  ich  in  2  jähren  gethau,  bin  auch  recht  müde,  werde 
doch  noch  umb  5  in   caleschen  in   den  gartten   spatziren  fahren« 
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dieu,   hertzlieb«  Lotrisse!    Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt 
jrsichere,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  bebalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

917. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  22  May  1718  (N.  78). 

Hertzallerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  noch  kein  frisches  schreiben 
m  Euch  erhalten  habe,  so  fange  ich  doch  schon  ahn,  zu  schreiben, 
imitt  ich  mein  versprechen  halte  undt  keine  post  verseüme.  Mein 
rdinarie  courir,  den  ich  alle  tag  nach  Paris  mitt  nieinen  brieffen 
hicke,  ist  noch  nicht  wider  kommen,  mögte  mir  woll  dießen  nach- 
ittag  etwaß  von  Euch  bringen,  worauf  ich  gleich  antwortten  werde, 
»  baldt  ich  es  werde  entpfangen  haben;  den  mein[e]r  dochter  brieff 
t  schon  fertig  undt  noch  ein  ander  brieff  vom  lotheringischen  hoff. 
!an  sagt,  wir  werden  madame  d'Orleans  heütte  hir  haben ;  aber  sie 
eibt  ordinaric  nicht  lang  undt  kompt  gar  spät ,  also  wirdt  sie 
cht  ahn  Ewer  schreiben  hindern.  Man  hatt  heütte  meinem  söhn 
ir  ader  gelaßen ,  aber  nur  auß  precaution ;  den  er  befindt  sich, 
)tt  lob,  woll;  aber  weillen  wir  im  frühling  und  Mayen  sein,  meint 
an,  daß  es  ihm  woll  bekommen  wirdt.  Gestern  undt  vorgestern 
itt  man  mich  ruhen  laßen  undt  keinen  grünen  safft  zu  schlucken 
Jben.  Heütte  aber  hatt  man  wider  ahn[ge]fangen,  hatt  mich  5  großer 
ahl  purgirt.  Ich  war  schon  naturlicher  weiß  starck  einmahl  zuvor 
ingen ,  also  heütte  schon  6  mahl  den  bauch  braff  gelehrt.  Der 
tft  aber  benimbt  mir  gantz  undt  gar  den  apetit.  Man  sagt ,  es 
ürde  wider  kommen,  wen  ich  wer[d]e  auffgehört  haben,  den  safft 
i  nehmen;  daß  wirdt  zu  endt  dießes  monts  sein.  Wir  werden 
!hen,  waß  drauß  werden  wirdt.  Es  ist  nun  zeit,  daß  ich  mich 
inziehe  undt  in  kirch  gehe. 

Sontag,  umb  5  abendts. 

Ich  habe,  wie  ich  auß  der  kirch  kommen,  viel  brieffe  entpfangen, 
>n  der  printzes  von  Wallis,  von  Euch,  liebe  Louisse ,  von  der  kö- 
8in  in  Spanien,  so  zu  Bajonne  ist,  undt  noch  zwey  andere.  Aber 
*  ist  meine  calesche   undt  daß  schönste  wetter  von  der  weit  ist, 
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muß  ein  wenig  spatziren  fahren ,  den  daß  bekompt  mir  woll.  So 
baldt  ich  wieder  kommen  werde  »ein,  werde  ich  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  10  dießes  monts,  no  37,  andtwortten,  aber  nnn  gehe 
ich  spatziren. 

St  Clou,  umb  halb  8  abendts. 

In  dießem  angenblick  komme  ich  von  der  promenade,  liebe 
Louise,  nndt  will  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtworten,  so  viel 
mir  möglich  sein  wirdt,  biß  madame  d'Orleans  kompt.  Ich  erinere 
mich  noch  gar  woll,  waß  der  Romer  ist;*  den  ich  bin  vor  dießem 
zu  Franckfort  geweßen.  Ich  habe  Euch  schon  geschrieben,  daß  ich 
nicht  purgirt  bin  worden,  nndt  die  ursach;  drnmb  sage  ich  weitter 
nichts  davon.  Madame  d'Orleans  ist  ahnkommen  nndt  wir  spülen 
boca;  daß  bindert  nicht,  daß  ich  Euch  noch  ein  wenig  entretenireo 
werde.  Mein  söhn  hatt  heütte  mein  exempel  gefolgt  nndt  zur  pre- 
caution  zur  ader  gelaßen.  Aber  daß  boca  estonr[dier]t  **  mich,  daß 
ich  wie  eine  narin  schreibe;  den  ich  habe  Euch  schon  heütte  mor- 
gen gesagt,  daß  mein  söhn  zur  ader  gelaßen  hatt  Daß  geraß  von 
den  kngelen,  die  man  im  sack  schudelt,  macht  einem  den  kopffso 
doli,  daß  man  weder  hört,  uoch  sieht.  Vom  aderlaßen  werde  ich 
nichts  mehr  sagen.  Aber  da  kompt  man  mir  sagen ,  daß  es  ein 
viertel  auff  10  ist.  Ich  muß  zu  nacht  eßen.  Ein  ander  mehr*** 
werde  ich  Ench  mitt  mehren  bericht  versiebern,  daß  ich  Euch  von 
hertz[en]  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


918. 

St  Clou  den  26  May  1718,  umb  halb  7  morgendte  (N.  79). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts  war  ich  vor  10  in  mein 
bett,  also  kan  ich  woll  itzunder  schreiben.  Es  ist  dieße  nacht  eise 
hitze  geweßen,  wie  in  den  hundtstagen.  Es  ist  jetzt  nicht  kühler, 
der  himmel  ist  doch  überzogen,  mögte  woll  ein  wetter  geben;  i<& 
wolte  es,  damitt  daß  der  regen  den  abscheulichen  staub  ein  wenig 

* 

♦  Römer.    VergL  band  I,  g.  136;  band  II,  f.  177.     +*  tfcmrdir,  MM*» 
«*•  ?m»I. 
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bscblagen  mag,  undt  ich  förcbte  den  donner  gantz  undt  gar  nicht; 
ie  Rotzenheusserin  will  verzagen ,  wens  donnert ;  die  dachesse  de 
ery  liebt  ihn  auch  nicht.  Mir  kompts  wie  ein  magnific  specktacle 
>r  undt  macht  die  alimacht  gottes  admiriren,  wie  wunderbarlich  er 
les  in  der  natnr  gemacht  halt.  Aber  ich  will  nicht  länger  hirvon 
isonniren ,  sondern  komme  ahn  Ewer  liebes  schreiben  vom  10 
eßes  monts,  so  ich  vergangenen  sontag  nicht  habe  völlig  beant- 
ortten  können.  Ich  war  geblieben,  waß  Ihr,  liebe  Louisse,  von 
einer  aderlaß  sagt.  Mein  söhn  hatt  man  harter  ahngegriffen,  alß 
lieh;  den  sie  haben  ihm  20  ontzen  bludt  gelaßen.  Daß  hatt  ihn 
ber  gar  nicht  gesch[w]egt,  contraire,  er  findt  sich  beßer  undt  stäreker, 
r  sieht  auch  beßer  anß  nndt  nicht  so  violet,  alß  er  war.  Er  wolte 
bnfangs  nicht  davon  hören;  wie  er  aber  verspürdte,  daß  ihm  ein 
tarck  kopffwehe  ahnkam ,  wen  er  ein  wenig  starck  gearbeyt  hatte, 
o  hatt  er  sich  auff  einmahl  dazu  resolvirt  undt  sontag  umb  4  mor- 
[endts  seinen  feltscherer  hollen  laßen  undt  zur  ader  gelaßen.  Mein 
eben  habe  ich  kein  kopffwehe  bey  dem  aderlaßen  gehabt,  alß  dieß 
etzte  mahl.  Die  lufft  ist  gar  gutl  undt  pur  hir;  ich  genieße  es 
lle  tag  braff,  fahr  umb  6  auß  biß  halb  8,  die  halbe  slundt  gehe 
ch  zu  fflß.  Daß  kompt  mir  aber  sehr  schwer  ahn;  den  ich  habe  gar 
feine  starck,  noch  kfafften  mehr  in  den  scbenckelen  leyder,  welches 
lesto  betrübter  vorkompt ,  daß  ich  vor  dießem  5  gantzer  stundt 
iabe  gehen  können,  obn  ein  augenblick  müde  zu  werden.  Nun  kan 
ch  die  geringste  stiegen  nicht  mehr  steygen,  undt  wen  ich  ein  halb 
tündtgen  gangen,  bin  ich  müde  undt  kan  nimer  fort.  Es  ist  eine 
llende  undt  betrübte  sach  umb  alter;  66  jähr  ist  auch  keine 
exirerey.  Übermorgen  werde  ich  sie  volkommen  haben;  den  der 
18  May  n.  stiel  macht  jetzt  just  den  17  alten  stiehls ,  also  wirdt 
s  den  28  mein  geburdttag  sein.  Man  kan  kein  schönner  wetter 
taben,  alß  wir  nun;  aber  ein  wenig  regen  were  woll  zu  wünschen, 
len  der  staub  ist  abscheulich.  Meins  sohns  aug  ist  weder  beßer, 
»och  schlimmer,  alß  es  geweßen.  Er  schont  es  gantz  undt  gar 
licht,  geht  mitt  im  staub  undt  list  undt  schreibt  viel.  Daß  muß 
(r  tiron ;  auch  glaube  ich,  daß  es  ihm  nicht  viel  schaden  solte,  wen 
ff  nur  sonst  in  seinem  leben  regullirter  were,  in  eßen,  drincken  etc. 
M>er  dazu  hilfft  weder  wahrnen,  noch  sagen;  wen  man  ihm  davon 
pricht,  sagt  er:  »Ich  habe  vom  6  morgen  biß  in  die  nacht  schwere 
indt  langweillige  arbeytten;    wen  ich  mich  deß  nachts  nicht. ein 
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wenig  lustig  machte,  konte  ichs  nicht  außstehen,  müste  vor  melan- . 
coly  sterben.«  Die  ahn  dem  brandt  zu  Paris  gelitten,  seindt  schon 
wider  getrost ;  man  hatt  quette  *  vor  ihnen  gassenweiß  gethan,  wer- 
den baldt  alles  wider  ersetzt  haben.  Es  ist  nicht  war,  daß  das 
spital  de  l'hostel-dieu  verbrandt  ist.  Die  leütte,  so  drin  gestorben, 
seindt  nur  auß  forcht  gestorben,  alß  schwangere  weiber,  oder  die 
im  kindtbett.  Aber  daß  fefler  ist  nicht  biß  dahin  gekommen.  Man 
hatt  heüßer  abgebrochen ,  umb  es  zu  wehren ,  undt  daß  spital  so 
salvirt.  Also  macht  Euch  weytter  keine  sorgen  drüber!  Ihr  soltet 
nicht  in  die  lufft  gehen,  so  lang  Ihr  Ewern  floß  auff  den  zahnen  . 
habt ;  den  daß  wirdt  es  gewiß  noch  ärger  machen  ,  insonderheit, 
liebe  Louise,  wofern  Ihr  mitt  Ewerm  backen  in  die  nachtlufft  geht, 
welches  schwer  zu  verhütten,  wen  man  vissitten  gibet,  indem  man 
sie  woll  jetzt  erst  nach  der  promenade  geben  wirdt  können. 
Undt  wer  kan  jetzt  vor  6  abendts  außfahren  ?  Undt  umb  halb  8 
ist  es  nacht  undt  es  kompt  bey  sonnen-untergang  alß  eine  fettchtig- 
keit.  so  den  flößen  sehr  gefährlich  undt  sebadtfich  ist.  Die  großen 
geselschafften  gönne  ich  Euch,  liebe  Louise,  lieber  alß  mir,  den  da 
finde  ich  keine  lust  in.  Wie  ich  sehe ,  so  ist  Churtrier  hofflich. 
daß  er  so  mitt  allen  damen  spricht.  Er  ist,  glaube  ich,  auch  teüt- 
scher  meister.  **  Ich  habe  einmahl  eine  medaille  in  bley  von  diellem 
herrn  gesehen ;  daß  gliche  meinem  brnder  s.  so  sehr,  daß  ich  meinte, 
daß  er  es  were.  Sagt  mir  doch,  liebe  Louise ,  ob  er  ihm  in  der 
that  gleich  sieht!  Ihr  fettet  woll  sehrifftlich  aufsetzen  können, 
waß  Ihr  Churtrier  zu  sagen  hettet,  undt  solches  I.  L.  überreichen. 
Daß  hetten  andere  nicht  hören  können  undt  man  würde  nicht  ge* 
argwohnt  undt  subconirt  haben,  daß  Ihr  ihm  ein  poulet***  überreicht. 
Ich  sehe  mitt  mühe,  daß  Ihr  Euch  so  sehr  umb  die  sehonbergiseben 
Sachen  quelt.  wovon  Euch  weder  danck,  noch  profit  kommen  wirdt. 
Ich  meinte,  die  Wetzet  wehren  ein  gar  alt  hauß;  den  der  cammer- 
Juncker  bey  I.  G.  unßerm  herr  vatter  war  undt  geschwisterkindt 
mitt  dem  Veningen  war,  passirt  vor  ein  gutt  undt  alt  geschlegt; 
man  hieß  ihn  Wetzel  von  Marsillen ;  dieße ,  davon  Ihr  sprecht, 
seindt  vielleicht  andere  Wetzel.  Wo  man  pfaffen  in  den  religionw 
gewehren  lest,  fangen  sie  den  teüffel  [an].  Ihr  habt  ursach  genang, 
liebe  Louise,  Euch  umb  Ewere  eygene  sachen  zu  bekümern,  ohne 

*  quötes,  Sammlungen,  oolleoten.        **  d.  h.  Deutschmeister.       ***  p00^ 
fiebetbriefchen. 
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Iflcb  noch  nmb  die  schonbergischen  sacben  zu  betrüben.  Ihr  sagt 
icht,  von  welchem  hauß  der  thumpropst  von  Wurmbs  ist.  Es 
ijndt  e[t]liche  letttte,  so  lang  in  einen  standt  bleiben,  undt  hernach 
lts  auff  einmahl.  Ich  habe  schon  viel  so  gesehen.  Ich  revier,  * 
m  Ihr  sagt  mir  ja,  daß  es  ein  herr  von  Honeck  ist,  bitt  umb  ver- 
lang. Die  printzfessin]  von  Wallis  schreibt  mir,  sie  bette  freüllen 
emingen  zur  bettschamber-woomen  **  gemacht.  Waß  diß  vor  eine 
large  ist,  weiß  ich  nicht;  den  icli  weiß  die  englische  maniren  undt 
largen  gantz  .undt  gar  nicht.  Aber  Ihr,  liebe  Louise,  die  Ihr  lang 
Englandt  geweßen  seydt,  werdt  es  woll  wißen.  Der  konig  in 
nglandt  wirdt  in  allen  stücken  so  wunderlich  undt  hart,  daß  ich 
ich  nicht  genung  über  ihn  verwundern  kan;  den  ich  weiß  nicht, 
o  er  es  her  halt;  den  daß  gleicht  weder  ahn  herr  vatter,  fraw 
Lutter,  noch  oncle.  Die  englische  lufft  muß  daß  machen.  Ich  kan 
icht  errahten,  noch  begreiffen,  waß  auß  dießem  allem  wehren*** 
irdt.  Ich  glaube,  daß  die  discorde  in  allen  landern  ihr  gifft  ge- 
chüdt  hatt;  den  überall  hört  man  nichts,  alß  Uneinigkeit.  Es  geht 
cmr,  wie  es  in  der  zeit  gehen  soll ,  wen  der  jüngste  tag  kommen 
oll.  f  Waß  hatt  aber  der  landtgraff  von  Darmstat  gegen  seinen 
terra  söhn,  daß  sie  uneinig  sein? ff  Man  thut  doch  woll.  es  geheim 
u  halten.  Hiemitt  ist  Ewer  schreiben  völlig  beantwort,  will  also 
ichließen.  Entpfange  ich  dießen  nachmitt[ag]  von  Ewern  lieben 
»ehreiben  durch  meinen  ordinarie  courir,  werde  ich  Euch  noch 
weytter  schreiben,  wo  nicht,  so  nembt  hirmitt  vorlieb,  liebe  Louise, 
undt  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  be- 
halte! 

Elisabeth  Charlotte. 

Donnerstag  umb  ein  viertel  auff  9  abend ts. 

Ich  bin  nicht  in  meiner  hoffnung  betrogen  worden;  den  ich 
babe  dießen  abendts  Ewer  liebes  schreiben  vom  14,  no  38,  ent- 
pfangen ,  worauff  ich  dießen  abendt  noch  hoffe  zu  andtworten ,  ehe 
ich  mein  salädgen  eße.  Ich  habe  woll  gedacht,  daß  Ewer  backen 
schlimmer  werden  würde,  weillen  Ihr  mitt  in  der  lufft  undt  in  die 


*  rever ,    träumen  ,    irre  roden  ,    phantasieren.         **  bed-chamber-woman, 
Kammerfrau.  ***  d.  h.  werden.         f  Vergl.    den  brief  vom   10  Merz   1718, 

ofon  s.  203.         ft  Vergl.  oben  s.  204. 
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hitze  gangen.   Es  war  mir  gleich  leydt,  wie  ich  es  in  Ewerm  letztem 
schreiben  gesehen  hatte.    Daß  geringste ,   so  drauß  entstehen  kan, 
ist  ein  braff  geschwer  im  backen.    Ich  habe  es  ahn  die  königin  s. 
undt  dem  duc  de  Bcrry  so  gesehen;  denen  hatt  man  allen  beyden 
die  backen  mitt  einer  lancet  offenen  müßen,  haben  große  schmertzen 
dran  gelitten.    Gott  bewahr  Euch,  daß  es  Euch  nicht  auch  so  gehen 
mag!    Den  letzten  habe  ich  gewahrnt,  hatt  mir  aber  nicht  glauben 
wollen.    Mein  gebnrtstag  wirdt,  wie  ich  schon  gesagt,  übermorgen 
sein;  dancke  Euch  gar  sehr  vor  Ewer  gutte  wünsche,  liebe  Louise! 
Nach  aller  aparentz  werde  ich  mein  jähr  gesundt  ahnfangen;  den 
ich  befinde  mich,  gott  lob,  nun  garwoll  undt  so  wol),  alß  ein  weib 
in  meinem  alter  sein  kan.    Daß  67  jähr,  worin  ich  trette,  ist  kein 
alter,   wo  große  lust  oder  vergnügen  mehr  zu  hoffen.    Wen  man 
nur  nichts  schlimers  hatt ,  muß  man   gott  dancken   undt  sich  zu- 
frieden geben.  Der  vice-cantz[l]ey-director  wirdt  nicht  sehr  zu  Heydel- 
berg  beklagt  werden.   Ich  finden  den  schleunigen  todt  nicht  so  ab- 
scheulich ,   alß   den ,   wo  man  sich  mitt  adieu-sagen  daß  hertz  nur 
schwer  macht.    Ihr  segt,  *  liebe  Louisse ,   daß  ich  in  dießem  stock 
nicht  Ewerer  meinung  sein.  **    Ich  ergib ,   im  dem  ***  ich  mich  zu 
bette  lege  undt  den  abendtsegen  gebett  undt  geleßen  undt  in  mein 
bett  steyge.  recomandire  ich  mich  mitt  leib  undt  seehl  gott,  meinen 
berrn ,    bitt   von   hertzen   umb   verzeyung  wegen   meiner  bewosten 
undt  unbewusten  Sünden,  ergebe  alle  ins  leyden  undt  sterben  unßers 
herrn  Christus  undt  bin  weitter  in   keinen  sorgen ,    waß  mir  auch 
begegenen  mag.     Qui  trop  ambrasse ,  mal  estraint.     Wen  Ihr  Euch 
nur  umb  Ewer  eygene  sacben   bekümert,    würdet  Ihr  weniger  con- 
fussion  haben.    Ich  furcht,    es   wirdt  Euch  mitt  der  zeit  gereuen. 
L'horame  propose  et  dien  disposse ;   so  gehet  es  im  leben  undt  im 
sterben.     Daß  kürtzte  ist,  sich   gantz  in  seinen  willen  zu  ergeben; 
daß  thue  ich  auch.    Ich  habe  noch  der  zeit  nicht  gehabt,  daß  papir, 
so  Ihr  mir  schickt,    gantz  zu   leßen.    Biß  sontag  werde  ich  Euch 
ein  (wo  mir  gott  biß  da  leben  undt  gesundtheit  verleydt)  andtwort 
drauff  schreiben.    Aber  die  sach  kompt  mir  sehr  schwer  vor;  den 
man  fragt  bir  nichts  darnach,  waß  man  anderwerdts  vor  die  Catbo- 
lische  thut.    Hirmitt   ist  Ewer   liebes   schreiben  völlig  beantwort, 
werde  mein  salatgen  gleich  auff  Ewere  gesundtheit  eßen. 

*  d.  h.  sehet.         **  ?   bin.         ***  ?  indem. 
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St  Clou  den  29  May  1718  (N.  80). 

Hertzallerliebe  Louise,  weillen  es  gestern  eben  mein  geburtztag 
w  (den  der  28  ist  nun  der  17  alten  stiel,  in  welchem  ich  gebohren 
bin),   umb   selbigen   ein  wenig  zu  feyren,    bin  ich  morgendts  umb 
halb  11  nach  Paris  gefahr[e]n ,  meine  kinder  zu  sehen.    Habe  bey 
dem  könig  ahngefangen,  so,  gott  lob,   in  volkommener  gesundtheit 
ist;  hernach  fuhr  ich  ins  Palais-Royal  undt  besuchte  madame  d'Or- 
leans,  wo  mein  söhn  auch  hinkamme,   hatte  aber  zu  viel  zu  thun, 
omb  mitt  unß  zu  eßen  können,  undt  madame  d'Orleans  ist  zu  faul; 
alß  *  aß  ich  nur  mitt  meinen  damen  undt  3  von  meinen  enckellen, 
mademoiselle  de  Valois ,    mademoiselle   de  Monpensier  undt  made- 
moiselle de  Beaugelois.    Wir  hatten  eine  große  musiq  bey  wehren- 
dem eßen ,   aber   nicht   meines   geburdtstag   wegen ,   sondern   par 
hazard;  den  ein  mussiquant  vom  könig  wolte  meinem  söhn  weißen, 
waß  er  kan.    Nach  dem  eßen  ging  ich  in  mein  cammer.    Die  arme 
Rotze oheusserin  war  nicht  mitt  mir  kommen ;  den  sie  war  ein  wenig 
kranck,  nachts  oben  undt  unten  gangen,  dorffte  also  die  reiß  nicht 
wagen.    So  baldt  ich   in  meiner   cammer  war,   bracht  man  mir  2 
handt  voll  paquetten,  von  mein[e]r  dochter,  von  der  königin  von  Si- 
zilien, von  deren  zu  Pajonne,  **  von  mademoiselle  de  Malause,  von 
der  printzes  von  Wallis,   von  noch  3  andern  personnen  von  hir  im 
landt,    die  Ihr  nicht  kendt,   undt  auch  Ewer  liebes  schreiben  vom 
17  Mertz,  no  39.    Hernach  fuhr  ich  ins  Carmeliten-closter ,    umb 
die  gutten  leütte  zu  dancken;  den  sie  hatten  mich  ahngebunden*** 
von  ihrer  arbeydt,  undt  wie  es  nun  die  mode  ist,  knopff  zu  machen, 
hatten  sie  mir  le   sac  au  noeud   geschickt.     Schreibt   mir,   liebe 
Louisse,  ob  Ihr  auch  knopff  macht!    Madame  d'Orleans  thut  nichts 
änderst  tag  undt  nacht;  in  der  commedie,  tiberall,  wo  sie  auch  sein 
mag,  macht  sie  allezeit  knopff.    Umb  4  fuhr  ich  von  demf  Carme- 
Htten  wider  au  Palais-Royal,  wo  ich  noch  viel  leütte  sähe.   Hernach 
ging  ich  mitt  madame  d'Orleans   undt  3  von  ihren  kindern  in  die 
ittalliensche  commedie  de  Harlequintff  muet,  so  recht  artig  ist.  Gleich 
n*ch  der  commedie  bin  ich  wider  in   kutsch  undt  her ,   habe  mitt 

* 

*  1  also.       **  Bayonne.       ***    d.  h.  beschenkt.      f  ?  den.      tt  Arlequin. 
Elisabeth  Charlotte.  18 
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meinen  damen  geßen,   mein  salatgen,  nndt  gleich  dranff  habe  [ich] 
die  fraw  von  Rotzenhaussen  lustig,  frisch  nndt  gesnndt  hir  gefanden 
undt  lustig.    Nun  ist  es  auch  woll  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer 
liebes  schreiben  komme.    Ich  fahre  nie  bey  Challiot  *  vorbey,  ohne 
daß  mir  ein  schander  anßlanfft,  zu  gedenckeu,  daß  die  tngendtsame 
undt  ahngenehme  königin**  todt  dort  oben  in  der  nonen  chor  liegt; 
sie  wirdt  mir  in  langer  zeit  nicht  auß  dem  sin  kommen.   Der  page, 
so  die  sach  so  rohe  [meldete,]  ***  ist  ein  nagelneuer  bub,  so  noch  kein  3 
mont  bey  mir  ist,  der  noch  nicht  weiß,  wie  lieb  ich  selbige  königin 
gehabt  hatte,  undt  meint,  er  rouße  die  andtwort  sagen,  wie  man  sie 
ihm  gesagt  hatt.    Die  königin  ist  mitt  hertzlichen  frefiden  gestorben 
undt  hatt  gott  offendtlich  gedanckt ,   sie  von  dießem  leben  zu  er- 
lößen.  f    Ich  bin  woll  Ewerer  meinung ,   liebe   Lonisse ,    daß  die 
königin  eher  eine  beylige ,   alß  ihr  herr  s.    Glaube  doch ,    daß  er 
auch  im  himmel  ist;  den  er  hatt  mitt  großer  gedult  in  dießer  weit 
gelitten,  ff    Die   königin  hatte  große   fermete  undt  rechte  könig- 
liche qualiteten,  große  noblesse,  generositet,  politesse,  einen  ahn- 
genehmen  verstandt,  schir  allezeit  lustig,  undt  konte  recht  ahnge- 
nehm railliren,  raillirte  mich  immer  über  die  passion,  so  ich  habe, 
commedien  zu  sehen,  gestuudt  mir  doch,  daß  sie  selber  so  geweßen 
wehre.    Sie  klagte  nie ,  lachte  von  hertzen ,   daß  sie  eine  zeit  ge- 
weßen, daß  sie  nicht  außfahren  konte,  weillen  ihre  pferdt  gestorben 
undt  sie  leyder  kein  gelt  hatte,  andere  zu  kauffen,  lachte  aber  ihren 
königlichen  standt,  wie   magnitic  er  were  undt  wie  alle  grandeur 
dießer  weit  nur   eyteikeitten  seyen.     Daß   wüste   sie   recht  artig 
undt  ohne  chagrin  zu  threhen.    Ich   habe    eine   recht  gutte  gesel- 
schafft  ahn  I.  M.  verlohren.    Schön    war  die  königin    nicht,  aber 
recht  ahngenehm,   war  unerhört  laug,   so  groß  alß  unßer  könig  s. 
undt  sehr  mager,  doch  mehr  ahm  leib,  alß  im  gesiebt;   daß  hatte 
sie  waß  lang,  aber  doch  zim blich  voll,  verstandt  in  den  äugen,  die 
auch  nicht  heßlich  wahren ;  eine  stracke  naß  undt  zimblich  großen 
mundt,  aber  große  weiße  zahn,  so  ihr  biß  ahm  endt  weiß  blieben 

sein;   die   färb  vom  gesicht  ein  wenig  gelblegt, fff  welches  mehr 

* 

*  Chaillot.  Vergl.  band  II,  s.  745.  **  Die  witwe  Jakobs  II  von  B"T 
land.  ***  Vergl.  den  brief  yom  8  Mai  1718,  oben  8.  254.  f  >La  i&* 
d'Angleterre  faisoit  le  plus  Saint  usage  de  ses  malheurs;  eile  6toit  eootort* 
de  mourir«  (Saint-Simon,  t.  XX).«  G.  Brunet  I,  s.  406,  anin.  1.  ff  Vergl. 
band  II,  f.  796.         ftt  d.  h.  gelblich. 


275 

ihienen,  seyder  I.  M.  daß  rott*  quittirt  hatten;  gutte  minen  nndt 
;woll,  sehr  propre  in  alles.  Mein  söhn,  auß  erbarmung  vor  die 
e  bedinten,  wirdt  viellen  ihre  pension  laben.  Last  Euch  daß 
it  argerrn,  daß  ich  schrecken  undt  betrübtnuß  gehabt!  Daran 
ich  nur  gar  zu  sehr  gewohnt,  wirdt  mir  nichts  schaden  deß- 
en.  Monsieur  Teray,  mein  docktor,  findt  meine  gesundtheit  nun 
jutt  undt  perfect,  daß  er  mir  keine  medecin  geben  wirdt;  or- 
rt  mir  nichts,  alß  offt  frische  lufft  zu  nehmen,  so  viel  mir  mög- 
sein kan ,  zu  fuß  spatziren.  Daß  seindt  keine  remedien  ,  so 
er  übel,  noch  schwer  zu  thun  sein.  Daß  hatt  er,  wen  er  meint, 
man  keine  remede  undt  medecinen  von  nöhtcn  hatt,  propossirt 
keine ;  daß  gibt  mir  mehr  vertrawen  zu  ihm.  Wir  haben  daß 
le  wetter  hir  auch  gehabt;  ich  glaube,  ich  habe  es  Euch  da- 
tls  geschrieben,  liebe  Louisse!  Nun  ist  es  gar  schon;  der  platz- 
m  hatt  den  staub  abgeschlagen;  es  ist  weder  zu  warm,  noch  zu 
,  ein  recht  erwünschtes  wetter.  Ihr  thut  gar  woll,  Euch  zu 
innen;*?  den,  wie  ich  Euch  letztmahl  schon  gesagt,  es  wehreu*** 
tit  geschwer  auß  dergleichen  Außen  im  Zahnfleisch,  liebe  Louisse, 
jroße  schmertzen  verursachen,  so  gutt  zu  entbehren  sein.  Gott 
b,  liebe  Louisse,  daß  Ewer  schreiben  ahn  mir  Euch  nicht  mag 
ihadt  haben,  welches  mir  von  hertzen  leydt  sein  solte !  Ich  bin 
liebe  Louise,  daß  Ihr  mitt  mir  zufrieden  seydt ;  den  daß  wünsche 
von  hertzen.  Daß  ich  Euch  lieb  habe,  meritirt  keine  recom- 
s  von  gott;  den  ich  thue  hirin  nur  meine  Schuldigkeit  undt  ich 
cke  Euch  sehr,  fleißig  vor  mich  zu  betten;  den  ich  halte  Ewer 
ett  vor  gar  gutt.  f  Daß  ich  Euch  all  mein  leben  lieb  behalten 
de,  ist  woll  sicher.  Mitt  mir  müst  Ihr  Euch  nicht  vor  alt  schelten, 
ich  bin  jähr  ff  mehr,  als  10  jähr,  alter  aiß  Ihr;  daß  macht  mich 
descrepit.  Es  seindt  wenig  leutte,  so  große  fretiden  in  dießem 
in  haben;  undt  findt  sich  jemandts,  so  glücklicher  ist,  alß  ein 
ers,  so  wehrt  es  nicht  lang.  Dieße  gedancken  stercken  meine 
alt  undt  machen  mich  nichts  beßer  wünschen ;  den ,  wen  ichs 
te,  würde  es  doch  keinen  bestandt  haben  undt  die  verliehrung 
►  glucks  daß  unglück  nur  noch  entpfindtlicher  machen.  Drumb 
une  ich  mein  parthie,  so  gutt  ich  kan,  undt  bitte  nun  den  all- 
chtigen,  mir  nicht  mehr  zu  schicken,  alß  ich  ertragen  kan.    Ich 

*  d.  h.  die  schminke.      **  d.  h.  sohonen.      ***  d.  h.  werden.       f  Vergl. 
id  I,  g.  234 j  band  II,  s.  713.       tt  V  ja- 
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habe  woll  gedacht,   daß  man  Euch  auß  Englandt  die  abscheuliche 
umbstände  berichten  würde,  wie  man  daß  freüllen  von  Gemingen 
von  den  printzessinen  gezogen  hatt.    Ihr  segt  jetzt,   liebe  Louise, 
daß  ich  kein  unrecht  gehabt  habe,  mich  nicht  zu  erfrewen  können, 
meinen  h.  vettern  auff  den  thron  zu  sehen,  undt  es  ist   mir  noch 
bitter  bang,  daß  dießes  alles  ein  schlim  endt  gewinen  wirdt.    Gott 
gebe,  daß  ich  mich  in  meiner  meinung  betriege!  Es  ist  nicht  sicher 
in  Englandt,    den  meister  zu  spiellen;  sie  seindt  gar  zu  gewohndt, 
ihren  konigen  die  kopff  vor  die  füß   zu   legen.    Aber  sich  wieder 
mitt  seinem  herrn  söhn  zu  vereynigen,  were  in  meinen  sin  guttvor 
beyde ,   vor  vatter  undt  söhn.    Ich  weiß  nicht ,    wo  der  konig  ahn 
denckt ;  er  muß  einen  abscheulichen  haß  gegen  den  printzen  gefast 
haben;  den  so  baldt  der  printz  sein  endtschuldigung  gemacht,  umb 
verzeyung  gebetten,  sich  soumi[ttie]rt  hatt,  waß  kan  ein  könig  mehr 
von  seinem  söhn   begehren?    Daß    kan   kein   mensch   in  der  weit 
aprobiren.    Daß  der  könig  so  hart  gegen  seine  kinder  ist,  daß  er-  a 
weist  kein  gutt  gemühte.    So  laug  Ihr  Eweren  fluß  auff  den  backen 
habt,  ist  es  mir  nicht  leydt,   daß  es  wider  still  zu  Franckforth  ist. 
Aber  wen  Ihr  wider  gesundt  sein   werdet,    wolte  ich,    daß  veren- 
derungen  dort  kämmen;  den  distractionen  ist  daß  beste  vor  chagrio 
undt  welches   ahm   besten  wieder  zurecht  bringt.    Hette   ich  vor 
dießem  nicht  in  Ineinen  Unglücken  die  jagt  gehabt,*  were  ich  lengst 
todt.    Die  printzen  von  Bayern  sollen  gar  nicht  hübsch  sein,  aber 
viel  verstandt  haben.    Vattert  sichs  bey  ihnen,  so   werden  sie  den 
g risset ten  b raff -nachlaufen.    Es  ist  schadt,  daß  das  schonbergische 
hauß  ausgestorben;   es  wahren  wackere  leüttc.    Ich  finde,  daß  es 
fiel**  ist,  daß  graff  Degenfeit  noch  verliebt  von  seiner  gemahlin  ist. 
Wenig  meiner***  seindt  a  Tespreuve  von  einem  gantzen  jähr  undt  man 
helt  es  hir  auff  allen  seytten  vor  so  gar  rar ,    daß   ein  Sprichwort 
geworden,  daß,  wen  jemandts  von  ehelcütten  versichern  könne,  daß 
weder  dem  man  uoch  der  frawen  ein  gantz  jähr  volbracht,  f  ohne 
daß  einem,  noch  dem  andern  gereuet,  geheürahtzu  sein,  deßen  parff 
solle  der  ertzbischoff  von  Paris  seinen  weingartten  verehren.    Daß 
sprichwordt  ist  so  gemein  hir,  daß,   wen  man  junge  eheleütte  sich 
im  ersten  jähr  uneins  sieht,  sagt  man  nur:     »Ils  n'orontfft  P*8  ** 
vigne  [de]  monseigneur  Parchevesque.«    Wen  der  graff  von  Degenfeit 

*  Vergl.  band  I,  s.  502.  503;  band  II,  s.  701.     **  d.  h.  vieL     *••  ?**»' 
ner.       t  Der  satz  ist  hier  fehlerhaft.       tt  ?  diesem  paar.       ftt  n'auront« 
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nach  Teütschlandt  wirdt,  wen  seine  gemahlin  nicht  schwanger 
It,  halte  ich,  daß  es  noch  lange  jähren  ahnstehen  wirdt,  ehe  Ihr 

wider  zu  sehen  bekompt.  Ich  weiß  es  aber  seiner  gemahlin 
it  danck,  Teütschlandt  zu  sehen  wollen;  sie  muß  ihr  teütsch 
1t  fühlen  undt  das  ist  ein  gutt  zeichen  vor  sie.  Die  La  Force* 
gar  eine  romanesquische  humel,  sonsten  würde  sie  sich  nicht  in 
berenbaudt  geneht  haben.**    Sie  hatt  viel  avanturen  gehabt;  man 

sie  ein  wenig  vor  eine  hexsen  halten;  aber  daß  glaube  ich 
it.  Jedoch  so  hatt  mir  einer  vom  haußMally,***  so  mein  gutter 
mdt,  aber  schon  le[n]gst  todt  ist,  verzehlt,  daß  er  schir  vor  lieb 

sie  gestorben  wero  undt  ohne  sie  nicht  leben  können ,  undt 
te  sie  mitt  aller  gewalt  heürahten.   Weillen  sie  aber  in  keine[m] 

gutten  ruft  war  undt  auch  bitter  arm,  wolte  sein  vatter  den 
raht  nicht  erlauben,  badt  dero wegen  monsieur  le  prince,  so  sein 
wandter  ist  geweßen,  ihm  zuzusprechen.  Man  führte  ihn  nach 
ntilly,  wo  daß  gantze  hauß  de  Conde  undt  Conti  ihm  zusprachen, 
em  vatter  zu  gehorchen ;  man  konte  aber  nichts  gewinen.  Nesle 
b  fest  drauff,  er  wolte  La  Force  heürahten.  Wie  man  ihn  ferner 
$te,  lieff  er  wie  verzweyffelt  in  den  gartten  undt  wolte  sich  er- 
ocken.  Wie  er  aber  seine  veste  auffriß,  umb  sich  nackendt  ins 
>er  zu  sprengen,  zuriß  er  ein  bandt,  woran  etwaß  hing,  so  ihm 
Force  vor  die  gesundtheit  gegeben  undt  woll  recomandirt  hatte, 

von  sich  zu  tliun.    So  baldt  aber  daß  bandt  mitt  dem  sceckel- 

f  von  seinen  halß  war,  fundt  er  sich  gantz  änderst  undt  ohne 

mehr  vor  La  Force ;  ging  derowegen  zu  monsieur  le  prince  undt 
te,  waß  ihm  begegnet  were  undt  daß  er  verhext  müste  geweßen 
i.  Ich  habe  ihn  offt  mitt  der  historie  außgelacht  undt  soutenirt, 
•  die  gutte  Ursachen  von  monsieur  le  prince  daß  einige  corectif 
i  seiner  liebe  geweßen  were[n].    Es  ist  gewiß ,    daß  der  fraw 

Rotzenhausseu  gutter  humor  mich  offt  lachen  machen,  welches 

ohn  dem  nicht  thun  wurde.  Alle  trawern  jseindt  durch  ordon- 
teen  auff  die  helffte  verkürtzt,  also  wirdt  sie  nicht  lang  nach  mir 

wren.    Ich  muß  die  warheit  bekennen,  mein  enckel,  die  duchesse 

* 

*  »Charlotte-Rose  Caumont  de  La  Force,  morte  en  1724,  ä  1'äge  de 
ftnte-quatorze  ans,  apres  une  existence  agitee,  a  laisse*  divers  romans  soi- 
tat  historiques,  oubltäs  aujourd'hui,  tels  que  l'»Histoire  seorete  de  Bourgogne« 
l'»Histoire  de  Marguerite  de  Valois«.  G.  Brunet  I,  s.  408,  anmerkung  1. 
Vergl.  oben  s.  256.         ***  Mailly.         f  <*•  h.  säckchen. 
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de  Berry  lebt  gar  woll  mitt  mir  undt  vergist  nichts,  mir  ihre  t 
fection  zo  erweißen;  daß  macht  auch,  daß  ich  sie  lieb  habe.  Mei 
armer  söhn  bringt  sich  schir  orabs  leben ,  alles  in  beßern  standt : 
der  regierang  zu  setzen,  undt  erwirbt  doch  wenig  danck  vor  a) 
seine  mühe  nndt  arbevdt  Er  jammert  mich  ofit,  daß  ich  bittertii 
drüber  weinen  muß;  er  hatt  mitt  dolle  interessirte  köpffe  zu  thn 
Er  macht  mich  offt  bang,  daß  ich  meine,  er  maß  kranck  werik 
undt  kan  es  nimer  außstehen;  aber  onßer  herrgott  erhelt  ihn  ckx 
noch.  Aber  hirmitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwoi 
liebe  Lonisse ,  undt  es  ist  zeit,  daß  ich  mich  ahnziehe ,  werde  tb 
dißmahl  nichts  mehr  sagen ,  alß  daß  ich  Euch  all  mein  leben  yo 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


920. 

St  Clou  den  2  Juni  1718,  umb  8  morgendts  (N.  81). 

Hertzallerliebe  Louisse,  dieße  woche  habe  ich  nichts  von  Eüc 
ontpfangeu;  jedoch  umb  mein  versprechen  zu  halten,  Euch,  lie 
Louise,  alle  posten  zu  schreiben,  so  fange  ich  jetzt  ahn.  Vielleicl 
bekomme  ich  dießen  nachmittag  etwaß  von  Euch ,  daß  werde  ic 
beantworten ,  nun  aber  nur  verzehlen ,  waß  ich  gethan ,  seyder  k 
Euch  nicht  entretenirt  habe.  Montags  kämmen  umb  12  uhr  iboi 
gendts  meine  2  enckeln,  mademoiselle  de  Monpensier  undt  Beai 
joloy,  undt  aßen  mitt  unß  zu  mittag.  Nachmittags  kam  mein  soh 
her,  bracht  unß  nichts  neues,  alß  die  verenderung  in  der  raunt 
nehmblich  'daß  jetz[t]  ein  Louis  d'or  36  livre  gilt,  ein  halber  18  I 
undt  ein  quart  de  Louis  9.  Die  viel  gelt  haben,- werden  viel  drii 
gewinen ;  ich  bin  aber  nicht  von  der  zahl ,  den  bar  gelt  undt  ic 
seindt  nicht  lang  beysamen.  Mein  söhn  fuhr  umb  halb  4  wide 
weg,  umb  mitt  seiner  dochter  zu  eßen;  den  er  hatte  noch  niefa 
geßen  gehabt.  Umb  halb  6,  nachdem  ich  meine  brieffe  ahn  di 
2  königinen  außgeschriben  hatte,  von  Spanien,  so  zu  Bajonne  wohn1 
undt  die  von  Sicillen,  fuhr  ich  ins  bois  de^Boulogne  zu  einem  freäl 
len,  so  lange  jähren  bey  mir  hofffreüllen  geweßen  (hette  schir  jungte 


279 

gesagt  nach  demalten  brauch*)  undt  Chausseray  **  [heißt];  bey  bey 
der  bliebe  ich  biß  nach  7  undt  spatzirte  in  ihrem  kleinen  gärtgen, 
sprachen  von  alten  zeitten.  Dinstag  schrieb  ich  biß  umb  6  ahn 
printzes  von  Wallis,  3  damen  von  Paris  kämmen  mitt  mir  eßen, 
madame  de  Coligni,  madame  de  Nesle  undt  madame  de  Soulier. 
Dieße  letzte  ist  eine  dame  von  Provence,  so  meinen  geweßenen 
chevallier  d'honneur,  den  marquis  de  Solier,  geheüraht  hatt.  Ma- 
dame de  Goligny  ist  eine  witwe,  des  raarquis  de  Lasse  dochter,  die 
war  in  Port-Royal  retirirt ,  wie  ich  alß  hinging ,  madame  de  Beu- 
veron***  zu  sehen,  also  eine  alte  kundtschafft ;  sie  hatt  viel  ver- 
standt  undt  ist  ahngenebm.  Madame  de  Ncsle  ihr  man  ist  vom 
hauß  Mally;  sie  ist  deß  ducs  de  la  Mailleray,f  so  man  jetz[t] 
Mazarin  heist,  dochter  undt  ihre  mutter  ist  der  marechal  de  Duras 
dochter;  sie  war  vor  etlichen  jähren  schön,  bekam  aber  diekinder- 
blattern,  wurde  hernach  greulich  fett  undt  ist  es  noch,  passirt  doch 
noch  vor  eine  beaute  undt  hatt  mehr,  alß  einen,  adorateur.  Mon- 
sieur le  duc  ist  sterbens-verliebt  von  ihr  geweßen;  sie  hatt  ihm 
aber  den  prince  de  Soubisse  preferirt.  Schreibe  dieße  historgen 
en  passant,  umb  Euch  zu  amussiren.  Ich  hüte  dießen  damen 
schlegte  geselschafft;  den  ich  schriebe  den  gantzen  tag  biß  6, 
fahrte  sie  doch  mitt  mir  spatziren.  Mitwog,  alß  gestern,  fuhr  ich 
umb  12  a  la  Meutte,  kam  umb  ha[l]b  1  ahn.  Madame  de  Berry 
käme  mir  ahn  der  stieg  entgegen ;  ^  wir  sprachen  in  ihren  cabinßt 
ein  halb  stündtgen  mitt  einander.  Hernach  gingen  wir  ahn  taffei, 
wahren  9  ahn  taffei,  madame  de  [Berry],  4  von  ihren  damen,  alß 
madame  de  Mouchi,  madame  de  La  Rochefoucaut ,  ff  madame 
de  Laval  undt  madame  de  Brassac ,  undt  mitt  mir  war  kommen 
madame  de  Cbasteautier ,  madame  de  Mare  ftt  un(*t  die  Rotzen- 
heusserin.  Nach  dem  eßen  spilten  die  meisten  hocca,  die  überi- 
gen a  l'ombre  -  quadrille  fttt  biß  nacn  6-  Da  stiegen  wir  in 
Weinen,  offenen  calesche,  madame  de  Bery,  ich,  madame  de  Cbas- 
teautier undt  die  fraw  von  Rathsamshaussen.    In  den  zwey  andern 

caleschen  wahren    die  überigen  damen.     Wir  führen  im   bois   de 

* 

*  VergL  band  I,  s.  523.  529;  band  II,  s.  759.  770  unter  fräulein  und 
Jungfer.  ** .  Ohausseraye.  Vergl.  band  II,  s.  649.  ***  Beuvron.  Vergl. 
Wdl,    s.  517;    band  II,    s.  741.  |  Meilleraye.  ft  Rochefoucauld, 

ttt  Mare"  oder  in  anderer  Schreibung  Marey.      fttt  l'hombre-quadrille,  lomber- 
*Pfol  n  vier  penonen. 
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Boulogne  spatzir[e]n,  so  niadame  de  ßerry  zum  parckt  dinet.  Es  m 
daß  schönste  wetter  von  der  weit.   Wir  spatzirten  im  gantzen  holt^ 
herumb ;  in  der  mitten  funden  wir  meinen  enckel,  den  duc  de  Chartr&9 
welcher  her  wolte ,    mich  zu  besuchen ;   wüste  nicht ,    daß  ich  bey 
seiner  fraw  Schwester  war.    Wir  nahmen  ihn   in   die   calesch,  mit- 
dame  de  Chasteautier  machte  ihn  platz,  ging  in   die  folgende  ab- 
lesen; madame  de  Bcrry  behilt  die  Rotzenheusserin ,  umb  ihr  bang 
zu  machen,  umbzu werfen,  weillen  sie  selber  führt.    Wie  wir  im  halb 
8  wider  in  die  Meutte  kamen,    funden  wir  meinen   söhn  dort,  so 
tarn,  umb  mitt  madame  de  Berry  zu  nacht  zu  eßen.   Ich  aber  stieg 
in  meine  kutsch  undt  fuhr  wider  her,   kam  umb  8ten  ahn,  schrieb 
2  brieff,  aß  mein  2  maulvoll  von  kopffsalat  undt  ging  hernach  nach 
bett.   Nun  will  ich  auch  eine  pausse  machen  undt  wartten,  umb  zu 
sehen,    ob  ich  nichts  von  Euch  bekommen  werde;   bekomme  ich 
nichts,  werde  ich  ein  kurtz  endt  machen ;  bekomme  ich  Ewern  brieff 
aber,  liebe  Louisse,  so  werde  ich  exaet  andtwortten. 

Donnerstag,  den  2  Juni,  umb  ein  viertel  auff  5  nachmittags. 

In  dießem  augenblick  entpfauge  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
21  May,  no  40.  Ihr  müst  eine  große  gedult  haben,  meine  brieffe 
mehr,  alß  einmahl,  zu  überleßen.  Monsieur  Teray  ists  nicht  leydt, 
daß  ich  keinen  apetit  habe ;  den  er  furcht  alß,  daß  ich  zu  viel  eße. 
Ich  glaube,  daß  der  cressen-  undt  körbelsafft,  so  ich  alle  morgen 
nehme  undt  welcher  gar  einen  schlimen  geschmack  hatt,  auch  viel 
dazu  contribuirt,  daß  mir  daß  eßen  verleydt  ist.  Dießer  dießer  safft 
purgirt  mich  alle  morgen  4,  5  biß  6  undt  7  mahl;  heütte  ist  es  nur 
5  mahl  geweßeu.  Es  gibt  mir  weder  ungemach ,  noch  schmertzen 
undt  geht -doch  starck,  treibt  lautter  gallen  von  mir,  befinde  mich 
viel  beßer  dabey,  alß  wen  man  mir  medecin  gibt;  den  es  matt  mich 
nicht  die  lielffte  so  sehr  ab.  Ihr  werdet  auß  dem  ahnfang  dießes 
brieffs  ersehen ,  daß  ich  gestern  wider  bey  madame  de  Berry  ge- 
wfcßen.  Die  englische  sach  ist  woll  eine  rechte  wirwar.  leb  bin 
in  sorgen  wegen  unßerer  printzes  vou  Wallis;  den  in  ihrem  letztem 
schreiben  vom  29  May  stehet,  daß  L  L.  einen  großen  husten  be- 
kommen ,  so  ihre  zeit  so  starck  hergeführt ,  daß  sie  daß  bett  deß- 
wegen  halten  muß.  Sie  hatte  eben  ihre  zeit,  wie  der  stürm  von 
dem  fretillen  Gemingen  kam ;  da  erzürnte  sich  die  printzes  so  er- 
schrecklich, daß  ihr  die  zeit  gantz  kurtz  außblieb,  ist  doch  wider* 
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kommen,  aber  zu  starck.  Alleweill  bekomme  ich  ein  schreiben  von 
der  königin  in  Preussen.  Ihr  könig  hatt  die  kinderblattern  gehabt; 
es  mößen  aber  woll  nur  die  waßerblattern  geweßen  sein ,  den  er 
ist  schon  gantz  wider  courirt  undt  gar  nicht  gezeichnet.  Ich  glaube 
[nicht],  daß  war  ist,  waß  man  in  den  holandischen  gazetten  vom 
chevallier  de  St  George*  gesagt  hatt;  den,  wen  es  war  were,  würde 
man  (lir  waß  davon  gehört  haben ,  undt  kein  mensch  hatt  es  hir 
gesagt.  Ich  glaube,  daß  der  konigin  in  Englandt  s.  pension  so 
starck  war.  Mein  söhn  gibt  den  armen  bedinten  von  der  konigin 
s.  die  continuation  von  ihren  Pensionen.  Vor  den  krigsschaden  gibt 
man  keinem  menschen  nichts;  es  ging  zu  weit  nauß;  gar  zu  viel 
leütte  haben  deß wegen  gelitten.  Gibt  man  ahn  einem,  müste  man 
ahn  allen  geben,  undt  der  könig  ist  weit  davon,  in  dem  standt  zu 
sein.  Also  habt  habt  Ihr  woll  recht,  zu  sagen,  daß  spanische  schlößer 
sein,  sehr  in  der  luift  gebauet.  Nichts  ist  gering  in  dem  standt, 
wo  der  könig  nun  ist.  Monsieur  Zachman  schweigt  so  still,  weillen 
er  sieht,  wie  ellendt  die  Sachen  hir  sein.  Mir  mißfahlt  es  gar  nicht, 
daß  ein  jedes  daß  seinige  sucht ,  findt  ich  sehr  raisonabel.  Aber 
die  zeitten  seindt  nie  so  schlim  geweßen ,  alß  nun.  Wen  ich  es 
nicht  so  bey  nahem  sehe,  käme  es  mir  unglaublich  vor.  Bey  Mon- 
sieur** konte  ich  gehertzt  reden;  den  ich  konte  sagen:  »Ich  gebe 
meinen  part,«  aber  mitt  meinen  söhn  habe  ich  nichts  gemein;  er 
hatt  fraw  undt  kinder  (par  tout  les  diable,  hette  ich  schir  gesagt), 
wo  ich  nichts  zu  sagen  habe,  leyder.  Ich  höre  die  märger  von  ge- 
gebensten recht  gern ,  habe  gar  keinen  glauben  dran;  ordinarie 
findt  man  die  gespenster,  so  steine  werffen.  Es  ist  mir  leydt,  daß 
La  Hontan  seine  intention  nicht  volbracht ,  die  geisterhistorien  zu 
schreiben.  Ich  würde  es  gewiß  gekauft  haben.  Aber  da  kommen 
viel  leütte,  ich  muß  eine  pausse  machen.  t)a  kompt  der  herr  undt 
die  fraw  Schleünitz ***  undt  ihre  dochter  undt  monsieur  Martine,! 
monsieur  Chamilliart ff  undt  andere  mehr,    muß  also  wider  willen 

•  

ejoe  pausse  machen.    Dießen  abendt  werde  ich  schließen. 


*  Chevalier   de  St  George,    wie  sieh  Jakob  III,    der   söhn  Jakobs  II  von 
England,  nannte.  **  Der  geraahl  von  Elisabeth  Charlotte.       ***  Sohleinita. 

V«*gl.  band  I,  s.  542;  band  II,  s.  800.      t  Vergl.  band  II,  s.  780.      ft  Cha- 
m*U»rt.     Vergl.  band  II,  s.   746. 
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Donnerstag,  den  2  Juni,  nmb  halb  8. 

Da  komme  ich  wider  auß  dem  walt;  es  ist  daß  schönste  wetter 
von  der  weit,  weder  zu  warm,  noch  zu  kühl,  kein  staub;  den  es 
hatt  die  gantze  nacht  gedonnert  undt  geregnet.  Da  kompt  madame 
d'Orleans  ahn,  kan  also  in  eyll  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  Ihr  mir 
einen  gefallen  thun  werdt,  von  den  gläßern  zu  schicken  undt  da- 
bey  zu  schreiben,  waß  es  kost,  werde  es  mitt  danck  bezahlen.  Adieu! 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  all  mein  le- 
ben lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

921. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou,  pfingsteontag,  den  5  Juni  1718  (N.  82). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  in  kirch  gangen,  hatt  man 
mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  24  May  gebracht,  welches  ich  erst 
habe  leßen  können,  seyder  wir  wider  auß  der  kirch  sein.  Ich  hatte 
auch  mitt  einem*  3  andere  bekommen,  von  der  printzes  von  Wallis, 
der  gräffin  von  der  Bockeburg  undt  der  königin  in  Spanien ,  so  zn 
Bajonne  ist,  welche  mich  alle  so  lang  aufgehalten  zu  leßen,  daß  es 
mich  biß  jetzt  geführt,  da  es  schon  nahe  bey  halb  5  ist.  Hefltte 
morgen  habe  ich  nicht  schreiben  können;  den  ich  bin  in  der  pfar- 
kirch  zum  h.  abendtmahl  undt  2  gantzer  stundt  in  der  kirch  ge- 
weßen.  Werde  heütte  ohnmöglich  auff  alles  andtwortten  können; 
den  wen  ich  wider  von  der  promenade  werde  kommen ,  muß  ich 
ahn  mein  dochter  schreiben,  von  welcher  ich  gestern  abendts  auch 
brieff  bekommen.  Der  printzes  von  Wallis  brieff  setzt  mich  recht 
in  sorgen;  sie  hatt  nicht  gemeint,  daß  sie  schwanger  ist,  undt  hatt 
auff  einmahl  ein  böß  kindtbett  bekommen.  Daß  ist  gefährlich.  Gott 
wolle  I.  L.  beystehen  undt  sie  wider  baldt  gesundt  machen!  Ihr 
werdet  auß  meinem  letzten  schreiben  ersehen  haben ,  daß  ich  von 
der  königin  in  Preussen  selber  erfahren,  daß  ihr  herr  wider  gesundt 
ist.  Waß  die  frag  ahnbelangt ,  so  Ihr  mir  thut,  ob  frembten  von 
lutherische   in  kriegschargeh  hir  kommen  können ,    so   leydt  man 

*  d.  b.  auf  ein  mal. 
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reine,  alß  im  elsftschen*  regiement  undt  anter  den  Schweitzern; 
ODst  leydt  man  keine  nirgendts  undt  werden  noch  dazu  geplagt 
indt  selten  befordert,  sie  endern  den  von  religion.  Da  habe  ich 
>ey  daß  p.  s.  vom  Ewer  liebes  schreiben  geantwort,  liebe  Louise, 
uro  komme  ich  ahn  den  ahnfang.  Meine  gesundtheit  geht ,  gott 
ob,  noch  immer  gar  woll,  wünsche ,  daß  die  Eüerige  eben  so  gutt 
«in  mag.  Mein  apetit  ist  noch  nicht  kommen,  aber  ich  frage  nicht 
larnach;  den  bette  ich  hunger,  müste  ich  davon  abbrechen,  undt 
laß  würde  mich  verdrießen,  bin  also  lieber  ohne  apetit.  Da  komme 
eh  yon  der  promenade ;  es  ist  gar  schön  wetter,  weder  warm,  noch 
ialt.  Ich  will  Euch  noch  ein  viertelstündtgen  enterteniren ,  daß 
äberige  vor  ein  andermahl  sparen,  wo  mir  gott  daß  leben  verlcydt. 
Ich  zweyffle  nicht,  daß  Ihr  fro  werdt  geweßen  sein,  Ewere  tante, 
iie  fraw  von  Degenfeit,  wider  zu  sehen.  Aber  wie  ist  ihre  vissitte 
so  gar  kurtz?  Hette  woll  ein  par  tag  bey  Euch  bleiben  [können], 
Ihr  thut  ja  ihren  kindern  guts  genung  dazu.  Ich  erinere  mich  noch, 
*ie  ich  ein  kindt  war  undt  nach  Hannover  reiste,  daß  ich  nahe  bey 
fanckfort  durch  einen  gar  dunckeln  waldt  gefahr[e]n  bin.  Ich  bilde 
nir  ein ,  daß  es  der  ist ,  worinen  Ihr  der  fraw  von  Degenfeit,  herr 
tfax  witib,  daß  geleydt  geben  habt.  Ihr  habt  woll  gethan,  der 
tühle  in  dem  waldt  zu  erwartteu.  Ewer  liebes  schreiben,  so  ich 
leütte  entpfangen,  ist  vom  24  May,  no  41.  Aber  es  wirdt  spät; 
ca  muß  enden,  umb  noch  ahn  mein  dochter  zu  schreiben,  welche, 
fott  lob  undt  danck,  nicht  schwanger  ist;  ich  bin  von  hertzen  fro 
trüber.  Gleicht  der  herr  von  Degenfeit,  der  in  meines  vettern, 
leß  landtgraffen  von  Cassel,  dinsten  ist,  herrn  Max  s.,  oder  gleicht 
hm  sein  söhn ,  der  graff  in  Englandt ,  mehr  ?  Adieu .  hertzliebe 
Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  versichere,  liebe 
Luisse,  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

922. 

St  Clou  den  9  Juni  1718,  umb  halb  9  morgendts  (N.  82). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bin  hetitte  eine  gutte  stundt  spatter 
^gestanden,   alß  ordinarie,  weillen  ich  eine  stundt  spatter  nach 

* 
*  d.  b.  elsäßiscben. 
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bett  bin ;  den  ich  bin  gestern  erst  umb  10  uhr  nachts  von  Paris 
kommen ,  wahre  umb  halb  11  morgendts  hingefahren ,  umb  in  ein 
closter,  so  man  l'abbaye  au  bois  heist,  eine  gar  langweiilige  nndt 
lange  ceremonie  zu  verrichten,  nehmblich  den  ersten  stein  zu  legen, 
eine  kirche  zu  bawen.  Habe  mi[c]h  recht  geschambt,  den  man  ent- 
pfung  mich  mitt  paucken,  drumpetten,  s[c]halmayen,  drumellen  nndt 
pfeyffen  undt  stück.  *  Ich  mu&te  eine  gaßen  lang  gehen ,  wo  daß 
fundament  war,  hatte  alle  daß  geraß  vor  mir  ...  so  mich  descon- 
tenancirt.  Ihr  könt  gedenckeh,  wie  daß  ein  ein  popelvolck  versamblet. 
Ich  hatte  erst  vor  den  schönnen  marsch  die  meß  im  closter  gehört 
mitt  einer  schönnen  mussiq.  Wo  der  stein  war,  sungen  die  pfaffen  3 
psalmen  auff  Latein,  sagten  auch  gebetter,  wovon  ich  kein  wordt 
verstundt.  Es  war  ein  erhobener  ort,  gantz  mitt  teppichen  ver- 
macht ,  darauff  war  eine  chaisse  a  bras  unter  einem  himmel ,  da 
mustje]  ich  sitzen.  Man  bracht  mir  den  stein,  worauff  mein  nahmen 
geschrieben  undt  in  der  mitten  meine  medaillev  lag;  darauff  worff 
man  kalck,  daß  muste  ich  gantz  überschmiren ;  hernach  that  man 
einen  andern  stein  drauff  undt  muste  ich  meinen  seegen  drauff  ge- 
ben. Daß  machte  mich  lachen;  den  es  ist  ein  krautig  sache  umb 
meinen  seegen.  Darnach  schickte  ich  den  ersten  von  meinem  hauß, 
nehmblich  den  chevallier  d'honeur,  monsieur  de  Mortagne,  mitt  dem 
stein  in  den  bodengrundt ,  den  stein  zu  placiren  ahn  mein  platz; 
den  ich  konte  die  leytter  nicht  auff-  undt  absteigen ,  wie  Ihr  woll 
gedencken  kont,  liebe  Louise!  Die  ceremonie  dauerte  in  allem 
anderthalb  gutte  stundt;  den  nachdem  man  den  stein  unter  dem 
geraß  von  paucken,  trumpetten,  drumeln,  hautbois  undt  pfeyeffen, 
auch  stück-schuß  gelegt,  sung  man  ein  Ted[e]um  in  mussiq,  welches 
bludtslang  dauerte,  endigte  umb  1  uhr.  Da  fuhr  ich  nach  dem 
Palais-Royal ;  es  war  eine  abscheuliche  hitze,  auch  so,  daß  ich  gar 
wenig  aß;  mein  söhn  aß  mittr  3**  von  seinen  unverheyrahte  dochter 
undt  meine  damen.  Nachmittags  umb  3  fuhr  ich  au  Luxemburg 
undt  besuchte  madame  la  duchesse  de  Berry.  Ich  war  aber  so  müde 
von  aller  der  fattique,  daß,  sie***  baldt  ich  mich  bey  I.  L.  in  einem 
recht  kühlen  cabinet  gesetzt ,  schlieff  ich  gleich  ein ,  wie  ein  mur- 
meLf   thut ;   war  recht  beschambt ,    wie  ich   wider   wacker  wurde, 

*  d.  h.  achüßen  aus    stücken ,    geßchützen ,    kanonenaohüßen.         **  ?  ■& 
der  dritten.         *♦*  ?  80.         |  d.  b.  murmelthier. 
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irdt  ich  recht  beschambt;  aber  es  war  geschehen;  ich  habe  eine 
itte  viertelsttfhdt  geschlaffen.  Umb  5  fuhr  ich  wider  an  Palais- 
)yal;  da  fandt  ich  madame  la  princesse,  madame  la  duchesse  mitt 
ren  2  dochtern,  mademoiselle  de  Charolois  undt  maderaoiselle  de 
ermont.  Madame  d'Orleans  kam  auch  mitt  mademoiselle  de  Va- 
is,  madame  la  princesse  fahr  nach  hauß  undt  ließ  mir  mademoiselle 
i  Glermont.  Madame  la  dnchesse  ging  mitt  mademoiselle  de  Cha- 
lois  in  ihre  löge  undt  ich  mitt  madame  d'Orleans  undt  obgemelte 
unßere  löge;  es  war,  umb  einen  neuen  commedianten  zu  sehen, 
sich  auff  die  probe  gibt.  Er  spilte  Oreste  in  der  comedie  von 
adromaque.  *  Mein  söhn  kam  in.  4ten  acten  auch  zu  unß.  Man 
Ute  pour  petitte  piece  les  vandange  de  Suresne ,  **  welches  ein 
tig  stück  were,  wen  mans  nicht  über  hundertmahl  gesehen  hette. 
ie  hitze  war  so  erschrecklich  in  der  commedie ,  daß  ich  recht  di- 
illirte***  undt  so  schwitzte,  daß  man  mir  daß  bandt,  so  die  perlen 
odt,  schir  nicht  loß  machen  konte.  Ich  hatte  es  vorgeschehen,  f 
mmerweiber  in  der  escuyes[?]  kommen  laßen  mitt  einem  großen  pa- 
et  von  allem  weißzeüg,  so  mir  nohtig  war;  zog  mich  also  von 
übt  zu  fußen  wider  änderst  ahn,  umb  in  den  schweiß  nicht  in  die 
ihlc  nachtlufft  zu  fahren ;  fuhr  erst  weg ,  nachdem  ich  von  alles 
endert,  mich  kämmen  undt  pudern  laßen.  Mein  weiß[zeug]  war 
irch  undt  durch  naß ,  hette  also ,  wen  ich  nicht  geendert  hette, 
nen  gutten  husten  ertapen  können,  aber  so  ist  es  gesundt,  glaube 
i;  es  matt  doch  ab.  Aber  nun  ich  drüber  wider  geschlaffen,  spur 
i  nichts  mehr  davon.  Wie  ich  auß  der  commedie  ging,  gab  man 
rEwer  schreiben  vom  18/17  May,  no  42,  worauff  ich  hetitte  nicht 
ein  hoffe  zu  andtwortten,  sondern  auch  noch,  waß  mir  von  Ewerm 
aten  schreiben  von  24  May  überig  ist  geblieben.   Aber  ich  fange 

y  dem  frischten  ahn.     Deß  118  psalms  inelodey  erinere  ich  mich 

* 

*  Tragödie  von  Jean  Racine.  **  Les  vendanges  de  Suresne,  komödie 
einem  acte,  in  prosa,  von  Danoourt,  geboren  zu  Fontainebleau  1  November 
il,  gestorben  auf  seinem  landgute  Courcelle-le-Roi,  in  Berry,  6  Deoember  1725. 
^  stück  wurde  zum  ersten  mal  auf  dem  thlätre  francais  den  15  October  1695 
gefuhrt  und  hatte  einen  sehr  glänzenden  erfolg,  indem  es  37  mal  hinter 
Inder  widerholt  wurde.  Danoourt  hat  Übrigens  für  diese  komödie  ein  schon 
jähre  1636  unter  demselben  titel  »Les  vendanges  de  Suresne«  erschienenes 
sificiertes  stück  in  fünf  acten  sehr  benutzt;  der  verfaßer  desselben  ist  der 
ahtbare  Pierre  Du  Ryer,  geboren  zu  Paris  1605,  gestorben  ebendaselbst  6  No- 
aber  1668.         ***   d.  h.   tropfte.         f  <*•  h.   vorgesehen.     ?  vorhergesehen. 
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nicht  mehr;  ich  weiß  aber  woll,  daß  daß  12  versickel  mitt  dem 
ahnfengt.  Daß  lutherisch  Christfestliedt  aber  weiß  Ich  noch  woll, 
wo  man  singt: 

Der  tag  der  ist  so  freudenreich 

Aller  creaturen, 

Daß  gottes  söhn  vom  hiinmelreich 

über  die  naturen 

Von  einer  jungfrawen  ist  geborn. 

Maria,  du  bist  anßerkohren, 

Daß  du  mutter  wehrest. 

Waß  geschähe  so  wunderlich? 

Gottes  söhn  vom  himelreich 

Der  ist  mensch  gebohren.  * 

Ich  habe  mehr  lutherische  lieder  behalten,  alß  psalmen,  weyllen  sie 
leichter  zu  behalten  sein.**  Ihr  habt  recht,  liebe  Louisse,  seyder 
man  den  callender  geendert  hatt,  feit  mein  geburdtstag  auf  den 
28  May  neues  stiehl.  Die  wünsche,  so  Ihr  mir,  liebe  Louisse,  thut, 
seindt  woll  die  besten  undt  mir  ahm  nohtigsten;  bin  Euch  recht 
davor  verobligirt  undt  wünsche  Euch  hergegen  alles,  waß  Ihr  Euch 
selbsten  wünschen  undt  begehren  mögt.  Es  were  mir  leydt,  wen 
Ihr  Euch,  mich  ahnzubinden,  die  geringste  ungelegenheit  gemacht 
hette[t].  Daß  sprichwordt:.  »Man  kan  dem  meehr***  kein  waßer 
geben«  ist  nicht  just,  indem  alle  flüß  in  dem  mehr  zufließen.  Es  ist 
mir  lieb,  daß  unßer  commerse  so  richtig  geht.  Gott  gebe,  daß  es 
dauern  mag !  Ihr  habt  mich  Ewer  leben  nicht  geplagt,  liebe  Louise! 
Daß  heiß  ich  nicht  plagen ,  wen  man  mir  ein  paßport  abfordert, 
daß  ist  nicht[s].  Ich  heiß  plagen,  wen  man  mich  in  allen  ecken 
nachleüfft  undt  allezeit  daßelbe  liedt  singt,  so  man.  mir  schon  hun- 
dertmal)! gesagt;  daß  heiß  ich  plagen.  Ahn  den  könig  von  Eng- 
landt  werde  ich  gewiß  vor  niemandts  schreiben.  Wie  sie  noch  zu 
Hannover  wahren,  waß  ich  gebetten,  ist  allezeit  abgeschlagen  wor- 
den ;  also  seindt  wir  beyde  gleich  glücklich  in  dießem  fall.  Zu  Paris 
sagt  man,  es  seye  der  herr  von  Bernsdorff,  der  den  könig  so  gegen 

dem  printzen   undt  printzes  von  Wallis  erzörnt;f    der   solte  sich 

* 

*  Vergl.  Hoffmann  von  Fallersieben ,  Geschiohte  des  deutsehen  kireh«n- 
liedes  bis  auf  Luthers  seit.  Zweite  ausgäbe.  *  Hannover  1864.  s.  J99. 
**  Vergl.  band  II,  s.  712.  ***  d.  h.  meer.  f  W.  Havemann,  Geschieh* 
der  lande  Braunschweig  und  Lüneburg  JH.  Göttiügen  1867.  s.  M7.  518: 
»Seit  der  rttokkehr  Georgs  I  von  dem  ersten  besuohe  bei  seinen  deutschen  «iiter- 
thanen  [1716]  erkennen  wir  zwischen  dem  könige  und  seinem  einigen  söhn  ei* 
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woll  in  seiner  seelen  schammen,  ein  Teütscher  zu  sein  undt  so  falsch, 
üß  kein  Englander  nie.  Ich  kene  dießen  Bernstdorf  von  hören- 
jagen. Er  war  erst  bey  dem  hertzog  von  Mecklenburg,  welcher  so 
ang  in  Franckreich  geweßen.*  Der  wurde  sterbens-verliebt  von 
ler  hertzogin  von  Mecklenburg,  welche  gar  schon  war ;  daß  machte 
hn  mitt  allem  seinen  verstandt  so  viel  extravagantzen  begehen,  daß 
3r  fort  muste.  Die  hertzogin  recomandirt  ihn  ahn  den  hertzog  G[e]org 
Wilhelm  von  Zel.  Von  dar  muß  er  zum  könig  von  Engellandt  kom- 
nen  sein.  Aber  der  könig  in  Englandt,  •  der  so  sehr  furcht,  das  man 
meinen  mögte,  daß  man  ihn  regirt,  wie  lest  er  sich  den  so  durch 
dießen  Bernstdorf  führen,  undt  daß  gegen  seine  kinder?  Es  kan 
gar  woll  sein ,  daß  mein  söhn  ahn  den  könig  davon  hatt  sprechen 
laßen,  ohne  es  mir  zu  sagen;  den  von  staadtssachen  sprechen  wir 
oie,  begehre  sie  auch  nicht  zu  wißen ;  waß  man  nicht  weiß ,  hatt 
man  nicht  zu  verantwortten.  Ich  bin  nicht  genung  ins  königs  in 
Eoglandts  gnaden,  umb  eine  solche  sache  zu  unterfangen;  undt  wen 
ieß  königs  eygene  vatterliche  tandresse  nichts  vor  einem  eintzigen 
söhn  undt  seiner  tugendtsamen  gemahlin  sich  spüren  lest,  waß  sollen 
ändere  sagen?   Ich  glaube,  daß  daß  beste  ist,  gott  dem  allmachtigen 

die  sach  zu  übergeben  undt  fleißig  vor  priutz  undt  printzes  betten. 

* 

Spannung,  die  nie  wider  völlig  beseitigt  wurde  und  zur  folge  hatte,  daß  der 
Hinz  seitdem  meist  in  den  kurlanden  seine  residenz  nahm.  Man  hat  die  Ur- 
sache des  gestörten  Verhältnisses  in  der  liebe,  welche  der  mit  der  regentsehaft 
betraute  prinz  in  England  gewann  und  somit  in  einer  gewissen  eifersuch t  des 
ttnigs  suohen  wollen.  Wohl  nicht  mit  recht.  Der  begründung  eines  wahrhaft 
Böigen  Verhältnisses  zwischen  vater  und  söhn  hatte  die  in  A  hl  den  trauernde 
Sophia  Dorothea  von  jeher  entgegengestanden,  der  gesteigerte  schmerz,  welchem 
•ich  der  prinz  über  die  trennung  von  der  mutter  hingab.  Überzeugt  von  der 
inschuld  der  frau,' suchte  er,  wiewohl  vergeblich,  den  strengen  sinn  des  vaters  zu 
Bildern;  er  scheute  sich  selbst  der  erklärung  nicht,  daß  er  die  unglückliche, 
»obald  die  kröne  ihm  zufalle ,  nach  England  kommen  und  als  königin-witwe 
*hren  laben  werde.  In  seinem  zimmer  hieng  das  bild  der  mutter  im  könig- 
lichen schmuck.  Deshalb  betrat  nicht  nur  Georg  I.  dieses  gemach  •  zu  keiner 
seit,  er  untersagte  auch  den  hofleuten  den  besuch  desselben.  Der  riß  muste 
<uu  so  unheilbarer  sein,  als  er  ans  dem  tiefsten  gemttthsleben  beider  männer 
Qrwaeheen  war.«       .     . 

*  »Andreas  Qottlieb  von  Bernstorf  hatte  sehr  jung  den  mecklenburgischen 
("ttttt  verlaßen  und  (1673)  die  bestallung  eines  oelliscben  kriegsraths  angenom- 
men. Vier  jähre  später  ernannte  ihn  Georg  Wilhelm  zum  geheimen  rath.  1715 
v°*  kaiser  Karl  VI  in  den  reichsgräflichen  stand  erhoben,  starb  er  1726. 
v*terl.  arohiv    th.  V.«     W.  Havemann   a.   a.   o.    s.  487.    488,    anmerkung  3. 
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Die  arme  printzes  hatt  abermahl  ein  boßkindt*  gehabt  mitt  bludt- 
sturtz.  Ich  bin  gewiß,  daß,  wen  der  konig  recht  wißen  konte,  wie 
viel  impertinentzen  daß  sagen  macht ,  er  würdt  die  zärgerey  ein 
endt  machen  undt  sehen,  daß,  die  ihm  diß  gerahten,  seine  wahre 
freündt  nicht  sein.  Es  ist  mir  lieb,  daß  die  cammer  zu  Heydelberg 
raisönabler  vor  Euch  wirdt.  Ich  will  dem  herrn  Zachman  bitten, 
in  meinem  nahmen  davor  zu  dancken.  Selber  schreiben  darf  ich 
nicht;  sehe  woll,  daß  meine  corespondentz  Churpfaltz  nicht  ahnge- 
nehm ist ,  weillen  sie  nicht'  auff  meinen  eygenhandigen  schreiben 
andtwortten.  Wen  ich  Euch  dine ,  liebe  Louisse,  thue  ich  nur 
meine  Schuldigkeit;  dörfft  also  ahn  keine  andere  danckbarkeit  ge- 
dencken ,  alß  mitt  mir  zufrieden  zu  sein.  Ich  kene  alle  frembden 
nicht,  so  zu  Franckfort  geweßen,  kan  also  woll  entbehren,  zeittungen 
von  ihnen  zu  haben.  Bin  fro,  daß  Ewer  backen  wider  gutt  undt 
Ihr  Euch  keinen  zahn  habt  außziehen  laßen;  den  der  fluß  feit  wider 
auff  einen  andern.  Der  marckschreier ,  den  Ihr  gesprochen,  muß 
ein  ehrlicher  man  sein ,  Euch  so  woll  gerahten  zu  haben.  Ich  bin 
froh,  wen  Ihr  gutte  lustig  leütte  bey  Euch  habt ;  daß  ist  gutt  vor 
die  gesundtheit.  Die  fürstin  von  Siegen  hatten  ihren  escot**  woll 
bezahlt;  Euch  vor  Ewere  2  mahlzeitten  lachen  zu  machen.  Ich  bin 
wie  Ihr ,  liebe  Louise ,  ich  kan  nicht  leyden ,  daß  die  gar  junge 
leütte  zu  serieus  sein;  ahn  gestudirten  scheindt  es  schulfucksiscb. 
Ich  wolte,  daß  Dir  nach  daß  Schlangenbaadt***  gingt;  den  daß  gibt 
verenderung  undt  verjagt  die  melancolay.  Aber  ich  muß  mich  eyllen, 
den  ich  habe  heütte  viel  zu  thun;  man  muß  mir  die  haar  schneyden 
undt  die  nägel,  met  verloff,  met  verlöff,  wie  die  fraw  von  Woltzogen 
alß  pflegt  zu  sagen ,  ahn  den  fußen  undt  die  füß  waschen.  Adieu 
biß  dießen  nachmittag! 

Donnerstag,  den  9  Juni,  umb  halb  6  abendte. 

Wie  ich  wieder  von  taffei  kommen,  habe  ich  'Euch  gleich  wider 
schreiben  wollen ,  allein  die  große  hitze  hatte  mich ,  so  baldt  ich 
mich  in  dießem  kühlen  cabinet  gefunden,  eingeschläffert.  Ich  habe 
ein  stündtgen  geschlaffen,  hernach  ist  mein  söhn  kommen.  Wir 
haben  ein  par  stündtgen  geplauttert.    Aber  da  rufft  man  mich;  den 

* 

*  ?  kindbett.  **  6cot,  «eche.  ***  Vergl.  band  I,  s.  542;  band  fl> 
•.  418.  422. 
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leine  kutschen  sein  kommen ,  muß  ein  wenig  frische  lufft  nehmen. 
Ven  ich  wider  werde  komen  sein,  werde  ich  Euch  noch  etwaß  auff 
Iwerm  ersten  brieff  andtwortten;  nun  aber  werde  ich  zu  made- 
loiselle  de  Chausseray*  fahren. 

Donnerstag,  umb  8  abendts. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  von  Madrit.  **  Ich  komme 
)  spatt,  weillen  ich  unterwegen  madame  la  duchesse  de  Berry  undt 
lein  söhn  begegnet  habe.  Bey  denen  bin  ich  still  gehalten  undt 
übe  mitt  ihnen  geblauttert;  daß  hatt  mich  so  spätt  wider  komen 
lachen.  Aber  last  es***  auff  Ewer  liebes  schreiben  kommen!  Es 
Jindt  leütte,  die  sich  nie  betrüben  können.  Die  fraw  von  Degen- 
:1t  mag  von  denen  sein.  Ich  halte  es  vor  glücklich;  den  sich  zu 
etrflben,  gewindt  man  nichts  änderst,  alß  eine  boße  gesundtheit 
ndt  verwelcktes  hertz ,  wie  unßere  arme  königin  in  Englandt  f 
ehabt  hatt.  Aber  es  stehet  nicht  allezeit  bey  unß ,  lustig  oder 
•awerig  zu  sein.  Daß  temperament  thut  viel  dazu.  Lenor  helt 
ire  geschwey  vor  ein  gar  pfäffisch  mensch,  undt  pfäffisch  undt  in- 
iressirt  ist  all  eins.  Ich  admirire,  wie  man  so  abscheulich  lügen 
abringen  kan.  Die  arme  konigin  in  Englandt  koute  nichts  ge- 
>art  haben;  den  waß  ihr  herr  söhn  nicht  bekam,  bekammen  die 
rmen;  sie  hatt  ahn  ihren  mundt  undt  kleyder  gespart,  den  armen 
i  geben,  ft  Daß  ist  den  schon  eine  lügen,  daß  sie  gelt  nachgelaßen. 
ie  zweytte  ist  noch  ärger,  nehmblich  daß  sie  solle  declarirt 
aben,  daß  der  chevallierftt  ihr  söhn  nicht  seye.  Er  ist  so  gewiß 
ir  söhn  geweßen ,  alß  der  duc  d'Orleans  der  meine  ist.  Solche 
igen  können  mich  recht  ungedultig  machen.  Man  mag  ihn  nur 
&en,  er  gleicht  ahn  alle  seine  verwanten;  daß  er  der  rechte  erb 
t,  daß  ist  die  rechte  warheit.  Daß  mylord  Marrefftt  mutter 
ndt  söhn  brouillirt  hatt,  ist  die  3  lügen.  Der  arme  mensch  ist  so 
etrübt  über  seine  fraw  mutter  geweßen;  wie  er  ihren  todt  er- 
Aren, ist  der  arme  printz  rack  ohnmachtig  wordeu.  Wie  ich  von 
burtrier  reden  höre,  solte  er  wenig  ehre  davon  haben,  wen  er  sich 
eürahten  solle,  undt  gar  nicht  proper  vor  den  ehestandt  sein.   Ich 

* 

*  Chausseraye.  **  Madrid ,  das  mehrfach  erwähnte  ,  jettt  nicht  mehr 
tthindene  schloß  im  bois  de  Bouiogne.  ***  ?  uns.  t  die  witwe  Jakobs  II. 
t  Vergl.  nachher  s.  295.   296.     ttt  der  Chevalier  de  St  George,     fttt  Marr, 
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wünsche,  daß  Ihr  Churpfaltz  im  Schlangenbaadt  finden  mögt.  Ich 
habe  noch  keine  andtwort  von  Churpfaltz,  solle  gar  ein  fauller 
Schreiber  sein.  Meinen  enckel[n]  ist  es  nichts  nettes,  mitt  mir  zu  eßen; 
daß  widerfahret  ihnen  gar  offt.  Die  ittallien[i]sche  comedianten  zn 
Paris  seindt  admirabel.  Ich  brauche  seyder  10  tagen  nichts  mehr^ 
ich  glaube,  es  ist  wegen  der  große[n]  hitze,  die  dießen  abendt  ab- 
scheulich ist.  Ich  glaub ,  es  wirdt  ein  wetter  werden ,  den  es  i^ 
gar  zu  schwull  warm.  Die  historie  von  dem  gehengten  weib  ist  ga* 
wunderlich ;  dancke  Euch ,  liebe  Louise  ,  sie  mir  geschrieben  ^ 
haben.  Ich  höre  recht  gern  so  frembte  abendtthewer  undt  Lljj 
werdet  mir  einen  rechten  gefallen  thun,  mir  allezeit  die  zu  berieb- 
ten,  so  Euch  zu  obren  kommen  werde[n].  Da  pressirt  man  mich,  umb 
zu  nacht  zu  eßen;  kan  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  wie 
daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


923. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  9  Juni  1718,  umb  halb  6  a[be]ndte  (N.  83). 

Hertzallerliebe  Louisse,  wie  ich  umb  halb  5  auß  der  kirch  kom- 
men bin,  hatt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  4ten,  uo  44,  ge- 
bracht, welches  ich  geleßen.  Wie  ich  aber  die  feder  nehmen  wolte, 
umb  zu  andtwordten,  sähe  ich  der  printzes  de  Conti  kutsch  im  hoff 
fahm.  Die  ist  auß  politesse  kommen,  umb  zu  fragen,  wie  ich  mich 
befindte,  weillen  ich  gestern  bey  ihnen  auff  ihr  maison  de  campagne. 
so  nahe  hir  bey  bey,  nur  eine  halbe  stundt  von  hir,  zu  mittag  gelten« 
Wir  wahren  19  personnen  ahn  taffei ,  sie  haben  unß  eine  stareke 
mahlzeit  [gegeben,]  mehr  alß  30  schütteln ,  undt  alles  gar  gutt,  ein 
marcassin  oder  wildt  schweingen,  auch  ein  guttes  rebekalb,  wovon 
ich  ahm  meisten  geßen;  den  ich  eße  mein  leben  keine  frantzosebe 
ragouts,  nicht  auß  der  ursach,  weillen  sie  ungesundt  sein,  sondern 
weillen  weillen  sie  mir  gar  nicht  geschmecken ;  finde  es  quettseberieb. 
Es  ist  kein  eintziger  ragoust,  ahn  welchem  ich  mich  habe  gewehnen 
können.  *     Ich  admirire  die  fraw  von  Rotzenhaussen ,    die  frist  die 

* 

*  Vergl.  band  I,  s.  496;  band  II,  s.  700. 
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ragoust  mit  last.  Ich  eße  nur  ordinari  schlegte  speißen,  calbfleiscb, 
rindttieisch,  hammelschlägel,  wilbret,  wen  ichs  haben  kan,  aber  nur 
schlegt  gebratten  mitt  einer  poiverade.  *  Aber  wen  ich  teütsch 
eßen  ertapen  kan,  eße  ich  von  gantzen  hertzen;  aber  daß  ist  waß 
rares.**  Aber  damitt  ich  wider  auff  mein  recit  komme,  so  will  ich 
sagen,  daß  wir  5  viertelstundt  ahn  taffei  geblieben.  Nichts  war 
schonner,  alß  daß  obst;  es  wahren  gantz  wie  naturlich  abricossen, 
pfirsching,  birn,  apffel,  alles  von  eyß ;  daß  eße  ich  auch  mein  leben 
nicht.***  Nach  dem  eßen  gingen  wir  im  salon,  die  musiq  [zu  hören.] 
Man  sung  2  acten  von  Phaeton  undt  2  von  Armide.  f  Hernach  umh 
5  uhr  sputen  wir  hocca  biß  halb  7;  darnach  fuhren  wir  spatziren. 
Es  war  daß  schönste  wetter  von  der  weldt.  Der  gartten  ist  schön, 
hatt  große  alleen,  viel  springende  fontainen  undt  große  weiher.  Wir 
spatzirten  biß  nach  ff  bey  8ten,  hernach  fuhr  ich  wider  her,  kam 
umb  9  ahn ,  aß  mein  salatgen  undt  ging  umb  halb  10  zu  bett. 
Dieße  nacht  umb  halb  3  ist  mir  ohne  wehe  undt  schmertz  ein  ab- 
scheülicher  durchlauf  ahnkommen,  hatt  aber,  gott  lob,  nicht  lang 
gewehrt  undt  ist  ohne  grimen  undt  schmertzen  abgangen.  Wir  haben 
nichts  neues  hir ,  alß  den  todt  von  monsieur  d'Armagnac ,  fff 
welches  mir  von  hertzen  leydt  ist;  den  er  ist  all  sein  leben  mein 
gutter  freündt  geweßen ,  ob  zwar  zwey  von  seinen  brüder  meine 
ärgste  feinde  geweßen,  nehmblich  der  chevallier  de  Loreine  undt 
comte  de  Marsen,  ffff  Monsieur  le  Grand  ist  eben  gestorben  wie 
unßer  könig  s.  mittfttft  hatt  den  kalten  brandt  ahn  einen  fuß 
gehabt,  wovon  vergangen  niontag  gar  woll  undt  christlich  gestorben ; 
hatt  gar  schön  gesagt,    er  seye  ein  großer  Sünder  geweßen,   allein 

sein  e[i]ntzigen  vertrawen  seye  auff  daß  leyden  undt  sterben  Jessu 

* 

*  poivrade,    pfefferbrühe.  **  Vergl.    band    II,    s.  700.  ***  Vergl. 

had  II,    s.  700.  f  Phaeton    und  Armide ,    opern    mit    text    von   Quinault, 

Btasik  von  Lulli.    Dio  oper  Armide  ist  eine  der  geschätztesten  von  Lulli;  es  ist 
töe  letBte,    die  Quinault    geschrieben    hat.         tt  d.  h.  nahe.  ftf  Louis  de 

"Onrtine,  oomte  d'Armagnac,  grand-ecuyer  de  France,  genannt  Monsieur  le  Grand, 
«ach  dem  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVII,  s.  324,  starb  er  zu  Royau- 
^oat  niontag,  13  Juni  1718.  Dangeau  sagt:  »M  le  Grand  mourut  le  matin 
*  Royaumont ,  conservant  toujours  le  meme  osprit  de  ferunetä  et  de  religion.« 
*n  vergleiche  >ebendas.  s.  324  die  wenig  schmeichelhafte  Schilderung ,  die  der 
hertog  von  Saint -Simon  von  ihm  entwirft.  tttt  Chevalier  de  Lorraine. 
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Cbri[s]ti;    deßwegen   sterbe  er  getrost.    Aber  ich  will  nichts  mehr 
von  dießer  trawerigen  sach  sagen;  den  es  macht  mir  daß  hertz  zu 
schwer.   Komme  einmahl  auff  Ewer  liebes  schreiben.   Mein  brieff  mag 
Euch,  liebe  Louise,  woll  erfreuet  haben,  aber  nicht  geehret  haben; 
den  ich  schreibe  ahn  manche  leötte,  so  viel,  viel  weniger,  alß  Ihr,, 
seindt ;  also  ist  es  Euch  gar  keine  ehre,  weder  ehre,  noch  schände^ 
Es  ist  den,   wie  ich  sehe,   der  neue  stiel  auch  zu  Franckfort;  icS 
meinte,   daß  man  noch  den  alten  dort  bette.    Ich  halte  es  vor  gsm 
billig,   daß   man    mir   unßern  herrgott  vorzieht.     Es    kompt.  eb^ 
apropo;    den   heütte  kan  ich  auch  nicht  viel  sagen,  den  madan*? 
d'Orleans  kompt  her,  schon  im  vorhoff,  wirdt  etlich  tag  hir  bleib&i^ 
muß  haußehre  thun,  aber  dießen  brieff  doch  völlig  in  vollen  hoca 
außschreiben.    Von  dem  brandt  zu  Paris  werde   ich    nichts  mehr 
sagen ,   daß  ist  zu   alt.    Ahn  scrupulose  leütte  können  reo  melan- 
colisch  machen,   aber  die  kleingläubige!  fragen  kein  haar  darnach. 
Daß  gott  alle  die  bekahren*  [möge,]  so  es  von  nohten  haben,  hirauff 
sage  ich  von  bertzen  amen.    Mansleütte  finden   selten   lust  in  waß 
in  ehren  geschieht.   Waß  in  der  teütschen  zeittung  von  der  printzes 
von  Wallis  [steht,]  ist  leyder  nicht  alles  war.    Es  ist  war,  daß  die 
printzes  zu  Kinsinthon  **  geweßen ,    aber  hatt  den  könig  nicht  zn 
sehen  bekommen.    Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wortet, bleibt  mir  nur  uberig ,  Euch  zu  versichern  ,    daß  ich  Euch, 
liebe  Louisse,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


924. 

St  Clou  den  12  Juni  1718  (N.  83). 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  nichts  von  Euch 
endtpfangen;  ich  hoffe,  es  wirdt  dießen  nachmittag  kommen.  Ich 
habe  schon  einen  großen'  brieff  ahn  meine  dochter  [geschrieben;] 
weillen  es  aber  erst  ha[l]b  11  ist  undt  ich  noch  3  viertelstundt  in 
mein  cabinet  zu  sein  habe ,  so  will  ich  doch  ahnfangen ,  Euch  zu 
entreteniren ,  liebe  Louisse!    Den,  wie  Ihr  wist,  so  will  ich  mein 

* 

*  bekehren.         **  Kensington. 
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versprechen  halten  nndt  kein  eintzige   post  verseümen.    Bekomme 
ich  aber  kein  schreiben  von  Euch,  wirdt  daß  meine  sehr  kurtz  wer- 
den; den  wir  haben  nnn  gar  nichts  neues  hir,  alß  daß  man  gestern 
einen  moren  gehengt  hatt,  so  vorgestern  sagte,  er  were  müht,   zu 
leben  wehre,  wolte  derowegen  den  ersten  erstechen,  so  ihm  begegenen 
solte.    Ein  armer  schuflicker  begegnet  dem  ,  moren  zu  seinen  Un- 
glück.   Er  nähme  sein  sackmeßer  undt  erstach  den  armen  teuffei. 
Er  ließ  sich  gleich  fangen   undt  ist  mitt  freüden  gestorben.    Waß 
solle  ich  nun  weitter  guts  sagen?    Es  ist  eine  abscheuliche  hitze, 
habe  dieße  nacht  nicht  davor  schlaffen  köpnen;  jetzt  schlafferts  mich. 
Ich  muß  mich  aber  ahnziehen ,   den  weillen   es  heütte  sontag  ist, 
maß  ich  in  kirch ;  ich  gehe  zwar  alle  tag  in  kirch,  den  daß  ist  die 
ordre  des  enfants  de  France,  alle  tag  die  meß  zu  leßen  laßen.   Die 
petits  enfants  de  France  solten  auch  thun,  allein  madame  d'Orleans 
ist  zu  faull  dazu.    Ein  fauller  mensch,  alß  die  ist,  glaube  ich  nicht 
daß  zu  finden  ist.    Das  kan  ich  nicht  begreiffen;   ich  bin  es  nicht. 
Den  gantzen  tag  ligt  sie  auff  einem  lotterbett,  ist*  ligendt,  spielt 
ligendt.**   Daß  macht  sie  auch,  wie  ich  persuadirt  bin,  so  kranck- 
lich ;  sie  scheindt  auch  alter ,   alß  sie  in  der  tbat  ist ,   daß  kompt 
alles  daher.    Alles  daß  weiß  undt  roht,  so  sie  sich  allezeit  schmirt, 
macht  auch  älter  scheinen.    Aber  ich  muß  mich  ahnziehen,  dießen 
nachmittag  ein  mehrers. 

Sontag,  umb  halb  5. 

.  Ich  komme  eben  auß  der  kirch,  habe  doch  schon  3  brieffe  ge- 
teßen,  so  man  mir  eben  gebracht,  wie  ich  wider  in  mein  cabinet 
getretten,  sambt  dem  Ewerigen  vom  21  May,  no  43.  Ewere  schrei- 
ben kommen,  wie  Ihr  segt,  doch  richtig,  ob  sie  zwar  langsam  gehen. 
Ich  bin  10  oder  12  tagen  geweßeu,  ohne  den  safft  zu  brauchen, 
aber  morgen  [werde  ich]  ihn  wider  ahnfangen  undt  etliche  tage 
brauchen,  darnach  "wider  etliche  tage  sein,  ohne  es  zu  brauchen. 
Aber  ich  muß  die  warheit  sagen,  seyder  der  neuen  preparation  au 
bain-marie  schmeckt  es  zwar  viel  übeller,  aber  ich  entpfindt  es  gar 
nicht  mehr  schwer  im  magen  undt  purgirt  mich  re'cht  sanfft.  Lautter 
Balle  treibt  es  von  mir,  undt  weillen  ich  gestern  ein  par  mahl  wieder 
viel  gall  von  mir  geben,  drumb  gibt  man  mir  den  safft  morgen  wider 

* 
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undt  auch  weillen  bey  der  abscheulichen  hitze,  so  wir  nun  hir  ha- 
ben ,   meine  schenckel   wider  geschwehlen.  *    Nichts  ist  schlimmer 
-vor  die  äugen,  alß  aderlaßen  nndt  bludt  verliehren,  auff  welche  art 
undt  weiß  es  anch  sein  mag.    Mein  söhn  lebt  gar  zn  unordentlich^ 
umb  daß  remedien,  wie  sie  anch  sein  mögen,  woll  bekommen  kön^ 
nen.   Man  hatt  meinem  söhn  freylich  viel  bludt  gelaßen,  20  untzet*„ 
Mich  deficht,    er  siebt  fibeller  auß  nun,    alß  zuvor.    Nun  badt  er 
sich  ins  fließende  waßer;   daß  matt  auch  ab  undt  gibt  keine  neue 
stäreke.   Mein  gott,  wie  seindt  die  manßlefitte  aplicirt,  sich  gelbsten 
"  ahn  der  gesundtheit  zu  schaden!    Ich  halte  es  vor  eine  sonderliche 
gnade,  so  gott  mir  thut,   daß  mein  söhn  nicht  tot-kranck  ist.    So 
baldt  ich  ihn  sehen  werde ,    will   ich   ihm   deß  kauffmans  memoire 
geben  undt  Eöch  erster  post  zu  wißen  thun,   waß   er  geantwortet 
hatt.    Es  ist  mir  leydt,   daß  Ihr  wider  flüße  ahn  den  äugen  habt 
Es   muß   derselbige   humor  sein ,    so  Euch  auff  den  backen  undt 
zahnen  gelegen   ist.    Umb  gottes  willen ,    liebe  Louisse ,    gewendt 
Eöch   ahn   keine   brill!    gebt  Euch   ein  wenig  gedult!     In  etlichen 
monat  kompt  daß  gesteht  wider;  nimbt  man  aber  brillen,  kompt  es 
nicht  wider.     Ich  weiß  nicht,  waß  Ihr  sagt,  daß  ich   nicht  zahlen 
sollen;    man  gibt  kein  gelt  vor  passeport.    Es  kompt  apropo,  daß 
Ewer  brieff ,    liebe  Louisse ,   kleiner  ist ,   alß  ordinarie.    Ich  könte 
ohnmöglich  lenger  schreiben ;  den  es  ist  eine  so  erschreckliche  bitze, 
daß  ich  schwitze,  wie  ein  ein  tantzbeer,  wie  unßer  hertzog  von  Lot- 
teringen alß  pflegt  zu  sagen.    Da  sagt  man  mir,   daß  mein  calesch 
kommen  ist.    Ich  werde  ein  wenig  frische  lufft  schöpfen,  nachdem 
ich  Euch  werde  versichert  haben,  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


925. 

St  Clou  den  19  Juni  1718,  umb  5  abendts  (N.  85). 

Hertzallerliebe  Louise ,  wie  ich  eben  in  die  kirch  gangen,  bin 
ich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  7  dießes  monts,  no  45,  erfreuet 
worden,  habe  es  aber  erst  leßen  können,  wie  ich   wider  herrein* 

* 

*  d.  h.  anschwellen. 
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kommen.  Ich  leße  gern  in  Ewern  brieffen,  liebe  Louisse,  daß  Ihr 
raitt  gutter  geselschafft  spatziren  fahrt;  den  daß  vertreibt  die  trawe- 
rige  gedancken  undt  melancoley,  die  gar  ungesundt  sein.  Ich  habe 
eben  keine  sonderliche  freüde  meinen  geburdtstag  gehabt;  in  mei- 
nem alter  sein  die  freüden  auß.  Die  fraw  von  Rotzenhaussen  wirft 
mir  alle  tag  vor,  daß  ich  daß  lachen  gantz  verlehrnt  habe.*  Bin 
Euch  aber  doch  sehr  verobligirt  vor  alle  Ewere  gutte  wünsche. 
Es  ist  die  mode  gar  nicht  mehr  hir ,  den  geburdtstag  zu  [feiern ;] 
deß  königs  seinen  selber  feyert  man  nicht  mehr.  Unßer  letzt- ver- 
storbener könig  hatt  es  abgeschafft  schon  vor  langen  jähren.  Es  ist 
mehr,  alß  25  jähren,  daß  wir  kein  geburdtstag  hir  gefeyret  haben. 
Ich  dancke  Euch,  liebe  Louisse ,  so  großen  lust  gehabt  [zu  haben,] 
mich  ahnzubinden;  thut  mir  eben  denselben  effect  undt  babfr  Euch 
dießelbe  Obligation,  alß  wen  ichs  entpfangen  hette;  den  in  solchen 
Sachen  ist  allein  der  gutte  willen  ahnzusehen.  Nichts  ist  differenter, 
alß  der  frantzoscbe  undt  keyßerliche  hoff,  können  in  nichts  ver- 
glichen werden.  Knopff  machen  ist  hir  mehr  a  la  mode,  alß  nie, 
undt  auß  gutten  Ursachen ;  den  wen  damen ,  so  den  tabouret  nicht 
haben,  arbeytten,  dorffen  sie  vor  madame  de  Berry  undt  mich  sitzen, 
undt  die  knöpff  werden  vor  arbeydt  gerechnet;  drumb  wen  damen 
herkommen,  machen  sie  knöpff.  Uirbey  'schicke  ich  Euch  ein  esqui- 
page  darvon ;  daß  säckeigen  hengt  man  ahm  arm  undt  daß  schiffei- 
gen, so  man  hir  1a  navette  heist,  ist,  wen  man  nicht  mehr  arbeydt, 
ins  seeckelgen  mitt  zwirn  oder  seydcn ,  nachdem  mau  die  knopff 
macht.  Schreibt  mir,  ob  mans  auch  so  in  Teütschlandt  undt  Eng- 
landt  hatt ,  oder  ob  es  auff  eine  ander  art  ist !  Weillen  Ihr  deß 
knopffen  müdt  seydt ,  es  auch  nicht  mehr  in  Teütschlandt  .... 
kan  es  ein  klein  pressentgen  vor  die  gräffin  von  Degenfeldt  ge- 
ben. Wen  Ihr  nicht  meint,  **  daß  es  zu  schlecht  ist  undt  daß  man 
Euch  mitt  außlachen  mögt ,  könt  Ihr  mitt  machen ,  waß  Ihr  wolt. 
Hir  arbeydt  man  ohne  affectation.  Es  ist  die  gröste  lügen  von  der 
welt,  daß  die  königin  in  Englandt***  große  suma  hinderlaßen;  erst- 
eh so  hatt  sie  ihren  befrn  söhn  sambt  allen  seinen  leütten  davon 
Verhalten,    hernach   hatt    sie   den  meisten  von  ihren  damen  pen- 

• 

sionen  geben,  gantze  famillen  von  Engländern  unterhalten  undt  hatt 


*  Vergl.  band  I,   8.  497.  498;    band  II,    s.  709  bis  711.  **  ?  Ihr 

^iftt.         ***  Die  witwe  Jakobs  II, 
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noch  dazu  an  ihrem  mundt  undt  kleyder  erspart,  urab  den  arrae[n]  in 
den  spittällern  zu  geben.*   Durch  den  geitz  war  sie  woll  keine  Ittal- 
liener[i]n  ;   den  sie  hatt ,   so  lang  sie  gelebt,  keinen  heller  gespart, 
undt  hette  sie  viel  gehabt,  were  sie  magnifiq  geweßen.    Daß  muß 
man  sagen,  sie  hatt  alle  königliche  tugendten  gehabt.   Ihr  eintziger 
fehler  war  (den  niemandts  ist  perfect  in  dießer  weit),  daß  sie  gar* 
zu  einfaltig  in  der  religion  war;   son&ten  hab  ich  ihr  keinen  fehlen 
gekendt  undt  den  haben  I.  M.  tbewer  bezahlt;  den  daß  hatt  all  ihx* 
unglück  verursachet.    Aber  sparen  hatt  sie  unmöglich  konen;  den 
sie  war  hir  nicht  gar  regullirt  bezahlt,  hatt  gelt  lehnen  müßen  undt 
schulden  machen.    Daß  ihre  domestiquen  ihre  meublen  geplündert, 
kan   auch  nicht  sein ;   den   sie  war  mitt  deß  konigs  meublen  zu 
St  Gewnain  meublirt.   Sie  **  werden  auch  die  arme  leütte  kein  ander 
gelt  bekomen,  alß  waß  der  königin  noch  rückstellig  ist.   Es  ist  kein 
wordt  war,   daß  die  königin  s.  ahn  den  marechal  de  Villeroy  ge- 
schriben  hatt;  daß  seindt  lautter  lügen.    Man  hatt  wenig  königinen    , 
in  Englandt  glücklich  gesehen.    Die  konige  dort  seindt  auch  nicht 
die  glücklichsten.    Ich  habe  mich  kein  augenblick  erfreuen  könig,*** 
daß  der  churfürst  von  Braunsweig  konig  in  Englandt  worden.    Ich 
forchte  alß,   es  wirdt  mitt  ein  lamif  enden.    Gott  bewahre  unß 
davor!    Daß  eßen  ist  kommen,  muß  haußebre  tbun  undt  ahn  taffei 
gehen ;    wir   werden   unßer   gaste   noch   biß   donnerstag   behalten. 
Adieu,  liebe  Louisse !    Seydt  versichert,  daß  ich  Euch,  so  lang  ich 
lebe,  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Muß  noch  sagen ,  daß  ich  heütte  ein  briff  von  bischoff  von 
Osnabrück  durch  einen  jungen  Hamerstein  bekommen.  Ich  kan 
dießen  b rieft  ohnmoglich  überleßen;  glaube,  daß  viel  fehler  drinen 
sein,  kan  sie  nicht  ubcrleßen. 

926. 

St  Clou  den  24  Juni  1718,  umb  8  uhr  morgendts  (N.  86). 

Hertzallerliebe  Louise,   seyder  vergangen,  sambstag   habe  ich 

* 

*  Vergl.  oben  s.  289.  **  ?  So.  ***  ?  können.  f  *  »ü  •inen» 
lamento.     1  auf  eine  lahme  ausgehen. 
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kein  schreiben  von  Euch  entpfangen.  Ich  erwarte  aber  eines  (ließen 
nachmittag ,  welches  ich  gleich  beantworten  werde ,  ob  ich  zwar 
hefltte  recht  von  bertzen  gritlich  bin;  den  meines  sohns  feinde, 
deren  er  in  großer  menge  hatt ,  undt  dazu  die ,  welchen  er  ahm 
meisten  gute  gethan  hatt  (den  ein  undanckbare[re]  nation,  alß  dieße 
hir  ist,  kan  man  woll  nicht  finden),  dieße  seine  feinde  haben  ihm 
daß  gantze  parlement  revoltirt;  daß  kan  mitt  der  zeit  revolten 
machen  undt  guerre  civille.  Gott  weiß,  waß  auß  unß  allen  werden 
wirdt.  Ihr  [sehet]  woll  hirauß,  liebe  Louise,  daß  ich  kein  unrecht 
habe,  in  sorgen  undt  gritlich  zu  sein.  Gott  wolle  unß  beystehen! 
Dießen  morgen  kan  ich  Euch,  liebe  Louisse,  nicht  lang  entreteniren; 
den  ich  muß  mich  ahnziehen ,  umb  in  kirch  zu  gehen ;  den  es  ist 
ein  groß  fest3"  hir  heütte,  worauf  ich  meine  in  ei  nun  g  auff  der  post 
nicht  sagen  darff. 

Donnerstag,  den  24  Juni,  umb  4  nachmittags. 

In  dießem  augenblick  entpfange  ich,  liebe  Louisse,  Ewer  liebes 
schreiben  vom  11  dießes  monts,  no  no  46.  Hertzallerliebe  Louisse, 
wen  man  alt  undt  heßlich  ist,  muß  man  auffs  wenigst  gutt  sein; 
drumb  piquire  ich  mich  auch,  gutt  zu  sein.  Ihr  sagt  mir  aber  nicht, 
worin  Ihr  meine  gutheit  verspürt  habt.  Wie  ich  meine  zeit  zu- 
bringe, ist  schir  alle  zeit  eine  leyer,  liebe  Louise!  Meine  gesundt- 
beit  ist  nun,  gott  seye  danck,  zimblich  gutt,  fange  wider  ein  wenig 
&hn  zu  gehen.  Doch  geht  es  noch  her,  wie  die  fraw  von  Rotzen- 
haussen alß  pflegt  zu  sagen :  »Es  gehet  klein  her,  sprach  der  wolff, 
so  schnacken  fraß;«  so  geht  es  mitt  ineinen  zu-fuß-spatziren  auch. 
Meine  Zufriedenheit  ist  heütte  nicht  größer ,  wie  Ihr  im  ahnfang 
dießes  brieffs  werdet  ersehen  haben.  Madame  de  Berry  hatt  gar 
ein  gutt  gemühte  undt  liebt  ihr  nahe  verwanten  sehr;  sie  ist  nun 
gantz  einig  mitt  ihrer  fraw  mutter  seyder  der  fraw  mutter  kranck- 
heit,  da  sie  ihr  so  viel  trewe  undt  freund tschafft  erwießen.  Sie  hatt 
die  bände  starck  wie  ein  man,  kan  also  gar  woll  führen;**  auch  ist 
•ss  schon  lengst  die  mode.  Daß  ist  auch  von  denen,  so  ich  nie  gefolgt 
habe;  den  ich  habe  gar  keine  stärck  in  den  händen.  Die  printzes 
von  Wallis  hatt  mir  gar  nicht  verhehlt,  daß  sie  ein  böß  kindtbett 
^kommen,  aber  sie  hatte  mir  eben  geschrieben,  wie  I.  L.  kranck 

* 

*  ?  Fronleichnamsfest.         **  Vergl.  oben  s.  280. 
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geworden.    Die  printzes  bau  mir  asch  geschrieben ,   wie  sie  den 
donoer  in  einem  baun  batt  schlagen  sehen:  aber  sie  rett  nicht  da- 
von ,   alß  wen   es  sie  sehr  erschreckt  hette ;   aber  der  donner  ahn 
sich  selber  ist. schwängern  weiter  gefährlich  ohne  schrecken,  in  der 
gantzen  natnr  ist  es  schadttich,  mir  halt  es  25  Canarie-vögel  umb- 
gebracht     Ich  weiß  nicht,   wen  es  wider  gort  in  Englandt  werdet! 
wirdt    Es  were  aber  auch  wider  einmahl  zeit,  es  wehrt  zu  lang. 
Der  printz  machte  schon.*    Die  printzes  scheindt  sehr  content  von 
ihrem  heim:  aber  zu  glauben,  daß  diß  beständig  sein  wirdt,  unter 
nnß  gerett.   da  zweyffle  ich  sehr:  den  ich  weiß,  waß  maner  sein. 
Die  zeittong[en]  sagen  kein  wordt  wahr  in  waß  die  printzes  aho- 
geht.   Es  ist  leyder  nicht  war,  daß  sie  zu  St  James  geweßen,  noch 
znm  könig  kommen.    Daß  wirdt   eine   große   freöde    bey   mylord 
Holdernesse  **  sein ,  daß  sein  verlast  wider  ersetzt  ist  durch  einen 
neuen  söhn.    Ich  mag***  Euch  mein  compliment  drüber.    Kinder- 
wehen erschrecken  nicht,  den  es  muß  so  sein.    Hir  leydt  man  nicht, 
daß  eine  schwangere  fraw  bey  einer  in  kindtnohten  geht;  den  man 
pretendirt,  daß  es  blessiren  kau.    Aber  meine  kutschen  sein  kommen. 

Donnerstag,  umb  8  abendta. 

Es  ist  schon  eine  stundt.  daß  ich  wieder  von  den  Capucinern 
von  Meudomf  kommen  bin;  aber  ich  habe  meinen  söhn  hir  gefun- 
den ,  mitt  welchen  ich  biß  jetzt  geplaudert  habe.  Seine  gemablin 
undt  er  undt  seine  kinder  seindt  mitt  einander  nach  Paris,  welche 
frettde  ich  ihnen  nicht  mißgönne.  Paris  ist  meine  sach  gar  nicht, 
insonderheit  im  sommer ,  da  ist  es  nicht  außzustehen.  ff  Aber  ich 
komme  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  zuvor  geblieben  war. 
Ich  muß  gestehen,  wen  ich  eine  fraw  in  kindtsnöbten  sehe,  so  thot 
mir  in  den  lenden  wehe.  Ich  kan  leicht  begreifen,  daß  Ihr  Euch 
jetzt  nicht  in  Englandt  finden  mögt.  Ich  wünsche  von  grundt  mei- 
ner seelen,  daß  Euch  daß  Schlangenbaadt  woll  bekommen  mag  undt 
Euch  sehr  stercken.  Aber  wen  Euch  daß  schreiben  im  geringsten 
[schaden]  kan ,  so  schreibt  mir  gar  nicht !  Ich  werde  nicht  desto 
weniger  alle  woch  2  mahl  berichten,  wie  ich  mich  befinde.  Es  gebt 
mir  nicht  wie  Euch ;    stündt  es  in   meiner  gewalt ,    würde  ich  oft 


*   ?  schön.       **  Holderness.       ***  d.  h.  mache.       f  Meudon.      ff  Vergl 
Und   I,  s.  40.   53;  band  II,  s.   780. 
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reißen;  den  alle  tag  waß  neues  sehen,  findt  ich  artlich,  undt  ich 
findte  mich  nie  lustiger,  alß  wen  ich  reiße.  Wen  ich  madameDan- 
geaa  sehen  werde ,  will  ich  ihr  sagen  alles  guts ,  so  Ihr  mir  von 
ihrer  fraw  Schwester  geschrieben,  undt  wie  glitte  freündt  Ihr  mitt 
einander  seydt.  Madame  Dangeau  ist  auch  eine  tugendtsame  dame, 
die  nie  hir  ahm  hoff  hatt  von  sich  reden  machen,  undt  war  doch 
in  einem  frawenzimmer ,  wo  es  doli  genung  herging.  Mein  gott, 
wen  man  nur  mitt  ehrlichen  leütten  umbgehen  wolte ,  müste  man 
entweder  allezeit  allein  sein  oder  gar  die  weldt  [verlaßen.]  Waß 
gehts  unß  ahn ,  waß  leütte  thun ,  so  unß  nichts  ahngehen ,  liebe 
Lonisse?  So  lang  man  in  der  weit  ist,  muß  man  mitt  allerhandt 
leütten  umbgehen.  Ahn  leütte ,  die  so  woll  leben  alß  Ihr ,  liebe 
Louise,  dinnen  die,  so  nichts  dettgen,*  zur  mousch.  **  Es  were 
gar  nicht  billig,  daß  Ihr  unhotTIich  gegen  einer  dame  sein  solte[t,J  so 
Euch  alle  bofflichkeit  undt  freündtschafft  erweist.  Man  macht  den 
itzunder  thumherrn  undt  coadjutters,  ohne  die  ahngen***  zu  be- 
weißen;  den  daß  können  gewiß  die  printzen  von  Bajern  von  ihrer  mutter 
seytten  gewiß  nicht  thun ;  den  der  könig  undt  konig  in  Poln  wahren 
nur  gar  gemeine  edelleütte;  der  koniginin  Poln  vatter  ist  mehr, 
alß  30  jähr  capitaine  von  Monsieur  s.  Schweitzer-trabanten  geweßen. 
Ich  habe  ihn  gar  woll  gekandt.  Ich  bin  froh ,  daß  herr  Zachman 
undt  seine  fraw  Euch  geschriben;  den  dadurch  secht  Ihr,  liebe 
Louise,  daß  ich  wahr  gesagt  habe.  Biß  sontag  werde  ich  Euch  den 
begehrten  pasport  schicken.  Wolte  gott ,  es  were  wahr ,  daß  der 
könig  undt  mein  söhn  reich  wehren !  Aber  es  hatt  weit  gefehlt ; 
der  konig  s.  f  Stack  in  schulden  über  die  obren ,  daß  haben  die 
minister  undt  die  maist[r]essen  gemacht.  Der  verstorbene  könig  hatt 
2  hund[er]tmahl  taußendt ff  millionen*  schulden  hinderlaßen,  die 
muß  mein  söhn  suchen  zu  zahlen.  Heist  man  daß  reicbtum?  Daß 
zu  Homburg  eine  katz  hundt  undt  katzen  zur  weit  bracht,  ist  nicht 
ohne  exempel  hir,  wie  auch  ein  hundt  hatt  eine  ratte  gemacht,  fff 
Wie  ist  es  möglich,  daß  Ihr  die  katzen  hast?ffft  Der  churfürst 
8j  unßer  herr  vatt[er,  hat]  sie  ja  so  lieb  gehabt.  Ewer  fraw  mutter 


4  d.  h.  taugen.  **  mouohe,  sohönpflästerehen.  Elisabeth  Charlotte  will 
8agen:  Durch  die  laster  der  schlechten  hebt  sich  die  tagend  der  guten  am  so 
^•hr  henror.  ***  d.  h.  ahnen.  f  Ludwig  XIV.         ff  ?  sswei  tausend. 

<Tt  d.  h.  geboren,  geworfen,  im  sinne  des  französischen  faire,     tttt  d-  b*  baßet. 
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hatt  die  mäuß  erschrecklich  gefurcht.  Die  katzen  seindt  in  meinen 
sin  die  artigste  thier  von  der  weit.  Ich  werde  Euch  nie  scbweygei 
machen,  liebe  Louise,  wen  Ihr  naturlich  mitt  mir  rett,  waß  Eüct 
einfeit;   den  daß  habe  ich  gern.    Adieu  ^   hertzliebe  Louisse!    Ich 

ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  habe  Euch  recht  lieb. 

» 

Elisabeth  Charlotte. 


927. 

St  Clou  den  25  Juni  1718  (N.  87). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  heütt  ahn,  Euch  zu  zu  schreiben, 
weillen  ich  morgen  nach  Paris  werde  undt  wenig  zeit  zu  schreiben 
haben  kan;  den  ich  muß  umb  10  fertig  sein,  umb  in  die  kirch  zu 
gehen  undt  von  dar  in  kutsch.  Also  umb  die  post  morgen  nicht 
zu  fehlen,  fange  ich  heütte  ahn,  zu  schreiben,  undt  werde  auff  Ewer 
liebes  schreiben  andtwortten  von  löten,  so  ich  in  dießem  augen- 
blick  entpfange.  Daß  man  mir  pasport  abfordert,  plagt  mich  gar 
nicht.  Ich  werde  den  brieff,  so  Ihr  mir  geschickt,  meinen  söhn 
morgen  weißen.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  meint,  daß  es  ein  edel- 
man  ist.  Man  weiß  hir  von  keinen  Guencau,  alß  einer,  so  deß 
letzt-verstorbenen  konigs  leibdocktor,  so  man  hir  premier  medeein 
heist,  geweßen  undt  dem  könig  einmahl  ein  poßirlich  andtwort  ge- 
ben. Wie  der  könig  so  gallant  undt  überall  verliebt  war,  fragte  er 
monsieur  Gueneau,  warumb  der  königin  kinder  so  delicat  wehren 
undt  schir  alle  stürben.  Da  sagte  er:  »Sire,  c'est  que  V.  M.  ne 
porte  a  la  reine  que  la  reinsure  du  vere,  ou  il  n'ya  plus  ny  esprit 
ny  force.  Donnes  luy  ce  que  vous  donnes  a  vos  maistresse!  et  ces 
enfant  seront  forts.«  *  Sonsten  habe  ich  mein  leben  von  keine» 
Gueneau  gehört.  Aber  wer  er  auch  sein  mag,  weill  Ihr  Euch  vor 
ihm  interessirt,  werde  ich  den  pasport  fordern  undt  Euch  biß  don- 
nerstag  berichten ,  waß  mein  söhn  geantwort  wirdt  haben.  Daß  er 
vor  den  fracas  von  der  religion  weg  ist,  thut  nichts  zur  sach.  Di* 
verteuffeite  pfaffen  seindt  doller,  alß  nie.  Man  setzt  die  pasport 
nur  vor  6  mont,  aber  wen  die  zeit  auß  ist  undt  man  sich  woll  ge- 
halten, verlengert  man  sie,  wen  man  will.    Ungelegenheit  kan  mir» 

* 

•  Vergl.  band  I,  s.  398. 
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nicht  machen ,  seydt  in  keinen  sorgen  de  ß  Wegen !  Ibr  habt  dießen 
brieff  vom  15  nicht  chiffrirt.  Wir  haben  gar  nichts  neues  liir,  muß 
derowegen  schließen.  Wünsch  Euch  nochmahlen  glück  zu  Ewerer 
reiß  nach  dem  Schlangenbaadt  undt  versichere  Euch ,  liebe  Louise, 
daß  icb  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag,  den  26  Juni,  umb  6  morgendts. 

Ich  komme ,  Euch  jetzt  nur  ein  glückseeligen  gutten  morgen 
wünschen  undt  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  sowoll,  alß  ich,  mögt  ge- 
schlaffen haben.  Waß  mich  so  woll  hatt  schlaffen  machen,  ist,  daß 
ich  gestern,  wie  ich  aufgehört,  ahn  Euch  zu  schreiben,  bin  ich  au 
bois  de  Boulogne  nach  Madrit  gefahren  zu  Chausseray,  mitt  welcher 
ich  eine  gutte  stundt  im  waldt  spatzirt.  Es  war  gar  schon  wetter, 
habe  von  6  biß  7  spatzirt,  hernach  bin  ich  wider  her.  Umb  9  hab 
ich  zu  nacht  geßen,  nachdem  man  ein  stundt  quadrille  vor  mir  ge- 
schpilt.  Vor  10  war  ich  in  mein  bett,  habe  10  [im]  bett  gezehlt, 
aber  vor  11  endtschlaffen  unndt  biß  5  gar  woll  geschlaffen;  ich  habe 
gebett,  hernach  umb  halb  6,  es  war  woll  3  viertel,  hatt  mich  eine 
große  nohtwendigkeit,  met  verloff,  met  verlöff,  auß  dem  bett  ge- 
trieben. Es  ist  gar  woll  abgeloffen.  Daß  ist  [nicht]  sauber  zu  sagen, 
aber  unter  unß,  liebe  Louisse,  können  wir  woll  ohne  fa$on  reden. 
Adieu!  Ich  muß  ahn  mein  dochter  undt  ihre  kinder  schreiben, 
hernach  mich  ahnziehen,  in  die  meß  gehen,  von  dar  in  kutsch  undt 
nach  Paris  fahren  geradt  au  Thuillerie ,  den  könig  besuchen ,  her- 
nach au  Palais-Royal,  wo  ich  zu  mittag  werde  eßen ;  hernach  werde 
ich  zu  meinen  nönger,  *  die  Carmelitten ,  wo  ich  ein  wenig  betten 
*erde,  hernach  wider  au  Palais-Royal  mitt  meinen  kindern  undt 
kindtskindern  ins  neue  opera,  so  ich  noch  nicht  gesehen,  du  juge- 
toent  de  Paris,**  aber  geleßen.  Sie  scheuen,  Menelaus  zum  han- 
aerey  zu  machen ;  den  sie  sprechen ,  alß  wen  Helena  noch  nicht 
geheüraht  were,  wen  Paris  verliebt  von  ihr  wirdt.  Ich  kan  nicht 
Ityden,  wen  man  die  gantze  fabel  endert.    Nach  dem  opera  werde 

*  d.  h.  nonnen.  **  Le  jugement  de  Paris,  oper  in  drei  aoten,  mit 
toxt  von  fräulein  Barbier,  musik  von  Bertin.  Diese  oper  wurde  euui  ersten  mal 
***  21  Juni  1718  aufgeführt. 
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ich  wider  her,   undt    wo  ich  auch  sein  mag,   da  werde  ich  Eflcl 
allezeit  lieb  behalten. 


928. 
A  mad.  Louise,  r au gr affin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  30  Juni  1718,  ein  viertel  auff  8  uhr  (N.  88). 

Hertzallerliebe  Louise ,  verwichenen  montag  habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  14,  no  47,  zurecht  entpfangen,  worauf  ich 
dießen  morgen  antwortten  werde.  Ich  will  die  post  nicht  berufen, 
aber  mich  deucht,  daß  unßer  commers  nun  zimblich  richtig  gebt. 
Ich  muß  lachen,  liebe  Louise,  daß  ich  Euch  auff  fronleichnahmsfest 
geschrieben,  Euch  glauben  macht,  daß  ich  noch  gott  undt  meinen 
negsten  liebe.  Glaubt  mir,  liebe  Louisse !  unterschiedt  der  Christen- 
religionen bestehet  nur  in  pfaffengezäng ,  *  so,  welche  sie  aucb  sein 
mögen ,  catholische ,  reformirten  oder  lutherische ,  haben  alle  am- 
bition  undt  wollen  alle  Christen  einander  wegen  der  religion  haßen 
machen,  damitt  man  ihrer  von  nöhten  haben  mag  undt  sie  über  die 
menschen  regieren  mögen.  Aber  wahre  Christen,  so  gott  die  gnade 
gethan,  ihn  undt  die  tugendt  zu  lieben,  kehren  sich  ahn  daß  pfaffen- 
gezäng nicht,  sie  folgen  gottes  wort,  so  gutt  sie  es  verstehen  mögen, 
undt  die  ordenung  der  kirchen ,  in  welcher  sie  sich  finden ,  laßen 
daß  gezäng  den  pfaffen ,  den  aberglauben  dem  pöpel  undt  dinen 
ihren  gott  in  ihrem  hertzen  undt  suchen ,  niemandts  ärgernuß  zo 
geben.  Diß  ist,  waß  gott  ahnbelangt,  \in  überigen  haben  sie  keinen 
haß  gegen  ihren  negsten,  welcher  religion  er  auch  sein  mag,  suchen, 
ihm  zu  dinnen,  wo  sie  können,  undt  ergeben  sich  gantz  der  gott- 
lichen providentz.**  Daß  ich  Euch  lieb  habe,  ist  weder  künst,  noch 
wunder.  Haben  wir  den  nicht  einen  vatter  gehabt  undt  welchen 
ich  mehr,  alß  mein  eygen  leben,  geliebt  habe?  Daß  Ihr  meiner 
fraw  mutter  dochter  nicht  seydt,  ist  Ewer  schuldt  nicht;  Ihr,reparirt 
daß  unglück  Ewerer  gebührt  durch  viel  tugendten,  warumb  solt  ich 
Euch  den  nicht  lieben?  Ob  tugendt  zwar  keinen  rang  gibt,  so  $ 
sie  doch  über  alles  zu  estimiren,  undt  daß  macht  auch,  daß  i** 
Euch   von   hertzen  lieb  habe  undt   all   mein   leben    haben  werde: 

* 

*  d.  h.  pfaffengezänke.     **  Vergl.  band  I,  s.  507.  508;  band  II,  8.  712. 71& 
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drumb,  liebe  Louisse,  müst  Ihr  nicht  mir,  sondern  Euch  Selbsten 
dancken,  daß  ich  Euch  estimire  undt  liebe.  Ich  bin  nicht  von  denen 
devotten ,  so  *stehts  in  den  kirchen  stecken  undt  paplen  viel  zeügs 
daher.  Wen  ich  unßern  herrgott  die  bestimbte  zeit  ahngeruffen, 
gehe  ich  wider  weg  undt  thue,  waß  ich  sonst  zu  tbun  habe.  Ich 
laße  mich  nicht  stöhren  undt  stecke  nicht  lenger  in  den  kirchen, 
alß  andere,  die  den  geraden  weg  fortgehen  undt,  wie  daß  Sprich- 
wort hir  lautt,  »keine  heyllige  freßen.«*  Also  macht  Euch  keinen 
scrupel!  Ewer  brieff  hatt  mich  nicht  ahn  meiner  devotion  gestört. 
Seyder  vergangen  so n tag  8  tag  regnets  alle  morgen ,  aber  nach- 
mittags ist  es  schön  wetter,  außer  gestern,  da  es  geregnet  undt 
geschlost  hatt.  Apropo  vom  hagel,  er  hatt  7  dörffer  in  Lotteringen 
ruinirt  undt  alles  zerschlagen ,  sollen  noch  in  andern  ortten  auch 
geweßen  sein  undt  schloßen  von  2  pfundt  schwer  gefallen  sein.  In 
Lotteringen,  wie  mein  dochter  mir  schreibt,  contribuiren  sie  es  den 
hexsen.  **  Daß  ist  eine  albere  meinung,  daß  sich  weiber  undt  ma- 
ner  in  den  wolcken  verstecken  können  undt  hageln ,  umb  alles  zu 
verderben.  Zu  Paris  glaubt  man  ahn  keine  hexsen  undt  hört  auch 
von  keine.  Zu  Rouen  glauben  sie,  daß  hexsen  sein,  undt  dort  hört 
man  immer  davon.  Es  were  mir  leydt,  wen  Ihr  diß  regen  undt 
ungewitter  im  Schlangenbaadt  haben  soltet;  den  daß  ist  nicht  gutt. 
Ihr  thut  woll ,  so  ohnuohtige  Unkosten  zu  sparen.  Daß  ist  nicht 
discret  von  der  graffin  von  Wittgenstein,  Euch  zu  Geißenheim  mitt 
so  viellen  ieütten  zu  überfahlen;  undt  wen  Ihr  auch  schon  reich 
wehret,  müste  es  Euch  doch  incommodiren ,  so  viel  leütte  auff  den 
halß  zu  haben.    Es  seindt  viel  leütte  so ,   welche   gar  keine   con- 

tsideration  haben,  meinen,  alles  seye,  ihnen  zu  dinnen.  Hir  im  landt 
de8frairt  ***  mau  nur  die  vornehmen  personnen ,  aber  kutschen, 
pferdt  undt  alle  livrey  müßen  die  herrn  selber  ernehren.  Dieße 
mode  solte  man  in  Teütschlandt  auch  folgen,  da  man  doch  Franck- 
reich  alles  nachmachen  will.    Es  ist  billig,  daß  Euch  dieße  gräffin 

•  fr.  rautter  heist,  weillen  Ihr  muttertrew  ahn  ihr  gethan  haot.  Wen 
roan  sich  vor  personnen  interessirt,  verdrist  es  einem  recht,  wen  sie 

*  Vergl.  band  ll ,    s.   599.  **  Vergl.  J.  Grimm,  Deutsche  inythologie, 

^eite  ausgäbe,  Göttingen' 1 844.  s.  1040  bis  1042.  K.  Simrock,  Handbuch  der 
^Ut8ehen  mythologie  mit  einschluß  der  nordischen,  dritte  sehr  vermehrte  anf- 
üge, Bonn  1869.  s.  506.  ***  de  fr  ay  er,  frei  halten. 
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nicht  sein,  wie  sie  sein  sollen.    Daß  ist  nichts  neues,  daß  ein  man 
neben  außgeht  undt  maitressen  hatt;  unter  10  taußenden  findt  man 
nicht  einen,  so  nicht  waß  änderst,  alß  seine  fraw,  liebt,    Sie  seindt 
noch  zu  loben,   wen  sie  ihre  weiber  gutte  wortte  geben  undt  nicht 
übel  mitt  übel  mitt  ihnen  leben.   Ich  haße  die  historger  [riicht;]  bettet 
mir  gefahlen   gethan ,    wen  Ihr  mir  deß  graffen  von  Wittgenstein 
seine  verzehlt  bettet..    Daß  kan  man  keinen  boßen  heürabt  heißen 
undt  habt  Ihr  Euch  hirin  gar  nichts  vorzuwerfen.    Daß  kan  nicht 
hinder[n,]  daß  der  graff  von  Wittgenstein  nicht  lobenswerdt  ist;  den 
er  kan  sonsten  gar  viel  guts  ahn  sich  haben.    Daß  bindert  wetter  ahn 
verstandt,  politesse,  noch  courage ,  deßwegen  ein  man  zu  loben  ist. 
Sie  ahn  einem  reichsg raffen  zu  beürahten,   war  woll  gethan.   Daß 
die  reichsgraffen  auff  ihren  s  tan  dt  halten,  kan  ich  nicht  desapro- 
biren.  Die  fraw  von  Yeningen  ist  woll  zu  beklagen;  man  undt  söhn 
auff  einmahl  verlohren  zu  haben,  ist  ein  abscheulich  [unglückj  undt 
insonderheit  vor  die ,   so  lehen  besitzen.    Schwetzingen  ist  gar  zu 
ein  kleiner  ort,  umb  einen  großen  hoffstaht  zu  halten,  wie  man  sagt 
daß  Churpfaltz  hatt.    Es  scheindt,   daß  dießer  churfürst  kein  co- 
merce  mitt  mir  halten  will ;  den  er  hatt  mir  weitter  nicht  geschrie- 
ben.   Wo  mir  recht  ist,  so  seydt  Caroline  undt  Ihr  zu  Schwetzingen 
gebohren.   Wen  die  fraw  von  Vehingen  meiner  dochter  gleicht,  kan 
sie  nichts  von  h.  Max  haben.   Meine  dochter  hatt  gutte  minen  undt 
eine  feine  taille,  aber  ihr  gesicht  ist  gar  nicht  schön ;  sie  hatt  kein© 
waß  man  hir  trais*  heist ;  aber  ein  recht  aufrichtig,  from  undt  gutt 
gemühte  hatt  mein  dochter,  gott  lob,  welches  ich  der  Schönheit  vor- 
ziehe.   Sie  hatt  woll  recht,  fro  zu  sein,  nicht  schwanger  [zu  sein;] 
ich  fürchte  aber  doch,  daß  sie  noch  mehr  kinder  bekommen  wirdt 
Wen  ihr  gott  die  ihrigen  erhalten  will,  hatt  sie  kinder  genung,  es 
seyndt  ja  3  printzen  undt  2  princessin  da ,    recht  schönne  kinder. 
Mein  dochter  furcht  daß  sterben ;    daß  letzte  tohte  medgen ,  so  sie 
gehabt ,   hette  ihr  schir  den  garauß  gemacht.    Ich  halte  es  vor  ein 
groß  glück,  davon  zu  reden,  wie  ein  blinder  von  den  färben;  den 
es  ist  in  allem  im  ahnfang  undt  endt  ein  gar  heßlich  undt  gefähr- 
liches undt  schmutziges   handtwerck ,   so  mir  nie  gefallen.    M.  de. 
Cbasteautier  sagt  alß,  daß,  wen  man  jemandts  den  heüraht  verleb- 
ten wolle ,  müß[e]  man  mich  davon  [reden  machen,]  **  worauf  &e 

* 

*  traits.         **  Vergl.  band  I,  s.  608.  627;  band  II,  8.  727.  728. 
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Rotzenhetisserin  andtwort,  daß  icb  nie  recht  geheüraht  geweßen  undt 

nicht  wüste,  waß  ein  rechter  heüraht  seye  mitt  einem  man,  von  dem 

man  verliebt  ist  undt  der  einem  wider  liebt,  daß    diß  alles  endert 

undt  änderst  macht.    Darauff  accu[si]re  ich  sie ,    den  beyschlaff  zu 

lieben;  den  wirdt  sie  böß  über  mich  undt  ich  lache  sie  auß.    Waß 

die  printzes  von  Wallis  verursach  so  erschreckt  hatt  über  der  freüllen 

Gemingen,   war,   daß  sie,   wie  sie  in  gnaden  war,   den  könig  in 

Englandt   gefragt   hatte   wegen    der    freüllen   Gemingen ,    der   ihr 

versichert,  daß  er  gar  woll   mitt  ihr  zufrieden  were  undt  sie  nie- 

von  den  printzessinen    thun   würde.     Darauff  hatte   sie   gebauet; 

drumb   hatt  es  ihr  hernach  desto   mehr  verdroßen.     Printz   undt 

printzes  von  Wallis  seindt  weit  davon,   den  könig  auff  seinen  ge- 

burdtstag  gesehen  zu   haben.    Aber  waß  ahm   härtesten  vorkompt, 

ist,  daß   der  könig  nicht  will,    daß  der  printz  seine  kinder  sieht 

undt  es  schon  6  mont  ist,  daß  er  sie  nicht  gesehen,  da  er  sie  doch 

hertzlich  liebt.    Das  findt  ich  gar  nicht  raisonabel;  sie  haben  auch 

ihre  fraw  mutter  nicht  besuchen  dörffen ,  wie  sie  ein  böß  kindtbett 

gehabt.    Die   arme  kinder  pflückten   letztmahl  ein  körbgen  voller 

kirschen,  schickten  ihrem  herrn,  ließen  ihm  dabey  sagen,  daß,  ob 

zwar  ihre  person  nicht  bey  ihm  sein  dörfft,  daß  doch  ihr  sehl,  hertz 

undt  gedancken  stehts  bey  ihrem  lieben  papa  wehren.   Daß  hatt  mich 

attendrirt,  daß  mir  die  tbrenen  drüber  seindt  in  den  äugen  kommen, 

wie  ich  es  geleßen.  Der  printz  solle  bitterlich  drüber  geweint  haben, 

daß  jammert  mich  recht.   Es  ist  war,  daß  mir  der  h.  von  Würtzaeuß 

etlich  mahl  geschrieben.   Die  andtwort  geben  mir  keine  mühe;  den 

ich  schreibe  durch  meines  secretari  handt ;  der  verstehet  aber  kein 

wort  teütsch,  alßo  muß  ich  die  brieffe  selber  leßen,~undt  Würtzoeus 

hatt  in  meinen  sin  eine  handt,  so  gar  schwer  zu  leßen.    In  dem 

letzten  habe  ich  doch  begriffen,   daß  er  mir  viel  guttes  zu  meinem 

geburtstag  wünscht,  wovor  ich  ihn  auch  werde  daucken  laßen;  den 

meine  maxime,   allezeit  woll  aufzunehmen,  waß  gutt  gemeint  ist.* 

Es  gefölt  mir  allezeit  recht  woll ,  wen  ich  mereke   undt  verspüre, 

daß  mich  die  gutte  ehrliche  Pfaltzer  noch  lieb  haben ;  **  last  dero- 

*egen  Ewern  herrn  Kunckel  auch  nur  schreiben!    Ich  werde  ihm 

auch  durch  den  secretari  andtwortten.    Daß  muß  ein  pfaffenahnstalt 

8ein,   daß  Churpfaltz   kein   reformirte  Pfaltzer   in    seinen   dinsten 

[haben  will.]    Der  herr  Zachman  ist   es   doch.    Gestern  käme  er 

*  VergL  band  II,  8.  727.         **  Vergl.  band  I,  s.  505;  band  II,  a.  722. 
Elisabeth  Charlotte.  2u 
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mitt  fraw  undt  dochter  her;  sie  sein  dt  beyde,  der  man  undt  die 
fraw,  gar  kranck  geweßen,  meinten  zu  sterben,  sehen  sehr  übel  anß. 
Die  großen  affairen,  so  mein  söhn  mitt  dem  parleraent  hatt,  müßeu 
ihn  haben  vergeben  machen  ,  den  pasport  vor  Euch  zu  schicken* 
den  er  mir  versprochen.     Übermorgen  werde  ich   naeh  Paris  unc^ 

0 

ihn  ahn    monsieur  Gueneau  gemahnen.     Mein   söhn  ist  woll  ein, 
geplagte  [seele;]    er  hatt  so  viel  zu  thun,  das  er  kaum  etten,  no>c] 
schlaffen  kan,  jammert  mich  offt  so  sehr,  daß  mir  die  threnen  drüber 
in  den  äugen  kommen,  thut  hundert  le litten  guts,   die  es  ihm  dodi 
gar  kein  danck  [wißen.]    Undanckbarer[e]  leütte,  nlß  hir  im  landt 
sein,  habe  ich  mein  tag  deß  lebens  nicht  gesehen.    Dem  pressideot 
hatt  er  vergangen   jähr   zu  füuffmahlhunderttaußendt  francken  ge- 
holffen;  der  ist  nun  gegen  ihm  dem  hinckenten  bastard  *  zu,  welchem 
mein  söhn  viel  gefallen  auch    gethan   undt  ja  dazu   sein  schwager 
ist,  welches  dießem  falschen  teüffel  ja  ehre  gcnung  ist.   Die  falsch- 
[h]eit  ist  gar  zu  arg  hir  im  landt ,    ist  aber ,   wen  ich  alles  hirauff  . 
sagen  solte,  waß  zu  sagen  were,   müste  ich  ein  buch  ahnstatt  eines 
brieffs  schreiben.     Dieße  sagen  **  machen  mich  offt  recht  trawerig, 
will    derowegen    [nicht  weiter   davon    reden.]     Wie    dieße   brieffe 
ordinari  12  tag  unterwegeu  sein,   so  glaube  ich,    daß  Euch  dießer 
brieff  wider  zu  Franckfort  finden  wirdt.    Gott  gebe ,    daß  es  Euch 
in   gutter   gesundtheit   finden    mag!     Adieu!     Ich  ambrassire  Euch 
von  hertzen,  liebe  Louisse,  undt  bitt  Euch,  zu  glauben,  daß  ich  Euch 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 
Monsieur  undt  madame  Dangeau  seindt  nach  Dangeau***  sehr 
betrübt;   den  vorgestern  ist  die  duchesse  de  Monfort,    die  dochter, 
so  monsieur  Dangeau   von  der  ersten   ehe  gehabt ,   gestorben  ahn 
einer  langwurigen  kranckheit.  f 

*  Der  duc  du  Maine.  **  d.  h.  Sachen.  ***  »Dangeau,  qui  est  enoore 
de  noH  jours  un  gros  village  d'Eure-et-Loir ,  ä  trois  lieuos  de  Chäteaudun,  •>'* 
qualifig  de  bourg  du  Bas-Perehe  par  Thomas  Corneille  et  la  Martinidre.  II  *** 
*itu6  presque  au  confluent  de  l'Ozanne  dans  le  Loir.«  Journal  I,  8.  XX,  •*" 
merk.  2.  t  Dangeau    fecl.reibt    unter    inontag,    27  Juni   1718:     »La  paW 

duehesso  de  Montfort,  iiia  fille,  mourut  a  neuf  heures  du  soir  apres  une  long"* 
maladie;  eile  laisse  quatre  enfantn,  qui  sont :  le  duc  de  Luynes,  le  comte  «W 
Montfort  et  deux  filles  religteuses,  ä  Montargis.«  Journal  du  marquis  de  P*r 
geau  XV11,    s.  332.     Im  jabre   1670    hatte    sich  der  marquis  de  Dangefta  ■# 
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929. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

5t  Clou,  den  sontag,  3  Julli  1718,  umb  halb  8  morgendts  (N.  89). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  gestern  nichts  von  Euch  ent> 
ngen;  daß  nirabt  mich  aber  kein  wunder,  Ewere  reiße  im  Schlangen- 
idt wirdt  ursach  dran  sein.  Ich  fuhr  gestern  nach  Paris  undt  aß 
*t  zu  mittag ;  mein  söhn  hatte  zu  viel  zu  thun,  er  konte  nicht  mitt 
S  [eßen,J  aber  3  von  seinen  döchtern  aßen  mitt  mir,  die  3te,  4te 
it  5te,  die  5  damen,  so  mitt  mir  kommen  wahren,  alß  die  hoff- 
isterin,  duchessc  de  Brancas,  die  dame  d'atour,  madame  de  Chas- 
mtier,  undt  meine  zwey  damen,  madame  la  marechalle  de  Clerem- 
au,*  madame  de  Ratzamshaussen  undt  die  marquise  d'Alluy** 
dt  die  hoffmeisterin  von  meines  sohns  dochtern,  die  marquise  de 
livernie.  ***  Ihr  man,  so  unßers  duc  de  Chartres  hoffmeister  ist, 
abgesanter  zu  Wien  undt  in  Denemarck  geweßen.  Sie  verstehet 
dt  spricht  ein  wenig  teütsch.  Ich  hoffe  undt  wünsche ,  daß  sie 
ß  3  kleinen  beßer  erziehen  wirdt ,  alß  die  3  ersten  erzogen  sein. 
)tt  gebe  es!  Nach  dem  eßen  fuhr  ich  ins  Carmelitten-closter;  da 
Ite  [ich]  der  fürstin  von  Nassau  dochter  sehen,  dern  ich  dort  rende- 
us  geben  hatte.  Sie  hatte  begehrt,  incognito  her  nachtf  St  Clou  zu 
•mmen.  Daß  schickt  sich  nicht  woll ,  ließ  ihr  derowegen  andt- 
tftten,  es  würde  sich  bcßer  schicken,  daß  sie  zu  nur  ins  closter 
>mme.  Sie  ließ  mir  aber  gestern  sagen,  daß  sie  kranck  worden 
sre.  Es  ist  eine  rechte  schandt;  ihr  herr  vatter  lest  sie  durch 
n  cardinal  de  Noaille  undt  seine  niepce  erhalten  undt  hat  ihr 
ae  hoffmeisterin  geben ,  so  eine  rechte  bettlerin  ist  undt  daß  all- 
oßen  in  allen  gaßen  fordert.  Es  ist  eine  schandt  vor  die  gautze 
rtion;  aber  wen  sie,  die  printzes,  meint,  daß  ich  ihr  helfen  kau, 
•triegt  sie  sich  sehr.  In  dem  standt  bin  ich  leyder  nicht.  Meines 
hns  leütte  nach  meines  herrn  todt  haben  mir  die  flügel  so  be- 
hnitten,  daß,  wen  mir  der  könig  nicht  meine  pension  verstarckt 
Jtte,  bette  ich  mitt  meinem  hauß  daß  jähr  nicht  außführen  kön- 

'&n$oise  Morin,  der  toohter  des  Jacques  Morin,  des  herrn  von  Chäteauneuf,  und 
*  Anne  Yvelin,  vermählt.  Diese  erste  ge mahlin  von  Dangcau  starb  21  Merz 
»82.    Journal  I,  .s.  LI.  LH. 

'  *  Clerembault.     Vergl.  band  II,  s.  747.  **  d'Alluye.     Vergl.  band  II, 

*95,  anmerkung;   730.  ***  Chiverny.  t  *  nach. 
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nen.  *    Man  hatt  mir  alles  biß  auff  meine  perlen  cediren  machen, 
urab  genung  zu  daß  jähr  außzukommen  undt  mich   nach  meinenv 
standt  zu  erhalten;  kan  also  nichts  geben,  aber  woll  nach  meinen^ 
standt  leben  undt  mein  hauß  erhalten.  **    Die  arme  printzes  jarn^ 
mert  mich,   aber  ich  kan  ihr  nicht  helfen.    Nach  den  Carmelitte^-. 
bin  ich  wider  ins  Palais-Royal ,  wo  madame  la  princesse,  ihre  fra^^ 
dochter  undt  3  von  ihren   enckellen   kommen  sein ,   nehmblich  c^j^ 
junge  printzes  de  Conti,  ihre  Schwester,  mademoi seile  de  ClernH*^ 
undt. ihre  gescbwey,  mademoiselle  de  la  Rochesurion;***  dieße  zvve; 
letzten  hab  ich  mitt  mir  in  die  ittalliensche  commedie  geführt,    so 
gar  artig  war;    sie  hatt  nur  anderthalb  stundt  gewehrt.    Madame 
d'Orlean  kämme  auch  mitt  ihrem  söhn  undt  mademoiselle  de  Va/ois. 
Mein  söhn  käme  nur  im  5ten  acten,   hatte  zu  viel  zu  thun  gehabt, 
umb  eher  zu  kommen  können.    Gleich  nach  der  commedie  fuhr  ich 
wider  her  undt  aß  mitt  meinen  damen  mein  salatgen  undt  teller 
voll  erdtberen  undt  ging  gleich  drauff  zu  bett.    Wie  ich  •/*  stundt 
spätter ,  alß  ordinarie ,  schlaffen  gangen ,  bin  ich  auch  spatter  auf- 
gestanden, undt  meine  erste  sorge  ist,  Euch,  liebe  Louisse,  zu  entie- 
teniren.    Ich  habe  gar  nichts  neues  erfahren;  man  hört  von  nichts, 
alß  von  krancken    undt  sterbende[n.]     Monsieur  de  Dangeau  hatt 
seine  dochter  von  der  ersten  ehe  nach  einer  langen  kranckheit  end- 
lich verlohren ,    die  verwitibte    duchesse   de  Monfort.    Sie  ist  ver- 
gangen montag  [gestorben;]  ich  glaube,  ich  habe  es  Euch  schon  ge- 
sagt.   So  gehts  allen  alten  weibern,    denen   daß  gedächtnuß  fehlt. 
Adieu ,   liebe  Louise !    Ich  ambrassire  Euch   von   hertzen  undt  be- 
halte Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

930. 

St  Clou  den  7  Julli  1718,  umb  9  morgendta  (N.  90). 

Hertzallerliebe  Louisse ,  ich  bin  heütte  gar  spät  auffgestande*1» 
den  ich  gestern  anterhalb  stundt  spätter  schlaffen  gangen ;  den  ic* 
bin  erst  nach  10  von  Paris  kommen ,  wo  ich  viel  zu  thun  gehab*- 
Erstlich,  sobaldt  ich  ahnkommen,  habe  ich  dem  könig  eine  kurtze 

* 

*  Vergl.  band  I,   i.  500.         ••  Vergl.   unten   8.  327.    band  Et,  f.  i°1f 

***  Louise-Adelaide  de  Bourbon-Conty,  mademoiselle  de  la  Roohe-mr-Yon. 
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vissitte  geben,   bin  hernach  an  Palais-Royal  bey  roadame  d'Orleans 

abgestiegen,  dort  ein  halbe  stundt  blieben,  hernach  in  mein  cabinet, 

wo  ich  meine  andientzen  geben  ahn  alle,  so  mitt  mir  haben  reden 

wollen.    Mein  söhn  ist  entlich  kommen   undt  seine  entschuldigung 

gemacht,  daß  er  zu  viel  mitt  mylord  Sterce  *  nndt  mylord  Stanop  ** 

zu  thun  hatte,  konte  nicht  mitt  mir  eßen,  hatt  nur  seine  3  ledige 

dochter ....  Die  eiste  von  den  3en  ist  eben  so  faul,  alß  die  mutter; 

len  umb  halb  1  war  sie  noch  nicht  ahngezogen;  den  wie  ihre  fraw 

nutter  leydt,   daß  sie  den  gantzen  langen  tag  von  morgendts  biß 

n  die  nacht  ohne  leibstück  geht,   welches  sie  vor  mir  nicht  thun 

larff,  drumb  war  ihr  leibstück  verlegt,  konte  es  lang  nicht  finden, 

cam  ersten***  zum  zweyten  eßen.    Gleich   nach   dem   eßen  kam 

nein  söhn  wider,  bey  welchen  ich  etliche  comissionen  ablegte.   Umb 

7«  auff  3  stieg  ich  in  kutsch  mitt  duc  de  Chartre,  mademoiselle  de 

/allois  undt  meinen  damen  au  colege  des  Jessuittes,  so  zimblich  weit 

om  Palais-Royal  ist;   da  sahen  wir  die  kleinen  schuller  eine  com- 

oedie  spülen,  so  le  point  d'honneurf  [beißt.]    Mein  kleiner  vetter 

le  la  Trimouilleff  hatt  mich  dazu  eingeladen.    Die  kinder  spilten 

ertlich;  ich  hette  aber  den  spaß  schir  schlim  geendigt.    Man  hatte 

neinen  seßel  auff  ein  klein  haut-daisftt  gesetzt;  wie  ich  weg  wolte, 

rergaße  ich,  daß  es  eine  Staffel  war,  meinte,  geradt  auß  zu  gehen, 

,ratt  fehl  undt  fiel  dort  nauß,  that  mir  aber  gar  nicht  wehe,  brach 

aur  daß  glaß  von  einen  von  meinen  uhren.    Ich  burtzelte  aber  so 

poßirlich,   daß  ich  vom  colegium  biß  ins  Palais-Royal  drüber  von 

hertzen  gelacht  habe  undt  noch  lachen  muß,  wen  ich  dran  gedencke, 

insonderheit  wie  mich  2  große  Jessuwitter  so  gar  gravittätisch  auff- 

gehoben  haben;   da  were  ein  schon  gemähls  von  zu  machen.    Vor 

lachen  konte  ich  nicht  auffstehen.    Wie  ich  wider  ins  Palais-Royal 

♦ 

*  Stairs.  **  Stanhope.  ***  ?  erst.  t  Dies««  stück  hat  den  Je- 
raiten  Jean  Antoine  Du  Cerceau  zum  verfaßer ;  man  vergleiche  über  ihn  band  II, 
8*  687,  anmerkung.  G.  Brunet  I,  s.  419,  anmerkung  1,  bemerkt  über  das  ge- 
1*l*öte  stüok:  »Cette  comSdie  est  du  pere  Du  Cerceau;  eile  n'a  point  Ste"  re- 
"oduite  dans  l'gdition  des  poäsies  de  ce  jäsuite  publice  ä  Paris,  1785,  2  vol. 
^l-S,  ni  dans  son  »ThSatre  ä  l'usage  des  ooU6ges«  ,  Sdite1  par  te  pdre  Adrj 
aHs,  1807),  qui  ne  put  la  retrouver.  Le  catalogue  de  la  bibliotheque  dra- 
*tique  de  M.  de  Soleinne  (t.  III,  p.  279)  l'indique  sous  la  date  du  11  mai 
'^8,  mais  on  eroit  qu'elle  fut  repr6sent6e  avant  cette  date.«  ft  TrSmouüle 
***  Tremoille.  ttt   haut-dais ,    ein   erhöhter  plats   mit  oder   ohne   thron- 

«»UneL 
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kämme,   schlag  es  6  uhr.    Ich  ging  mitt  meinem  söhn  undt  seiner 
gemahlin  undt,  waß  in  meiner  kutsch  geweßen  war,  in  die  comedie 
von  Arianee  *  undt  le  Sicillien.  **    Daß  wehrte  biß  3  viertel  auff  9. 
Ich  ging  noch  ein  angenblick  in  meine  garderobe,  hernach  in  kutsch  undt» 
wider  her,  musten  aber  noch  bey  den  Thuillerien  still  halten;    den^ 
wie  es  gar  schon  wetter  war,  hüten  eine  solche  abscheuliche  meng^ 
von  kutschen  vor  der  thür  vom  garttcn,  daß  man  nicht  durch  konv- 
men  konte ;   also   käme  ich ,    wie  schon  gesagt ,    erst  nach  10  ufc*j 
wieder  her.     Ehe  man  ahngerieht,   war  es  über  halb  11,  undt  w\€ 
ich  außgezogen  undt  ins  bett  tratt,   war  es  halb  12;    also  bin  ich 
heütte  erst  nach  halb  8  aufgestanden.    Nun   werde   ich   auff  Ewer 
liebes  schreiben  von  20  Juni,  no  48,  [antworten,]  mitt  welchem  ich 
vergangen  montag  bin  erfrewet  worden.    Es  ist  mir   alß  lieb ,  zu 
sehen,  daß  unßer  commerse  so  richtig  gehet  undt  daß  Euch,  liebe 
Louise,   meine   espistellen  keine  lange weill  verursachen;   wen  Euch 
diß  eine  lust,  ist  [es]  ein  glück,  den  ich  werde  keine  post  fehlen.  Daß 
closter,  wo  ich  den  ersten  stein  gelegt,  ist  ein  nonencloster ,  undt 
die  abtißin,  so  jetzt  dort  ist,   war  zu  meiner  zeit  abtißin  im  Port- 
Royal,  alß  ich  alß  dort  hin  ging,  madame  de  Beuvron  zu  sehen,  kene 
sie  also  gar  sehr.     Wen  dieße  um.bstanden  sich  nicht  dabey  gefun- 
den betten  ,    hette  mich  kein  teüffel  dazu  gebracht ,    den  ich  baue 
solches  gethun  abscheulich.     Alles  ist  woll  abgeloffen,  also  weitter 
nichts  davon  zu  sagen.     Abu   deß  herrn  von  Bernstorff  histori  ton 
ich  nicht  zweyfflen;  ich  weiß  es  von  der  hertzogin  von  Mecklenburg 
selber;   ich  weiß  auch  gar  gewiß,   daß  er  den  könig  von  Englandt 
gegen  dem  printzen  undt  printzes  von  Wallis  auffsetzt ;  ***  den  mein 
söhn  hatt  sie  vergleichen  wollen,  aber  der  Bernstorf  ist  mitt  großem 
zorn  ahn  abbe  Dubois  sagen  kommen ,   er  solle   sich   in  die  sacb 
nicht  mischen,  man  würde  es  ihm  keinen  danck  wißen.    Wo  gar  zu 
große  ambition  ist,  da  kompt  leicht  Verblendung.    Es  ist  kein  wort 
wahr,  daß  die  printzes  den  könig,  ihren  schwiger  herr  vatter,  ge- 
sehen.   Ich  weiß  nicht,  waß  vor  eine  lust  ist,  die  man  nimbt,  so  zu 
lügen  undt  in  allen  gazetten  zu  setzen ,   waß  sie  woll  wißen ,  daß 

nicht  war  ist.    Ich  weiß  nicht,  wozu  daß  gutt  ist.    Aber  ich  muß 

* 

*  Es  ist  wol  die  tragödie  »Ariane«  von  Thomas  Corneille  de  Lisle,  d** 
jüngeren  brader  von  Pierre  Corneille ,  gemeint.  **  Le  Sicilien  ou  VAtaoV 
peintre,  komödie  in  einem  acte,  in  prosa,  von  Moliere.  ***  ?  aufhetzt.  Verh- 
oben s.  286.  287;  nachher  s.  311.  314. 
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ach  meine  paasse  machen  undt  mich  ahnziehen. 

Donnerstag,  den  7  Julli,  umb  3/4  auff  9  abendts. 

Ich  habe  unmöglich  eher,  alß  nun,   wieder  zum  schreiben  ge- 
logen können.  Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  im  bibel-leßen den 

$  war  gestern  mein  tag,  habe  es  aber  nicht  gekönnt  wegen  meiner 
3iß  nach  Paris,  habe  es  also  auff  hctitte  verschieben  [müßen.]  Mein 
salraen  habe  ich  gar  woll  undt  nicht  geschlaffen  geleßen ;  aber  ich 
mß  gestehen,  der  prophet  Jessaias  hatt  mich  eingeschläffert.  Wie 
;h  wacker  geworden ,  ist  mein  söhn  kommen ;  mitt  dem  habe  ich 
in  stündtgen  geplauttert,  hernach  bin  ich  ins  abendtgebett.  Nach 
em  abendtgebett  ist  mylord  Sterce  undt  my[lord]  Stanop  körn- 
ten, so  dießen  abendt  hir  mitt  meinem  söhn  zu  nacht  eßen  werden, 
:li  glaube,  sie  eßen  itzunder;  ich  aber  bin  in  calesch  geseßen,  es 
ar  just  halb  9,  undt  bin  a  la  Mcutte  zu  madame  de  Iterry.  Mitt 
3r  habe  ich  in  ihrem  ^gartten  zu  fuß  spatzirt  undt  da  komme  ich 
3i*.  Aber  ich  habe  noch,  ehe  ich  wider  ahngefangen,  zu  schreiben, 
capittel  in  der  bibel,  daß  7,  8  undt  9te  capittel  in  St  Marcus,  ge- 
ßen.  Nun  will  ich  mein  best  thun ,  doch  in  eyll  noch  auff  Ewer 
sbes  schreiben  zu  andt[worten].  Ich  war  heütte  morgen  ahn  der 
gen  geblieben,  so  ich  doch  von  hertzen  wünschen  mogte,  daß  war 
3hre,  nehmblich  daß  die  printzes  von  Wallis  den  könig  gesehen, 
irauff  wolte  ich  singen,  wie  in  dem  endt  vom  spül:  »Da  kommen 
r  gecken  undt  nonen  her,  herr,  domine,  herr,  doraine!«  undt: 
Waß  nicht  ist,  mag  werden  war,  cede,  cede,  sancte!  quit,*  nostre 
miine?«  Daß  ist  woli  ein  narisch  spiel.  Ich  weiß  nicht,  ob  man 
\  noch  in  Teutschlandt  spilt.  Mein  söhn  hatt  mir  noch  heütte 
)nfirmirt,  das  es  der  Bernstorff  aliein  ist,  so  den  könig  in  Eng- 
kndt  gegen  seine  nahe  verwanten  verhetzt,  alß  gegen  den  printzen 
on  Wallis  undt  seine  gemahlen,  wie  auch  gegen  dem  konig  von 
taüssen.  Der  mensch  muß  mitt  aller  seiner  gravitet  ein  rechter 
Büffel  sein  undt  ein  boßer  teüffel.  Er  hatt  ein  interesse  drin,  so 
ih  heütte  nicht  expliciren  kan,  weillen  ich  zu  große  eyll  habe.  Ich 
in  fro,  daß  Euch  der  sawerbruuen  so  woli  bekompt.  Gott  gebe, 
%ß  es  Euch  eine  perfecte  undt  lang  wehrende  gesundtheit  geben 
ag!    Ich  habe  Euch  schon  vergangen  sontag  geschrieben,  wie  ich 

* 

*  ?  <juid.     Vergl.  band  II,  s.   69« 
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die  printzes  von  Nassau  habe  im  closter  sehen  sollen,  allein  daß 
wegen   ihrer   Unpäßlichkeit  nichts  drauff*  worden  ist.    Ich  habe  2 
von  der  gräffin  Berleps **  söhne  gesehen;  daß  wahren  dolle  hunckelsL 
undt  gar  heßliche  schätzger.    Ich  glaube,   Ihr  werdet  kein  regre%: 
haben,  alle  die  große  geselschafft  zu  quittiren.   Mein  söhn  hatt  den 
pasport  gantz  vergeßen   gehabt,   aber  heütte  befohlen.    Ich  wercL^ 
ihn  erste  post  schicken.     Wo  mir  recht  ist,    so  ist  Seh  walback  **** 
nich  weitt  von  Bacherach ;   da  könt  Ihr  ja  leicht  gutten  wein  be- 
kommen,  liebe  Louisse!    Es  schlegt  zehn.    Ein  andermahl  wollen 
wir  von  meines  vetter,   deß   landtgraffen ,   krieg  sprechen.    Adien, 
liebe  Louisse !    Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch 
recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


931. 

St  Clou,  den  10  Julli  1718,  umb  halb  8  morgendts  (N.  91). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  schon  eines  von  Ewern  lieben 
schreiben  auß  dem  Schlangenbaadt  entpfangen  undt  vergangen  don- 
nerstag  beantwort,  mögte  vielleicht  heütte  noch  eines  von  Euch 
bekommen ;  den  ich  glaube,  daß  Ihr  nun  wieder  [zu]  Franckfort  seydt. 
Ich  schicke  Euch  hirbey  den  pasport  vor  monsieur  Marion.  "VZen  er  bir 
im  landt  wirdt  sein ,  wirdt  man  ihn  verlängern ;  er  darff  sich  nur 
ahn  mich  adressiren.  Künfftige  post  werde  ich  Euch  noch  einen 
schicken,  so  mein  söhn  vergeßen,  welches  kein  wunder  ist;  den  er 
hatt  abscheulich  viel  zu  thun.  Erstlich,  so  hatt  er  die  händel  mitt 
dem  gantzen  parlement,  wovon  Ihr,  liebe  Louise ,  schon  werdet  ge- 
hört haben.  Ich  glaube  auch,  daß  ich  Euch  schon  davon  geschrie- 
ben habe.  Zum  andern,  so  hatt  er  mylord  Stanope  bir.  Ich  weiß 
nicht,  wie  er  es  außsteben  nacht,  f  10  stundt  ahn  einander  zu  arbeit" 
ten ;  drumb  muß  man  ihm  woll  verzeyen,  wen  er  etwaß  vergist,  daß 
er  versprochen  hatt.  Wir  haben  gar  nichts  neues  hir,  auffs  wenigst 
daß  mir  bewust  ist,  will  also  eine  pausse  machen  undt  erst  dießen 
abendt  außschreiben ;   den  ich  habe  heütte  4  brieff  in  Lotheringen 

* 

*  ?  daraus.  **  ?  Berlepscb.  Vergl.  band  II,  8.  422.  ***  Schwill)**. 
t  ?  mag. 
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n  schreiben  undt  einen  ahn  meine  dochter  zu  andtworten  von  1 1 
eytten. 

Sonntag,  den  10  Julli,  umb  5  abendts. 

Wie  ich  vor  einer  ßtundt  eben  in  die  kirch  betten  wolt  gehen, 
ie  mein  ordinari  ist,  entpfunge  ich  Ewer  lieben*  schreiben  von 
6  Juni,  no  49,  mitt  den  gazetten,  dancke  Euch  gar  sehr  vor  beydes 
odt  werde  Euch  biß  in  der  promenaden  entreteniren.  Ich  habe  in 
leineni  schreibcallender  nachgesucht  den  9  Juni,  habe  drin  Ewern 
rieff.  so  in**  Euch  geschriben,  no  82,  gezeichnet,  undt  daß  vom 
2,  no  83,  weiß  nicht,  wie  ich  es  so  doli  gemacht,  2  mahl  83  zu 
treiben ;  daß  thun  die  vielle  interuption ,  so  ich  alß  habe.  Ihr, 
ebe  Louisse,  seydt  in  der  hohen  demüdt  begriffen,  meine  schreiben 
)r  eine  ehre  zu  halten,  wen  ich  Euch  schreibe ;  allein  ich  habe  es 
ie  vor  ehre  halten  hören,  wen  man  brieff  von  seiner  Schwester  be- 
ompt.  Nein,  die  gasterey  von  der  printzes  de  Conti  hatt  mir  den 
ibstrill  nicht  geben,  ich  habe  es  erst  den  3ten  tag  hernach  be- 
)mmen,  undt  den  andern  tag  hatt  ich  zu  viel  frische  meletger*** 
ißen,  davon  ist  es  mir  kommen.  All  mein  leben,  winter  undt  som- 
er,  drinck  ich  daß  waßer  in  eyß,  daß  schadt  mir  gar  nicht;  aber 
b  abricosen  thun  meinem  magen  nie  gutt,  werde  auch  gar  wenig 
von  eßen.  Mein  durchlauff  ist  mir  beßer  bekommen,  alß  [wenn] 
^medecin  genohmen  hctte,  hatt  nicht  über  24  stundt  gewehrt 
dt  alles  ohne  grimen,  noch  schmertzen.  So  lang  [ich]  mich  erinern 
n,  habe  ich  alle  abendt  salat  [gegeßen,]  außer  wen  ich  Jungfer 
thrinf  gehabt  haben,  so  bin  ich  3  oder  4  tag  geweßen,  ohne  es 
eßen,  aber  hernach  gleich  wider;  habe  mich  so  dran  gewendt, 
&  es  mir  eben  so  wenig  schadt,  alß  dem  Mytridatteff  der  gifft. 
in  hatt  trefflich  öl)]  in  Franckreich,  auch  gar  gutten  eßig.  Ein 
les  hatt  seine  art  zum  eßen;  ein  gekochter  salat  ist  kein  gutt 
en,  liebe  Louisse!  Dießer  brieff  wirdt  Euch,  liebe  Louisse,  ohne 
eyffel  wider  zu  Franckfort  ahntreffen.  Ich  finde  keine  schönne 
itzirgäng  in  bergen;  den  meine  arme  knie  können  gar  nicht  mehr 

iigen.   Ich  erinere  mich  nicht,  der  gräftin  Berlips  bruder  gesehen 

* 

*  ?  liebes.        **  ?  ich.        ***  melet,  ein  kleiner  fisch,  sprotte.        f  »Di« 
*BtUe  Kathrins,  der  durehfall.    Die  Jungfer  Kattl,  die  menstruation,  xaitaQtt/uoq.* 
b*«Uer,  Bayerisches  wörterbuoh  II,  s.  342.         ft  Mithridates.     VergL  oben 
190. 
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zu  haben ,  aber  woll  zwey  von  ihren  söhnen ,  der  [eine]  ist  nicht 
woll  geschaffen  undt  hatt  einen  fuß  kürtzer,  alß  den  andern,  hingt 
abscheulich;  es  sollen  wunderliche  heylligen  sein.  Ich  sehe  doch, 
daß  es  war  muß  sein ,  daß  der  fraw  von  Berlips  bruder  mich  [ge- 
sehen hat;]  den  daß  er  sagt,  daß  ich  schreibe,  wen  meine  cammer  voller 
leütte  ist,  daß  ist  gar  gewiß  undt  war.  Der  könig  in  Englandt 
muß  auch  boß  auff  mich  sein;  den  mylord  Stanop ,  so  ich  ver- 
gangen donnerstag  hir  gesehen,  hatt  mir  kein  wordt  von  deß  ko- 
nigs  wegen  gesagt;  aber  ich  getrost  mich  deß  Unglücks;  wen 
es*  nur  meines  sohns  freündt  bleibt,  so  bin  ich  schon  zufrieden. 
Sein  schweygen  ist  mir  nicht  neu;  den  . . .  wie  ich  mein  blaadt  umb- 
wendt,  sehe  ich,  daß  ich  auff  der  unrechten  seyden  geschrieben  habe, 
werde  also  alle  meine  bogen  zeichenen ,  komme  aber  wieder  anff 
meinen  discours.  Wie  dießer  konig  hir  war  undt  printz  von  Han- 
nover, habe  ich  kein  wordt  auß  ihm  ziehen  können.  Dießer  könig 
hatt  boßhafftige  minister,  so  I.  M.  übel  rahten  undt  wenig  ahn  dero 
ehre  undt  gloire  gedencken ;  sie  müßen  finden,  daß  in  trüben  waßern 
gutt  fischen  ist.  Man  sagt  hir  im  Sprichwort:  »Tout  mauvais  cas 
sont  reniable.«**  Alß***  wirdt  es  der  herr  von  Bernstorf  nicht  ge- 
stehen, daß  er  die  Uneinigkeit  unterheit;  allein  die  gantze  weit  will, 
daß  es  so  ist,  also  muß  woll  waß  dahinder  stecken. f  Ihr  thut  woll, 
ihm  nichts  zu  schreiben ;  er  würde  Euch  nur  damitt  außlachen  oder 
vielleicht  gar  einen  letzen  ff  bescheydt  geben;  den  die  favorit^n 
seindt  etlich  mahl  insolent.  Ich  dancke  Euch,  liebe  Louisse,  vor  die 
historie  vom  mtiller.  Ich  höre  recht  gern  wunderliche  historien, 
das  amussirt  mich.  Aber  ich  wolte  gern  wißen,  wer  die  schellen 
geweßen  seindt  undt  daß  man  sie  erdapen  undt  abstraffen,  die  arme 
leütte  so  gar  übel  tractirt  zu  haben.  Zu  Paris  geschehen  gar  oft 
dergleichen  avanturen;  allein  in  der  Pfaltz  w*ar  es  etwaß  rares. 
Adieu,  liebe  Louise!  Biß  donnerstag  hoffe  ich  Euch  den  zweytten 
pasport  zu  schicken;  den  mein  söhn  hatt'ibn  vergangenen  donn[e]ffr 
tag  ahn  monsieur  de  Lavrilliere  +tt  befohlen  den  pa[s]port  zu  verfer- 
tigen, werde  ihn  also  baldt  bekommen,  werdet  [ihn]  durch  die  frey- 

tagspost  bekommen.    Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  be- 

* 

*  ?  er.  **  d.  h.  all©  schlimmen  handlangen  leugnet  man  gern.  ***  9-^t0' 
t  Verg).  oben  s.  310.  ft  <*•  n*  einen  verkehrten,  nieht  den  rechten,  ein«* 
sohlechten.  Vergl.  Sehmeiler,  Bayerisch  es  Wörterbuch  II,  s.  530.  ttt  de  * 
VrüUere. 
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antwort,  bleibt  mir  nur  über,  zu  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte,  undt  wünsche,  daß  Ihr  in  volkomener  gesundtheit  wie- 
der mögt  nach  Franckfort  komen  sein. 

Elisabeth  Charlotte. 

932. 

St  Clou  den  14  Julli  1718,   umb  %  auff  8ten  morgendts  (N.  92). 

Hertzallerliebe  Louissc,  ich  habe  noch  nichts  von  Euch  ent- 
pfangen ,  will  doch  ahnfangen ,  ahn  Euch  zu  schreiben ,  hoffe  auff 
(ließen  nachmittag;  den  ich  glanbe,  daß  Ihr  nun  wider  zu  Franck- 
fort scydt,  wo  ich  hoffe  daß  Ihr,  liebe  Louise,  2  von  meinen  brieffen 
werdet  gefunden  haben  undt  in  ein  poquet  den  pasport  vor  monsieur 
Marion  werdet  gefunden  haben.  Es  stellet  nur  drin  vor  3  mont, 
aber  wen  er  hir  wirdt  sein,  wirdt  man  es  verlengem.  Wir  haben 
mm  gantz  undt  gar  nichts  neues  hir.  Ich  bin  dieße  woch  nicht 
nach  Paris  wegen  der  große  hitze  undt  abscheulichen  staub;  er  er- 
bebt sich  so  dick  wie  ein  nebel,  daß  man  Paris  nicht  darvor  sehen 
kan  undt  daß  gantze  wäldtgen  vom  bois  de  Boulogne  mitt  bedeckt 
ist,  undt  zu  Paris  könte  ich  bey  dießem  wetter  in  meinem  aparte- 
ment  nicht  dawern ,  were  auch  gar  warm  in  der  commedie ;  ich 
werde  auch  nicht  hin,  biß  es  geregnet  wirdt  haben.  Alle  tag  über- 
zieht sich  zwar  der  himmcl,  allein  es  geht  ein  scharpffer  nordwindt, 
der  vertreibt  den  regen  alle  tag.  Gott  weiß  also,  wen  ich  dieße 
kleine  reiße  thun  werde.  Wir  haben  gantz  undt  gar  nichts  neues 
hir,  alß  den  hetiraht  \#m  duc  d'Albret,  deß  duc  de  Bouillons*  elster 
sonn;  der  hatt  deß  monsieur  de  Barbessieux  **  dochter   geheüraht 

*  Bouillon.  **  Marquis  de  Barbezieux.  G  Brunet  I,  s.  424.  425,  an- 
merkung  2 :  »Le  marquis  de  Barbezieux,  fils  de  Louvois,  6tait  mort  jeune  en- 
core,  &  la  suite  de  ses  exces;  nous  renoontrons  le  eouplet  suivant  dan?  los  re- 
eoeils  manusorits: 

Pour  avoir  au  Dieu  de  l'amour 

Trop  su  marquer  son  zele, 
Barbezieux  a  perdu  le  jour 

D'une  facon  cruelle; 
Si  le  olairvoyant  Pontchartrain 

Trouvoit  quelque  Nanette 
Qui  le  menät  le  mdme  train, 
0  1*  belle  dtfaite!« 
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raitt  willen  ihres  großvatter  undt  großmatter  von  der  matter  seytten, 
den  marqais  undt  marqaise  d'AUegre.  *  Alle  die  Loavois  aber 
haben  sich  gegen  den  heüraht  gesetzt,  wollen  nach  ihrem  sin  beü- 
ralit,  weillen  sie  gar  ein  groß  heüraht gutt  hatt,  nehmblich  5  mahl 
hundert  taußendt  francken.  Die  dame  ist  eben  so  verliebt  vom  doc 
d' Albret,  alß  er  von  sie.  Mein  söhn  hatt  in  den  heüraht  consentirt 
Der  printz  de  Conti  hatt  dem  heüraht  beygewohnt,  so  in  offendt- 
licher  kirchen  zu  St  Sulpice,  madame  de  Berry  paroisse,  vergangen 
montag  Vorgängen.**  Die  Louvois  undt  ihr  ahnhang  wollen  dem 
eure  einen  protzes  ahnmachen,  daß  er  sie  geheuraht***  hatt;  er 
entschuldigt  sich  aber  damitt ,  daß  der  printz  de  Conti  ihm  ein 
lettre  de  cacbet  vom  könig  gebracht  undt  der  cardinal  de  Noaille 
drin  ge williget  hatt.  Mein  söhn  sagt  aber,  der  lettre  de  cachet 
were  geben,  daß  sich  keine  rechtmäßige  oposition  finden  mag,  undt 
die  Louvoy  sagen,  sie  hetten  ihm  die  oposition  vorher  geben;  der 
eure  sagt ,  er  hette  sie  nicht  geleßen.  Dieß-  alles  macht  einen 
greulichen  lermen ,  wie  Ihr  woll  gedencken  könt ,  liebe  Louisse! 
Der  comtfc  d'Evreux  undt  mein  vetter,  der  printz  Talmont,f  seindt 
vor  die  Louvois,  weillen  sie  sagen,  daß  sie  vor  deß  duc  d1  Albret 
söhne  von  der  ersten  ...  so  ihre  neuveux  sein,  den  . , .  ist  witwer  von 
deß  duc  de  la  Triinouillefl  Schwester.  Der  marechal  de  Villeroy  söhn 
hatt  mademoiselle  de  Coulanfff  tante  gehabt,  so  auch  monsienr 
de  Barbesieux  Schwester  geweßen.  Also  ist  daß  gantze  villeroyiscse 
hauß  auch  gegen  dem  heüraht.  Mich  deucht  aber,  daß,  weillen  der 
heüraht  consomirt  ist  undt  die  beyde  eheleütte  einander  so  herto- 
lich  lieben,  solte  man  sich  nicht  weytter  dagegen  setzen. fftt  ^ 
weytter  drauß  werden  wirdt,  werde  ich  Euch  berichten,  liebe  Louise, 
nun  aber  biß  auff  (ließen  nachmittag  eine  pausse  machen. 

Donnerstag,  ein  viertel  auff  5  nachmittag* 

Wie  ich  nach  dem  eßen  in  mein  cabinet  bin  kommen,  bin  ich 
entschlaffen.  Heütte  ist  es  gar  warm ;  ich  habe  biß  umb  3  ge- 
schlaffen.   Wie  ich  wacker  worden,  hatt  man  mir  Ew[e]r  liebes  i* 

* 

*  d'A  legre.  **  Vergl.  Journal  du  marqais  de  Dangeau  XVII,  «.  335, 
***  d.  h.  getraut,  f  Talmond,  tt  Tremoille.  ttt  Culant.  fttt  <*•  Br8^ 
I,  s.  425,  anmerkung  1 :  »Saint-Simon  parle  en  detail  de  ee  mariage,  t  XXflJ» 
p.  70.    La  jeune  femme  mourut  en  oouchei  ayant  la  fin  de  l'annee.« 


317 

quet  gebracht ,  wie  ich  es  woll  gerahten  hatte  ,  vom  no  50 ,  vom 
2  Julli ,  mitt  den  netten  kartten ,  welches  mi[c]h  schon  eine  halbe 
stundt  mitt  amussiret  hatt;  dancke  Euch  von  hertzen  davor,  liebe 
Louise,  solche  bößger*  haue  ich  nicht.  Ich  maß  gestehen,  es  ist 
nicht  übel  gerißen ,  hatt  mich  also  divertirt.  Da  lest  es  jetzt  die 
Rotzenhettsserin ;  sie  sagt,  sie  will  Euch  vorwerffen,  daß  Ihr  etwaß 
unzüchtiges  geleßen  ahn  der  eycheldam.  Ich  habe  woll  gedacht, 
liebe  Louisse,  daß  Ihr  nun  wider  zu  Franckfort  sein  würdet.  Es 
freuet  mich  recht,  daß  Ihr  ein  wenig  verenderung  im  Schlangenbaadt 
gehabt  habt.  Vor  dießem  habe  ich  Dalberg  gekendt;  sie  seindt, 
glaube  ich,  Heßen.  Apropo  von  Heßen,  wir  haben  seyder  kürtzer  zeit 
bir  einen  jungen  printzen  printzen  von  Anhalt  hir;  der  ist  so  schwartz 
nndt  braun,  alß  die  zwey  andern  printzen  von  Anhalt  blundt  undt 
weiß  wahren.  Er  wer  nicht  so  heßlich,  wen  er  nicht  einen  weißen 
flecken  auff  der  recht  auch  hette.  Sein  hoffmeister  ist  deß  Hatten- 
bach**  bruder,  so  hir  lang  gefangen  geweßen  undt  von  welchem  ich 
viel  hatte ;  ***  den  er  [ist]  ein  rechter  artiger,  verständiger  mensch,  so 
gar  woll  raillerie  verstehet  undt  vivacitet  hatt.  Aber  dießer  hatt 
nicht  viel  vivacitet,  verstehet  auch  nicht  so  geschwindt,  alß  sein 
bruder;  er  gleicht  ihm  aber  von  gesichte.  Es  ist  mir  leydt,  daß 
Ewef  beüttel  Euch  nicht  erlaubt,  lenger  im  Schlangenbaadt  zu  blei- 
ben ,  weillen  es  Euch  divertirt  hatt.  Aber  da  schlegt  es  5 ,  •  ich 
werde  betten ;  den  umb  6  werden  wir  den  könig  hir  haben ,  muß 
ich  mich  also  sehr  eyllen.  Man  hatt  die  moden  auff  der  post,  daß 
man  offt  ineine  brieffe  zwey  undt  zwey  auff  einmahl  gibt.  Der 
printzes  von  Wallis  machen  sie  es  gar  offt  so ,  alßo  ist  es  gewiß 
deß  alten  Mathes  schuldt  nicht.  Mein  säckeigen  vor  die  knöpff 
war  der  43  batzen  nicht  wehrt ;  den  wo  ich  mich  noch  recht  erinere 
undt  die  mttntz  in  Teutschlandt  noch  ist  wie  zu  meiner  zeit,  so 
machen  43  batzen  einen  thaller,  weniger  2  batzen.  Mir  hatt  es 
unreinen  großen  danck  gekost;  den  meine  nonger,f  die  kleine 
Carmelitten,  hatten  mirs  geben  undt  gemacht,  bin  froh,  daß  es  Euch 
nicht  mißfahlen  hatt.  Hir  seindt  die  blunde  schildtkrotten  sehr 
estimirt;  ich  finde  sie  aber  nicht  schöner,  alß  die  gefleckten;  den 
mich  deucht,  daß  die  blunden  dem  hörn  mehr  gleichen,  alß  die  ge- 


♦  d.  h.  possen.         **  Vergl.  band  I,  8.  526.         ***  ?  halte.         f  <*•  *»• 
Tonnen. 
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ächeckten.*  Ich  werde  mich  gar  nicht  offendiren,  wen  Ihr  es  nicht 
allein  Ewerer  niepcen  gebt,  sondern  wer  es  auch  sein  mag;  den 
daß  ist  ja  die  groste  bagatelle  von  der  weit  undt  kein  ahndencken, 
nur  uiab  zu  weißen,  wie  Ihrs  hir  habt.**  Wehret  Ihr  hir,  lieb 
Louisse,  wolte  ich  Euch  schon  ohne  knopff  in  mein  cabinet  sitzen 
machen.  Carlutz  s.  hatte  ja  auch  den  tabouret  nicht,  aber  alle  abeudt 
machte  ich  ihn  auff  ein  pille  ***  von  5  oder  6  kfißen  sitzen  machen 
bey  meiner  toillette  undt  wir  blauderten  offt  so  biß  1  undt  2  uhr 
nach  mitt  er  nacht  mitt  einander.  Die  bagatt  eilen  seindt  woll  keiner 
dancksagung  wehrt.  Ewere  niepce  ist  Ewere  niepce  undt  Caroline 
dochter ;  daß  ist  ja  geuung,  umb  ahn  sie  zu  gedencken ,  undt  mich 
vor  sie  zu  interessiren.  Meine  schenckel  seindt  gantz  zu  schänden, 
kau  weder  gehen  noch  stehen  mehr  undt  habe  die  besten  schenckel 
von  der  weit  gehabt.  Es  ist  leyder  wenig  aparentz,  liebe  Lotrisse, 
daß  wir  unß  wieder  sehen  mögen.  Es  ist  nur  alzu  wahr,  daß  mein 
söhn  ambaras  mitt  dein  parlemen{  hati;  aber  es  ist  nicht  war,  daß 
er  gegen  sein  groß  fraw  mutter,  noch  dem  cardinal  Mazarin  ge- 
sprochen, f    Er  hatt  mir  gesagt ,  das  sie  sich  in  Sachen  mischten, 

* 

*  d.  h.  gefleckten.     Vergl.  Schmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  III,  g.  318. 
**  ?  man  es  hier  hat.  ***  pile,  franz.,  häufen,  stoß.  |  G»  Brauet 

I,  8.  420.  427,  anmerkung  1  ,  bemerkt :  »Parmi  les  libeUes  eerits  cootre 
la  mere  de  Louis  XIV ,  il  Caut  placer  en  premiere  ligne  celui  qui  a  pov 
titre :  »Amours  d'Anne  d'Autriche ,  epouse  de  Louis  XIII ,  avee  M.  le  C. 
de  R. ,  le  vcritable  pcre  do  Louis  XIV.«  On  en  connait  slx  ou  sept  4di- 
tions.  Le  »Manuel  du  Libraire«  (t.  I,  p.  89)  donne  ä  leur  egard  des  d£Uü* 
etendus.  Ce  qu'il  y  a  de  piquant,  c'est  que  les  dernieros  donnent  tont  M 
long  ,  sur  le  titre ,  le  nom  du  cardinal  de  Richelieu  ,  tandis  que  les  initiales 
signifient  le  comte  do  Riviere.  Si  les  libraires  qui  r&mprimerent  oet  ewrit 
avaient  pris  la  peine  de  le  uro,  ils  auraient  vu  que  le  cardinal  j  joue  un  röle 
tout  different  de  celui  que  l'auteur  attribue  au  comte.  Le  savant  auteor  d» 
»Manuele  regarde  ce  livre  comwe  sans  interet.  Teile  n'est  pas  l'opinion  de 
M.  Leber  (Catalogue,  t.  I,  p.  334) :  »J'ose  dire  que  le  theme  de  oette  comp* 
sition  est  un  des  plus  piquants,  ou ,  si  Ton  veut ,  des  plus  audaoieuz  qu'ait  p* 
concevoir  un  esprit  onnemi  du  grand  roi.  11  n'a  rien  d'ailleurs  qui  blesse  sb* 
solument  la  vraisemblanoe  dramatique ,  et  s'il  etait  vrai  ....  Mais  c'est  w> 
roman ,  personne  n'en  peut  douter.«  Quant  aux  liaisons  de  la  reine  avee  Ms* 
zarin,  les  chansons  du  teinps  et  quelques-uns  des  innombrables  pamphlets  coowtf 
sous  le  nom  de  »Mazarinades«  s'expriment  avec  uno  cruditä  cynique ;  vxa\*  c* 
ne  sont  pas  lä  des  autorites  historiques.  M.  H.  Martin,  dans  son  »Uistoire  de 
France«,  apprecie  ainsi  oette  question  delioate:  »La  oorrespondanee  de  Maisri« 
et  de  la  reine,  publiee  en   1830  par  M.  Ravenel,   ne  laisse  aueun  dout«  sur  U 
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so  ihnen  nicht  zukämmen,  undt  so  lang  l'authorite  royalle  in  seinen 
handen  würde  sein ,  wolle  er  sie  gantz  erhalten  undt  dem  könig 
wider  geben ,  wen  er  roajeur  sein  würde ,  wie  er  sie  entpfangen, 
undt  würde  nie  leyden ,  daß  man  sie  attaquirt.  Bißher  ist  noch 
nichts  zu  förchten;  der  pöpel  liatt  sich  nicht  gerührt,  noch  die  an- 
dern parlementen  in  den  provintzen.  Mein  sohns  gemahlin  bruder 
uudt  seine  gemahlin  *  seindt  meines  sohns  ärgste  feindt  undt  welche 
alles  gegen  ihm  auffwicklen.**  Hette  er  mir  wollen  glauben,  bette  er 
keine  schwägerschafft  mitt  undt  konte  verfahren,  ohne  threnen  zu  fürch- 
ten zu  sehen.  Mein  söhn  muß  woll  mittel  suchen,  deß  konigs  s.  schulden 
zuzahlen.  Der  Las,9"**  so  man  so  hast,  ist  ein  Englander,  so  großen 
verstandt  hatt.f   Daß  volck'  ist  nicht  mehr  geprest,  alß  zu  deß  königs 

pasuon  qu'affectait  le  ministre  et  qu'il  inspirait  ä  la  reine,  quoiqu'ä  la  rigueur 
des  esprits  tres-bienveillants  paissent  encoro  admettre,  avec  Madame  de  Motte- 
ville  et  Henri  de  Brienne,  l'innoojenoe  de  leurs  relations.«  Les  recueil«  de  chan- 
sons  m&miscrites  renferinent  bien  des  couplets  oontre  la  legitiinitä  de  Louis  XIV, 
m&is  üe  sont,  pour  la  plupart,  d'un  genre  qui  interdit  tonte  citution.  En  voici 
nn  des  moins  vifs : 

Son  pere,  le  roi  des  Francais, 

Tous  les  jonrs  faisoit  des  souhaits 

Pour  que  la  reine  fut  enceinte; 

II  prioit  les  saints  et  les  saintes; 

Le  cardinal  prioit  aussi; 

II  a  beauooup  mieux  reussi.« 
In  den  »Notes  et  eclaircissements«  ,    die  G.  Brnnet   seinem  ersten  bände  beige- 
geben hat,  verbreitet  er  sich  8.  475  bis  488  ausführlich  über  die  »Ecrits  contro 
le  cardinal  Mazarin«  und  über   »Les  amoureux  d'Anne  d'Autriche«. 

*  Der  herzog  und  die  herzogin  von  Maine.  **  d.  h.  aufwiegeln.  ***  Law. 
t  »Mentionnons  parmi  les  ouvrages  speciaux  relatifs  au  fameux  Systeme:  »Histoire 
du  Systeme  dos  finanees  sous  la  niinorite  de  Louis  XV«  (par  Marmont  du  Haut- 
fthamp);  La  llaye,  1739,  6  vol.  in- 12.  »Secret  du  Systeme  de  Law«;  La  Haye, 
1721.  »Mämoires  de  la  vie  et  du  caract&re  de  Law«,  1721.  Un  poeine  ma- 
■uscrit  sur  »les  hmreuses  Operations  de  M.  Law,  le  bonheur  qu'elles  procurent 
*  la  France  et  la  reconnaissanoe  qu'elles  meritent«,  est  indiquö  dans  le  »Cata- 
logue  de  la  Bibliothäque  d'un  amateur«  (M.  Kenouard),  t.  III,  p.  32.  Les  op€- 
fetioiu  de  Law  ont  trouv6  des  critiques  fort  judioieux  dans  Forbonnais  (»Re- 
ohtrohes  et  Considerations  sur  les  finanees  de  France«,  t.  II),  et  dans  M.  Daire 
(»Notioe  sur  Law« ,  dans  le  recueil  des  »Economistes  financiers  du  dix-huitieme 
»töele«,  Paris,  1843).  En  revanohe,  elles  sont  l'objet  d'un  panSgyriquo  eloquent 
dua  1'»  Histoire  de  la  Revolution  francaise«  ,  par  Louis  Blanc  (t.  I,  liv.  II, 
•k  VII).  On  consultera  d'ailleurs  avec  profit  M.  de  Tocqueville,  »Histoire  phi- 
losopMque  du  regne  de  Louis  XV«,  t.  I,    p.  110-160;    de  Sismondi,    »Histoire 
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zeitten;  aber  man  hatt  sie  nicht  soulagiren  können,  undt  meines  sohl» 
feindt  proffittiren  von  dießem  Unglück,  umb  den  pöpel  gegen  meinen 
söhn  auffzureitzen.  Daß  mein  söhn  gelt  samblet ,  [daran]  ist  kein 
[wahres]  wordt;  er  hatt  nicht  einmahl  nehmen  wollen,  waß  ihm  von 
gott  undt  rechtswegen  alß  regenten  zokompt.  Ich  glaube  nicht,  daß 
jemandts  in  der  weldt  desinteressirter  ist;  er  ist  auch  gar  zu  wenig 
[interessiert]  undt  macht  dadurch  seine  kinder  zu  bettler.  Meisten- 
teils seindt  die  gazetten  lügen.  Ich  glaube,  daß  es  eine  große 
frettde  bey  mylord  Holdernessen  ist,  die  verlast  von  seinen  sonn 
ersetzt  zu  haben.  Ich  wünsche  der  gräffin  von  Degenfclt  auch  einen 
söhn.  Man  muß  woll  mitt  allen  menschen  leben.  Ist  der  Dörnberg 
vielleicht  ein  naher  verwandter  von  der  fraw  Schütz,  deren  man  vor 
dießem  oberjagermeister  ahn  unßerm  hoff  war,  ehe  der  herr  von 
Veningen  es  geworden.  Seine  fraw  ist  freüllen  von  meiner  fraw 
mütter  geweßen  undt  mitt  I.  G.  auß  Heßen  komen,  so  woll  alß  die 
Klauerin,  so  den  Fibach  geheüraht  hatt,  undt  die  Ditfort,  so  fraw 
von  Hun  geworden.  Aber  diß  seindt  alte  geschienten.  Jungfer 
Offen,  *  so  meine  hoffmeisterin  geweßen  undt  den  stalmeister  flar- 
ling  geheüraht  hatt ,  war  das  4  freüllen ;  wer  die  5te  war,  wist  Dir 
woll  undt  habt  sie  beßer  gekendt,  alß  alle  die  andern.  Außer  waß 
unßere  nahe  verwanten  sein,  muß  man  die  weit  gehen  laßen,  wie 
sie  will;  man  macht  sich  nur  verhast  undt  bilfft  zu  nichts.  Man 
thut  beßer,  alß  wen  man  die  Sachen  nicht  wüste.  Sie**  fürstin  von 
Siegen  wirdt  Euch  haßen  wie  den  teüffel;  den  so  Sachen  verzeyen 


des  Francis«,  t.  XXVII,  p  389;  H.  Martin,  »Histoire  de  France«,  t.  XXVII, 
p.  173.  De  ourieux  detail«  sur  Law  se  renoontrent  dans  l'oovrage  de  M.  dl 
Laborde  sur  lo  »Palais-Mazarin«,  p.  394-398.  II  fait  remarquer  que  le  titnB 
de  M.  Thiers  (»Law  et  son  systdme  financier«)  dans  la  »Revue  progreuhrt«, 
1836,  p.  1-45,  dispense  de  toutes  les  autres  reoherohes,  tant  la  nettete*  ew 
id6es  et  la  justesse  des  apprleiations  s'y  trouvent  exposees  avec  mtthode.  B 
n'a  paru  de  eette  »Revue«  que  ce  remarquable  numäro,  aujourd'hui  reebertt« 
et  rare.  On  peut  oiter  aussi  »Law  et  les  chemias  de  fer«  (par  M.  Baotkfl* 
de  l'Isle),  1845,  in-18:  rlsume  assez  exaet  des  faits  oonnus,  et  une  notioefc* 
T »Historisches  Taschenbuch«  de  M.  Raumer,  septidme  annee,  1845.  H  »  Äf 
publik  reoemment  des  »Reoherohes  philosophiques  sur  le  Systeme  de  Law«,  ■* 
M.  A.  Levasseur,  1854,  in-8°.«  G.  Brunet  I,  s.  427.  428,  anmerkung  1.  ** 
vergleiche  auoh  Leopold  Ranke,  Französische  gesehiehte  IV,  s.  443  bis  ***• 
V,  s.  260  bis  266. 

*  Fräulein  von  Offein.         **  ?  Die. 
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die  coquetten  nicht.  Ich  wolte  lieber,  daß  die  graffin  Berlips  übel 
vom  Dörnberg  gesprochen  hettet,  alß  Ihr,  liebe  Louise !  Hiemitt  ist 
Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Dancke  nochmahls  vor 
die  possirliche  cartte  undt  [wenn]  Ihr  noch  mehr  dergleichen  bößel- 
ger*  habt,  so  schickt  mirs!  bitt  ich.  Aber  wo  bleibt  daß  tßlck, 
so  man  noch  zu  Nürnberg  machen  solte?  Adieu,  liebe  Louisse! 
Es  ist  gar  spätt.  Nach  dem  konig  habe  ich  noch  madame  la  du- 
chesse  undt  ihre  zwey  dochter  gehabt.  Ich  ambrassire  Euch  von 
bertzen  undt  behalte  Euch  all  mein  leben  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


933. 

St  Clou  den  17  Julli  1718,  umb  halb  5  abendts  (N.  93). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  bißher  gewahrt  in  hoff[n]ung, 
heütte  etwaß  von  Euch  zu  bekommen;  aber  da  kompt  mein  Courier 
Kitt  händt  voll  brieff ,  aber  keines  von  Euch ,  liebe  Louise !  Ich 
fean  die  ursach  nicht  errahten ,  da  ich  doch  schon  eines  von  Euch 
entpfangen  von  Franckfort  auß.  Bin  also  recht  in  sorgen  wegen 
Euch,  liebe  Louise!  hoffe  doch,  daß  ich  zwischen  jetzt  undt  zu- 
künftigen donnerstag  zeittung  von  Euch  bekommen  werde.  Aber 
da  kompt  madame  de  Berry  herrein ;  wen  sie  wider  weg  wirdt  sein, 
^erde  ich  dießen  brieff  außschreiben. 

Sontag,  umb  halb  6  abendts. 

Da  geht  madame  de  Berry  eben  auß  meinem  cabinet  undt 
wirdt  nunder  ins  waßer  baden  gehen.  Ich  glaube ,  daß  daß  waßer 
heütte  gutt  warm  wirdt  sein;  den  es  ist  heütte  eine  so  unaußsprech- 
liche  hitze ,  daß  '  man  verschmachten  mögte.  Baaden  were  aber 
meine  sache  nicht,  habe  dieße  lust  mein  leben  nicht  begreifen  kön- 
nen. Wir  haben  wir  gantz  nichts  neues  hir,  alß  gar  heßliche  historien. 
2  kerl  sich  erhenckt  haben ,  undt  ein  oberster ,  so  ich  kene  undt 
welcher  ein  recht  wacker,  ehrlich  manchen  ist  undt  monsieur  de 
Maneville**  heist,  wie  auch  ein  cammcrdiner  vom  comte  de  Toul- 
***  seindt  zu  Paris   assasinirt  geworden.    Der  cammerdiner 

* 

f  d.  h.  kleine  possen.         **  Manneville.         ***  Toulouse, 
lliaabeth  Charlotte.  21 
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ist  todt,  Maneville  aber  nicht.  Da  kumpt  Hattebach*  mitt  seinem 
printzen  von  Anhalt  herein.  Er  sagt,  er  were  zu  Londen  alle  tag 
bey  Euch  ge wetten-,  aber,  unter  unß  gerett,  so  deucht  mir,  daß 
dießer  nicht  so  viel  vivacitet  undt  verstandt  batt,  alß  sein  brnder, 
den  wir  hir  gehabt  haben.  Der  versteht  a  demie  mot  undt  hatt  gar 
nicht  nohtig,  daß  man  ihm  waß  außligt  **  Waß  soll  ich  nun  weitter 
guts  sagen,  liebe  Louisse?  Es  schlegt  6,  muß  ein  wenig  spatziren 
fahren  undt  frische  lufft  [schöpfen,]  werde  also  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  ambrassire  undt  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 
Es  schlegt  eben  8  undt  ich  komme  von  der.  promenade  undt 
finde  hir  ein  paquet  von  meinem  söhn ,  worinen  der  pasport  vor 
monsieur  Gueneault  ist,  so  ich  Euch  hiemitt  schicke.  Ah,  da  bringt 
mir  Suson  ***  einen  brieff ,  so  ihr  monsieur  Gueneault  geschrieben, 
worinen  er  begehrt,  daß  man  ihm  den  pa[sse]port  geradt  nach  Londen 
adressiren  solle ,  welches  ich  auch  übermorgen  .  thun  werde.  Ich 
habe  gar  große  mübe  gehabt,  seinen  brieff  zu  leßen ;  den  sein  papir 
hatt  durchgeschlagen,  wie  Ihr  secht.  f 

934. 

St  Clou  den  21  Julli  1718,  ein  »/«  auff  5  nachmittags  (N.  94). 
Hertzallerliebe  Louisse,  ich  wabrdt  noch  alß,.  ob  ich  hefltte 
etwaß  von  Euch  bekommen  werde.  Liebe  Louisse,  ich  habe  3  gutter 
viertelstundt  gewahrt;  aber  da  kompt  der  postillon  endtlich  ahn- 
gestochen  undt  bringt  mir  2  von  Eweren  lieben  schreiben  auff  ein- 
mahl, welche  mich  von  hertzen  erfreuen ;  den  ich  war  recht  in  sor- 
gen vor  Euch,  liebe  Louisse,  daß  ich  letzte  woche  nichts  von  Euch 
entpfangen  hatte ;  den  ich  weiß  gar  woll ,  daß  Ihr  so  wenig  die 
post  verfehlet ,  ahn  mich  zu  schreiben ,  alß  ich  ahn  Euch ,  liehe 
Louisse!  Gott  sey  danck,  daß  Ihr  frisch  undt  gesundt  seydt!  Ewere 
schreiben  sein  dt  vom  5  undt  9  dießes  monts  vom  no  ein  undt  52. 

*  Hattenbaoh.  **  ?  auslegt.  ***  Suzon.  f  D"  dem  briefe  nnitrtf 
herzogin  beiliegende  schreiben  ist  aus  der  angegebenen  Ursache  allerdings  fltft 
ganz  unleserlich.  Es  ist  am  sohluße  datiert :  »A  'Londreg  oe  26me  frb* 
7me  Jnillet  Stile  de  France  1718.«  Die  Unterschrift  lautet:  >Votre  tres  HosiM* 
•t  tr&s  ob.*  Serviteur  Guenault.« 


I 


323 

.ber  Ihr  habt  Euch  im  ersten  auch  ein  wenig  verschrieben;  den 
tmstatt  51  habt  Ihr  31  gesetzt,  daß  zweytte  aber  ist  gar  recht. 
3h  fange  mein  andtwortt  bey  dem  zweytten  ahn,  weillen  es  abm 
rischten  ist.  Nichts  desto  weniger  pretendire  ich,  daß  erste  heütte 
ach  zu  beantwortten.  Vor  alle  gazetten  dancke  ich  sehr.  Es  ist 
Steh  mitt  Ewerem  ersten  brieff  gangen,  alß  wie  daß  mergen  von  der 
»hneck,  die  wardt  zur  hochzeitt  gebetten,  kam  aber  erst  daß  ander 
jähr  hernach  zur  kindttauff,  viel*  über  den  zäun  undt  sagte:  >Eyllen 
thut  doch  nimer  gutt.«  **  Ahn  den  zeittungen  schadt  [diß  nichts,] 
den  sie  seindt  unß  doch  hir  allezeit  neu.  Aber  daß  eintziges 
schlimmes,  so  dran  ist,  liebe  Louisse,  ist,  daß  es  mich  gar  sehr  vor 
Euch  in  sorgen  gesetzt  hatt.  Es  wundert  mich  nicht,  daß  Ihr  alß 
viel  geschafften  habt.  Ihr  müst  sie  lieben ,  den  sonsten  kontet  Ihr 
Euch  auch  woll  von  den  Schönbergischen  in  ruhen  setzen  undt  den 
graff Degenfeit  die  sach  jetzt  übergeben;  den  es  ja  nun  seine  affairen 
sein,  mehr  alß  die  Eürigen.  Aber  ich  glaube,  es  amussirt  Euch, 
ob  es  Euch  zwar  etlichmahl  mühe  gibt,  liebe  Louisse!  Ich  habe 
Euch  eben  geschrieben,  wie  ich  dennke ;  ich  bin  gar  natürlich,  kan 
nie  änderst  reden,  alß  ich  gedencke.  Nein,  ich  liebe  Euch  nicht 
aaü  generositet,  sondern  erstlich,  weillen  es  meine  Schuldigkeit  ist, 
meines  herrn  vatter  kinder  zu  lieben,  undt  zum  andern,  so  habt 
Ihr  es  Euch  durch  Ewer  tugendt  undt  gutte  conduitte  würdig  ge- 
macht, undt  zum  3ten,  so  habe  ich  Euch  ja  von  kindtsbeinen  auff 
geliebt  undt  seydt  schir  mehr  bey  mir,  alß  Ewer  fraw  mutter,  er- 
zogen worden.  Glaubt  mir,  liebe  Louisse!  wehren  die  pf äffen  auff 
allen  seytten,  waß  man  de  bone  foy  heist,  würden  die  3  christliche 
Religionen  baldt  verglichen  sein;  aber  der  teüffel  steckt  zu  sehr  in 
allen  pfaffen,  einigkeit  in  der  religion  zu  setzen  können ;  ihr  inter- 
esse  und\t  ambition  geht  über  alles.  Aber  da  leütt  man  in  die 
bettstundt. 

Donnerstag,  umb  8  abendts. 

Gleich  nach  dem  abendtsgebett  bin  ich  spatziren  gefahren.  Es 
ist  daß  schönste  wetter  von  der  weit.  Nach  der  promenade  habe 
ich  meine  hoffmeisterin  besucht,  so  gestern  abendts  frisch  undt  ge- 
sandt zu  nacht  geßen ;  heütte  morgen  umb  4  ist  ist  ***  ein  rhumatisme 

* 

*  d.  h.  fiel.         **  Vergl.  oben  s.  161.         ***  ?  ihr. 

21* 
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Aber  den  gantzen  leib  gefallen,  daß  sie  daß  bett  halten  muß  undt 
sich  nicht  regen  kan.  Ich  komme  wider . . .  Daß  fest  von  fronlei[c]h- 
nahmstag  ist  eine  neue  einsatzong  *   nndt  gar  nicht  devot.     Ich 
halte  nicht[s]  von  den  spatzirenden  devotionen,  habe  mein  leben  kein 
wordt  dabey  betten  können,  habe  nur  die  tapetten  besehen  undt 
acht  gehabt,  auflf  dem  pflaster  nicht  zu  fallen;  den  wie  der  gantze 
weg  raitt  richende  kreütter  bestreuet  ist,  g[l]itscht  man  gar  lejcfat 
Es  ist  nahe  bey  20  jähren,  daß  ich  nicht  mehr  in  dieße  procession 
gehe,  noch  in  keine  andere;  meine  knie  verbietten  mir  dieße  de- 
votionen. Ich  meinte,  die  fürstin  von  Nassau-Siegen  were  lutherisch; 
aber  weillen  weillen  sie  nach  Maintz  auff  dieß  fest  ist,  muß  sie  cathoüsch 
sein.  Ich  wolte,  daß  wir  hir  daß  wetter  hetten,  so  Ihr  im  Schlangen- 
baadt  gehabt  hatt;   den  es  ist  eine  hitze  undt  überall  ein  staub, 
daß  man  sterben  mögt.   Ich  weiß  woll,  wie  daß  wetter  in  dem  ge- 
birgen  auff  dem  Rein  knalt.    Ich  habe  mahl  eins  zwischen  Bingen 
undt  Bacherrach  gehört,  so  so  erschrecklich,  daß  ein  arm  hfindtgen, 
so  ich  hatte  undt  Dinda  hieß,  davon  starb;  es  war  magnifiq.   In 
Elßaß  hatt  daß  wetter  auch  großen  schaden  gethan ,  wie  man  ahn 
die  fraw  von  Rotzenhaussen  geschrieben.    Ich  hoffe,   daß  scbönne 
wetter  wirdt  einen  gutten  Bacheracher  wein  machen ;  den  man  hatt 
mir  den   Rheinwein   vor    meine   gesundtheit   ahnbefohlen.     Unßer 
hertzog  von  Lotterringen  schickt  mir  alle  jähr  eine  provission  darvon. 
Wo  kan  man  zu  Schwetzingen  gebaudt  haben,  es  seye  den  im  vor- 
hoff?  den   man  wirdt  ja  nicht  im  waßergraben  bawen.     Wo  mir 
recht,  so  seindt  Carlutz,  Carline  undt  Ihr  zu  Schwetzingen  gebob- 
ren.**  Daß  gutte  Schwetzingen!  wie  offt  bin  ich  zu  fuß  hingangen 
undt  auch  nach  Heydelberg  biß  ahns  ober-thor!    Ich  wolte  lieber, 
daß  Ghurpfaltz  daß  schloß  zu  Heydelberg  wider  zurecht  bauete,  den 
daß  ist  ja  da[s]  stamhauß.   Meine  gutte  landtsleütte  thun  woll,  sich 
nicht  lumpen  zu  laßen.  ***   Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben 

*  »Papst  Urban  IV  führte  im  jähre  1264  das  fronleichnamgfest  als  ein« 
feier  des  leibes  Jesu  Christi  in  der  hostie  und  als  erinnerungsfest  an  die  eis* 
setsung  des  heiligen  abendmahls  ein,  nachdem  im  jähre  1246  die  nonne  Jaus» 
zu  Lüttich  in  einem  träume  erkannt  hatte,  dieses  fest  fehle  noch  der  Christ«- 
heit.  Sie  erblickte  nemlioh  eine  lücke  im  inonde ,  die  nicht  ausgefüllt  werden 
konnte,  außer  durch  ein  noch  fohlendos  fest.«  Wolfgang  Mensel,  Christlieh« 
Symbolik  I.  Regensburg  1854.  8.  s.  301.  Vergl.  auch  oben  s.  297.  **  VergLnsd' 
her  s.  348.  ***  d.  i.  »sich  nioht  als  einen  lumpen  behandeln  oder  ansehen  toß*8» 
d.  h.  sich  ehren  halber  nioht  karg  zeigen.«  Weigand,  Deutsches  Wörterbuch  II,  *>  ?** 
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lig  beantw[o]rt.  Ich  komme  jetzt  auff  daß  erste.  Bin  froh,  liebe 
nisse,  daß  Ihr  meine  schreiben  so  gar  richtig  entpfangt.  Ich  bin 
LI  Ewer  meinung,  das  es  recht  verdrießlich  ist,  interompirt  zu 
rden,  wen  man  zu  schreiben  hatt ;  daß  macht  mich  recht  gritlich. 
'  werdt  monsienr  Marions  pasport  nun  haben.  Monsieur  Gue- 
iult  hatt  begehrt,  daß  man  seinen  ihm  selber  schicken  solle, 
lches  ich  gethan.  Ich  halte  ihn  vor  gar  keinen  edelman;  edel- 
itte  werden  leicht  in  Franckreich  gemacht;  kauft  ein  reicher 
aer  oder  bürger  eine  Charge  de  secretaire  du  roy,  dem  in  großer 
mge  sein,  so  ist  sein  söhn  ein  gentilhomme;  geht  ein  bürgers- 
bn  ins  königs  leibquart  undt  dint  20  jähr,  bekompt  er  lettre  de 
Messe  undt  nent  sich  gentilhomme;  deßgleichen  noch  ander  be- 
uten auch,  alß  cammerdiner,  kamerknecht  undt  dergleichen.*  Ich 
ibe  seyder  47  jähren,  daß  ich  hir  im  landt  bin,  von  keinem  hauß 
Short,  so  adtlich  pretendirt  zu  sein,  so  Gueneaud  heist,  aber  woll 
m  docktors-leütten ,  wovon  ich  glaube  daß  dießcr  ist;  also  hatte 
ine  gutte  fraw  recht.  Ihr  schreibt  allezeit  schön  undt  viel  leß- 
Jher,  alß  ich,  also  kan  ich  Ewere  handt  nie  heßlich  finden,  liebe 
ouisse!  Hiemitt  ist  Ewer  erstes  liebes  schreiben  auch  völlig  be- 
ltwortet,  bleibt  mir  nur  überig,  zu  sagen,  daß  ich  Euch  von  her- 
en  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


935. 

St  Clou  den  24  Jalli  1718,  umb  halb  5  abendts  (N.  95). 

Hertzallerliebe  Louisse,  in  dießem  augenblick  komme  ich  auß 
r  kirch  undt  mein  ordinarie  courir  bringt  mir  Ewer  liebes  schrei- 
o  vom  12,  no  53,  welches  ich  gleich  beantwortten  werde,  ob  ich 
zwar  noch  nicht  [ganz]  geleßen.  Wer  ist  monsieur  von  Bussee? 
eßen  nahmen  habe  ich  mein  leben  nicht  nenen  hören.  Daß  Ihr 
m  mein  brieffe  lest,  ist  ja  kein  schelmstück,  Hebe  Louise,  konte 

*o  leicht  gestanden  werden.   Biß  donnerstag  werde  ich  der  fürstin 

* 

'  *  »Madame  6tait  trds-se>dre  rar  la  noblesse  et  l'&iquette.  Saint-Simon 
°Hte  asses  plaisamment  eomme  quoi  eile  refusa  de  so  laisser  embrasser  par 
Alle  de  l'ambassadeur  de  Hollande,  et  se  reeula  brusquement  an  moment  oü 
'•-ei  approehait  son  minois  (t.  III,  p,  130).«     Gt  Branet  1^  s.  430,    anm.  1. 
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von  U8singen  schwester,  die  marquise  de  Dangeau,  wilß  gott,  hir 
zum  mittageßen  haben.  Sie  wirdt  mitt  der  gutten  dnchesse  da 
Lnde  herkommen.  Dieße  2  damen  hab  ich  recht  lieb  nndt  ich 
flattire  mich ,  daß  sie  auch  waß  von  mir  halten ;  also  werde  ich 
recht  fro  sein,  sie  hir  zu  haben.  Coqnette  weiber  seindt  allezeit 
ahngenehmer,  alß  die  ehrbaren.  Erstlich  so  dencken  sie  ahn 
nichts,  alß  sich  ahngenehm  zu  machen;  daß  ist  all  ihre  kunst 
Aber  die  ehrlichen  weiber  gehen  ihren  weg  nur  geraht  durch, 
daß  ist  nicht  so  divertissant.  Madame  Dangean  muß  ihrer  fraw 
Schwester  nicht  gleichen ,  den  sie  ist  sehr  mager.  Ich  bin  ge- 
stern noch  im  Carmelitten-closter  geweßen,  aber  die  printzes  von 
Nassaw  ist  noch  nicht  auff  den  randevous  kommen ,  so  ich  ihr  in 
daß  closter  geben  hatte.  Man  batt  mir  gesagt,  sie  hette  pretendirt, 
ich  würde  sie  zu  mir  nehmen,  aber  mitt  solchen  wahren  belade  ich 
mich  nicht.  Gott  bewahr  mich  davor!  Ich  habe  mich  nicht  mitt 
meinen  eygenen  encklen  beladen  wollen,  wie  solte  ich  dan  ein 
bludtsfrembts  mensch  nehmen,  die  mir  gar  nichts  ahngeht?  Ich  habe 
mich  gantz  erklährt,  daß  hirin  nichts  zu  thun  seye.  Seyderdem  habe 
ich  nichts  mehr  von  ihr  gehört.  Ihr  aufferzucht ,  *  fürchte  ich, 
wirdt  schlegt;  den  in  den  clöstern  seindt  lautter  desbauchen  nndt 
in  [der]  weldt  geht  es  nicht  beßer;  mogte  woll  arger  werden,  alß 
die  mntter.  Der  fürst ,  ihr  her  vatter ,  geht  mitt  niemandts  recht 
umb,  man  sieht  ihn  nirgendts,  passirt  vor  ein  haaß  **  undt  ich 
glaube ,  man  hatt  kein  unrecht  hirin ;  man  helt  ihn  vor  böße  ge- 
selschafft,  kein  mensch  will  mitt  ihm  umbgehn,  er  spilt  nicht,  geht 
in  kein  speetacle,  es  weiß  niemandts,  waß  er  den  gantzen  tag  thut; 
viel  schulden  hatt  er  zu  Paris,  daß  ist  gewiß;  er  helt  taffei  von 
14 — 15  couvert ,  woran  er  allein  mitt  seinen  leßtten  ist ;  den  nie- 
mandt  will  zu  ihm  auß  forcht,  außgelacht  zu  werden.  Seine  printzes 
prettendirt  den  tabouret  undt  daß  ist  ihnen  nicht  aecordirt  worden. 
Aber  da  schlegt  es  6  undt  mein  calesch  ist  kommen;  nach  der  pro- 
menade  werde  ich  Euch  ferner  entreteniren. 

* 

*  d.  h.  ersiehung.  **  d.  h.  einen  narren.  »Für  einen  wundernd*0 
menschen ,  einen  albernen ,  einen  geeken  ist  hase  seit  dem  1 6  Jahrhundert  riel 
verwandt ;  in  diesem  ist  es  gebräuchlich,  moralische  gebrechen  unter  dem  bild* 
eines  hasen  vorzustellen  und  zu  geisein,  vergleiche  Zarnoke,  einleitnog  ■*• 
Narrenschiff  96.  114  f.«  Deutsches  Wörterbuch  von  Jacob  Grimm  und  Witt«*0 
Grimm  IV,  2,  sp.  520. 
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Soiitag,  den  24  Julli,  umb  8  abendts. 
Da  komme  ich  eben  von  der  promenaden.  Es  ist  daß  schönste 
retter  von  der  weldt,  fengt  nun  ahn  kühl  werden.  Aber  last  daß 
retter  undt  kommen  [wir]  auff  Ewer  liebes  [schreiben !]  Es  ist  ein  jung 
ledgen,  das  printzesgen  von  Nassau-Siegen,  aber  kein  klein  kindt, 
ne  ich  davon  höre  reden.  Man  för[ch]t ,  die  hoffmeisterin  wirdt 
ie  verkaufen  undt  geldt  von  ihr  ziehen.  Unßere  Carmelitten,  wo 
aadame  de  Berry  undt  ich  so  oft  hingehen,  haben  gar  nichts 
rfaffisch  ahn  sich,  seindt  recht  raisonabel;  wen  man  ihre  kleydung 
licht  ahnsicht,  solte  man  meinen,  es  seyen  weldtleütte,  den  sie  reden 
mdt  raisoniren  sans  fagon  von  alles.  Man  hatt  mir  nicht  possi- 
ivement  von  deß  fursten  von  Siegen  wegen  propossirt,  die  printzes 
sa  unterhalten;  aber  man  hatt  mir  gesagt,  daß  es  schadt  were,  daß 
sine  junge  printzes,  wie  die  von  Nassaw,  in  so  boßen  bänden  were, 
[laß  sie  sich  verliehren  könte  undt  daß  es  eine  große  charitet  were, 
laß  jemandts  sie  zu  sich  nehme,  worauf?  ich  den  braden  gleich  ge- 
'ochen  undt,  umb  alle  hoffnung  zu  benehmen,  habe  ich  gleich  ge- 
lagt,  daß  ich  weder  in  standt,  noch  in  willen  bin,  ein  jung  medgen 
u  mir  zu  nehmen ,  daß  ich  alt  bin  undt  so  viel  ruhe  mir  schaffen 
müße,]  alß  mir  immer  möglich  sein  könte,  undt  daß  überige,  so 
eh  Euch  schon  gesagt.  Die  printzes  palatine  ist  schuldig,  daß  es 
o  knap  mitt  mir  hergeht.  Sie  hatt  mein  heürahtscontract  schlechter 
dachen  laßen ,  alß  ein  bürgerfraw ;  *  drumb  habe  ich  alles  in  der 
reit  cediren  [müßen,]  umb  zu  leben  zu  haben,  meublen,  juwellen, 
illeß,  waß  von  den  meinigen  kommen  ist.**  Waß  geht  mich  daß  ahn, 
laß  mein  söhn  regent  ist?  Deß  konigs  gelt  ist  nicht  daß  seine  undt 
ßh  wolte  kein  Louis  d'or  davon  haben ,  weillen  es  mir  nicht  mitt 
«cht  zukäme.  Mein  söhn  ist  nicht  capabel ,  so  etwaß  zu  thun, 
her  solte  er  es  sein  undt  daß  er  mir  geben  wolte,  würde  ich  es 
licht  ahnnehmen.  Da  behütte  mich  mein  gott  vor,  ungerecht  gutt  zu 
»egehren!  Nein,  da,  nein,  da  werde  ich  mein  gewißen  nie  mitt  beschwe- 
en.  Es  geht  mir,  wie  daß  bäuerische  sprichwordt  lautt,  so  der  arme 
lue  de  Crequi,***  me[i]n  gutter  freündt,  alß  pflegt  zu  sagen :  > Je 
ommesf  peauvre,  mais  j'avonsff  de  l'honneur.«  Waß  hilfffc  gutt  gelt, 
ren  raans  gewißen  nicht  ruhig  hatt?  Mein  söhn  hatts  noch  beßer 
»emacht.   Es  kompt  ihm  alß  regendt  große  sumen  zu,  die  hatt  er  nie 

*  Vergl.  band  I,  s.  255.      **  Vergl.  oben  s.  307.  308.  band  II,  s.   707. 
**  Orequy.         f  mundartlich  für  je  suis.         tt  mundartlich  für  j'ai. 
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nicht  nehmen  [wollen ,]  weillen  es  dem  könig  sawer  ahnkommen 
solte,  dieße  sumen  zu  geben.*  Die  enderang  von  der  müntz  hatt 
bißher  noch  keine  anordenung  gemacht;  wie  es  weytter  gehen  wirdt, 
soll  die  zeit  lehren.  Mein  söhn  würde  schon  deß  volcks  gnnst  babeo, 
wen  er  nicht  heimbliche  feinde  hette,  so  alle  tag  neue  pasquillen 
anter  daß  volck  gegen  ihm  streuen.  Auff  viel  satisfaction  kan  ich 
mich  nicht  gefast  machen;  wen  mir  nur  keine  neue  Unglück  zu- 
stoßen ,  werde  ich  schon  zufrieden  sein.  Die  handtstagen  fangen 
gewaltig  [an ;]  gestern  war  ich  zu  Paris ,  moste  von  6  hembter  en- 
dern, war  wie  in  einem  baadt  vor  schweiß.  Man  gab  unß  gestern 
eine  gar  schlegte  ittalliensche  commedie.  Wie  meine  enckel  nur 
bloß  prince  andt  princesse  du  sang  sein ,  kompt  ihnen  kein  ander 
tittel  zu,  alß  altesse  serenisime.  Daß  geschlegt  von  den  damen 
von  so  groß  meritten  ist  durchauß  abgestorben ;  man  findt  so  wenig, 
daß  es  ein  ellendt  undt  schände  ist.  Madame  la  princesse  ist  viel 
tagendtsamer.  Ihre  fraw  dochter,  deß  printz  de  Conti  fraw  docbter, 
da  hatt  man  auch  nie  übel  von  gesprochen ;  aber  die  hatt  etlicb- 
mahl  schlimme  vapears.  Ich  habe  mein  leben  keine  bedinte  gehabt, 
so  Charlotte  geheißen,  undt  erinere  mich  deß  Rheinhartz  gantz  undt 
gar  nicht;  Olivier  hab  ich  auch  nicht  gekandt.  Dieß  alles  seindt 
inventirte  historien,  woran  kein  wordt  war.  Lernt  man  zu  Berlin 
so  braff  liegen?  Suson  hatt  mir  ihr  leben  von  keiner  Charlotten 
gesprochen,  da  denckt  die  arme  fraw  nicht  ahn.  Es  ist  der  impor- 
tant,  so  seine  protextion  verspricht,  aber  ich  findt  er**  esfronte,***daß 
man  Euch  eine  sache  sagt,  von  weichest  ich  Euch  gar  baldt  des- 
abussiren  kan.  Will  der  chnrfürst  daß  arme  Manheim  nicht  wider 
bauen  laßen,  umb  dort  zu  wohnen?  Den  es  ist  ja  so  ein  ahngeneb- 
mer  ort,  ich  hab  es  hertzlich  geliebt.  Ich  kan  leicht  begreifen, 
wie  man  Euch  in  der  Pfaltz  plagt.  Schwetzingen  war  mir  auch  lieb, 
aber  nicht  so  lieb,  alß  Manheim  undt  Heydelberg;  waß  ich  aber 
nicht  leyden  konte ,  war  closter  Neüburg ,  da  ging  ich  ungern  bin. 
Nun  muß  ich  eine  pausse  machen.  So  mir  gott  daß  leben  biß 
donnerstag  verleyet ,  werde  ich  auff  die  zwey  überige  bogen  von 
Ewerem  lieben  brieff  follendts  andtworten,  nun  aber,  da  ich  noch 
ahn  mein  dochter  zu  schreiben  habe ,  kan  ich  nichts  mehr  sagen» 
alß  wie,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

*  VergL  oben  s.  92.  104.  137.  138.  299.  819.  320.     **  t  es.     ***  •***> 

nnrersehUmt»  frech,      f  ?  welcher. 
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St  Clou  den  28  Julli  1718,  umb  halb  10  morgendta  (N.  96). 
Hertzallerliebe  Louise,  seyder  vergangen  sontag  habe  ich  nichts 
von  Euch  entpfangen,    aber  ich  habe  noch  einen  halben  brieff  von 
Euch,  den  ich  letz[t]e  post  nicht  habe  beantworten  können ;  daß  werde 
ich  nun  nun  undt  meinen  brieff  offen  laßen  biß  dießen  abendt,  umb  zu 
sehen,  ob  mir  dießen  abendt  nichts  von  Euch  zukommen  wirdt.  Be- 
komme ich  was,   werde  ich  es  noch  hir  zusetzen.    Ich  werde   aber 
heütte  eine  große  interuption  haben,   nehmblich  eine  audientz  vom 
envoyes  von  Parme ,   welcher  mir  2   von  seines  herrn  Schwestern 
todt  ahnkunden  wirdt.    Die   eine  war  unßer  s.  königin  geschwey* 
undt  witib  von  ihrem  eintzigen  bruder   undt  beyde  schwisterkindt 
mitt  ihnen.    Aber  daß  gibt  unß  hir  keine   trawer,   den  sie  [sind] 
unß  nicht  verwandt.   Gestern  kam  madame  de  Berry  mitt  mir  eßen 
undt  blieb  den  gantzen  tag  hir  biß  abendts  umb  8  uhr.    Wir  spilten 
den  gantzen  nachmittag  hoccas.  **   Ich  gewan  gegen  meine  gewohn- 
heit  über  hundert  francken.   Hernach  fuhren  wir  spatziren  biß  umb 
8  abendts.     Da  setzt  sich   madame  de  Berry  wider  in  ihre  offene 
calesch  undt  fuhr  nach  hauß  undt  [ich]  ging  in  mein  cammer,   laß 
ein  hauffen  brieff,  so  ich  entpfangen  hatte,  von  meiner  dochter  undt 
der  graffin  von  Furstenberg,  von  der  printz[essin]  von  Wallis,  von 
der  graffin  von  Buckeburg  undt  mademoiselle  de  Malausse,  ***  auch 
einen  von  mademoiselle  d'Orlean,  so  zu  Chellef  ist.    Daß  hilt  mich 
biß  zum  nachteßen;   aber   daß   geht  bey  mir,   wie  die  fraw  von 
Rotzenhaussen  alß  sagt,  daß  der  wolff  spri[c]ht,  wen  er  schnacken 
frist:    >Es  geht  klein«;    den  ich  eße  nichts,  alß  2  schenckeln  von 
einen  jungen   wachteigen   undt   den    4ten   theil  von  einem    kopff- 
salatgen  undt  5  gantz   kleine    pfirsching   mitt  Bacherracher    wein 
undt  zucker.     Gleich  drauff,    wie    ich   meine   uhren   auffgezogen 
hatte,   ging    ich   nach   bett,   wo  ich   mich   in   legte,    ehe   es   ein 
viertel  auff  11  geschlagen  hatte;  bin  heütte  morgen  umb  6  uhr  auff- 
gestanden,   habe  gebett  undt   hernach   geschrieben  undt  monsieur 
Harling  gedanckt  vor  zwey  exellente  metwurst,  so  er  mir  geschickt, 
welche  madame  de  Berry  so  gutt  gefunden,  daß  sie  den  rest  mitt- 

gttiohmen  hatt.    Es  ist  jetzt  auch  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer 

* 

*  d.  h.  Schwägerin.     Vergl.  Schmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  III,  8.  523. 
**  Vergl.  oben  s.  84.  87.         ***  Malanse.         t  Chelles. 
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liebes  schreiben  vom  12  komme,  wo  ich  vergangenen  sontag  ge- 
blieben wäre.  Vissitten  entpfangcn  undt  wider  geben  ahn  leütte, 
wo  man  nichts  nach  fragt,  ist  gar  eine  mittelmäßige  freüdt,  dem 
man  gar  woll  entberen  könte.  Von  der  graffschafft  von  Wurmbrandt 
habe  ich  mein  tag  deß  lebens  nichts  gehört,  muß  etwaß  neu  ge- 
backnes  sein  oder  österreichisches,  den  von  reich  ist  es  gewiß  nicht. 
Die  herrn  von  Limburg  seindt  den  nun  auch  graffen  geworden;  zu 
meiner  zeit  wahren  sie  nur  herrn  von  Limburg,  aber  gar  ein  gutt, 
alt  geschlegt.  Der  churfürst  von  Trier,  wie  ich  sehe,  ist  kein  wilder 
geistlicher.  Hir  haben  wir  einen  so  gar  eyfferigen  geistlichen  bi- 
schoff,  *  der  blatte,  gar  geschleckte  haar  getragen,  kein  weibsmensch 
ahnsehen  dörffen,  sich  nie  gebudert,  alß  fette  undt  kleine  trawer- 
manschetten  getragen;  es  ist  noch  ein  junger  mensch  von  etlicb 
undt  dreysig  jähr,  ich  glaube,  er  ist  32  alt.  Ich  weiß  nicht,  wie 
es  zugangen  ist,  aber  der  teüffel,  der  herumbgeht  wie  ein  brüllender 
lew  undt  suchet,  welchen  er  verschlinge,**  dem  muß  dieße  de- 
votion  gechoquirt  haben,  hatt  derowegen  ein  spielwerck  von  seiner 
invention  drin  setzen  wollen  undt  hatt  dem  armen  jungen  bischoff 
eingegeben ,  ein  jung  mensch ,  so  in  seiner  statt  ein  schlim  leben 
führt,  zu  bekehren.  Er  ließ  sie  hollen,  umb  sie  zu  beichten.  Daß 
mensch  ist  jung  undt  schon  wie  ein  engel  undt  ist  eine  durchtrie- 
bene; die  hatt  dem  guttcn  bischoff  so  zugesprochen,  daß  sie  ihn 
verführt ,  ehe  er  sie  bekehrt  hatt.  Er  hatt  nicht  mehr  ohne  daß 
mensch  leben  können,  hatt  seine  alte  bedinten  abgeschafft,  nur  ihre 
verwandten  zu  sich  genohmen,  hatt  ahn[gejfangen,  die  haar,  so  so  bladt 
wahren,  zu  frißiren,  undt  fuhr  alle  tag  mitt  der  dame  spatziren. 
Daß  hatt  den  popel  so  geärgert,  daß  sie  steine  nach  seiner  kutsch 
geworffen  haben.  Die  geistlichen,  so  ihm  zusprechen  haben  wollen, 
hatt  er  brügelsupen  ***  ahngebötten.  Die  haben  diß  alles  seinen  ver- 
wandten bericht ;  wie  die  zu  ihm  kommen  wollen  undt  ihn  wahrnen, 
hatt  er  seine  verwanten  wider  zurückgeschickt,  ohne  sie  zu  sehen, 
hatt  nur  seine  fraw  mutter  gesehen  undt  zu  ihr  gesagt,  er  wüste 
nicht,  warumb  man  so  groß  geraß  macht,  daß  er  mitt  mademoiselle 
de  Rickard  (so  heist  die  dame)  umbgehe,  er  hette  sie  nur  bey  sich, 
umb  ihm  die  mußiq  zu  lehrnen ,    daß  sie  gar  perfect  woll  könte. 

Alß  alle  die  verwanten  gesehen,   daß  nichts  mehr  hilfft,  haben  sie 

* 

*  Francois-Honore'  de  Beauvilliers ,    bischof  von  Beauvai« ,    bruder  det  ber- 
*ogs  von  Beauvilliers.      **  1    Petri  5,  8.       **•  Vergl.  oben  8.  247,  ua  **!' 
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(einen  söhn  gebettet),  die  dame  in  ein  zuchthanß  einzusperen  laßen, 
►  Ste  Pelagie  heist,  welches  ges[cb]ehen.  Der  bischoff  batt  ges[ch]won- 
?n,  daß  er  sein  tag  deß  lebens  nie  keine  von  seinen  verwanten  mehr 
dien  wolle.  Daß  ist  daß  endt  vom  liedt.  *  Dieße  Historie  hatt 
ich  erfreuet ;  den  ich  kan  die  bratten  nicht  leyden,  die  niemandts 
insehen  wollen ;  sie  seindt  ordinarie  fourben ,  nndt  daß  die  four- 
jrie  endeckt  wirdt,  erfrewet  es  mich  recht.  Ich  komme  aber  auch 
ider  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Warumb  ist  daß  freüllen  Schou- 
mburg  von  ihrer  Schwester,  der  duchesse  de  Münster?  Hatt  die 
ielleicht  gefurcht,  es  mögte  ihr  gehen,  wie  die  historie  von  Thessee  ** 
indt  Ariane  undt  Pliedre  undt  daß  ihr  die  Schwester  die  schu  auß- 
retten  würde?  Caroline  haben  alle  menschen  auch  gefunden,  daß 
tie  einem  Marienbildt  gleiche.  Mein  gott,  wie  wunderlich  wirdt  doch 
ler  könig  in  Englandt,  liebe  Louisse !  Ich  kan  mich  gar  nicht  mehr 
in  ihm  richten ;  ich  furcht ,  er  wirdt  endtlich  wie  Ewer  schwager 
werden.  Ich  bin  gantz  in  Ungnaden  bey  ihm.  Wie  ich  ihm  aber 
mein  tag  nichts  zu  leydt  gethan  undt  nicht  von  ihm  zu  dependiren 
habe,  so  will  ich  mich  dießes  Unglücks  getrösten  undt  gott  bitten, 
laß  er   dießem   könig   seine   Verblendung    benehmen   möge.     Die 

i>rintzes  von  ....  ist  all  übel  geweßen   ahn  einem  zahn,   so   ihr 

* 

*  Man  vergleiche  Journal  da  marquis  de  Dangeali  XVII ,  s.  340.  344. 
145.  GL  Brunet  I,  s.  433.  434,  anmerkung  1,  berichtet  über  den  bisohof 
olgendes:  »II  fut  d'abord  un  ange  de  pi6t£;  malheureusement  une  jeone  cräature 
e  mit  en  täte  d'aller  se  confesser  ä  lui  pour  le  slduire,  et  n'y  r6ussit  qne  trop.  Sa 
ftnille,  le  cardinal  de  Noailles,  tous  vinrent  ä  son  secours"  pour  le  cacher  et  le 
onvertir.    Lui-mßme  fit  tout  l'eclat,  et  1a  töte  lui  tourna  si  entierement,  qu'apres 

•  longs  scan dal  es  aveo  diffgrentes  mattresses  qui  le  ruinerent,  il  projeta  de 
Meer  en  Angleterre.  II  fallut  enfin  le  releguer  ä  Citeaux,  oü  l'abbe*  n'oublia 
*n  pour  se  faire  d6oharger  d'un  pareil  höte.    II  resta  enferae'  et  presque  gard6 

vue  le  reste  de  ses  jours.  La  donzelle  avait  6t6  mise  aux  Madelonnettes. 
angeau  raconte  toute  cette  affaire  ,  sur  laquelle  on  trouvo  aussi  des  d£tai1s 
ms  leg  »M6moires«  de  Maurepas  (t.  I;  p.  333,    et   dans  Saint-Simon ,    t.  XX, 

15,  t.  XXI,  p.  286);  la  dame  s'appelait  Delacroix  et  6tait  fille  d'un  exempt 
8  gardes  du  eorps  qui,  aocabl6  de  dettes  et  de  mauvaises  affaires,  s'6tait 
ye\  Lorsqu'elle  eut  6te*  mise  en  prison,  l'e>§que  fut  demander  sa  libertä  au 
igent,  qui  la  refuaa  en  disant:  »Madame  de  Beauvilliers  ne  me  pnrdonnerait 
mais;  mais  il  y  a  tant  d'autres  filles  ä  Paris  sans   celle-lä.«    Od  trouve  dans 

piquant  ouvrage  de  M.  Barriere,  »la  Cour  et  la  Ville«,  p.  76,  une  lettre  du 
Ire  Senez,  b£n6diotin,  sur  la  conduite  de.  ce  pr61at:  »Deux  petites  oräatures 
i  le  volaient,  et  pour  lesquelles  il  se  ruinait,  furent  suocessjvement  enferm$es,« 

*  These«, 


332 

durchgebrochen ,    undt   ein  geschwer  im   mundt  mitt  fieber.    Aber 
nun  ist  sie,  gott  lob,  wider  gantz  woli,  nimbt  den  sawerbrunnen; 
sie  setzt  ihr  vertrawen  so  sehr  auf  gott,   daß  es  ihr  wider  woll 
gehen  muß,   es   mag  spät  oder  früh  kommen.    Die  printzes  von 
Wal[l]is  findt,  daß  sich  ihre  kinder  nicht  gebeßert  haben ,  sondern 
sehr  verwendt  undt  wilt  worden ,   seyder  freüllen  Gemingen  nicht 
mehr  bey  ihnen  ist ;  die  gräffin  von  Portlandt  *  solle  gar  eine  scblegte 
hoffmeisterin  sein.   Der  könig  solle  seine  enckellen  nur  in  3  monat 
einmahl  sehen;  daß  ist  nicht  gar  tendre.  Die  printzes  meint,  daß  pr. 
Amelie  viel  von  unßer  s.  churfttrstin,  **  ihr  uhralt  groß  fraw  matter, 
haben  wirdt.    Daß  ist  keine  schlime  gleichnaß,  daß  kan  ihr  keine 
schandt  ahnthnn,  wie  ihr  andere  groß  fraw  mutter,  die  Frantzößin.*** 
Ich  finde  Ewere  schreiben  nicht  zu  lang,  liebe  Löuisse!    Ich  hat>< 
Ewern  brieff  jetzt  völlig  beantwortet,  sage  derowegen  nichts  met*r, 
alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte.    Nach  der  promenacie 
werde  ich  erst  daß  paquet  machen. 

Elisabeth  Charlotte. 

Donnerstag,  den  28  Julli,  umb  7  abendts. 
Der  regen  hatt  unß  auß  dem  gartten  gejagt.    Kurtz,   ehe  ich 
in  calesch  gestiegen,  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  16,  no  54, 
entpfangen,  werauff  ich  hiemitt  andtwortten  werde,  nur  noch  sagen, 
daß  die  gutte  duchesse  du  Lude  undt  madame  Dangeau  mitt  unß 
geßen.    Madame  Dangeau,  deren  ich  gesagt,   daß  ich  hetttte  ahn 
Euch  geschrieben,  hette  undt  noch  schreiben  würde ,  so  hatt  sie  in 
mein  cabinet  ahn  ihr  fraw  Schwester  geschrieben ,   welches  Ihr  hir 
in  dießem  paquet  finden  werdet.    Sie   sagt,  ihre  Schwester  schreib 
ihr  alß  viel  guts  von  Euch  undt  sage,  daß  Ihr  so  voller  tugendten 
seydt,   daß  mans  vor  eine  rechte  ehre  helt,  von  Ewer  geselscbafft 
zu  sein,  worauf?  ich  geantwort,  daß  sie  nicht  mehr  guts  von  Euch 
sagen  konte,  alß  Ihr  von  ihr  Stents  sagt.   Nun  komme  ich  auff  [Euer] 
liebes  schreiben.   Mich  deucht,  unßere  brieff  gehen  nun  gar  richtig- 
Ich  weiß  nicht,   wie  mein  armer  söhn  seine  taglich  quäl  außstehen 
kan.  Er  jammert  mich  recht,  daß  mir  davon  die  thren[en]  offt  iu  den 
äugen  komen.    Seine  quäl  ist  erschrecklich;   ich  wolte  lieber  die 
erde  ackern  undt  holtz  hauen ,  alß  seine  arbeydt  haben.    Aber  da 
sehe  ich  madame  d'Orleans  in  den  hoff  fahren.   Im  wehrenden  hoca 

*  Portland.     ••  kurftirstin  Sophie  von  Hanover.     **+  Eleonore  d'Olbre»* 
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le  ich  Euch  noch  entreteniren ,  liebe  Louisse !    Da  spilt  man 

ich  habe  schon  3  Louis  d'or  verspilt,   undt  wen  gleich  mein 

Ter  käme,  kan  ich  doch  nicht  gewinen,  mein  Schiffer  käme  den 

einmahl  geschwindt.  v  Aber  ich  kan  mich  dießes  Unglück  gar 

t  getrosten.    Da  kompt  eben  mein  28  ahn,  alßo  verliehre  ich 

:s  mehr.   Aber  es  ist  auch  zeit,  daß  ich  wider  anff  Ewer  liebes 

iiben  [komme.]   Man  ist  nun  hir  gar  gutt  keyßerlich.  Die  vers 

it  poßirlich.   Der  graff  von  Eönigsseck,  *  so  eben  bey  mir  war, 

ich  sie  geleßen,  hatt  woll  hertzlich  drüber  gelacht.    Aber  da 

pt  man,  mich  zum  eßen  [zu  rufen,]  muß  also  aufhören.    Biß 

ag  werde  ich  Ewern  brieff  gantz  beantworten.     _ 

Mitwog,  den  27  Julli  1718,  wie  wir  ahn  taffei  geseßen: 

Madame  la  duchesse  de  Berry. 

Ich. 

Marechalle  de  Clerembeau. 

Marechalle  de  Rochefort. 

Madame  de  Ghasteautier. 

Madame  de  Rotzenhaussen. 

Marquise  Dalluye. 

Madame  de  Laval. 

Madame  de  Mouchi  zwey  dame  d'atour. 

Madame  de  Brassac. 

Madame  de  la  Rochefoucaut. 

Madame  d'Harpajon.  ** 

Madame  de  Pont***  erste  dame  d'atour. 

Die  duchesse  de  Brancas,' meine  hoffmeisterin.f 

937. 

St  Clou  den  31  Julli  1718,  umb  halb  10  morgendts  (N.  97). 
Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  Euch  schon  vergangenen  don- 
tag bericht[et],  wie  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  16  dießes 
ts,  no  54,  zu  recht  erhalten  habe.  Es  ist  etwaß  abscheuliches, 
mein  armer  söhn  geplagt  ist;  man  kans  nicht  erdencken,  wen 
s  nicht  sieht.  Aber  da  kompt  mein  gantz  raht  ahngestochen, 
her  in  4  personnen  bestehet,  davon  3  hir  ahnkommen.  So  hatt 
teüffel  sein  spiel;    er  schickt  mir  alß  verhindernuß ,   umb  mich 

undt  ungedultig  zu  machen,  wen  ich  schreiben  will. 

# 

*  Königsegg.        **  d'Arpajon.         ***  Pons.         t  Dieses  Verzeichnis  liegt 
rinem  besonderen  ootavbl&ttohen  dem  briefe  bei. 
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Sontag,  umb  8/*  auff  11. 
Mein  rabt  hatt  5  viertelstnndt  gedawert.  Sie  Laben  mir  doch 
eine  gutte  zeittung  gebracht,  nehmblich  daß  mein  söhn  nndt  ich 
gestern  einen  proces  gewanen  haben  gegen  les  secretaire  du  roy 
et  officier  de  Pordre,  so  schon  17  jähr  dawert  Sie  haben  preten- 
dirt,  nichts  in  meins  sohns  apanage  zu  bezahlen  nndt  frey  von  allen 
unßern  gerechtigkeitten  zn  sein;  aber  unßere  sache  war  so  gerecht, 
daß  wir  nicht  fehlen  konten ,'  den  proces  zu  gewinen.  *  Aber  ich 
komme  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  kan  Euch  noch  ein 
halb  stündtgen  entreteniren.  Wir  wißen  all  lengst  den  frieden  mitt 
den  Türeken;  den  der  courir,  so  die  zeittung  ahn  graff  Königseck 
hatt  bringen  sollen ,  ist  zu  Luneville  krank  worden  nndt  ein  Cou- 
rier vom  hertzog  hatt  die  brieff  hergebracht  nndt  mein  dochter 
hatt  rairs  durch  diesen  Courier  die  sach  geschrieben.  Man  spricht 
von  nichts  itzunder,  alß  wie  die  spanische  flotte  in  Sicillien  einge- 
fallen undt  Parlerme  eingenohmen.  Die  königin  in  Sicillien  schreibt 
mir,  daß  Alberonie**  ihren  könig  abscheulich  betrogen;  aber  viel 
leütte  wollen  glauben ,  das  sie  sich  mitt  einander  verstehen.  Die 
zeit  wirdt  lehren,  waß  es  ist.  Es  ist  mir  dabey  eingefahlen,  wie 
die  commedie  von  la  mort  de  Pompee***  ahnfängt:  »Le  destin  ce 
declare  et  nous  venons  d'entendre  ce  qu'il  a  deeides  du  beaupere 
et  du  gendre.«  Ich  habe  der  printzes  von  Wallis  die  gedruckte 
zeydung  geschickt,  worinen  die  teütsche  vers,  geschickt,  dancke 
Euch  vor  alles,  so  Ihr  mir  geschickt  habt.  Alberoni,  glaube  ich, 
fragt  wenig  darnach,  daß  deß  königs  in  Spanien  abnehmen,  wen 
seine  kisten  undt  kästen  nur  braff  voll  werden.  Die  zinßen  ver- 
stehe ich  gantz  und  gar  nicht,  scheindt  woll ,  daß  ich  nie  viel  gelt 
gehabt  habe.    Wie  alles  mitt  dem  ittallienschen  undt  sicillianniscbeo 

krieg  ablaufen  will ,  wirdt  die  zeit  lehren.    Gott  bewahre  unß  nur 

* 

*  Der  niarquis  von  Dangeau  schreibt  unter  samßtag,  30  Juli  1718: 
»Conseil  de  regence  rapres-dinee  ä  qustre  heures,  oü  fut  jugee  l'affaire  d* 
apanages.  M.  le  duo  d'Orldans  n'y  alla  point  paroe  que  o'6toit  son  affaire;  V* 
le  duc  du  Maine  n'y  alla  point  non  plus.  M.  de  Troyes  et  le  marquis  d'JSffl** 
n'y  6toient  que  paroe  qu'on  y  appela  des  oonseillers  d'Etat  et  que  eela  t&& 
fait  une  dispute  pour  le  rang  aveo  eux.  L'affaire  fut  jugee  en  favear  de  JU* 
dame  et  de  M.  le  duo  d'Orleans;  le  proces  ne  fut  gagn6  que  d'une  voU-< 
Journal  XVII,  s.  350.  **  Alberoni.  ***  Tragödie  von  Pierre  ComeiU» 
aus  dem  jähre  1641.     Die  beiden  seilen  lauten: 

Le  destin  se  d6clare,  et  nous  venons  d'entendre 
Ce  qu'il  a  deoide  du  beau-pere  et  du  gendre. 
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*  vor  krig!  Mein  söhn  hatt  ohne  daß  genung  zu  thun.  Ihr  seydt 
r  nicht  naßeweiß,  von  dießen  Sachen  zn  reden,  wovon  jederman 
rieht.  Mir  ist  es  zu  hoch ,  ich  verstehe  nichts  in  staadtssagen,  * 
n  es  nicht  begreifen;  drumb  misch  ich  mich  auch  nicht  drin. 
sin  söhn  wirdt  nie  gritlich ,  alß  wen  man  gegen  seine  plaisir 
riebt,  undt  daß  muß  doch  etlichmahl  sein.  Auf?  freüden  mache 
1  mich  gar  nicht  mehr  gefast  in  dießer  [weit.]  Gott  bewahre 
ich  nur,  daß  ich  kein  unglück  ahn  meinen  söhn  erlebe !  so  werde 
h  schon  zufrieden  sein.  Aber  wen  ich  so  lettre  d' ad  vis  bekomme, 
rie  mir  offt  geschieht,  daß  man  meinen  söhn  assasiniren  will  oder 
m  Palais-Royal  verbrenen  undt  dergleichen  gentillessen ,  so  habe 
cli  mühe  eine  Zeitlang,  wider  ruhig  zu  sein ;  er  aber  lacht  nur  drüber 
indt  sagt :  »Ich  will  mein  bests  thun,  im  überigen  wirdt  mir  nichts 
geschehen,  alß  waß  unßer  herrgott  mir  destinirt  hatt.«  **  Aber  da 
scklegt  es  *U  auff  12,  ich  muß  mich  ahnziehen.  Gott  bewahr  mich 
dießen  nachmittag  vor  interuption!  den  ich  pretendire/heutteEwer 
liebes  schreiben  völlig  zu  beantworten. 

Sontag,  umb  halb  3  nachmittags. 
Es  ist  eine  gutte  halbe  stundt,  daß  wir  von  taffei  sein,  also 
kan  ich  Euch,  liebe  Louise,  wider  entreteniren.  Wir  wahren  heütte 
morgen  ahn  meinem  söhn  geblieben,  der  so  gedultig  undt  nie  grit- 
lich ist  undt  sich  alles  getrost ,  waß  ihm  auch  widerfahren  mag. 
Ich  bin  nicht  so  delicat,  waß  zu  brauchen,  bin  25  mahl  vom  pferdt 
gefahlen,  ohne  mein  leben  waß  zu  drincken;  es  hatt  mir  nichts  ge- 
schadt ,  den  der  schrecken  thut  nur  schaden  undt  ich  erschrecke 
Dicht  leicht,  wen  ich  falle,  muß  nur  lachen.  Es  ist  war,  daß  ein 
lfe]ppich  auff  den  boden ;  waß  mir  nur  ein  schwartz  mahl  ahn  dem 
'echten  hinderbacken  gemacht,  war,  daß  ich  auff  meine  uhr  gefahlen 
"idt  daß  glaß  gebrochen  hatte.  Aber  daß  ist  alles  nun  gar  woll 
'eill;  ich  habe  nur  ein  par  mahl  pomade  divine  drauff  geschmirt. 
^propo,  habt  Ihr  noch  pomade  divine  ?  Nun  ist  die  zeit,  daß  dieße 
Oftade  gemacht  wirdt  werden ;  also  wen  Ihr  keine  mehr  habt,  werde 
'h  Euch  wider  schicken ,  liebe !  den  daß  bücksgen ,  so  ich  Euch 
eschickt  hatte,  war  eben  nicht  gar  groß.  Meine  leütte,  chevallier 
honneur,  premier  escuyer,  wahren  alle  bey  mir,  ich  war  aber  eher 
fcff  den  boden  wider  auff,  alß  sie  es  gewahr  geworden.  So  sachen 
ehen  gar  geschwindt  her,  undt  wen  ich  fall,  ruff  ich  mein  leben 

*  d.  h.  Staatssachen.         **  Vergl.  oben  s.  126. 
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nicht;  viel  lefltte  raffen  lauft,  wen  sie  fehlen,  aber  ich  mein  leben 
nicht:   es  seye  daß  anff  einer  stiegen,   sonsten  laß  icb  micb  mein 
leben  nicht  führen.    Ich  bin  ohne   facon.    Ich   erinere   mich  noch 
woll  ma  tante  fall;  den  I.  L.  s.  schrieben  mirs.  gleich.    Alle  junge 
lefltte  thon  [in]  jetzigen  zeitten  alles ,   waß  sie  wollen ,   aber  daß 
renssirt  nicht  allezeit.    Er*  ist  eine  schlime  gewohnheit,  ohne  leib- 
stflck  zn  gehen,  daß  macht  fanll  nndt  zn  nichts  nutz.    Ich  könt  es 
nicht  leyden,  wen  es  meine  dochter  wehre;  wie  mein  dochter  noch 
bey  mir  war,  habe  ich  ihr  nichts  so  gelitten,  welches  mir  lob  bey 
dem  könig  erworben.    Der  Bernstorf  hatt  dem  abbe  Dnbois  mitt 
solchem  eyffer  gebotten,  sich  nicht  ins  printzen  **  sacb  zn  mischen*, 
daß  nicht  zn  zweyfflen,  daß  er  bang  war,  daß  die  sach  wider  gutfc 
werden  mögte.    Daß  muß  ein  nndanckbarer  kerl  sein,  nachdem  e 
so  viel  gnts  von  hertzog  Jörg  Wilhelm  entpfengen,  seinen  enckel 
zu  verfolgen,  der  ihm  sein  leben  nichts  zn  leydt  gethan  hatt.    D&x* 
vortheil,  so  1er  hatt,  ist  leicht  zn  finden;   den  wen  der  printz  Abel 
mitt  dem  könig  stehen  wirdt,   können  die  minister   schalten   nndt 
walten  nndt  haben  niemandts.  so  ihnen  anff  den  banden  sieht,   wie 
woll  wehre,  wen  der  printz  in  gnaden;  den  er  ist  kein  kindt  mehr 
nndt  kan  anff  alles  nnn  sehen.   Daß  ist  schimpfflich,  daß  alles  alle- 
zeit anff  gelt  anßkompt.    Daß  seindt  die  rechte  kantzen,   so  die 
devotion  zum  deckel  ihrer  boßheit  nehmen.    Aber  da  kompt  mein 
calesch;  ich  fahr  ein  wenig  spatzir[e]n. 

Sontag,  umb  7  abendte. 
Da  komme  ich  eben  von  der  promenade;   es  ist  daß  schönste 
wetter  von  der  weit.    Damitt  ich  aber  wieder  anff  Ewer  liebes 
schreiben  komme,  so  war  ich  geblieben,  wo  wir  von  dem  Bernstor/ 
gesprochen  nndt  von  seiner  devotion.    Hette  er   einen   warhafften 
glanben  nndt  were  ein  gntter  Christ,  so  würde  er  sein  bestes  tbuu, 
vatter  nndt  söhn  zu  vergleichen ;  den  ich  halte  es  vor  eine  abscheu- 
liche sünde,  vatter  nndt  söhn,  wer  es  auch  sein  mögte,'  gegen  ein- 
ander auffzureitzen ,  will  den  geschweyge[n]  einen  könig  nndt  kö- 
nigliche printzen,  die  seine  herrn  sein.    Daß   halte   ich  vor  eine 
todtsündt;  nndt  solte  er  auch  alle  tag  in  kirch  gehen  nndt  fleißiger 
betten,  alß  niemandt,  so  glaube  ich  doch  nicht,  daß  er  könte  seelig 

werden,  so  lang  er  in  dem  boßen  vornehmen  verharrt  Ewer  schwa- 

•  ■ 

*  ?  Es.     **  des  prin*en  von  Wales,  des  nachmaligen  königes  Georg  II,  *on 
dessen  lerwürfnis  mit  seinem  vater,  Georg  I,  in  früheren  briefen  die  rede  wir. 
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ger  ist  schon  alt,  kan  nicht  mehr  lange  jähren  leben;  also  werdet 
Ihr  Ewere  kinder  baldt  bey  Euch  haben.    Mir  wers  recht  leydt, 
wen  Ihr  im  herbst  nach  Englandt  [gienget;]  es  ist  eine  widerliche 
undt  untrewe  sache  mitt  der  see.    Hir  prctendirt  man,   daß  der 
fürst  von  Siegen  weder  heller,  noch  pfennig,  aber  viel  schulden  hatt. 
Es  were  woll  ein  großer  mutwill  von  ihm,  wen  er  gelt  hette,  seine 
dochter  hungers  zu  sterben  laßen.    In  der  weit  oder  bey  hoff  were 
es  schwer,    mitt  taußendt  teütsche  gülden  leben;   aber  in  einem 
closter  kan  sie  gar  woll  davor  nach  ihrem  standt  leben.    Ich  habe 
dieße  printzes  noch  nicht  gesehen;  die  sie  aber  gesehen,  sagen,  sie 
were  artig,  aber  keine  Schönheit;  sehe  ich  sie,  werde  ich  Euch  be- 
richten, wie  ich  sie  gefunden,  liebe  Louise!    Es  ist  mir  lieb,    daß 
die  rheinfeldische  sache  wider  woll  geht ;  den  es  war  mir  bang  vor 
meinen  vettern ,   dem  landtgr äffen  ,   den  ich  furchte ,   daß  die  sach 
Abel  vor  I.  L.  au&schlagen  würde.    Guenault  muß  sein  pasport  nun 
haben;  den  ich  habe  Euch,  wo  mir  recht  ist,  geschrieben,  wie  ichs 
ihm  geschickt.   Mich  wundert  aber  sehr,  daß  Ihr  den  von  monsieur 
Marion  noch  nicht  entpfangt  habt.    Aber   da  habe  ich   noch  ein 
schreiben  von  Euch ,    so  man  mir  von  Paris  bracht ,    daß  will  ich 
teßen ;  da  wirdt  es  vielleicht  in  stehen,  daß  Ihr  es  endtpfangen  habt. 
Da  leße  ich  undt  sehe  durch  Ewer  liebes  schreiben  vom  19,  no  55, 
daß  Ihr  den  pa[sse]port  vor  monsieur  Marion  entpfangen.   Es  wirdt 
nur  nie  beschwerlich  fallen,  liebe  Louisse,  wen  ich  etwaß  thun  kan, 
so  Euch  gefeit.    Ich  beschwehre  mein  hirnkasten  mitt  keinen  affai- 
ren  d'estat.   Behütt  mich'  gott  davor !   Da  habe  ich  weder  verstandt, 
Qoch  wißenschafft.    Ich  mische  mich   in  nichts  in  der  weit.     Mein 
sohn  hatt,   gott  lob,  verstandt  undt  wißenschafft;   ich  laß  ihm  die 
sorge,   bitte  gott,   seinen  verstandt  zu  erleuchten  undt  alles  zum 
besten  zu  wenden.    Daß  ist  alles,  waß  ich  bey  der  sach  thue.    Ich 
habe  dießen   abendt  ein   schreiben  von  unßer  lieben  printzes  von 
Wallis  bekommen;   die  sagt,   daß  die  königin  in  Preüssen  so  übel 
*8t,  daß  sie  ihr  nicht  ein  wordt  hatt  schreiben  können,   sondern 
durch  madame  Sastot  hatt  schreiben  laßen,  daß  sie  einen  abscheu- 
lichen durchlauff  hatt.    Ob  ich  zwar  die   ehre   nicht  habe ,   I.  M. 
Personlich  zu  kenen,  so  schreibt  sie  mir  doch  allezeit  so  viel  amities, 
<iaß  sie  mir  da(J  hertz  gerührt ,   undt   interessire   mich  recht  vor 
«ließe  königin  undt  wünsche  ihr  eine  gutte  gesundtheit  wider.  My- 
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iord  Stanop*  ist  lang  genung  zu  Paris  geweßen,  daß,  wen  er  ein 
compliment  vor  mich  von  den  könig,  seinen  herrn,  gehabt  bette, 
umb  mir  es  sagen  zu  laßen,  ehe  er  in  Spanien  ist  gereist.  Der 
könig  in  Prefissen  solle  seine  gemahlin  sehr  lieb  [haben.]  Der  frie- 
den mitt  den  Turcken  ist  gar  gewiß  geschloßen ;  der  graff  von 
Königseck  hatt  ja  die  zeittung  vom  friedenschluß  durch  einen  ex- 
pressen  erfahren ,  wie  ich  Euch  schon  verzehlt  habe.  Es  ist  mir 
leydt,  daß  der  vom  landtgraff  von  Cassel  noch  nicht  sicher  ist;  den 
ich  wünsche  dießem  vettern  undt  allen  seinen  alles  guts.  Hiemitt 
ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  vom  19  völlig  beantwortet.  Ich 
komme  jetzt  wider  auff  daß  erste.  Daß  madame  Marion  ihren  man 
vor  schon  helt,  ist  schon  genung;  er  mag  darnach  sein,  wie  er  will. 
Die  blindtheit  der  weiber  vor  ihre  maner  wehret  hir  nicht  lang,  sie 
seindt  baldt  desabussirt.  Es  ist  mir  von  hertzen  lieb,  daß . . .  Außer 
daß  abricossen  leicht  den  dribsdril  geben,  sonsten  halte  ich  sie  nicht 
vor  ungesundt;  ich  eße  lieber  pfirsing.  Ich  weiß  nicht,  waß  cavuri[?] 
sein,  undt  habe  mein  leben  nicht  davon  gehört.  Ich  bitte,  schreibt  mir 
doch,  von  w*iß  art  daß  opst  ist!  Nach  50  jähren  fengt  man  ahn, 
zu  spüren ,  daß  man  nicht  mehr  ist ,  wie  man  geweßen ,  undt 
nimbt  hernach  alle  jähr  zu.  Es  ist  ein  abscheulich  sach  umb 
alter;  »c'est  bien  desobligent« ,  wie  die  arme  madame  de  Bregie** 
alß  pflegt  zu  sagen.  Ich  finde  Ewere  liebe  schreiben  gantz  undt 
gar  nicht  langweillig.  Die  printzes  von  Wallis  ist,  gott  lob,  in  per- 
fecter  gesundtheit.    Daß  sawerwaßer,   wie   auch  der  safft,   den  ich 

gebraucht,   wovon  ich  ihr  daß  recopt  geschickt,   ist  I.  L.  über  die 

• 

*  Stanhope.  **  Bregis.  Vergl.  band  II,  8.  592.  G.  Brunet  I,  s.  353.  354,  sohl  1: 
»Charlotte  Saumaise  de  Chazan,  oomtesse  de  Br6gy  ou  Bregis,  une  des  femaw 
les  plus  spirituelles  de  la  oour  d'Anne  d' Antriebe;  nee  en  1619,  eile  mourut  Je 
13  avril  1693.  Son  man,  qu'elle  epousa  ä  quatorze  ans,  fut  ambastadear  W 
Pologne  et  en  Suade.  Tallemant  la  depeint  comme  »ooquette  en  diable,  la  piv 
grande  faoonniere  et  la  plus  vaino  oräature  qui  soit  au  monde.«  II  rapporte 
une  lettre  eorite  par  eile  ä  la  reine  Christine,  qui  lui  avait  offert  une  proriM* 
entidre  si  eile  voulait  se  rendre  dans  ses  Etats ,  et  il  s'est  donne"  le  plauir  «le 
placer  dans  ses  »Historiettes«  quelques  dätails  soandaleux  sur  le  oompte  da 
mari  et  de  la  femme.  Madame  de  Motte ville  affirme  que  la  oomtesse  prflsn* 
dait  avoir  le  eardinal  Masarin  au  nombre  de  ses  adorateurs.  Les  »Lettrei  ft 
poesiei  de  la  oomtesse  de  B. . . .  «,  Leyde,  1666,  donnent  une  assez  triste  idet 
des  talents  litUraires  de  oette  dame;  on  reoherohe  toutefois  ee  volume  fU# 
qu'il  s'annexe  &  la  oolleotion  des  Elievirs.  Consulter  un  artiole  de  M.  Lsioob- 
reux,   »Nouvelle  Biographie  universelle«,  t.   VII.« 
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aßeh  woll  bekomme«.  Gott  erbalte  sie  ferner!  andt  zu  Ewerift 
nnsch  vor  sie  sage  ich  von  hertzen  amen.  Hiemitt  ist  fiwer  erste« 
hreiben  auch  gar  exact  [beantwortet,]  bleibt  mir  nur  noch  ftberig, 
ftch  zu  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


988. 

St  Clou  den  4  Augusti  1718,  um  4/e  auff  5  abendt  (N.  98). 

Hertzallerliebe  Louise,  es  ist  just  8  viertelstundt,  daß  ich  Ewer 
itbes  schreiben  vom  23  Julli  entpfangen,  aber  nicht  eher,  alß  nun, 
labe  ahnfangen  können,  zu  beantwortten ;  den  mitt  Ewernl  lieben 
treiben  habe  ich  noch  gar  viel  andere  bekommen,  so  ich  habe 
eßftfi  müßen,  daß  mich  biß  auff  dieße  stundt  geführt.  Ich  werde 
Such  nicht  lang  unterhalten  können ;  den  umb  5  fahre  ich  spfttziren, 
tfor  nach  der  promenade  werde  ich  doch  außschreibeii. 

Donnerstag,  umb  halb  8  abendts. 

Ich  bin  schon  seyder  eine  gutte  stundt  wider  auß  dem  gartten 
«matten;  aber  ich  habe  in  der  kirch  mein  abendtgebett  verriebt 
mdt  hernach  hab  ich  ahn  mein  enckel,  den  duc  de  Chartre ,  ge- 
ebrieben  undt  ihm  etliche  bagatellen  geschickt,  womitt  ich  ihn  ahn» 
[ebnnden;  den  es  ist  hetttte  sein  geburdtstag,  ist  just  15  jähr  alt 
ber  gar  zart  undt  schwach  vor  sein  alter.  Aber  es  ist  auch  zeit, 
foß  ich  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben  wider  komme«  Es  ist  mir 
feb,  daß  unßere  bfieffe  nun  so  richtig  geben.  Ich  wüste  schon, 
laß  Ihr  den  passeport  entpfangen  vor  monsieur  Marion;  den  Ihr 
ftttet  es  mir  in  meinem*  letzten  brieff,  den  Ihr  mir,  liebe  Louisse, 
^schrieben,  beriöht.  Fordert  er  einen  lengern  passeport,  Werde  ich 
or  ihn  solicittern,  wo  nicht,  so  werde  ich  ihn  doch  woll  entpfangen, 
©n  ich  ihn  seheu  werde.  Ihr  sagt  nicht,  welche  wahren  er  ver- 
pufft. Alles  ist  unglaublich  the wer  hir  im  landt;  daß  mogte  ihm  woll 
te  sach  gereöen  machen.  Daß  ist  in  allen  1  andern,  daß  man  gern 
iß  von  andern  ortten  sieht.  Hir  will  man  viel  auß  Indien  haben, 
h  habe  auch  einen  Engländer,    so  meine  schuhe  macht;    er  rett 

* 

•  *  tiaftttn.  % 
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bitter  übel,  hatt  daß  Frantzösch  in  mehr  als  20  jähren  nicht  lernen 
können.  Ich  habe  vorgestern  brieff  von  der  printzes  von  Wallis 
gehabt;  die  schreibt  mir  kein  wort  von  der  conspiration,  glaube  es 
also  nicht.  Apropo  von  conspirationen ,  mein  söhn  verzehlte  mir 
gestern  in  der  commedie,  daß  der  czaar*  eine  metres  von  czaar- 
witz**  bestochen  hatt;  die  hatt  ihm  brieff  geben  vom  czaarwitz, 
worinen  gestanden ,  daß  er  seinen  herrn  vatter  wolle  assasiniren 
laßen.  Der  czaar  hatt  einen  großen  raht  versamblet,  alle  bischöffe 
undt  reichsrähte.  Wie  sie  alle  versamblet  wahren ,  hatt  er  seinen 
söhn  kommen  laßen,  hatt  ihn  ambrassirt  undt  zu  ihm  gesagt:  »Ist 
es  möglich ,  daß ,  nachdem  ich  dir  dein  leben  ve[r]schondt,  daß  du 
mich  ermorden  wilst?«  Der  czaarwitz  hatt  alles  geleugnet.  Da 
hat  er,  der  czaar,  die  brieff  dem  raht  übergeben  undt  gesagt:  «Ich 
kan  meinen  söhn  nicht  richten,  rieht  Ihr  doch,  doch  daß  es  mitt  gütte 
undt  samfftmuht  undt  nicht  nach  der  rigeur  gehen  möge!«  undt  ist 
weg  gangen.  Der  gantze  raht  liatt  dem  printzen  daß  leben  abge- 
sprochen. Wie  der  czaarwitz  daß  gehört,  ist  er  so  erschrecklich 
erschrocken  ,  daß  ihm  der  schlag  drüber  solle  gerührt  haben ,  ist 
doch  nur  etlich  st  undt  ohne  sprach  geweßen.  So  baldt  ihm  die 
sprach  widerkommen,  hatt  er  seinen  herr  vatter  begehrt  noch  ein- 
mahl vor  seinem  endt  zu  sehen.  Der  ist  zu  ihm;  der  czaarwitz 
hatt  ihm  alles  gestanden  undt  mitt  threnen  umb  verzeyung  gebet- 
ten;  hatt  noch  2  tag  gelebt  undt  ist  mitt  großer  reü  gestorben. 
Unter  unß  gerett,  ich  glaube,  man  hatt  ihn  vergifft,  umb  die  sebandt 
nicht  zu  haben,  ihn  in  deß  Schinders  handen  zu  sehen.***  Daß  ist 
doch  eine  abscheuliche  historie ,  kompt  mir  wie  eine  tragedie  vor 
undt  gleicht  viel  ahn  Andronic.  f    Ich  sage  von  hertzen  amen  zu 

* 

*  Peter  I,  der  große..  **  Der  ältere  söhn  Peters  I,  der  esarisehe  thron* 
folger  Alexei  P.etrowitsch.  ***  Vergl.  nachher  den  briqf  nr  945.  t  '?•*' 
gldie  de  Campistron.  Le  sujet  est  interessant,  mais  le  poe*te  n'a  sn  tirer  qw 
fort  peu  de  chose  d'un  fond  anssi  riohe.  La  mort  d'Alexis  a  d'ailleurs  foarri 
le  sajet  d'ane  tragedie  ä  Carion  de  Nisas.  Consulter,  sor  oette  oatastropbt: 
LeVesque,  Histoire  de  Russie,  t.  V,  p.  1-70;  Leclero,  Hist.  de  la  Kassie,  t  DX 
p.  419;  Gerhard  Anton  van  Halem,  Leben  Peters  des  großen,  t.  II,  Mttoft*r 
1805,  p.  205;  Buhle ,  article  dans  l'Encyclopedie  d'Ersoh  et  Gräber,  t.  BX 
p.  64-72;  E.  Totse,  Don  Carlos  und  Alexis  Petrowits,  Greifswald,  1776,  io-B' 
G.  Brunet  I,  s.  439,  anm.  1.  Über  die  erstmals  8  Februar  1685  aufgeführt« 
tragödie  Andronic  bemerkt  Leris,  Diotionnaire  portatif  des  th6&tres,  Paris  17M* 
s.  32.  33:     »C'est  l'histoire  funeste  du  prinee  Don  Carlos,   fils  de  Philippe11' 
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alles,  waß  Ihr  dem  könig  von  Englandt  wünscht,  insonderheit  aber, 
daß  ihn  gott  zu  alles  guttera  leytten  möge.  Er  hatt  dießen  wünsch 
hoch  von  Höhten.  Es  ist  gar  kein  mißverstandt  drunter  gestecken; 
den  hette  es  mylord  Stanop  vergeßen ,  würde  qr  mylord  Sterce  * 
gebetten  haben,  mirs  zu  sagen.  Den  hab  ich  gestern  gesehen  undt 
hatt  mir  kein  wordt  davon  gesagt.  Ich  meinte,  daß  monsiearLaws** 
ein  Englander  undt  kein  Schottlander.  Es  ist  gewiß,  daß  er  greu- 
lich gehast  ist.  Mir  kompt  er  vor  alß  ein  gutter  man,  er  hatt  viel 
verstandt,  were  vorgestern  schir  ahn  einer  coliq  gestorben.  Daß 
parlement  ist  noch  nicht  gestilt,  gibt  noch  immer  remontrancen. 
Alle  Sachen  seindt  in  dießem  königreich  so  abscheulich  verdorben, 
daß  mein  söhn  woll  sein  leben  weder  Vergnügung,  freüde,  noch 
ruhe  haben  [wird.]  Daß  ist  gantz  frantzösch,  daß  man  die  gantze 
handt  begehrt ,  wen  man  einem  ein  finger  geben.  Ich  werde  mein 
leben  nichts  von  meines  sohns  regence  haben ,  alß  große  ängsten 
vor  seine  person.  Ich  habe  alle  poßgelger***  von  carten  undt  der- 
gleichen recht  gern.  Daß  amussirt  mich,  die  einfalt  davon  macht 
mich  lachen.  So  naredeyen  beyßen  einem  ja  die  naß  nicht  ab,  wen 
mans  lest;  man  lacht  nur  über  die  poßen.  Ich  weiß  nicht,  wie 
man  nun  in  Teütschlandt  geworden  ist;  zu  meiner  zeit  hatte  man 
allerhandt  dergleichen  sagef  die  menge.  In  Engellandt,  glaube  ich, 
hatt  man  viel  schonner  schiffelger  undt  seckel,  alß  die  Ihr  Ewerer 
niepce  geschickt  habt.  Die  nahe  verwantten,  so  man  lieb  hatt, 
heißt  man  oflft  gutte  kinder,  ob  sie  zwar  keine  mehr  sein.  Daß 
hette  ich  dem  duc  de  Schönburg  nie  zugetrawet,  daß  er  ein  kindt 
tragen,  noch  küßen  könte.  Gar  kleine  kinder  reißen  beßer,  alß 
große ;  den  man  setz[t]  die  wige  in  die  kutsch,  schlaffen  undt  seügen 
den  gantzen  tag.    Hir  in  Franckreich  ist  man  nicht  tenderer  vor 


roi  d'Espagne,  que  l'auteur  a  traite  sous  le  nom  d'Andronio,  fils  de  l'empereur 
Paleologue  I,  dont  l'histoire  a  quelque  rapport  ä  celle  du  prince  Bon  Carlos. 
Cette  trag6die  qui  tira  des  larmes  des  plus  insensibles ,  eut  un  suoc&s  si  pro- 
digieuz ,  que  les  comediens  apres  avoir  fait  payer  le  double  aux  20  premidres 
tepr6sentation» ,  l'ayant  mise  au  simple ,  furent  Obligos  par  la  multitude  des 
speotateurs,  de  U  remettre  au  double  de  nouveau,  prinoipalement  afin  de  se 
m6n&ger  de  la  place  sur  le  thSätre  pour  les  acteurs.«  Es  mag  auch  noch  an 
tmmermanns  Alexis,  eine  trilogie,  Düßeldorf  1832,  erinnert  werden. 

*  Stairs.         **   Law.         ***   d.   h.   kleine   possen,    soherie.         t   <*•  n* 
aaohen. 
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kinder,  alß  in  Engl  an  dt.  Sic  laßen  ihre  kinder  auff  dem  landt  bey 
amen  ttndt  bekümmern  sich  ein  oder  zwey  jähr  nicht  amb  sie.  Meine 
naredey  igt,  daß  viel  kinder  außgeweckselt  werden.  Ich  hoffe,  die 
fürstin  von  Ussing^n  wirdt  wider  nach  Franckfort  kommen  sein, 
wen  Ihr  den  brieff  von  madame  Dangean  vor  sie  bekommen  werdet 
Von  mptter  seytten  ist  es  woll  mitt  dem  Dörenberg  bestelt;  daß 
wer  aber  gut t  vor  einen  heüraht;  allein  ich  habe  eine  dame  ge- 
kandt,  dem  man  vorwurff,  daß  sie  einen  kerl  lieb  hatte,  so  von 
geringen  herkommen  war.  Da  sagte  si[e :]  »Voila  qui  est  plaisant, 
je  n'ay  jamais  ony  dire  qu'il  faille  des  genealogies  pour  estre  entre 
deux  bpn  draps  ensemble.«  Daß  feit  mir  hirbey  ein.  Die  mäner 
seindt  warlich  noch  coquetter ,  alß  die  weiber ,  undt  hertzlich  fro, 
wen  vielle  sie  lieb  haben.  Cela  va  sans  dire,  das  man  die  nicht  lie- 
ben, noch  aprobiren  kan,  so  ein  leichtfertig  leben  führen.  Alle 
leichtfertige  leütte  seindt  so,  sie  endern  gern.  Die  verendernng 
macht,  daß  sie  daß  leben  weniger  müde  werden.  Wen  man  gleich 
leichtfertige  verwandten  haben,  muß  man  woll  gedult  haben.  Es 
betrübt,  aber  waß  will  man  thun?  Man  muß  woll  schweygen  undt 
leyden.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  nur 
noch  flberig,  Euch,  liebe  Louise,  zu  versichern,  daß  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  behalte,  so  lang  ich  lebe. 

Elisabeth  Charlotte. 


939. 

St  Clou  den  7  Augusti,  umb  5  abendts,  1718  (N.  99). 

Hertzallerliebe  Lonisse,  es  ist  anderthalb  stundt,  daß  ich  Ewer 
paqnet  undt  lieben  brieff  vom  26  Julli  entpfangen  habe,  muste  eben 
in  die  kirch.  Umb  4  kämme  ich  wieder  herauß  undt  fing  den  datum 
hirin  ahn  zu  setzen;  da  kam  die  printzes  de  Conti  herein  nndt 
pressentirte  mir  madame  d' Albret,  welche  heütte  morgen  ihren  ta- 
bouret  bey  dem  könig  genohmen.  Sie  seindt  5  viertelstundt  hir 
geblieben;  endtlich  habe  ich  frey  herauß  ahn  unßere  junge  printzes 
de  Conti  gesagt:  »Alles  vous  enl  j'ay  a  escrire«-;  den  ich  lebe 
ohne  fac,on  mitt  I.  L.  Sie  hatt  daß  gutt,  sie  offendirt  sich  Ober 
nichts  in  der  weit,  ist  recht  artig,  ich  habe  sie  recht  lieb.  Wortunb 
ists  Euch  leydt,   liebe  Louisse,   daß  ich  vor  Euch  in  sorgen  bin, 
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iren  ich  zu  fürchten  hab,  daß  Ihr  kranck  seydt?  Daß  ist  ja  gantz 
iatürlich>  wen  man  jemandts  lieb  hatt.  Daß  Ihr  sagt ,  daß  Ihr 
leiner  vorsorg  nicht  wehrt  seydt,  darauff  muß  ich  Euch  sagen,  wie 
ian  hir  in  gleichen  fallen  sagt:  >Vos  mespris  vous  servent  de 
ouange.«  Wie  Ihr  mir  den  schonburgischen  hoff  beschreibt,  worinen 
hr  wohndt ,  finde  ich  es  eben  nicht  gar  schön.  Erstlich  so  liebe 
eh  die  statte  nicht,  zum  andern  so  liebe  ich  die  engen  gaßen  gar 
licht;  den  daß  macht  die  gemacher  dunkel  undt  ich  sehe  gern  die 
Jon  undt  daß  helle.  Wir  haben  etliche  kühle  tage  gehabt,  aber 
seyder  gestern  ist  die  hitze  wider  kommen  undt  heütte  so  abscheu- 
lich, daß  ich  meine  calesch  erst  umb  6  uhr  bestehlt  habe.  Nach 
der  promenade  werde  ich  Euch  weytter  entreteniren,  kan  doch  noch 
ein  viertelstündigen  blauttern,  den  da  schlegt  es  8/«  auff  6.  In  den* 
großen  hitze  spürt  mans  gleich ,  wen  ein  wetter  irgendts  geweßen 
ist.  Zu  Paris  habe  ich  keine  frische  cammern,  aber  mein  cabinet 
iiir  ist  über  die  maßen  kühl  wie  ein  kellergen,  undt  so  baldt  es 
iraußen  ahnfengt  kühl  werden ,  wirdt  es  warm  hirin.  Es  seindt 
reine  fenster  da,  der  tag  kompt  nur  von  oben  her,  doch  nicht 
lunckel;  den  es  seindt  gantz  oben  4  fenster,  so  den  tag  geben 
indt  hell  genung,  umb  woll  zu  leßen  undt  zu  schreiben.  Ich  habe 
achen  müßen,  daß  Ewere  dunkele  kammer  Euch  so  lange  bu[ch-] 
taben  hatt  schreiben  machen.  Von  der  kalte  schal  hette  ich  braff 
HU  geßen,  aber  warm  drincken,  insonderheit  daß  abscheulich  caffe 
Qdt  thee,  daß  were  meine  sache  nicht;  ich  kan  weder  chocolat, 
äffe,  noch  tbe  leyden.  Aber  mein  calesch  ist  kommen,  ich  will  ein 
renig  [in  die]  frische  lufft. 

Umb  8te  abendts. 

Da  komme  ich  von  der  promenade.  Es  ist  noch  warm,  daß 
iner  schmeltzen  mögte.  Der  windt  ist  warm;  ich  glaube,  daß  ein 
etter  irgendts  ist;  den  die  knie  thun  mir  heütte  bitter  wehe, 
iber  ich  komme  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Die  kleine 
jssinen  hette  ich  auß  der  kalte  schal  getban,  den  daß  schmeckt 
i  medecinisch;  aber  daß  tiberige  hette  ich  von  hertzen  gern 
eßen.  Hir  kan  mans  nicht  machen;  die  frantzösche  wein  deügen 
icht8   dazu  undt  man  hatt  kein  gutt  rockenbrodt  hir  undt  daß 

* 

*  ?  der. 
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weiß  brodt  wirdt  gleich  zum  brey.  Mitt  gutten  freunden  waß  gntts 
cßen ,  ist  gar  ein  anschuldige  last  undt  erfreuet  doch.  Es  ist  gar 
woll  gethan,  liebe  Louise,  sich  so  wenig  zu  bekümern,  alß  es  immer 
sein  kan.  Alleweill  undt  seyder  ich  von  der  promenade  bin  kom- 
men ,  erfahre  ich  etwaß ,  so  mich  recht  verdriest.  Man  hatt  mir 
meine  schönste  hundin  gestollen;  zu  allem  glück  aber  ist  es  die 
nicht,  80  ich  ahm  liebsten  habe;  aber  wegen  ihre  große  Schönheit 
undt  daß  ich  sie  zur  race  halte ,  ist  es  mir  doch  leydt ,  daß  man 
mir  sie  gestohlen  hatt.  Es  ist  woll  zu  verzeyen,  daß  man  ungedult 
hatt ,  wen  man  in  sein  vatterlandt  kommen  kan ;  also  habe  icbs 
monsieur  Gueneault  sehr  zu  gutt.  In  *  Frantzoßen  seindt  noch 
verpichter  auff  ihr  vatterlandt,  alß  kein  andere  nation  in  der  weit. 
Ein  jedes  hatt  seine  fehler ,  aber  wen  nur  daß  gemühte  gutt  ist, 
kau  man  daß  überige  woll  verzeyen ;  aber  ein  gutt  gemüht  ist  eine 
rare  [sache]  in  den  zeitten ,  worinen  wir  nun  leben.  Monsieur  , 
Gueneault  wirdt  sein  vatterlandt  unerhört  geendert  finden.  Ich 
meinte,  liebe  Louisse,  daß,  weillen  Ihr  meiner  anien  dochter  kendt, 
die  mir  alle  morgen  einen  gutten  tag  von  Ewertwegen  gibt,  daß 
Ihr  auch  wißen  werdtet ,  daß  ich  sie  als  Suson  heiße.  Sie  ist  ahn 
ihrem  zweyten  man;  der  erste  war  in  meines  heim  leibquart,  ein 
armer  edelmau  auß  Normandie ,  so  Dufresne  hieße.  Der  jetzige 
man  ist  mein  hussie  undt  ihr  geschwisterkindt,  heist  Leclair.  Durch 
dießen  Leclair  hab  ich  andtwortten  undt  den  pasport  schicken  laßen. 
Wen  Ihr,  liebe  Louisse,  waß  von  mir  begehrt,  muß  es  unmöglich 
sein,  wofern  ichs  nicht  thue ;  daß  könt  Ihr  woll  versichert  sein.  Ej, 
liebe  Louisse,  der  printz  von  Ahnhalt,  bey  welchem  Hattenbach  ist, 
tregt  eine  pechschwartz  peruque  undt  einen  flecken  auff  einem  aug. 
Der  eiste  Hattcbacli  hatt  unvergleichen  mehr  verstandt,  alß  er, 
hatt  sich  gleich  in  alles  hir  zu  schicken  gewust ,  alß  wen  er  hir 
ahm  hoff  gebohren  undt  erzogen  wer.  Dießer  ist  neu  undt  begreift 
daß  hießige  leben  gar  nicht ;  from  mag  er  woll  sein ,  aber  gante 
undt  gar  nicht  schlaw.  Daß  man  sich  selbst  ermordt ,  ist  gar  rar 
hir  im  landt;  aber  alles  ist  moden  hir;  kompt  es  einmahl  auff,  sich 
selber  umbzubringen ,  wirdt  es  mehr  gefolgt  werden.  Wollen  sich 
die  keyßerlichen  undt  hessischen  trupen  schlagen  wie  die  Indianer, 
so  nur  einander  mitt  fettsten  schlagen  undt  stoßen?  Werden**  den  platz 

*  T  Die.         **  ?  War. 
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winen  kan,  liatt  die  victorie.  Daß  findt  ich  artlich  undt  viel 
lyer, *  alß  wen  man  sich  umbbringt.  Umbbringen  ist,  waß  man 
ossier  [nennt.]  Es  were  mir  leydt,  wen  mein  vetter,  der  landt- 
aff,  krieg  in  seinen  landt  haben  solte;  daß  thut  nie  kein  gutt. 
>er  mich  deucht,  der  keyßer  t[r]actirt  die  reichsfürsten  nicht  zum 
»ten.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet  undt 
h  will  ein  wenig  eßeu,  auff  Ewcre  gesundtheit  in  pecto  diincken, 
srnach  nach  bett  gehen.  Adieu!  Ich  ambrassarire **  Euch  von 
ärtzen  undt  behalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


940. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Frauckforth. 

t  Clou,  donnerstag,  den  11  Aug.  1718,  umb  ein  4/\  auff  6  abendt9  (N.  100). 

Hertzallerliebe  Louise,  es  ist  just  eine  halbe  stundt,  daß  ich 
Iwer  liebes  schreiben  vom  30  Julli  entpfangen,  habe  aber  nicht 
leich  schreiben  können ;  den  es  ist  seyder  4  tagen ,  seyder  ver- 
tagen montag ,  eine  so  erschrecklich  hitze ,  daß  einer  ersticken 
lochte.  Ich  habe  so  erschrecklich  geschwitzt  nach  dem  eßen,  da 
3li  ein  wegen***  entschlaffen,  daß  ich  mich  von  kopff  zu  fußen  habe 
nderet  anthun  müßen,  kamen f  undt  pudern,  laßen;  ich  werde  erst 
i  dießem  augenblick  fertig.  Aber  jetzt  komme  ich  auff  Ewer  lie- 
es  schreiben.  Dancke  zuforderst  vor  die  teütsche  gazetten,  welche 
4  noch  nicht  geleßen ;  den  ich  habe  noch  der  zeit  nicht  gehabt. 
ty,  liebe  Louisse,  denckt  daran  nicht  mehr,  daß  ich  vor  Euch  in 
orgen  geweßen!  Ihr  befindt  Euch,  gott  lob,  woll,  also  ist  weytter 
ichts  darauff  zu  sagen.  Ich  mogte  Euch  schir  zürnen,  liebe  Louisse, 
*ß  Ihr  sagt,  daß  Euch  daß  nicht  wehre  in  sin  kommen.  Ich  ver- 
chere  Euch  ja  so  offt,  daß  ich  Euch  lieb  habe;  so  müst  ich  ja 
?n  allezeit  lügen,  wen  ich  nichts  nach  Euch  fragen  solte.  Daß  ist 
ir  ein  schimpff,  liebe  Louisse!  den  ich  piquire  mich,  allezeit  gar 
Ar  zu  reden.    Aber  mau  letitt  ins  gebett. 

* 

*  d.  h.  viel  mehr  poli.     **  ?  ambrassire.      ***  ?  wenig,     j  d.h.  kämmen. 
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Donnerstag,  den  11  Aug.,  umb  */<  anff  8  uhr. 
Da  komme  ich  eben  von  der  spatzirfahrt,  Hebe  Louisse,  un&t 
ich  will  Euch  entreteniren,  biß  madame  d'Orleans  ahnkommen  wirdt 
mitt  ihren  kinderu.    Darff  ichs  Euch  woll  sagen?   Ich  glaube  nicht, 
liebe  Louisse  ,   daß  Ihr  die  affairen  beßer  verstehet ,   alß  deß  ducs 
de  Schonburg  seine  ambtleütte ;   undt  ich  kan  nicht  glauben ,  daß 
Ihr  verhindern  könt,  das  sie  ihr  händtgen  machen.*     Weillen  der 
graff  von  Degenfeit  nun  daß  kindt  im  hauß  ist ,   solte  ich  meinen, 
er  könte  obngeheyßen  sich  der  sachen  ahnnehmen  undt  Euch  davon 
soulagiren.    Ich  verstehe ,  daß  er  sich  drin  mischen  solte ,  wen  er    j 
wider  in  Tetttschlandt  sein  wirdt.    Aber  gestellte,  liebe  Louise!  Ihr 
seydt  ahn  dem  haußhalten  gewohnt   undt  die  zeit  würde  Euch  zu 
lang  werden,  wen  Ihr  gar  nichts  mehr  zu  thun  hettet.   Der  herr  graff 
von  Degenfeit  hatt  groß  recht,  sich  in  seines  schwigersvatters  grast 
zu  erhalten ;   geht  es  ahn ,   halte  ich  ihn  vor  gar  geschickt.   Ey, 
liebe  -Louise ,    macht  mir  keine  complimenten !    Wir  seindt  warlich 
einander  zu  nahe,   umb  zu  complimentiren;   unßere  frettadtschaft 
muß  gehen,  wie  man  hir  sagt,  sans  dire,  undt  ohne  erschrecklichen 
Ursachen  hört  man  nie  auff,  einander  zu  lieben.   Ich  wolte,  liebe,  daß 
ich  so  glücklich  were,  hette  sein  können,  wie  Ihr  sagts,**  gute  zu  thun 
können;  aber  so  glücklich  bin  ich  leyder  nie  geweßen,  daß  ist  mir 
leydt  genung.    Ich  höre  gern ,  daß  Ihr  ruhig  seydt.    Gott,  der  all- 
mächtige ,   erhalte  Euch  dabey !    Sich  auff  gott  verlaßen ,   ist  der 
groste  trost;  den  wer  sein  eintzig  vertrawen  auff  gott  setzt,  kan  nie 
zu  schänden  werden.    Ich   will   hoffen,   daß  Euch  Churpfaltz  seil 
versprechen  halten  wirdt;  den  ich  habe  gebort,  daß  es  gar  ein  ehr- 
licher herr  ist.    Hir  in  Franckreich  wirdt  der  rheinsche  wein  undt    i 
insonderheit  der  Bacheracher  [getrunken.]    Unßer  hertzog  von  Lo- 
theringen dringt  keinen  andern.    Aber  da  höre  ich  madame  d'Or- 
leans  ahnkommen  undt  in  den  hoff  fahren ,   muß  also  wider  willea 
[enden.]    Biß  sontag,  nachdem  ich  werde  zum  h.  abendtmahl  gangen 
sein,  werde  ich  Euch  femer  andtwortten,  aber  nun  nur  sagen,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte.   Darauf  kont  Ihr,  liebe  Louiaae, 
fest  vertrawen. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

*  d.  h.  wol :   daß  sie  sich  bereiohtrn.         **  ?  tagt. 


347 


941. 

St  Clou  den  14  Augusti  1718  (N.  1). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bin  vor  einer  stundt  in  der  capel 
hir  zum  h.  abendtmahl  gangen,  nun  werde  ich  Euch  entreteniren, 
biß  wir  zur  taffei  gehen.  Gestern  liatt  mir  monsieur  Marion  Euer 
liebes  schreiben  vom  16  Julli  überlieffert ,  bey  welchem  ich  ahn- 
bngen  werde.  Ich  habe  ihm  offrirt,  seinen  pasport  verlängern  zu 
lauen,  aber  er  sagt,  es  were  nicht  nohtig.  Er  scheindt  lustig  zu 
>em.  Ich  habe  ihm  gesagt,  wie  sehr  Ihr  seine  junge  fraw  rflmbt; 
laß  hatt  ihn  recht  erfrewet.  Er  senfftzt  noch  über  sein  kindt, 
reiches  woll  zu  verzeyen  ist.  Ich  habe  ihm  von  Schlaugenbadt 
[esprochen.  Daß  ist  alles,  waß  ich  Euch  von  monsieur  Marion  sä- 
ten kan.  Ich  komme  jetzftj  wider  auff  Ewer  schreiben  vom  30  Julli. 
Veill  man  erfahren  hei  t  hatt,  drumb  kan  man  nichts  außst  eben ;  den 
lan  weiß  durch  die  erfahrenheit,  waß  auß  dem  werden  kan,  daß 
lan  kommen  sieht.  Daß  wißen  die  junge  leütte  nicht,  sie  machen 
«ine  reflectionen,  alles  divertirt  undt  ist  ihnen  neu,  also  bekümem 
ie  sicli  wenig.  Ob  zwar  alles  in  der  weit  seine  abwexellung  hatt, 
o  werden  doch  etlichmahl  die  unglück  so  lang ,  daß  man  stirbt, 
her  die  verenderung  kompt.  Schulden  sein  verdrießliche  sachen, 
her  mitt  der  zeit  geht  es  doch  zum  endt.  Im  großen  faß  *  hatt 
um  nie  keinen  Rheinwein  gethan ,  nur  lautter  Neckerwein.  Daß 
leschrey  geht,  daß  der  jetzige  churfürst  den  wein  nicht  hast  undt 
raff  schepeln  **  kan.  Es  ist  eine  gutte  zeittung  vor  mich ,  wen 
er  Bacheracher  woll  gerett;***  den  man  erlaubt  mir  keinen*  andern 
tach  durst  zu  dancken.f  Den  Bourgogner  kan  ich  nicht  leyden; 
rstlicb  so  finde  ich  den  geschmack  widerlich,  undt  zum  andern 
o  tbun  mir  dießer  wein  wehe  im  magen,  bleibt  mir  drin  liegen  wie 
fcin  stein.  Der  Bacheracher  ist  unvergleiche  beßer.  Ich  weiß  nicht, 
»aß  der  bleichertff  vor  ein  wein  ist,  hatte  nie  davon  gehört.  Alle 
'ein,  so  herkommen,  kan  man  nicht  führen,  man  schweffeie  sie  dan, 
rehen  doch  gar  gesch[w]indt  durch.  Waß  kan  man  ahn  dem  berg 
n  Heydelberg  endern  ?    Es   ist  ja  auff  beyden  seytten  gantz  ver- 

* 

*  in  Heidalberg.       **  sohöppeln,  trinken.       ***  d.  h.  gerftth.       t  ?  trin- 
1,1  •      tt  *•  ö«  wein  von  blaßer  ftrbe. 
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bauet,  also  kan  man  nichts  dran  machen,  man  mache  den  von  dem 
Kettenthor  ahn  durch  der  fraw  Botzheym  gartten  hinder  deß  Betten- 
dorff  hauß ,  da ,  glaube  ich  >  könte  man  einen  kürtzern  weg  nauff 
machen.  Es  ist  mir  leydt,  daß  man  Schwetzingen  so  geendert  hatt; 
den  ich  habe  alß  gern,  daß  die  örter  bleiben,  wie  ich  sie  gesehen 
habe.  Ihr  werdet  mir  einen  rechten  gefallen  thun,  liebe  Louisse, 
wen  Ihr  mir  berichten  werdet,  wie  Schwetzingen  undt  Heydelberg, 
das  schloß,  nun  sein.  Ich  habe  gemeint,  daß  Caroline  undt  Ihr  zu 
Franckenthal  gebohren  werdt,  aber  alle  Ewere  andere  geschwister 
zu  Heydelberg,  außer  Carlmoritz,  den  ich  zu  Manheim  habe  sehen 
auff  die  weit  kommen.*  Ich  erinere  mich,  alß  wens  hefltt  were;  den 
es  ist  eine  historie  hirauff.  Ich  habe  Ewere  fraw  mutter  damahlen 
einen  gutten  dinst  gethan.  Ewer  bruder  hatt  daß  aug  so  versetzt 
gehabt,  weilten  I.  0.  der  churfürst,  unßer  herr  vatter,  ihr  ein  stoß 
im  aug  geben ,  wie  sie  schwanger  von  Carl  Moritz  wahr ,  umb  ihr 
einen  brieff  vor  mich  geben  wollen  von  meiner  fraw  mutter  s. 

Sontag,  den  14  Aug.,  um  halb  5  nachmittags 

Ich  komme  jetzt  eben  auß  der  kirch ;  es  hatt  umb  3  ahage- 
fangen  undt  ist  erst  jetzt  zum  endt  Ich  habe  hetttte  morgen  tote 
abbrechen  müßen ;  den  ich  hatte  viel  hungerige  seelen  umb  mkk 
undt  man  rief  mich  zur  taffei.  Nun  komme  ich  auff  meine  alte 
historie,  die  ich  doch  außverzehlen  muß,  komme  ich  wider,  wo  ick 
geblieben.  Wie  wie  den  I.  G.  s.  meinen  brieff  in  der  nacht  im  bett 
wider  geben  wolten ,  stießen  sie  der  raugräffin  ungefehr  so  starrt 
mit  der  faust  auffs  aug,  daß  ihr  daß  aug  gleich  geschwul**  undt  an- 
dern tags  schwärt z  undt  blau  war.  Ich  erschrack,  wie  ich  sie  so 
verstelt  sag;***  ich  sagte:  »Her  Jeß,  madame«  (sc*  hieß  ich  sie  ad 
befehl),  >waß  ist  daß  vor  ein  aug!«  Zu  ihrem  glück  verzehlte  sie 
mir  den  handel.  Also  wie  Carl  Moritz  auff  die  weit  kam,  hatte  er 
daß  aug  eben  so.  Ihr  wist  aber,  liebe  Louise,  wie  abscheulich  jalotf 
undt  eyffersicbtig  der  churfürst  war ;  der  bilde  sich  ein,  daß,  weifleu 
der  oberste  Webenheim,  der  einäugig  war  undt  offt  mitt  unß  ge- 
spilt  hatte,  daß  Ewer  fraw  mutter  ihn  zu  offt  ahngesehen,  <W 
Carl  Moritz  aug  deßwegen  so  schwartz  geworden  were,  wie  dtf 
obersten  Weibenheims  pflaster,   ließ  mich  derowegen  gleich  raffen» 

* 

*  Vergl.  oben  8.  324.       **  d.  h.  gesehwoU.       ***  d.  h.  s*h. 
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wie  daß  kindt  gebohren  war,  undt  sagte  zu  mir:  »Lisselotte,  segt 
diß  aug!  Ist  es  nicht  wie  daß  pflaster  von  Ewerra  gotten  freündt, 
dem  obersten  Weibenheim?«  Ich  fing  ahn,  zu  lachen  undt  sagte: 
»Ach  nein,  I.  G.,  ich  sehe  woll,  waß  es  ist.«  Der  churfürst  sagt 
gantz  kritlich:  »Sacrement!  waß  ist  es  den?«  Ich  sagte:  »Es 
ist  etwaß,  daß  E.  0.  nicht  gesehen  haben.  Erinern  Sie  sich  noch 
woll,  wie  Sie  nach  Openheim  reisten  undt  madame  nachts  meinen 
brieff  von  meiner  fraw  mutter  geben  wolten,  umb  es  mir  andern  tags 
zu  [geben,]  undt  ihr  die  faust  ins  aug  stießen?  Andern  tags  wardt 
ihr  aug  eben  die  *  E.  G.  deß  kindt  sein.«  »Mein  gott ,«  sagt  der 
churfürst,  »Lisselotte,  wie  soulagirt  Ihr  mich,  Euch  dießes  zu  erinnern ! 
Umb  gottes  willen,  sagts  der  madame  nicht!«  Damitt  war  alles 
wider  gutt ;  aber  hette  ich  mich  zu  allem  glück  dieß  nicht  erinnert, 
were  ein  praffer  lermen  worden.  Dieß  ist  aber  eine  alte,  wiewoll 
gar  wahre  historie.  Es  ist  war,  daß  Ihr  alle  Ewere  geschwister 
gar  weitt  von  einander  begraben  habt.  Aber  es  ist  kein  wunder, 
daß  Caroline  in  Englandt  begraben ,  .weillen  sie  dort  gestorben  ist. 
In  dießem  augenblick  bringt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  2 
dießes  monts,  no  59.  Aber  ich  werde  es  vor  biß  donn[e]rstag  spar[e]n; 
den  ich  habe  heütte  noch  auff  3  große  schreiben  von  meiner  dochter 
zu  andtwortten  undt  wir  müßen  auch  mitt  madame  d'Orlean  spä- 
teren fahren,  werde  also  nur  noch  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom 
30  Julli,  no  58,  follendts  andtw orten.  Daß  ist  der  Juden  opinion, 
daß  es  ein  seegen  gottes,  wen  man  in  seinem  vatterlandt  begraben 
wirdt.  Ich  bin  wie  Ameliese,  habe  alles  zu  Heydelberg,  Manheim 
undt  Schwetzingen  lieb,  daß  zu  meiner  zeit  war;  also  ist  es  mir 
leydt,  daß  der  arme  graben,  wo  ich  so  offt  gefischt  habe,  gefült  ist. 
Weißenbach  ist  ein  gutter,  ehrlich  mensch,  aber,  unter  unß  gerett, 
ich  furcht,  er  wirdt  zum  nähren,**  undt  daß,  glaube  ich,  ist  die. 
rechte  ursacb ,  warumb  daß  freüllen  von  Rotzenhaussen  kein  lust 
gehabt,  ihren  heüraht  mitt  ihm  zu  volziehen.  Man  lebt  beßer  allein, 
alß  zwey  mitt  einander,  die  nicht  reich  sein.  Der  stillstandt  ist 
mitt  den  Türeken  geschloßen  worden  vor  25  jähr.  Ich  finde  Ewer[e] 
brieff  nie  zu  lang ,  liebe  Louisse !  Ihr  segt  ja  woll ,  daß  ich  Euch 
gar  exaet  auff  Ewere  liebe  schreiben  andtworte.  Wir  haben  ma- 
dame d'Orlean  seyder  donnerstag  hir,  die  spilt  hir  hocea,  unterdeßen 

* 

*  ?  wie.         **  d.  h.  narren. 
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daß  ich  Euch  schreibe.  Ich  muß  noch  ahn  mein  dochter  schreiben. 
Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt 
behalte  ich  *  immer  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


942. 

St  Clou  den  18  Augusti  1718,  umb  11  morgendts  (N.  2). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  mich  heütte  ein  wenig  ver- 
schlaffen ,  bin  erst  umb  7  ausgestanden ,  habe  doch  schon  viel  ge- 
arbeydt;  den  ich  habe  ahn  mein  vettern,  den  h.  landtgraffen  von 
Cassel,  geantw[o]rt  auff  ein  schreiben,  so  ich  gestern  von  I.  L.  ett- 
pfangen.  Daß  habe  abcopirt ;  den  wens  affairen  ahngeht ,  ist  « 
gutt,  zu  wißen,  waß  man  gesagt  hatt;  undt  wie  ich  keinen  tefitscha 
secretari  habe,  muß  es  durch  meine  eigene  haudt  geschehen.  Daß 
ist  verdrießlich;  ich  schreibe,  lieber  10  brieff,  alß  daß  ich  einen 
copire.  Ich  habe  auch  auff  ein  cantzelley-schreiben  ahn  dem  erb* 
printzen  von  Württenberg  geantwortet  auß  selbiger  ursach,  er  hatt 
mich  zu  gevatter  gebetten  zu  seinen  neügebohrnen  printzen.  Dti 
hatt  alle  menschen  verwundert;  den  man  meinte  die  sach  unmög- 
lich, wie  seiner  gemahlin  hoffmeisterin  davon  gesprochen  hatte.  DaB  , 
erinert  mich  ahn  Benserade.  **  Wie  monsieur  de  Langais,  ***  so  ia  j 
dem  congres  vor  impuissant  wäre  declarirt  worden  undt  doch  wider  ' 
eine  andere  fraw  genohmen  hatte ,  so  Ihr  zu  Hannover  gesehen, 
undt  sie  schwanger  wurde,  sagte  Langes  zu  Benserrade:  »He  bien, 
voila  pourtant  ma  famme  grosse.«  Penserade  andtwortete:  »He, 
monsieur ,  on  n'a  jamais  douttes  de  madame  vostre  famme.«  So, 
'fürchte  ich,  wirdt  es  meinem  herrn  gevattern,  den  erbprintz  tob 
Württenberg,  auch  gehen.  Es  ist  aber  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  2  Aug.,  no  59,  komme.  Ich  werde  Euch  aber  dießeo 
morgen  nicht  lang  entreteniren  können;  den  ich  muß  midi  baktt 
ahnziehen.  Wir  haben  hir  seyder  3  wochen  eine  solche  unaoft- 
sprechlich[e]  hitze,  daß  alle  menschen  schir  verschmachten.]  4me- 


*  ?  Euch.  **  Isaac  de  Benserade,  geboren  1612  su  Lyons  bei  Ronen, 
gestorben  19  October  1691,  ein  fruchtbarer,  insbesondere  auch  d  rannt  iwb«r 
dichter,    wegen  seines  witzes  undt  spotte«  berühmt.       ***  ?  Lange*». 
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er,  so  vergangen  woch  bey  dem  waßer  arbeytten  undt  keinen 
chatten  hatten,  seindt  von  der  hitz  gestorben.  Ich  meinte,  man 
itlste  sich  nur  schäinmen  vor  waß  unehrlich  ist;  den  vor  waß  gutt 
ndt  ehrlich  oder  gantz  indifferent  ist,  davor  schambt  man  sich  nie, 
ehe  Louise!  Aber  ich  bin  froh,  wen  l,hr  etwaß  in  meinen  briffen 
ndt,  so  Euch  ein  wenig  divertirt  nndt  lachen  macht.  Es  seindt 
iel  leütte,  so  gar  keine  delicatesse  in  der  freündtschafft  begreiffen 
önnen  undt  verliebt-sein  mitt  freündtschafft  gantz  confondiren; 
rumb  kompts  ihnen  närisch  vor,  wen  man  delicatesse  in  amiti6 
iatt.  Der  alte  Matheis  hatt  ehre  davon ;  den  die  brieff  gehen  nun 
;ar  richtig,  liebe  Louise !  Mich  deucht,  daß  Bussee  kein  teü[t]scher 
lahm  ist,  undt  ich  erinere  mich  nicht,  ihn  mein  leben  gehört  zu 
taben,  auch  nicht,  die  person  jemahlen  gesehen  zu  haben.  Aber  es 
tan  doch  woll  sein;  den  außer  leütte,  mitt  welchen  ich  gar  famil- 
ier  geweßen,  erinere  ich  mich  von  nichts,  den  ich  habe  gar  ein 
schlim  gedaehtnuß.  Wir  haben  hir  einen  cavalier  bey  dem  printzen 
ron  Darmstat,  so  monsieur  Reigne  heist.  leb  habe  mein  tag  keinen 
BVantzoßen  gesehen,  so  so  perfecte  teütsche  reden  undt  maniren  hatt, 
üß  er.  Ich  habe  geraeint,  er  wer  ein  Teütscher.  Er  spricht  viel  beßer 
teütsch,  alß  frantzösch;  er  ist  all  sein  leben  bey  printz  Louis  von 
Baden  geweßen  biß  ahn  sein  endt.  Dießer  mensch  kompt  mir  all 
fein  vor,  hatt  verstandt,  undt  ich  will,  wen  ich  ihn  wider  sehen 
werde,  von  den  Bussee  fragen.  Es  ist  etwaß  rares,  leütte  zu  sehen, 
so  lang  bey  hoff  geweßen,  ohne  hoff  zu  leben  können.  In  dießem 
Augenblick  bringt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  6 ,  no  60. 
Daß  werde  ich  vor  biß  sontag,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit 
verleyet,  sparen.  Ich  habe  es  noch  nicht  geleßen,  werde  es  in  der 
Promenade  in  der  calesch  leßen.'  Vom  generalmajor  Graffendorf 
erinere  ich  mich  auch  gar  nicht  mehr,  der  muß  erst  nach  mir  in  die 
Pfaltz  kommen  sein.  Die  Hauben  halte  ich  vor  ein  saxsisch  ge- 
sählegt.  Dießer  nahm  ist  mir  nicht  unbekandt.  Es  ist  war,  daß  der 
2  Augusti  meines  sohns  geburtstag,  undt  der  4  ist  seines  sohns. 
"Vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  meinem  söhn  thut,  dancke  ich  Euch 
von  hertzen ,  liebe  Louise ,  wie  auch  alles ,  waß  Ihr  mir  guts 
Wünschet. 

Donnerstag,  umb  halb  8  abendts. 
Wie  iefa  ahm  endt  deß  bladts  war,  hatt  man  ins  gebett  gfe- 
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leütt,  wo  ich  hingangen  undt  von  dar  gleich  in  calesch  undt  sein 
spatziren  gefahren,  da  ich  alle  weil  1  herkomme  undt  sitze  bey  dem 
hocca.  Ich  gebe  dem  banquier  mein  gelt  zu  setzen  undt  schreibe 
Euch  unterdeßen.  Ich  habe  Ewer  letztes  schreiben  in  der  kutzsch 
geleßen.  Ich  muß  doch  auff  einen  article  andtwortten.  Ihr  fragt 
mich,  ob  ich  mich  deß  Schützen  noch  erinere.  0  mein  gott!  es  ist 
einer  von  den  menschen  von  der  weit,  den  ich  ahm  lengsten  ge- 
kandt  habe;  den  er  war  ja  allezeit  bey  meinem  bruder  s.  oder  bey 
mir;  er  war  der  Tiberius  in  der  coramedie  vom  Sejanus, *  war  in 
allen  comedien  etwaß  undt  spilte.  woll.  Sein  endt  hatt  mich  recht 
gejammert.  Sein  rival,  de  Dolne,  war  es  deß  Dolne  söhn ,  so  lang 
bey  Ewer  fraw  rautter  hoffmeister  geweßen  undt,  nachdem  ich  weg, 
haußhoffmeister  ahn  Bettendorf  Stadt  geworden  ?  Nun  ich  diß  gesagt, 
komme  ich  wider  auff  Ewer  erstes  liebes  schreiben.  Mein  söhn  ist 
der  mensch  von  der  weldt,  der  ahm  wenigsten  interessirt  [ist]  Wir 
haben  ihm  nie  persuadiren  können,  zu  nehmen,  waß  ihm  mitt  recht 
zukompt,**  sagt  aber,  er  sey  regent,  vor  dem  konig  zu  sparen  undt 
nicht,  umb  ihm  despence  zu  machen.  Es  ist  abscheulich,  waß  schul- 
den der  s.  könig  hinterlaßen,  2  mahl  hunderttaußendt  millionen,  *** 
daß  muß  mein  söhn  dem  könig  wider  ersparen.  Denckt  also,  ob 
er  weydt  springen  kan !  Meine  einkünfften  können  in  nichts  ver- 
mehrt werden;  waß  einmahl  zum  desputat  gegeben  worden  undt 
zum  wittung,  bleibt  undt  kan  weder  steygen,  noch  abnehmen ;  so  wolte 
ich  auch  nichts  nehmen,  so  meinen  encklen  enckeln  eintracht  f  thun 
konte.  Ich  habe  nach  meinen  standt  zu  leben ;  ist  es  nicht  genung, 
liebe?  Ich  werde  gewiß  die  helffte  nicht  mehr  leben,  so  ich  ge- 
lebt habe.  Ich  dencke  nur,  keine  schulden  zu  machen,  in  überigen 
bin  ich  schon  zufrieden.  Ihr  undt  ich  seindt  nicht  erzogen  worden, 
unrecht  gutt  zu  haben  wollen ,  noch  interessirt  zu  sein.  Wie  man 
erzogen  wirdt,  thut  viel  dazu.  Zu  meiner  zeit  war  die  gutte  fraw 
von  Harling  gar  nicht  interessirt,  daß  muß  ihr  im  alter  kommen 
sein,  wo  der  geitz  ordinarie  kompt.  Ma  tante,  unßere  liebe  ebur- 
fürstin ,  war  gar  zu  auftrieb tig ,  umb  nicht  von  allen  schelmeu  ge-  , 
hast  zu  werden;  aber  alle  ehrliche  leütte  haben  I.  L.  s.  geliebet 
Sie  war  Euch  zu  nahe,  umb  daß  Ihr  nicht  ahn  sie  attachirt  sein 
sollet.    So  kein  nar  bin  ich,  liebe  Louisse ,  mich  mitt  einen  jungen 

*  Vergl.  bani  II,    s.   62.         **  Vergl.    oben  s.  92.   104.  320.  327.  32«. 
***  Vergl.  oben  s.  92.  103.  104.  137.  138.  299.         |  <*•  b.  eintrug. 
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itgen  zu  beschlepen,*  so  mich  alle  augenblick  betriegen  undt 
11  machen  würde  undt  anßlachen.  Nein,  nein,  daß  ist  mein  sach 
iht,  liebe  Louise!  leb  will,  so  viel  mir  möglich  ist,  meine  alte 
gen  in  ruhen  biß  ahns  endt  führen.  Wer  hilft,  daß  daß  prin- 
ftsgen  von  Siegen  in  ein  closter  kompt,  muß  ihre  pension  drin 
zahlen,  undt  daß  kan  ich  nicht  thun,  wen  ichs  gleich  wolte.  Es 
i  schwer ,  itziger  zeit  ein  closter  zu  finden ,  wo  die  kinder  waß 
itts  lehrnen  konten.  Die  Carmelitten  nehmen  keine  pensionaire, 
ldt  alle  andere  closter,  wo  pensionairen  sein,  seindt  mitt  solchen 
stern  undt  desbeauchen  gefühlt,**  das  einem  davor  graust,  nur  dran 
i  gedencken.  Die  printzes  ist  nicht  reich  genung,  einen  gutten 
eflraht  in  Franckreich  zu  thun,  undt  einen  schlimen  wolte  ich 
ir  nicht  rahten.  Man  hatt  in  Lotteringen  stiffter,  aber  in  Franck- 
rich  sein  keine.  Es  seindt  viel  closter,  so  pensionaire  nehmen, 
ie  fille  Ste  Marie,  die  Bernardinen,  die  Urselinen  undt  Benedictinen 
odt  waß  da&  geschmeiß  noch  mehr  ist.  Ist***  höre  nichts  vom 
irsten  von  Nassau,  weiß  nicht,  ob  er  noch  zu  Paris  ist  oder  nicht, 
ie  fraw,  so  Charlotte  heist,  muß  braff  lügen  können;  den  alles, 
aß  sie  Euch  gesagt,  da  ist  kein  wordt  ahn  war.  Ich  bin  recht 
o,  daß  die  konigin  von  Preussen  courirt  ist;  wünsche  ihr  eine 
ückseelige  endtbindung.  Da  bin  ich  woll  gutt  vor,  daß  der  jüngste 
■g  zukümfftig  jähr  noch  nicht  kommen  wirdt.  Es  ist  mir  leydt, 
iß  I.  L.  deß  landtgraffen  von  Cassel  krieg  noch  kein  endt  nimbt; 
m  ich  wünsch  I.  L.  undt  dem  3  herrn  söhn  alles  guts.  Mitt  dem 
ick  kan  man  sagen,  wen  es  hübsch  wirdt,  daß  gutt  ding  will  weill 
iben.  Adieu,  liebe  Louise,  biß  auff  zukünftigen  sontag,  da  ich 
lüch  auff  neue  versichern  werde,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundt- 
eit  verleydt,  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


943. 

St  Clou  den  20  Auguati  1718,  umb  10  morgendts  (N.  3). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  zweyffle  nicht,  daß  ich  morgen  ein 
schreiben  von  Euch  bekommen  werde;  also  will  ich  heütte 

*  d.  h.  beschleppen.         **  d.  h.  gefüllt.         ***  ?  lob. 
JUlMbeth  Charlotte.  ^ 
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ahnfangen ,  ahn  *  daß  vom  6ten  zu  andtwortten.    Unßer  commerce 
mitt  brieffen  geht  nun  sehr  richtig.   Gott  gebe,  daß  es  dawern  mag! 
Ihr  betriegt  Euch  nicht,  liebe  Louisse ,   wen  Ihr  glaubt,  daß  ich  in 
perfecter  gesundtheit  lebe,  hohem  vergnügen  ist  ein  ander  liedt,  je- 
doch so  bin  ich  woll  zufrieden,  wen  mir  nichts  neues  schlimes  Tor- 
kompt,   ob  daß  gegenwertige  zwar  nicht  zum  besten  ist;   den  ich 
habe  in  sorgen  zu  sein  wegen  meines  sohns ,  der  leyder  hir  gar  in 
viel  feinde  undt  noch  mehr  falsche  freunde  hatt,  welche  solche  böße 
leütte  sein,   daß  man  alles  bey  ihnen  zu  fürchten  hatt.    Daß  eines 
von  meinen  enckelen  **  eine  none  wirdt  gegen  ihres  vatters  undt 
mein  willen;    daß  die  mutter  die  kinder  erzieht,    daß  man  sebandt 
undt  spott  dran  batt ;  daß  ich  diß  alle  tag  vor  meinen  äugen  sehen 
muß  undt  alles,  waß  ich  dergegen  sage,  nichts  hilfft;  daß  ich  den 
puben   so   delicat  sehen ,    daß   er   gewiß  nicht   wirdt    leben  kön- 
nen;   daß   ich   alt  undt  kridtlich  werde  undt  in   nichts  keine  lost 
mehr  nehmen  kan;   wen  daß  vergnügen  ist,  liebe  Louisse,  besitze 
ich  es  volkommen;  jedoch,   wie  schon  gesagt,   kompt  nichts  nettes 
hervor,  bin  ich  all  zimblich  ruhig  bey  dießem  alten  übel.    Daß  par- 
lement  verfolgt  meinen  söhn  mehr,  alß  nie,  stifften  die  leütte  undt 
burger  zu  Paris  gegen  ihm  auff,  welches   viel  unglück  verursachen 
kan.    Abendts,  wen  ich  schlaffen  gehe,  dancke  ich  gott,  wen  nichts 
neues  undt  kein  größer  unglück  vorhanden ;   daß   macht  -  kein  aha- 
genehmes  leben.    Die  meisten  hir  wolten  gern  den  könig  in  Spa- 
nien zum  könig ;  der  ist  ein  schwacher  herr ,  lest  sich  leichter  re- 
gieren, alß  mein  söhn.    Ein  jeder  meint,  dadurch   seinen  vortheil 
zu  bekommen.   Also  ist  vor  meinen  söhn  nirgendts  nichts  gattes  w 
hoffen  undt  nicht  sicher  noch ,    daß   er  konig  würde  werden ,  wen 
gleich  der  junge  könig  sterben  [würde.]    Vor  mein  söhn  ist  es  ein 
glück,  wen  sein  junger  könig  lang  lebt.     Die  heimbliche  feinde,  so 
mein  söhn  hatt,  beschonnen  ***  ihren  haß  mitt  dem,  das  der  könig 
in  Spanien  undt  seine  kinder  die  rechten  erben  sein  undt  daß  man 
dem  könig  in  Spanien  ujirecht  gethan ,   ahn   sein  vatterlandt  zu  re-  , 
nonciren  machen,  haben  also  einen  schein  von  waß  rechts,  aberia 
der  tbat  ist  es  nur  interesse.    Von  dem  bischoff  von  Beauvais  will 


*  ?  auf.  **  Louise  Adelaide  d'Orleans,  späterhin  anter  dem  namen  SsJsts 
Batilde  äbtissin  von  Chelles.  Vergl.  nachher  den  brief  vom  9  Oetober  171Ö- 
***  d.  b.  beschönigen. 
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;h  nichts  mehr  sagen;  die  sach  ist  zum  endt.  Den  nahmen  von 
ilhard  erinere  ich  mich  noch  woll,  aber  der  person  nicht.  Ich 
ibe  Euch  andern  nie  keine  andere  hoffmeisterin  gekandt,  alß  ma- 
smoiselle  de  St  Paul,  die  einen  carpfen  in  einen  braunen  brühe  undt 
itüvee  *  so  gar  woll  kochen  konte ,  welches  ich  so  hertzlich  gerne 
1.  Der  matter  disputation,  ich  will  sagen,  der  fraw  von  Zilhart 
adt  ihrer  dochter,  were  gefährlich  geweßen  vor  einen  humor,  so 
eniger  tugendt  gehabt  hette,  alß  dieße;  finde,  daß  die  tochter 
emünfftig  geantwort  batt.  Ich  habe  Euch  vorgestern  woll  erwießen, 
aß  ich  den  gutten,  ehrlichen  Schütz  woll  gekandt  habe;  sein  endt 
unmert  mich  recht,  wie  Ihr  mirs  beschreibt.  Ist  er  nicht  zu  ihr 
:ommen  nach  seinem  todt?  Wen  solche  leütte  nicht  widerkommen, 
eindt  keine  gespenster  in  der  weldt.  Ich  finde  nicht,  daß  das 
reüllen  Zilhart  recht  gehabt,  den  armen  Schützen  nicht  mitt  einem 
rost  in  jene  weit  zu  schicken.  Ich  finde,  daß  die  mutter  ein  beßer 
gemüht  gehabt,  alß  die  dochter ;  den  eine  solche  aufrichtige,  wahre 
liebe  meritirt  woll  ein  par  threnen  auß  erkandtlichkeit ;  den  der 
irme  Schütz  hatte  sie  ja  in  allen  erhren  geliebet.  Ich  habe  doch 
lachen  mtißen,  daß  ihm  sein  dinner  cha[r)lotten  **  brachte,  alß  er 
Charlotte  rieff.  Daß  ist  etwaß  gar  rares,  daß  man  einen  man  vor 
seine  modestie  nimbt;  in  hundert  findt  man  nicht  eins  von  dießer 
gattung.  Aber  ich  muß  nun  eine  pausse  machen;  den  es  ist  zeit, 
mich  ahnzuthun  im  grand  habit,  habe  2  audientzen  heütte,  ein  en- 
▼oyes  von  Parme  undt  die  herrn  von  der  statt  Paris,  so  neue 
echevins  gemacht  haben.    Diß  geschieht  alle  jähr,  liebe  Louise! 

Sontag,  den  21  Augusti,  um  halb  7  morgendts. 

Gestern  abendts  konte  ich  ohnmöglieh  wider  zum  schreiben  ge- 
langen. Erstlich  war  so  eine  abscheuliche  *  hitze ,  alß  ich  mein  tag 
deß  lebens  entpfunden.  Nach  dem  eßen  kämme  ich  in  mein  kühl 
cäbinet,  welches  mich  gleich  einschlaffen  machen,  habe  anderthalb 
8tandt  geschlaffen ;  hernach,  wie  ich  wacker  worden ,  habe  ich  die 
audientzen  gehabt,  wovon  ich  gestern  [geschrieben.]  Heruach  war 
daß  abendtsgebett  undt  gleich  nach  dem  aben'dtsgebett  fuhr  ich  mitt 
meines  sohns  gemahlin  spatziren.    Nach  der  promenade  war  noch 


*  6tav6e,  dämpfen,  schmoren  der  speisen;   gedämpfte  speise.         **  char* 
^te,  äpfelbrei  mit  gerösteten  brotsohnitten. 

23* 
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so  eine  abscheuliche  hitze  in  den  gemachem,  daß  ich  mich  ohn- 
moglich  resolviren  konte,  in  wehrendem  hocca  zn  schreiben.  Hefltte, 
glaube  ich,  wirdt  es  noch  einen  heyßern  tag  geben,  alß  gestern 
war.  Einen  solchen  sommer,  alß  dießer  ist,  habe  ich  mein  leben 
nicht  erlebt;  den  es  ist  gestern  3  wochen  geweßen,  daß  es  keinen 
tropfen  geregnet  hatt,  undt  alle  tag  steigt  die  hitze;  die  blätter 
ahn  den  bäumen  verdorren ,  alß  wen  man  sie  mitt  feüer  gesengt 
hette.  Ich  weiß  nicht,  waß  endtlich  dranß  werden  [wird;]  dawert 
es  noch  so  viel,  alß  es  noch  so  so  viel,  alß  es  gedawert  hatt,  raüßen 
menschen  undt  vieh  verschmachten.  Es  haben  et! ich  leutte  prophe- 
zeydt ,  daß  es  biß  mitwog  regnen  soll.  Gott  gebe  es !  Aber  so 
lang  es  nicht  regnet,  wirdt  man  mich  gewiß  nicht  zu  Paris  sehen. 
Wir  finden,  daß  es  hir  gar  heiß  ist;  aber  alle,  die  von  Paris  kom- 
men, rufen :  »0,  wie  kühl  ist  es  zu  St  Clou !«  Paris  ist  ein  ab- 
scheulicher, heyßer  undt  stinckender  ort  nun;  die  gaßen  stincken, 
daß  mans  nicht  außstehen  kan.  Der  gestanck  kompt  von  den 
met[z]gern ;  den  in  dießer  hitze  verfault  viel  fleisch,  die  fisch  dan,  viel 

fisch,  daß  mitt  den  mengten*  letttten,   so  in  den  gaßen  pißen,** 

♦ 

*  ?  der  menge.  **  »In  den  gaßen  pißen.«  Ce  mot ,  qu'un  ecriTiin 
serieux  n'oserait  traoer  aujourd'hui,  Saint  Simon  le  placait  dans  ses  »Memoirei« 
(voir  les  aneedotes  raoontees,  t.  III,  p.  159  ot  t.  XX,  p.  4).  On  le  retroure 
dam  les  lettre s  spirituelles  que  le  Chevalier  de  Lille  ecrivait  au  prinoe  de  Ligw 
(voir  les  »Tableaux  de  genre  et  d'histoire«  publies  par  F.  Barriere,  Paris,  1828, 
p.  241),  et  des  plaisanteries  de  oe  genre  se  produisaient  a  la  table  du  pari 
Frldlrio  (p.  342).  On  joua  ä  Fontainebleau  an  mauvais  tour  ä  MademoiseDe 
de  La  Fayette ,  en  versant  sur  le  parquet  du  jus  d'orange ,  oe  qui  donna  liw 
ä  un  oouplet  de  Louis  XIII,  transorit  dans  le  »Reoueil  Maurepas«,  t.  I,  f  445, 
et  que  M.  L.  de  Laborde  a  inse>6  dans  les  »Notes«  de  son  ouvrage  bot  1* 
»Palais-Mazarin«  (p.  353;  voir  aussi  p.  291).  II  ne  faut  pas  oublier,  i  eet 
egard,  les  reoits  de  Tallemant,  »Historiettes«,  t.  VIJ,  p.  146,  et  t.  X,  p.  7'* 
Quant  ä  la  salete  des  rues  dont  se  plaint  Madame,  eile  est  attestee  par  direfl 
eorivains  du  dix-septieme  sidele.  Berthod,  dans  son  »Paris  burlesque«,  apostropb« 
ainsi  la  capitale: 

Ville  toujours  pleine  de  boue, 

Faite  d'ordure  et  de  pissat. 
Et  plus  loin: 

Tiens,  tiens,  vois-tu  pas  un  qui  pisse 

Contre  un  pilier  ?     Ha !  par  ma  foi ! 

Tout  droit  sous  l'image  du  roi. 
On  lit  dans  le  »Furetieriana« :  »Ce  n'est  pas  une  ohose  fort  extraordintä* 
de  voir  pisser  un  homme  oontre  une  maison  dans  les  rues.«     Solvent  des  **** 
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icht  eiuen  solchen  abscheülligen  gestanck,  daß  einem  recht  übel 
bey  wehrn*  mögte.  Ich  glaube,  daß  dießes  die  orsach  ist,  daß 
n  so  gar  viel  krancken  sein,  kinderblattern  ondt  hitzige  fieber. 
in  hatte  gesagt,  die  pest  were  hir  im  landt;  aber  daß  ist  nicht 
ihr.  Es  ist  aber  auch  einmahl  wieder  zeit,  daß  ich  auff  Ewer 
bes  schreiben  [komme,]  muß  nur  noch  sagen,  daß  zu  Maison,  ein 
mdt  von  St  Germain,  eine  wunderliche  kranckheit  geweßen,  so 
iffgehört.  Es  fing  ahn  wie  ein  hitzig  fieber;  die  leütte  stürben  in 
tagen ,  undt  so  baldt  sie  todt  wahren ,  bekammen  [sie]  große 
hwärtze  drußerr;  die  gingen  auff  undt  es  kroch  ein  großer  wurm 
irauß.  Aber  genung  hirvou!  Man  kan  nicht  mehr  estime  vor 
Brandts  er  weißen,  alß  die  gräffin  (fürstin  wolt  ich  sagen)  von  Ussingen 
1  ihrer  Schwester  brieff  von  Euch,  liebe  Louisse,  Louisse,  bezeugt ; 
ie  muß  Euch  recht  lieb  haben.  Die  mode,  viel  zu  reden,  ist  nicht 
onderlich  viel  bey  den  damen  nun.  Eine  scheut  die  ander;  den 
ie  einigkeit  ist  nirgendts  gar  groß  undt  gar  kein  vertrawen,  her- 
;egen  aber  viel  Jalousie,  wen  man  ein  wort  mehr  mitt  der  einen, 
dß  der  andern,  spricht.  Man  muß  den  becher  gar  eben  tragen, 
ch  muß  gestehen ,  ich  kan  den  könig  in  Englandt  gar  nicht  mehr 
>egreiffen.  Er  hatt  allezeit  vor  gerecht  passirt,  so  lang  er  chur- 
tlrst  geweßen,  undt  nun  hört  man  nichts  von  I.  M.,  alß  karchheit 
indt  Ungerechtigkeit,  undt  daß  ahn  seinem  eiotzigen  söhn.  Daß 
8t  waß  abscheuliches.  Ob  er  zwar  geschwisterkindt  mitt  mir  ist, 
rüge  ich  wenig  darnach,  wen  er  nicht  ma  tante  söhn  were;  aber 
hrethalben  verdriest  es  mich  recht,  undt  waß  ahm  ärgsten  ist, 
iebe  Louise,  ist,  daß  daß  laster  mitt  dem  alter  mehr  zu-,  alß  ab- 
limbt  mitt  dem  alter.  Daß  hatt  unßere  liebe  princes  von  Wallis 
mm  fortheil,  daß  man  I.  L.  in  nichts  unrecht  geben  kan.  Sie  sagt, 
iie  hette  ihr  eintzig  vertrawen  auff  gott  gestehlt;  der  wirdt  sie  auch 
voll  nicht  verlaßen  undt  ihre  feinde  dempffen,  die  den  konig  voir 
Snglandt  so  gegen  seine  kinder  auffgestifft  haben;   es  müßen  boße 

eüffel  sein.    So  baldt  ich  erfahren ,  daß  alles  auff  gelt  ahngesehen 

* 

otes  ä  oet  6gard,  entre  antres  la  distraotion  du  oomte  de  Branoas,  qui  quitte 
1  main  de  la  reine  pour  pisser  oontre  la  tapisserie  (p.  263  de  l'6dition  de  1696). 
*  detestable  ana  a  des  exemplaires  qui  portent  pour  titre :  »F. . . .  ana« ;  il 
ete  r6imprim6  dans  la  oolleotion  des  »Ana«  (1789,  10  vol.,  1. 1).«  G.  Brunet 
i  8.  449.  $50,  anm.  1. 
*  d.  h.  werden. 
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war,  habe  ich  woll  gedacht,  daß  alles  Dicht  so  baldt  zum  endt  geben 
würde.   Die  corotesse  de  Portlandt  hatte  keine  apoplexie  oder  schlag 
bekommen.    Das  muß    auch  ein  böß  weib  sein ,    weillen  sie  alles 
hervorsucht,    printz  nndt  printzes  von  Wallis  zu  chagriniren,  ahn- 
statt  daß  sie  mittel  suchen  solte,  sie  zu  trösten  nndt  ihre  gnade  zu 
gewinnen.    Wie  man  mir  die  zwey  printzessinen  Anne  undtAmalie 
beschreibt,   gefiehl  mir   die  printzes  Amilie   mitt  ihren  viven  re- 
pliqnen  ahm  besten,   wie  man  mir  .....  Dieße  zwey  printzessin 'ge- 
mahnen mich  mitt  ihren  humoren  ahn  meine  z[w]ey  tanten  s. ,  die 
printz[essin]  Elisabeth,  abtißin  von  Herfort,*  undt  unßere  liebe  chur- 
fürstin  s.    Die  fraw  abtißin  war  auch  in  der  gelährtigkeit  begriffen, 
aber   unßere  s.  churfttrstin  hatte  einen  ahngenehmen ,    natürlichen, 
lustigen  verstandt.  Es  kan  gar  leicht  geschehen,  daß  printzes  Amelie 
ihrer  groß  groß  fraw  mutter  nachschlegt;   man  hatt  viel  exempel, 
daß  kinder  eher  den  großeitern,  alß  leibliche  vatter  undt  matter, 
nachschlagen.   Ihr  habt  recht,  liebe  Louise,  in  gantzen  sieden  kom- 
men nicht  wieder  solche   personnen ,    wie  unßere  churfürstin  war. 
Es  fehlt  leyder  viel ,    daß  ich  den  verstandt  nicht  habe ,   noch  die 
vivacitet,  so  unßer  s.  churfürstin  gehabt  batt.    Waß  man  nur  aha 
mir  lobt  undt  zu  loben   hatt,   ist  ein  gutt,  auffrichtiges  gemühte, 
undt  daß  ich,  gott  seye  danck,  nicht  so  desbaucbirt  bin,  alß  es  jetzt 
die  mode  unter  den  fürstlichen  personnen  vom  königlichen  hauß  in 
Franckreich  ist.    Vor  alle  Ewere  gutte  wünsche,  liebe  Louisse,  bin 
ich  Euch  setir  verobligirt.   Hirmitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  dorcb- 
auß  beantwort ,    will  also  enden.    Erfahre   ich   dießen  nachmittag 
waß  neues,  werde  ich  es  noch  hir  zusetzen,  wo  nicht,   so  müst  Ihr 
Euch  vor  dießmahl  mitt  dießer  epistel  contentiren.     Entpfange  ich 
ein   nett  schreiben  von  Euch ,   werde  ich  es  vor  donnerstag-post 
sparen.    Adieu,  liebe  Louise !    Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  alle- 
zeit von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Umb  8/«  auff  5  abendte. 
In  dießen  augenblick  entfange  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
9  Aug.,  no  61,  werde  aber,   wie  ich  schon  heütte  morgen  gesagt, 
erst  zukünftige  post  beantworten. 

* 

*  Vergl.  band  II,  s.  2  20.   766. 
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944. 

St  Clou  den  25  Augusti  17 

Hertzallerliebe  Louise,    ich  weiß 

mittag  etwaß  von  Euch  entpfangen  w 

liebes   schreiben   vom  9  Aug.  andtwo 

post  nicht  gern  berufen,  muß  doch  e 

geht.    Man  macht  hir  auch  complime 

winen;  allein  ordinarie  fragt  man  mel 

gewinst  von  den   meinen  frage.    Dcc 

allezeit   ahngenehm   undt   bin  Euch 

wünsche.    Heütte  ist  daß  wetter  abge 

nacht  geregnet.    Man   hatt  es  von  n 

wochen  haben  wir  hir  keinen  regen  g 

unerträglich ,    daß  ich   die  gantze  wc 

habe  endern  müßeu.    Es  war  weder  ] 

alß  sagt;  ich  glaube,  man  were  verscl 

hette.    Ob  zwar  die  große  Iritze  sehr 

doch  gesteheu,  daß  kh  sie  viel  liebei 

Ich  habe  gehört,   daß  schir  alle  alte 

bergischen  hoff  in   die  marck  Brande 

hoff  gegangen  sein.    Deß  Hechts  erine 

Unßere  Pfältzer  haben  doch  gutte  ge 

lieben.    Nichts  ängstiget  einen  mehr,  i 

jemandts  bey  sich  sterben  sieht  oder 

nicht  zu  verwundern,  daß  man  sich  ü 

ftndt ;    gar  viel  leütte  sein .   so  es  n 

nachts  gar  nicht  übel.    Aber  war  die 

nicht  zu  eng  eingeschnürt,  daß  sie  wi< 

außgeschuürt  hatt?    In  Teütschlandt  < 

aber  hir  gar  nicht;   man  sieht  auch, 

gendts  keine  sebönne  taille  mehr.    Ic 

Alberonie,*  so  ein  boßer  schelm  ist,  d 


*  »Alberoni  6tait  un  esprit  6minent,  an 
|u'*b  a  ecrit  sur  lui  est  faux  et  empruntä  ä 
tavrage  de  Rousset,  et  ä  sa  Vi«  apooryphe, 
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gantz  betrogen  hatt.  Dießer  könig  ist  der  erste  nicht,  den  der 
cardinal  betrogen  batt;  seinen  eygenen  herrn*  hatt  er  verrahten, 
umb  mopsieur  de  Vandosme  **  zn  gefablen ;  dießen  hatt  er  der 
printzes  des  Ursin***  auffgeopffert;  die  princes  des  Ursin  hatt  er 
der  neuen  königin  f  sacrificirt  nndt  nun  betrigt  er  den  könig  von 
Sicillien.  Waß  weytter  wehren  ft  ^irdt ,  soll  die  zeit  lehren.  Es 
ist,  gott  lob,  lang,  daß  ich  keine  lettre  d'advis  bekommen.  Man 
weiß  nun,  wo  sie  alle  herkommen,  kommen  alle  auß  einem  laden  nndt 
von  einer  damen,  so  meine  nahe  baß  ist,  nehmblich  die  duchesse  da 
Maine,  ftf  Man  kan  keine  [schlimmere  finden,]  alß  daß  par  ist.  Ichkan 
nicht  begreifen,  wie  madame  la  princesse,  so  die  beste  fürstin  ist,  so 
man  sehen  mag,  eine  so  gar  böße  dochter  zur  weit  gebracht  hatt; 
madame  du  Maine  hatt  kein  teütsch  bludt  in  ihren  ädern.  Der  hoffart 
undt  ambition  machen  sie  so  verteufelt;  ihr  man  undt  dieMaintenon 
undt  andere  böße  rahtgeber  helffen  auch  dazu;  sie  meinen,  es  ge- 
schehe dem  duc  du  Maine  daß  groste  unrecht,  daß  er  nicht  regent 
ist,  noch  nach  deß  königs  todt  zu  pretendiren  hatt,  könig  zu  wer- 
den ;  daß  gibt  ihnen  einen  solchen  haß  vor  meinen  söhn,  daß  er  es 
nicht  bergen  kan.  Mein  söhn  ist  der  beste  mensch,  er  kan  nie- 
mandts  haßen,   alle  leütte  dawern  ihn  gleich.    Es  ist  war,  liebe 

♦ 

oipe  des  nombreuses  erreurs  biographiques  sur  le  Masarin  de  l'Espagne«  (Cape- 
figue).  Lemontey  (»Histoire  de  la  Regence«,  t.  I,  p.  278-286)  ne  semble  p»* 
avoir  appr6cie"  Albe>oni  aveo  sa  «agacite"  habituelle.  Coxe  (l'»Espagne  som  !•■ 
Bourbons« ,  t.  II,  oh.  XXX)  a  mieux  juge*  ce  ministre  celdbre.  La  »Noufell* 
Biographie  universelle«,  publice  par  MM.  Finnin  Didot,  lui  a  oonsaor6  an  ar- 
tiole  remarquable.«  G.  Brunet  I,  s.  451,  anm.  1.  Vergl.  auch  den  folgenden 
brief. 

*  den  heriog  von  Parma.  **  Vendöme.  ***  Ursins.  Vergl.  band  U§ 
s.  430  bis  432.  f  Elisabeth  Farnese  von  Parma ,  die  tweite  gemahlin  dei 
Königes  Philipp  V  von  Spanien.  ft  d.  h.  werden.  ttt  »Consultcr,  ror 
la  dnchesse  du  Maine,  une  bien  jndioieuse  notioe  de  M.  Sainte-Beüve,  >Causeriei 
du  lundi«,  t.  III,  p.  160.  Le  oaraotere  et  l'existence  de  eette  femme  hardie, 
impe'rieuse  et  fantasque,  sont  trao6s  de  main  de  maltre.  »Comme  tontet  Im 
femmes  irritSes ,  eile  se  laissait  aller  st  la  legdrtg  de  oertains  propos,  eraeb 
senlement  dans  l'expression;  la  pauvre  princesse,  qui  s'eVanouissait  ü  UnK 
d'un  pen  de  sang ,  voulait,  oomme  Judith,  couper  la  täte  de  sa  propre  main  » 
un  nouvel  Holopheme ,  ou  lui  planter  le  olou  sanglant  de  Jael ;  c'elait  propol 
de  femme  colere,  dont  le  Regent  aimait  ä  rire  aveo  oe  cynisme  de  paroles  qni 
oaracterisait  sa  oauserie  intime«  (Capefigue).  Saint-Simon  la  montre  conragttM 
&  l'exods,  entreprenante,  furieuse  (t.  X,  p.  112).«    0.  Brunet  I,  g.  461,  asm.  I  . 
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ouise,  daß  es  erlaubt  ist,  sich  vor  böße  leütte  vorzusehen;  allein 
en  man  es  nicht  thut ,  erweist  dieße  Verblendung  eben ,  daß  ein 
iglück  vorhanden.  Er,  mein  söhn,  kan  seiner  gemahlin  threnen 
cht  außstehen,  undt  dießen  bruder  hatt  sie  lieber,  alß  man  undt 
nder,  unter  unß  gerett.  Aber  es  ist  nun  zeit,  daß  ich  mich  ahn- 
ehe,  bin  schon  gar  oft  interompirt  worden;  le  diable  au  contre- 
mps  verliehrt  sein  recht  nicht  bey  mir.  Mich  deucht,  die  weit 
irdt  schlimmer,  alß  sie  nie  geweßen ;  in  allen  famillen  ist  uneinig- 
st; ich  glaube,  daß  man  deßwegen  zu  Franckfort  prophezcyet  hatt, 
iß  der  jüngste  tag  zukünftig  jähr  kommen  solle.  Unßere  printzes 
)n  Wallis  hatt  eine  neue  betrübtnuß;  der  konig  in  Englandt  hatt 
ie  3  printzesinen,  seine  enckel,  in  die  kost  bey  madame  Portlandt 
ethan.  So  baldt  die  neue  pomade  divine  fertig  wir&t  sein,  werde 
ch  Euch  schicken.  Es  ist  mir  recht  leydt,  daß  die  arme  leütte 
ron  Bacherach  so  übel  vom  wolckenbruch  seindt  tractirt  worden; 
ien  ich  drinke  lautter  Bacheracher.  Die  zu  Creütznach  jammern 
mich  auch,  müßen  große  schrecken  undt  angst  außgestanden  haben. 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  undt  exact  beantwortet, 
bleibt  mir  nur  ttberig,  zu  versichern,  daß  ich  Euch,  liebe  Louisse, 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Donnerstag  abendts  umb  8  uhr. 

Ich  habe  madame  de  Berry  dießen  nachmittags  eine  vissitte 
Jebeu;  wir  seindt  umb  7  abendts  wider  komen.  Wie  ich  in  kutzsch 
festigen,  hatt  man  mir  meine  brieffe  von  Paris  bracht,  welche  ich 
rtcht  habe  leßen  können,  alß  seyder  ich  wider  kommen.  Ich  habe 
laß  Ewerige  alleweill  geleßen  vom  13  Aug.,  no  62;  dancke  Euch 
elir  vor  die  artige  cartteu,  welche  mich  den  gantzen  weg  durch 
toussirt  haben.  Jetzt  habe  ich  sie  meinem  enckel ,  dem  duc  de 
hartre,  gelehnt,  umb  sich  mitt  zu  amussiren.  Dießen  abendt  kan 
h  ohnmoglich  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtworten;  den  morgen 
irdt  unß  madame  d'Orleans  quittiren  ,  muß  also  dießen  abendts 
uißehre  thun  undt  mitt  I.  L.  hocca  spülen.  Adieu !  Biß  sambstag 
erde  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtwortten;  den  biß  sontag 
erde  ich  nach  Paris.    Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen. 
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945. 

A  road.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou,  sambetag,  den  27  Aug.  1718,  umb  9  uhr  morgendta  (N.  5). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  schreibe  Euch  hefitte,  umb  die  post 
nicht  zu  verfehlen;    den  morgen  werde   ich  nach  Paris,   alwo  ein 
schrecklich  lermen  ist.    Mein  söhn   liatt  dem  konig  lit  de  justice* 
halten  machen,  daß  gantze  parlement  hollen  laßen,  ihnen  deß  königs 
wegen  ernstlich  befohlen,  sich  in  nichts  in  der  regirung  zu  mischen, 
nur  in  waß  ihnen  zukompt ,    nehmblfch   die  processen   außzuführen 
undt  recht  zu  sprechen.   Man  hatt  den  garde  de  seaux**  in  seiner 
Charge  installirt ,   undt  weillen  man  gewiß  weiß ,    daß  der  duc  da 
Maine  undt  seine  gemahlin   daß  parlement   gegen  den  könig  undt 
meinem  söhn  aufgesetzt ,  so  hatt  man  ihm  deß  königs  auffsicht  be- 
nehmen ***  undt  monsienr  le  duc  geben,   ihn  auch  von  dem  rang, 
so  er  gehabt,  alß  prince  du  sang  tractirt  zu  werden,  ihn  undt  seine 
kinder  desgratirt;f  hergegen  aber  seinen  jüngsten  bruder  befestiget 
man  in  alles  vor  sein  leben:    den  der  hatt  sich  woll  undt  treulich 
gehalten.     Die    leütte    im   parlement   undt  die  duchesse  du  Maine 
seindt  so  boßhafft  undt  verzweyffelt,  daß  mir  jetzt  todt[angst]  ist,  daß 
sie  meinen  söhn  assasiniren  werden;    den  ehe  diß  vorgangen,  hatt 
madame   du  Maine   schon  ahn  offendtlicher  taffei  gar  einen  dollen 
discours  geführt  undt  gesagt:    «On  dit  que  je  revolte  le  parlement 
contre  le  duc  d'Orleans,   mais  je  le   mesprisse  trop  pour  prendre 
une  si  noble  vengence  de  luy ;  je  sauray  bien  m'en  venger  auttre- 
ment,  auttrement.«    Hirauß  secht  Ihr,  liebe  Louise,   waß  vor  eine 
dolle  humel  sie  ist  undt  ob  ich  nicht  recht  habe ,    in  ängsten  vor 
mein  söhn  zu  sein.    Die- leütte  seindt  gar  zu  verteüffelt  hir;  es  ist 
keine  lust,    so  zu  leben.    Es  ist  aber  auch   einmahl  zeit,   daß  ich 
auff  Ewer  liebes  schreiben  komme.    Der  callendermacher  hatt  viel- 
leicht meines  enckels,  deß  duc  de  Chartres,  gebührt  gewust.    Mein 


*    Es    fand    freitag,    26    August    1718,    statt.      Vergl.    darüber  Journal 
du    marquis   de  Dangeau  XVII,    s.  370  bis  372.  **    garde    des   soesox. 

***  vdaint-Siinon  exagere  fort  et  1a  portee  et  la  noirceur  du  duo  du  Maine; 
il  n'avait  auoune  des  qualites  neoessaires  au  röle  que  sa  femme  lui  impowit« 
6.  Brunet  I,    ».  4$4,    anm.  1.         f  d.  h.  degradiert. 
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;ohn  undt  meine  dochter  habe  ich  nie  ahngebunden,  es  ist  der 
)rauch  nicht  hir;  denen  hette  ich  waß  schönnes  geben  mögen  wolten 
indt  daß  könte  ich  nicht,  habe  also  nur  die  mode  bey  meinen 
melden  in  baga teilen  wider  ahngefangen.  Mein  gott,  ich  fürchte 
ilß ,  daß  wir  den  duc  de  Chartre  nicht  behalten  werden ,  ist  gar 
:u  delicat ;  woll  schadt ,  den  es  ist  ein  gutt,  froni  kindt ,  so  kein 
laster  ahn  sich  hatf ;  er  hatt  verstandt  undt  ist  woll  erzogen.  Wolte 
jotfr,  seine  Schwestern  wehren,  wie  er!  Mehr  will  ich  hirvon  nichts 
sagen.  Wen  ein  mansmensch  in  seinem  löten  jähr  (den  er  ist  schon 
seyder  den  4  15  jähr  völlig  alt),  wen,  sage  ich,  gar  keine  stareke  in  dem 
jähr  vorhanden,  ist  wenig  zu  hoffen ;  er  ist  klein  undt  zart  vor  sein 
alter.  Alle  döchter,  so  erwacksen,  seindt  wie  rießen,  so  groß  undt 
starek.  Danke  Euch  doch  sehr  vor  Ewere  gutte  wünsche  vor  daß 
gutte  kindt.    Ich  weiß  die  tragique   avanture  vom  czaarwitz*  gar 


*  Vergl.  den  brief  nr  938,  oben  8.  340.    G.  Bronet  I,  s.  455,  anmerk.  1 : 

»Cette  catastropho  est  loin  d  gtre  racontle  de  la  mgme  maniere    par   les    divers 

historiens.      »On  sait  qu* Alexis  fut  condamne*  ä*  mort ,    et    que    son    anrät    et  sa 

gräce,  qui  lui  füren t  annonc£s   presque  en  meme  temps,  loi  causerent  une  re*vo- 

tation  si  violente,  qu'il  mourut  le   jour    suivant«   (Duclos ,    t.  II,    p.  335).     Le 

war  manda  ä*  ses  ministres,  dans  les  cours  6trang£res,    que  son  fils  6tait  mort 

d'une  attaqne  d'apoplexie.     Quelques    personne  p    pr6tendent    que    le    oiar  dit  au 

Chirurgien  qui  fut  appele*  pour  saigner  le  prince:     »Comme    la  revolution  a  6t6 

terrible,  ouvrez  les  quatre  vejnes!«      Ainsi    le    reinede    serait  devenu  l'ex6cution 

de  l'arröt.     Voltaire  n'a  pas  dissimule*    toute   pon  horreur  en  rapportant  les  de- 

toils  de  ce  terrible  proc&s ;  mais,  ajoute  M.  Michaud  (»Biographie  universelle«, 

t«  XXXIV,  p.  356),- »le  oomplaisant  historien  n'a  pas  dit  que  Pierre  fut  präsent 

att*  interrogatoires ,    aux    tortures  de  la  quostion  qu'il  fit  subir  a  son  fils  pour 

toi  arracher  un  aveu  de  crimes  qu'il  n'avait  pas  commis,    que  le  confesseur  de 

ße  malheureux  fut  aussi  mis  £  la  qnestion,    puis    d6capit6  pour  n'avoir  pas  re*- 

r&U  les  seorets  du  confessionnal.     Voltaire    n'a  pas  dit  non  plus  qu'il  est  reste" 

instant  qu 'Alexis  eut  la  töte  trancb6e  par  l'ordre,  et  meme,    si   l'on    en    oroit 

"historien  Lamberti,  par  la  main  du  czar  lui-m@me.«     Der  marquis  von  Dangeau 

'chreibt  über  die  in  rede  stehende  begebenheit  unter  samßtag,  26  Merz  1718: 

olgendes :     »Le  czar  a  fait  deolarer  son   fils  eriminel  des  plus  hautes  trahisons 

t  m6me  de  Favoir  voulu    empoisonner ;    les  knetz  et  tous  les  oonseillers  d'Etat 

ont  condamne"  ä  la  mort.     Le  czar  lui  a  fait  gräce  de  la  vie;  mais  il  l'a  fait 

enoncer  ä  la  suooession  ä  la  couronne   en   faveur   du  fils  que  le  czar  eut  il  y 

deux  ans,  de  sa  nouvelle  femme.«    Der  herzog  von  ßaint-Siinon  macht  hierzu 

ie  bemerkung:     »Le  ozarowitz  ä  qui  son  pere  donna  la  vie  fut  empoisonn6  en 

lßme  temps  par  son  ordre.     Son  histoire  est  si   connue    qu'il   seroit   inutile    de 

'y  6tendre.     Fils  malheuroux,  plus  malheureux  pere.«     Journal   du  marquis  de 
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gewiß;   den  leütte  von  hir,  so  dort  sein,   habens  meinem  söhn  be- 
richt.  Man  hatt  viel  in  den  zeittungen,  so  nicht  war  ist.    Der  czaar 
ist  nicht  mehr  so  barbarisch,  alß  er  geweßen,  ehe  er  gereist  hatte 
undt  andere  hoffe  gesehen.  Der  czaarwitz  hatte  schriefftlich  aufge- 
setzt, wie  er  seinen  herrn  vatter  hatt  wollen  ermorden  laßen,  undt  aaff 
seiner  eygenen  handtschrifft  ist  er  zum  todt  verurtheilt  worden.  Der 
czaarwitz  hatte  alles  braff  geleugnet ;   hette  ihn  seine  metres  nich^ 
verrahten  mitt  der  handtschrifft,   hette   man   ihn  nicht  überzeuge^ 
können.    Die  convulsionen ,   so  daß   gifft  dem  czaar  geben ,   sollen 
etlichmahl   abscheulich  sein ;   ich    habe   nur   die    kleinen   gesehen, 
Waß  ihm  daß  leben  noch  mehr  verkQrtzen  wirdt,  ist  sein  starck^, 
sauffen;  den  der  wein  attaquirt  die  nerven  noch  mehr.   Mich  deückif 
man  macht  den  krieg  nun  wunderlich    undt  gantz  auff  eine  nes^e 
manir;    finde  es  artlicher  so.    Daß  ostereichsche   hauß  hatt  daß, 

* 

Dangeau  XVII,  8.  275.     Freitag,  29  Juli  1718,  macht  Dangeali  folgende  aof- 
leiobnung:     »Le  czar  fait  faire  le  proc&s  au  czarowitz,    son  fils  ain6,    ä  quill 
*  avoit  dejä  pardonne*  une  fois,  quoiqu'il  eut  6t6  oondamne'  ä  mort.    Le  ozar  prf- 
tend  avoir  dloouvert  une  nouvelle  conspiration,  tant  par  des  lettres  que  lecsa- 
rowitz  avoit  6orites  ä  l'empereur  et  que  le  ozar  a    eues    de    quelques   miniitrM 
de  Vienne  ä  qui  il  avoit    donne"    beauooup   d'argent   pour   avoir   oes    lettres  tu 
original,  que  par  d'autres  lettres  que  le  czarowitz  a  6orites  &  sa  mattresse,  qai 
est  une  Finlandoise  qu'il  aime  depuis  long-temps ,    qui   l'a   suivi   dans  tous  ses 
voyages  et  que  ce  prince  vouloit  Gpouser.«    Journal  XVII,  8.  349.  350.    Unter 
donnerstag,  4  August  1718,  bemerkt  Dangeau:     »L'envoye*  du  ozar 'donna  pars 
le  matin  ä  M.  le  duo  d'OrlSans  de  la  mort    du   czarewitz,    qui   avoit   6t6  oon- 
damne* par  huit  archevgques,  huit  arohimandrites,  quelques  autres  eoolesiastiqne* 
qui   l'avoient    d6olar6    ooupable    de   baute   trabison   et   par   six-vingts  knets  ou 
boyards  qui  tous  l'avoient  condamnä  a  mort.     On   lui   lut   sa   sentence  le  4  da 
mois  passe* ,    et   il   tomba  de*s  le  soir  mgme  en  anoplexie,  et  mourut  le  7.    I*e 
ozar  mande  st  son   envoye*    que    le   jugement   qu'on    avoit    rendu  oontre  son  fil* 
1' avoit  jete*  dans  un  grand  embarras,    qu'il  avoit   peine  ä  le  faire  mourir  paro« 
que  la  nature  s'y  opposoit,  qu'il  avoit  peine  aussi  ä  lui  faire  gr&oe  paroe  qtfi- 
avoit  tout  Heu  d'en  oraindre  de   nouvelles   conspirations  j    oette   lettre   6toit  du 
4  et  par  sa  lettre  du  7,  il  lui  mande:     »Dieu  m'a    d61ivr6    de    l'inqui&ude  oü 
j'Stois,  car  mon  fils  est  mort  au  bout  de  trois  jours  de  son  apoplexie.«    11  ?•** 
faire    ouvrir    son    corps    pour    e>iter    le    soupcon    du    poison.«     Journal  XVÜ> 
s.  352.  353.    Man  vergleiobe  auch  den  zweiten  band  meiner  ausgäbe  der  briefa 
von  Elisabeth  Charlotte  s.  321.    331.    332.    683.    686.     Schließlich    mag  noeb 
verwiesen  werden  auf  Bassewitz,  Geschichte   des   gottorpisohen   hauses.    Frank* 
fürt  1774. 
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b  seindt  nicht  danckbar.  *  Unßer  hertzog  von  Lotteringen  undt 
in  berr  vatter  haben  ja  dem  keyßer  woll  gedint.  Zur  danck- 
gnng  nimbt  der  keyßer,  so  baldt  der  duc  de  Mantou**  todt  ist, 
Monferat***  undt  gibts  dem  hertzog  von  Savoyeu,  da  es  doch 
itt  recht  dem  bertzog  von  Lotteringen  gehört.  Es  ist  gar  war, 
,ß  der  cardinal  Alberoni  den  könig  in  Sicillien  betrogen  hatt. 
\  ist  ein  bößer  leichtfertiger  gesel; f  die  zeit  wirdt  lehren,  waß 
ß  dießem  allem  wehren  wirdt.  Gott  gebe  unß  bir  beständigen 
eden!  Alles  andere  kan  ich  mich  leicht  getrösten.  Ich  finde  den 
alogue  von  den  zwey  bauern,  so  vom  jüngsten  tag  sprechen,  recht 
tig.  Seyder  vergangen  mittwog  hatt  hir  die  hitze  abgenohmen 
irch  zwey  gar  kleine  donnerschläge ,  aber  einen  gutten  regen, 
h  habe  die  cartten  artig  [gefunden]  undt  schon  davor  gedanckt. 
h  hoffe,  Ihr  werdt  mir  noch  ein  par  spiel  von  derer  art  auff  der 
eß  schicken;  daß,  hoffe  ich,  kan  Euch  nicht  ruiniren.  Daß  ist 
n  wunderlicher  nahm ,  die  die  gen  eral  major  in  Schnebelin ,  hatt 
ich  lachen  machen ,  habe  den  nahmen  nicht  vorher  gehört.  Ich 
n  persuadirt,  daß  der  duc  de  Schonburg  eben  so  wenig ,  alß  Ihr, 
irkommen  wirdt.  Adieu,  liebe  Louise!  Hiemitt  ist  Ewer  liebes 
hreiben  völlig  beantwort,  bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  alß  zu 
gen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


946. 

St  Clou  den  1  7br  1718  (N.  6). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bin  in  dießem  augenblick,  wie  daß 
antzosche  spricliwordt  sagt,  »comme  un  asne  entro  2  pres,  qui  ne 


*  Schiller,  Wallensteins  tod,  zweiter  aufsag,  sechster  auftritt : 

Octavio. 
Was  ?     Diesen  guten  tapfern'  degen 
Wollt  Ihr  in  solohem  streite  liehen,  wollt 
In  fluch  den  dank  verwandeln,  den  Ihr  Euch 
Duroh  vierzigjährge  treu'  verdient  um  Ostreich? 

Buttler  (bitter  lachend). 
Dank  vom  haus  Ostreich  l 
Mantoue.         ***  Montferrat.         t  Vergl.  den  vorhergehenden  brief. 
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sait  au  qael  aller« ;  *  den  ich  habe  da  vor  mir  zwey  von  Ewern  lie- 
ben schreiben ,    eines  vom  16  Aug. ,    no  63 ,    so  man  mir  zu  Paris 
vergangen  sontag  abendts  geben,  wie  ich  wegfahren  wolte,  undt  vor 
2  stunden  habe  icli  daß  vom  20  Aug.,  no  64,  bekommen  sambt  der 
artlicheu  cartte  von  der  Nürnberger  tracut,   wovor   ich  Euch  von 
hertzen  dancke ,    wie  auch  vor  die  pronosticon ,    wie  auch  vor  daß 
kupfferstück  vom  türckischen  [kaiserj    undt  mitt  einem   wordt  vor 
alles,  waß  Ihr  mir  geschrieben  habt  undt  geschickt.     Ich  will  doch 
bey   dem  frischten  ahnfangen.    Ich  kau  nicht  begreiffen ,    wie  es 
kompt,   daß  Ihr  mein  schreiben  von  11  Aug.,    no  100,   nicht  em- 
pfangen habt;  den  ich  habe  gar  gewiß  geschrieben  undt  halte  meine 
parolle  gar  redtlich,   habe  keine  eintzige  post  verfehlt  undt  werde 
sie  nicht  verfehlen ;  den  solte  ich  kranck  werden  oder  wehe  ahn  der 
handt  bekommen,   so  würde  ich  Euch   durch  die  fraw  von  Rotzen- 
haussen schreiben  laßen.    Also  seydt  nie  in  keinen  sorgen!    Wen 
Ihr  keine  brieff  von  mir  bekompt,  wirdt  es  allein  der  post  schuldt 
[sein.]     Ich  glaube ,  daß  durch  Ewern  ersten  brieff  Ihr  mir  schrei- 
ben werdet ,    daß  Ihr  zwey  au  ff  einmahl  werdet  bekommen  haben. 
Seyder  vergangen  mitwog  8  tag  ist  die  grimige  hitze  hir  zum  eudt, 
wie  ich  Euch  schon  vor  b  tagen   gesagt  habe;   allein  vorher  haben 
wir  so  erschreckliche  hitze  ausgestanden,    daß  ich  von   6  hembter 
deß  tags  habe  eudern  müßen.    In  gantz  Europa  ist  es  so  geweßen; 
den  von  allen  ortten  hatt  man  diß  jähr  über  die  abscheuliche  hitze 
geklagt.    Die    gantze    hitze   über  hab  ich  mich  gar  woll  befunden, 
aber  seyder  7  tagen,  da  ich  so  über  madame  d'Orleans  betrübtnnl) 
erschrocken,  ist  es  mir  nicht  so  woll,  alß  es  mir  vorher  war.    Daß 
miltz  rührt  sich  undt  der  schrecken  ist  mir  in  den  schenckeln  ge- 
fahlen, bin  3  tag  geweßen,  ohne  recht  zu  mittag  zu  eßen  können; 
gestern  aber,  da  ich  a  la  Meutte  bey  madame  de  Berry  zu  mittag 
geßen . . .  Wir  wahren  15  ahn  taffei,  alles  war  so  trefflich  woll  zu- 
gericht ,    daß   sich  mein  apetit  wider  gefunden  ,    habe  braff  geßen, 
hernach  haben  wir   hoca  gespilt  undt  abendts  seindt  wir  in  offenen 
caleschen  im  bois  de  Boulogne  biß  7  uhr  spatziren  gefahren;  her- 
nach bin  ich  wider   her,    habe   einen    hauffen  brieff  gel[e]ßen  undt 
quadrille  **  spülen  sehen  biß  zum  nachteßen.    Da  bin  ich  mitt  ma- 
demoiselle  de  Valois  undt  meinen  damen  ahn  taffei,  aber  ohne  eßen, 

* 

*  Vergl.  band  II,  i.  580.     *  **  Lomberspiel  in  vier  pertonen. 
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nur  ein  pfirsching  in  wein  mitt  zncker,   ein  stück  brodt  nndt  ein 
par  mahl  gedruncken,  habe  recht  woll  geschlaffen ;  ist  mir  doch  noch 
matt  undt  nicht  so  woll,  alß  vorher.     Daß  muß  woll  wider  vorher- 
gehen,   wie  es  kommen  ist.    Ich  hoffe,  daß   die  hitze  so  samfftlich 
wirdt  bey  Euch  "wirdt  vergangen   sein  undt  ohne  wetter  wie   [wir] 
hir  gehabt  haben.     Wie   ist  ein  Spanheim   nach  Spanien  kommen? 
Ich  bin  ein  nar,   ich  leße  überzwerg,   ich  leße  Spaniern  vor  Span- 
heimerin.    Ich  habe  4  Spanheim  gekaudt,-  den,  so  in  Englandt  ge- 
storben  undt  meines  brudern   s.  directer  geweßen.    Der  professer 
nndt  noch  2  bruder,  so  Studenten  in  Sapientz  wahr[e]n  undt  wunder- 
liche heylligen,  weiß  nicht,  ob  die  sich  geheüraht  haben  oder  nicht, 
oder  ob  dieße,    so  Euch  die  artige  cartten  geben,    deß  professers 
dochter  ist.    Alle  die  Spanheimer  haben  viel  verstandt.    So  possen, 
alß  prophezeyungen,  divertiren  mich  recht.    Die  poßen  machen  nicht 
frommer ,    divertiren  nur  ein  augenblick ,    wen   man  sie  list.    Die 
Spanier  mogte  die  sach  woll  gereuen.     Ihre  Hotte  ist  teüffelsding* 
gebutzt  worden.    Sie  habens  woll  verdint,  den  könig  in  Sicillieu  so 
falschlich  hintergangen  zu  sein.  **     Alberonie   ist  ein  boßer  teüffel. 
Ich  sage  von  hertzen  amen  auff  den  wünsch,  den  Ihr,  liebe  Louisse, 
zum    frieden  thut.     Herr  Zachman   sagt ,    Churpfaltz   seye    seyder 
gestern  14  tag  zu  Heydelberg  undt  Schwetzingen   undt  sehr  resol- 
virt,  in  der  lieben  Pfaltz  zu  bleiben.   Daß  frewet  mich.  Wie  ich  nach 
Hannover  ging,  wendt***  ich  3  tag,  umb  nach  Franckfort  zu  kommen ; 
erstlich  schlieft"  ich  zu  Weinheim ,    die  andere  nach[t]  zu  Bensheim 
Uudt  die  3  nacht,  deucht  mich,  schließen  wir  ahn  ein  ort  nahe  bey 
Franckfort,  aber  nicht  zu  Franckfort  selber,  undt  hernach  nach  ein  ort 
in  Heßen  undt  darnach  nach  Cassel ,  von  Cassel  nach  Minden  undt 
von  Minden  nach  Hannover.    Ich  erinere  es  mich,  alß  wens  heütte 
wehre.    Es  ist  noch  ein  ort,  es  war  noch  ein  ort,  wo  wir  zu  mittag 
geßen,  wo  man  gar  woll  ist ;  ich  weiß  nicht  mehr,  wie  der  ort  heist, 
deucht  mir  doch,  es  seye  Fritberg,f  haben  ex[c]ellente  krebs  dort. 
Baß  ist  man  hir  nicht,  sie  deügen  nichts,  seindt  zähe  undt  morastig. 
Monsieur  Genau  habe  ich  noch  nicht  gesehen,  aber  woll   monsieur 
Marion,  wie  ich  es  Euch  schon  geschrieben.  Alle  frantzöschen  leütte 

* 

*  wol  so  viel  wie  teufelmäßig,  teuflisch,  außerordentlich,  im  bösen  sinn. 
Yergl.  ßchmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  I,  s.  433.  **  ?  haben.  ***  d.  h. 
wendete  ich  an.       f  Friedberg. 
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seindt  so,   sie  meinen,   außer  Paris  könne  man  nicht  leben;   ich 
kan   gar  woll  auß  Paris  leben.    Den ,  *   so  Ihr  monsienr  Harlay 
heist,  ist  daß  nicht  der,   so  man  bir  mylord  Buullenbrog **  heist? 
Ist  ein  falscher  gesele  in  allen  stücken.    Es  wandert  mich,  daß  ma 
tante  ihn  nicht  eher  gekandt.    Die  arme  konigin  in  Englandt  hatt 
er  abscheulich  betrogen,  settfft  starck.  So  waß  zu  verzählen,  kompt 
mir  gar  nicht  langweillig  vor.    Aber  da  kompt  monsieur  Teray*** 
undt  keifft,  daß  ich  noch-  schreibe ,  da  es  doch  schon  10  ist,  maß 
also  wider  willen  auffhoren  undt   vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen, 
hertzliebe  Louisse,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte.  Biß 
sontag ,  wo  mir  gott  daß  leben  jerleydt,  f  will  ich  Euch  ein  schon 
compliment  von  Suson  machen   undt,  wo  mirs  möglich  wirdt  sein, 
in  ihrer  sprach,  ff    Ich   kan  doch  dieße  schönne  sprach  nicht  so 
woll,  alß  die  fraw  von  Rotzenhaussen.    Adieu!    Ich  ambrassire  Eflcfa 
von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 


947. 

St  Clou,  den  4  7br  1718,  umb  7  morgendte  (N.  7). 

Hertzallerliebe  Louise ,  ich  weiß  nicht ,  ob  ich  hefitte  etwaß 
von  Euch  bekommen  werde;  will  doch  ahnfangen,  Euch  zu  entre- 
ite] niren.  Bekomme  ich  dießen  nachmittags  von  Ewern  lieben  schrei- 
ben, werde  ich  es  dießen  abendt  beantworten.  Nun  aber  komme 
ich  auff  eines,  so  mir  noch  überig  ist,  vom  16/  no  63;  den  daß 
frischte  vom  no  64  vom  20  Aug.  hab  ich  schon  vergangenen  donner- 
stag  beantwortet.  Ich, hoffe,  hetttte  zu  erfahren,  daß  Ihr  mein 
schreiben  vom  11,  no  100,  werdet  entpfangen  haben.  Man  kan 
nicht  artiger ,  noch  ahngenehmer  sein ,  alß  die  junge  printzes  de 
Conti  ist.  Sie  weiß  woll ,  daß  ich  sie  lieb  habe ,  nimbt  alß  gar 
nichts  übel  von  mir;  den  sie  ist  woll  versichert,  daß  ich  sie  nicht 
offendiren  will ,  sondern  nur  vexire.  Der  arme1  fürst  Ragotzi  ttt 
wüst  auch  woll,   daß  sie  ahngenehm  war;   aber  mitt  allen  seinen 


*  Den  für  Der,  attraotion.  Vergl.  band  I,  8.  616 ;  band  n,  f.  738  mit* 
attraotion.  **  Bolingbroke.  ***  Der  arct  von  Elisabeth  Charlotte,  t  *•  k* 
verleiht.         tt  Vergl.  den  folgenden  brief.         ttt  Vergl.  band  II,  s.  SSI 
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atten  minen  hatt  er  ihr  doch  nicht  gefallen.  Er  ist  ein  großer, 
oll  geschaffener  herr,  der  gar  gutte  minen  hatt;  sein  gesiebt  ist 
icht  hübsch,  anch  nicht  gar  heßlicli,  auch  nicht  gar  alt,  jetzt  hatt 
r  44  jähr.  Er  ist  zu  bedawern.  Ich  glaube ,  wir  werden  ihn 
ider  hir  sehen.  Er  ist  sehr  devot,  predigt  aber  nie,  hatt  dabey 
inen  lustigen  huraor,  lacht  undt  seh  wetzt  gern.  Er  wont  hir  auff 
em  landt,  5  oder  6  meill  von  Paris  ahn  einem  ort*  bey  mönchen, 
o  man  Camaldüllen  **  beist  undt  schir  so  einen  strengen  ordre 
aben,  alß  die  Carteusser;***  er  lebt,  wen  er  bey  dießen  mönchen 
st,  eben  wie  [sie,]  stehet  nach  mitternacht  mitt  ihnen  auff  undt 
gehet  mitt  ihnen  betten,  fastf  auch  offt.  Ich  weiß  nicht,  wie  er 
mitt  dem  leben  undt  allen  seinem  ungluck  so  lustig  sein  kan.  Es 
muß  i[h]n  doch  innerlich  plagen ;  den  er  ist  abscheulich  geentert,  wie 
er  hir  war,  dur  undt  mager  worden;  wie  er  in  Franckreich  kam, 
war  war  er  dick,  starck  undt  frisch.  Aber  hiemitt  genung  von  unßern 
gutten  fürst  Ragotzi!  Ich  komme  wider  ahn  unßere  artliche  prin- 
tees  de  Conti.  Sie  hatt  sich  schwanger  gemeindt,  sie  ist  es  aber, 
{Ott  lob,  nicht.  Daß  wetter  ist  seyder  10  tagen  sehr  abgekühlt, 
fch  fuhr  aber  gestern  nach  Paris,  da  ist  es  noch  abscheulich  warm; 
ch  konte  nicht  in  meiner  cammer  bleiben,  muste  ins  große  aparte - 
Qent.  Umb  Ewern  wünsch  in  kurtzerm  begriff  zu  faßen  undt  ohne 
len  10  gebotten  eintracht  zu  thun ,  so  wünschte  ich ,  liebe  Louise, 
toß  Ihr  hir  bey  mir  in  meinem  kühlen  cabinet  sein  köntet.  Wie 
hr  mir  daß  schönburgische  hauß  zu  Franckforth  beschreibt ,  finde 
ch  es  weder  schon,  noch  . . .  den  dunckle  heüßer  in  engen  gaßen  da 
lalt  ich  gar  nichts  von.  Ich  halte  die  verdumpffte  heüßer  auch 
(icht  vor  gesundt  undt  finde,  daß  alle  statte  im  sommer  ungesundt 
ein.  Der  Eberfritz  Veningen  soll  ein  schon  hauß  zu  Heydelberg 
todt  auch  eins  zu  Rorbach  gebauet  haben.  Ich  habe  Euch  schon 
bricht,  wie  herr  Zachman  mir  gesagt,  daß  Churpfaltz  zu  Heydel- 
>erg  geweßen  undt  alles  vissitirt  hatt,  auch  ordre  geben,  es  wider 
u  recht  zu  machen,  undt  in  der  lieben  Pfaltz  bleiben  will.  Ob  man 
.  L.  zwar  sehr  pressirt,  nach  Dusseldorf  zu  gehen,  so  solle  ihm 
och  die  lieb  Pfaltz  beßer  gefahlen,  ist  selbigen  abendt  wider  nach 
Schwetzingen.    Mich  verlangt,    wen   Ihr  wider  zu  Heydelberg  sein 

* 

*  Orosbois.     Vergl.  nachher  s.  394,  anmerk.  *.        **  Camaldules,  Camal- 
Hlemer,  Benedictiner.       ***  Chartreux,    CartMuser.       t  d-  h-  fastet. 

Elisabeth  Charlotte.  24 


370 

werdt;  den  ich  hoffe,  daß  Ihr  mir  alles  verzehlen  werdet,  wie  es 
nun  dort  ist.  In  der  hitze  wirdt  der  churfürst  ohn  zweyffel  nachts 
gereist  haben ;  den  in  der  große  hitze  wehre  es  ohnmöglich  geweßeo, 
menschen  nndt  pferdt  betten  es  nicht  ausstehen  können  undt  wehr[e]n 
zu  grundt  gangen.  Daß  seindt  schlimme,  aber  alte  teütsche  brauche, 
viel  zu  sauffen.  Der  margraff  von  Anspach  kompt  mir  so  delicat 
[vor,]  daß  ich  nicht  gedacht,  daß  er  starck  drincken  könne.  Den 
forsten  von  Ottingen  kene  ich  nicht.  Ich  weiß  so  woll,  daß  die 
erbprintzes  von  Württenberg  *  einen  printzen**  bekommen,  daß  ich  zur 
gevatterin  gebetten  bin.  ***  Die  erbprintzes  von  Württenberg  hatt 
sich  beßer  gehalten,  alß  die  von  Darmstatt.  Den  f  verständigen 
printzen  von  Darmestat,  so  wir  hir  haben,  hatt  den  Parisser  tribut 
bezahlt.  Er  ist  braff  kranck  geweßen,  doch  nun  wider  woll.  Mich 
deucht,  es  stehet  nicht  woll  keine  specktacle  bei  fürstlichen  hoffen, 
wen  gar  keine  spectacle  sein.  Es  were  beßer,  maistresseu  abzu- 
schaffen, alß  commedien  undt  jagten;  den  daß  seindt  thewere  undt 
auff  alle  weiß  schädlichere  wahren.  Die  Jäger  lieben  ordinarie 
mehr  die  hundte  von  ihrer  eygene  race  undt  die  sie  haben  erziehen 
laßen,  alß  frcmbte;  solte  mich  also  nicht  wunder  nehmen,  wen  der 
konig  in  Englandt  seine  hunde  von  Hannover  [kommen  ließe.]  Daß 
were  auch  ein  zeichen,  daß  er  nicht  gedächte,  so  baldt  wieder  nach 
Hannover  zu  reißen.  Es  ist  nun  die  roode  zu  Paris,  gestern  sähe 
ich  eine  dame  zu  Paris,  so  madame  de  Yerneuil  heist,  welche  madame 
de  Yerneuil  heist,  die  hatte  die  tbrenen  in  den  äugen,  daß  man  ihr  gar 
eine  schonne  hündin  gestollen  hatt.  Die  Parisser  weiber  seindt  abscheu- 
lich effrontirt.ff  Meine  hundte  kamen  all  zusamen  von  der  promenade. 
Tilliette  ging  zu  alle,  so  sie  caressiren  wolten ;  die  fraw  flattirte,  sie 
ließ  sich  fangen  vor  der  thur  von  der  gallcrie.  Ein  bub  vom  dorff  hatt 
es  gesehen,  aber  erst  andern  tag  gesagt,  undt  meine  valet  de  pied 
seiudt  die  sotteste  leütte  von  der  [weit;]  wen  man  sie  in  einem 
bren-colben  alle  10  thete,  könte  man  kein  ontzen  vcrnunfft,  noch 
sens  commun  drauß  ziehen.    Ich  sage  offt,  daß,  wen  daß  Sprichwort 

wahr  were,  »tel  maistre,  tel  valet«,  muß  ich  abscheulich  sot  sein.ftt 

* 

z  Henriette  Marie ,  markgräfin  von  Brandenburg-Sohwedt ,  seit  dem  jah* 
1710  gemahlin  dos  erbprinzen  Friedrich  Ludwig,  geboren  14  December  16M» 
gestorben  23  November  1731.  **  Eberhard  Friedrich,  geboren  4  Augast  17)8. 
gestorben  17  Februar  1728.  ***  Vergl.  oben  s.  350.  f  ^en  ftr  Der,  attractio* 
Vergl.  oben  s.  368.  tt  effronte,  unverschämt,  frech,  ftt  Vergl.  band  II,  s.  598.  «**• 
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Man  hatt  hir  vor  dem  vorgemach  eine  sale  des  gardes,  aber  sie 
halten  keine  schildtwacbten  vor  den  thüren,  wie  bey  unß.  Suson 
Mgt:  »Ick  bitt  Ihr  köniklicke  hoheit,  der  matam  rangraff  doch  zu 
tack,  daß  ick  beym  teyffel  zu  gantz  froch  bin,  daß  sie  ahn  Suson 
gedenckt  hatt.«  Die  Rotzenheusserin  kan  ihr  sprach  beßer,  alß 
cb;  ich  kan  es  ohnmöglich  bebalten,  macht  mich  doch  offt  mitt 
lachen ;  sie  spricht  gar  zu  wunderlich  teutsch  undt  nicht  beßer 
frantzösch.    Ihr  schreibt  nie  heßlieb,  sondern  eine  rechte  manshandt. 

[cb  glaube ,    waß  Ihr heist ,    ist  hir  melon   d'eau ,  seindt   rar 

hir,  aber  in  Spanien  undt  Ittallien  gar  gemein.  Die  kühlende  Sa- 
men kene  ich  woll,  da  man  mandelmilch  von  macht;  aber  daß  zeug 
hebe  ich  nicht.  Die  melon  d'eau  seindt  frisch,  aber  mich  deucht, 
daß  gutte  melonen  viel  einen  beßern  gesell maek  haben.  Unßere  s. 
churfürstin  hatt  mir  viel  von  deß  herrn  von  Münchhaussen  schonnes 
obst  gesprochen,  von  seinen  glitten  pomerantzen  undt  annanas.  Ich 
habe  hir  auch  [gejsehen,  allein  ich  eße  nicht  gern,  waß  ich  nicht  kene. 
Die  ananas  seindt  indianisch  obst.  Die  teüschliche  *  vers  seindt  künst- 
lich, indem  sie  allezeit  die  jahrszahl  ahndeütten.  Mich  deucht,  daß 
*ar  nicht  obligent  vor  dem  keyßer,  daß  niemandts  zu  Frau ck fort 
mitt  gastereyen  seine  freüde  bezeuget  hatt.  Wie  ich  sehe,  so  haben 
sich  Ewere  leütte  ahm  lustigsten  gemacht.  Waß  Ihr  von  Euch 
Selbsten  sagt,  darauff  kan  ich  nichts  andtworten,  alß:  »Yos  mespris 
voos  servent  de  louanges.«  Von  marqui  de  Rochegude  erinere  ich 
mich  nicht  jemahlen  waß  gehört  zu  haben ;  aber  er  wirdt  nun  schon 
finden,  waß  er  den  armen  geben.  Jedoch  so  glaube  ich,  daß  daß 
almoßen,  wie  alle  andere  gutte  sachen ,  mitt  jugeraent  regirt  muß 
werden.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwort,  nur 
noch  sagen,  daß  ich  mich  gestern  bey  ein[e]r  Schlacht  gefunden.  Wie 
ich  bey  den  Tbuillerien  abendts  kam ,  war  eine  große  presse  von 
kutschen;  eine  traversirte  den  weg,  meine  pagen  sagten  zum  kut- 
scher,  er  solte  platz  machen ;  der,  ahnstatt  platz  zu  machen,  sehlegt 
meinem  pagen  die  umbgekehrt  peitsch  ahm  komen,  **  die  3  andern 
kommen  dießen  zu  hülsen,***  schlagen  den  kutseher  mitt  ihren  fackeln; 
der  herr,  dem  der  kutseher  wahre,  f  zieht  den  degen  undt  stöst  anßft 
meine  pagen  zu ,    die  garden  ziehen  auch  von  leder  undt  schlagen 

*u.    Wie  daß  der  kerl  in  der  kutschen  sähe,    sprang  er  auß    der 

* 
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kutschen  undt  salvirte  sieb  in  den  Thnillerien ,  wo  die  thnr  offen 
wahr.  So  batt  «ließe  schönne  schlagt  geendet.  Ich  will  aber  nun 
anch  eine  pansse  machen  undt  [warten,]  ob  ich  dießen  abendt  noch 
waß  von  Koch  bekommen  werde,  wo  nicht,  so  mfist  Ihr  Euch,  liebe 
Louisse ,  mitt  dießen  9  seytten  begnügen ,  die  Euch  hirmitt  ver- 
sichern, daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  habe  dießen  abendts  Ewer  liebes  schreiben  vom  28  Aug., 
no  65 ,  zu  recht  entpfaugen ,  habe  woll  gedacht ,  daß  Ihr  meine 
schreiben  2  auff  einmabl  bekommen  würdet;  den  ich  wnste  woll, 
daß  ich  keine  post  verfehlt  hatte.  Es  kan  gar  woll  sein ,  daß  es 
auff  der  frantzösebe  post  ist  liegen  blieben;  den  sie  sehr  negligeant 
bir  sein,  sowoll  alß  curieux.  Ich  habe  Euch  schon  vergangen  don- 
nerstag  gesagt,  wie  daß  ich  gar  nicht  mehr  in  sorgen,  wen  meine 
brieff  fehlen.  Es  ist  spät,  man  hatt  mir  Ewer  liebes  schreiben  erst 
geben,  umb  in  ein  closter  zu  fabr[e]n,  so  nnr  eine  frantzösch  halbe 
meill  von  hir  ist  undt  Longchamps  heist.  Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr 
Ewer  leben  den  roman  von  Lissaudre  undt  Caliste  geleßen  habt; 
nur  ein  kleiner  tome;  es  ist  eben  daßselbc,  wo  die  letzte  seeene 
vorgeht.  Ich  muß. nun  ahn  mein  dochter  schreiben;  den  es  ist  ihr 
posttag  heütte  undt  ich  habe  3  brieff  von  ihr  bekommen.  Wo  mir 
gott  leben  undt  gesundtbeit  verleyet,  werde  ich  biß  donn[e]rattg 
dießen  brieff  beantworten.  Aber  nun  wünsche  ich  Euch  nuhr  eine 
ruige,  kühle  undt  woll  schlaffendte  nacht*  undt  ahngenehme  treüeme; 
den  wen  man  schwer  treümbt,  ist  es  ärger,  alß  wachen.  Ich  am- 
brassire  Euch  von  hertzen. 

948. 

St  Clou  den  8  7br  1718  (N.  8). 
Hertzallerliebe  Louise ,  hiemitt  komme  ich  auff  Ewer  liebet 
schreiben  vom  23  Aug. ,  no  05 ,  zu  andtwortteu.  Daß  Ihr  meine 
zwey  schreiben  auff  einmahl  entpfangen,  da  werde  ich  nichts  mehr 
von  sagen;  den  ich  habe  in  meinem  letzten  schreiben  davon  ge- 
sprochen. Ich  hoffe,  daß  dießes  letzte  schreiben  Euch  hintern  wirdt, 
ein  ander  mahl  in  sorgen  zu  sein.    Meine  gesundtbeit  ist, . gott  lob. 

*  Vergl.  Jacob  Grimm,  Deutsche  grammatik  IV,  s.  68. 
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och  gutt,  ob  ich  zwar  scyder  alles  dem  gethuns  und!  den  dreüen 
er  dachesse  die  *  Maine ,  meinen  söhn  zu  assasiniren ,  ich  nicht 
:>  woll,  alß  ordinarie,  schlaffen.  Waß  solle  man  sagen?  Dieße 
Jütte  seindt  ein  bößes  im  dt  gar  verfluchtes  par  undt  werden  in 
irer  boßheit  von  der  alten  hexsen ,  **  wie  die  großhertzogin  alß 
igt,  unterhalten,  so  mich  undt  meine  kinder  allezeit  so  gehast  hatt, 
aß  sie  unß  hette  todt  sehen  mögen.  Ihre  boßheit  wirdt  so  lang 
ehren,  alß  ihr  leben.  Dancke  Euch  vor  Ewere  gutte  wünsche, 
lebe  Louise!  Die  hitze  ist,  gott  lob,  vorbey  undt  nun  ein  recht 
chönnes  undt  ahngenehmes  wetter,  kein  staub ,  weder  warm,  noch 
alt,  fahre  alle  tng  auß  außer  dinstag  undt  freytags;  da  kan  ich 
licht  außfahren ,  habe  zu  große  brieffc  zu  beantworten  ahn  die 
printzes  von  Wallis  undt  meine  dochter.  daß  ich  von  morgen dts 
biß  in  die  nacht  zu  schreiben  habe.  Wen  daß  wetter  sich  abgekühlt 
findt,  ist  es  ein  zeichen,  daß  in  der  nachbarschafft  ein  starck  wetter 
geweßen  ist.  Ein  zeichen,  daß  die  große  hitze  nicht  ungesundt  ist, 
ist,  daß  alle  hitzige  kranckheitten  aufgehört  undt  nur  3tägige  lieber 
geblieben  sein.  Es  seindt  aber  hir  viel  leütte  von  der  sonen  ge- 
storben; man  heist  daß  hir  des  coup  de  soleill.  4,  5  seindt  in  einem 
tag  gestorben,  aber  nur  arbeydtleütte.  Der  Veninger  von  Eychter- 
beim ,  so  so  einen  erbarmblichen  todt  gehabt  hatt ,  deßen  vatter 
undt  schwe6ter  aber***  ich  gekent,  man  hieß  den  vatter  den  Philips 
Ernst,  auch  offt  den  randandä.  Seine  dochter,  dießes  Schwester, 
hießen  wir  die  amstel,f  den  sie  war  von  sommerflecken  gespren- 
kelt, wie  eine  amstel;  Lenor  hatt  ihr  daß  aufgebracht.  Der  Ve- 
Qinger,  so  nun  erb  ist,  ist  jetzt  eben  hir,  er  ist  mein  patte.  Ich 
Jette  woll  nie  gedacht ,  daß  Augustin  sein  söhn  erb  vom  gantzen 
eningenschen  geschlegt  sein  würde;  so  gehts  in  der  weldt.  Lenor 
att  ihres  vettern  todt  mitt  großer  Statthaftigkeit  ahngenobmen. 
L.  Cburpfaltz  hatt  mir  von  Schwetzingen  auß  geschrieben,  haben 
ießernff  datum  nicht  ohne  seüfftzen  leßen  können,  weillen  es  mich 
in  meiner  jugendt  erinert.  Aber  da  kompt  ein  courir  auß  Lot- 
tringen. Meiner  dochter  brieff  ist  so  lang,  daß  ich  jetzt  muß  eine 
rosse  machen  undt  mich  ahnziehen.  Dießen  nachmitt[ag,]  nachdem 
h  in  der  kirch  werde  geweßen   sein ,   werde  ich  antworten.    Da 

>mpt  meine  cammer  voller  Teütschen,  der  printz  von  Anhalt  mitt 
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seinem  Hattenbach,  2  graffen  von  Sain  undt  Wittgenstein,  der  graff 
von  Colignee  undt  der  junge  Yeningen. 

Donnentag,  den  8  7br,  omb  halb  6  abendte. 

Es  ist  schon  anderthalb  standt ,  daß  ich  auß  der  kirch  bin 
kommen.  Ich  habe  aber  nicht  eher  wider  zum  schreiben  gelangen 
können;  den  es  seindt  anerhört  viel  lefltte  zu  mir  kommen  undt 
ich  habe  noch  ein  liebes  schreiben  von  Euch  entpfangen  undt  ge- 
leßen,  vom  27  Aug.,  no  66.  Aber  daß  kan  ich  hefitte  ohnmöglich 
beantworten;  den  ich  muß  noch  ahn  mein  dochter  schreiben,  muß 
mich  also  greulich  eyllen.  Ich  kan  sagen :  »Je  recognois  mon  sang 
ahn  I.  L.  den  churfursten  zu  Pfaltz,«  daß  I.  L.  die  ceremonien 
nicht  lieben,  die  haße  ich  auch,  wie  den  teüffel.  Schickt  mir,  ich 
bitte  Euch,  die  beschreibung  von  deß  churfursten  einzag !  undt  im 
fall  es  in  kupffer  gestochen  wirdt,  mögte  ich  gern  eines  davon  haben. 
Allezeit  habe  ich  dießen  printz  Carl,  so  jetzt  churfürst  ist,  über  die 
maßen  loben  hören.  Nun  werdt  Ihr  woll  baldt  Ewerc  pfaltziscbe 
reiß  ahngeht.*  Ich  finde  Euch  glücklich,  liebe  Louisse,  daß  Ihr 
daß  gelobte  landt  wider  betretten  werdtet ,  Heydelberg  undt 
Schwetzingen  sehr.  **  Grüst  mir  meine  alte  cammern  undt  den 
gläßern  salil  undt  schreibt  mir  viel  davon!  Bin  f ro ,  daß  Eticli 
meine  sincere  sentiementen  so  ahngenehm  sein,  liebe  Louise!  Wen 
ich  eine  lügenerin  were,  würde  ich  mir  selber  feindt  sein ;  den  ich 
haße  daß  lugeu  abscheulich,  es  ist  ein  wüst  laster.  Von  Ewer  fraw 
mutter  undt  den  armen  Carlmoritz  werde  ich  nichts  mehr  sagen, 
noch  von  meinem  gutten,  ehrlichen  freündt,  den  Weibenheim.  *** 
Denf  brioff,  den  I.  G.,  unßer  herr  vatter,  mir  wider  schickte, 
war  von  I.  G. ,  mein  fraw  mutter.  Mich  wandert,  [daß]  Caroline 
sich  hatt  resolviren  können,  den  duc  de  Schonberg  zu  heürahten; 
den  sie  kente  ja  seinen  desraisonablen,  jaloussen  humor  woll;  daß 
erweist  woll,  daß  heürahten  auch  verhengnuß  sein,  so  man  nicht 
entgehen  kan.  Von  der  jalousen  delicatessen  da  halt  ich  gar 
nichts  von,  liebe  Louisse!  Glaubt  mirx,  liebe  Louise!  die  fraw,  W' 
Charlotte  heist,  ist  ihr  leben  nicht  in  meinen  dinsten  geweßen;ff 
ich  kan  ja  keine  von  ander  religion  hir  bey  mir  haben,  alß  catholisebe, 

*  ?  antreten.      **  ?  sehen.      ***  Webenheim,      t  Den  für  Der,  aitraetioo. 
Vergl.  oben  8.  368.  370.       ft  Vergl.  oben  8.  328. 
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tmdt  ich  erfriere  mich  meiner  leütte 
Aber  ich  habe  mein  leben  keine  cam 
fraw  Jordanin  geweßen.  Ich  will  diel 
examiniren,  ob  sie  weiß,  waß  daß  ist 
tag  berichten.  Da  korapt  Suson,  sie 
daß  eine,  so  mein  patte  war  undt  zi 
rechal  geweßen,  bey  ihr  2  niont.  nbe 
bey  mir  ist  sie  nie  geweßen  ,  wie  ic 
glaube,  daß  monsieur  Marion  wider 
hatt  schon  lengst  abschiedt  yon  mir  g 
neault  höre  ich  . . .  Biß  donn[e]rstag  v 
Ussingen  Schwester,  der  marquise  Di 
Lude  zu  mittag  eßen.  Hiömitt  ist  Ev 
antwortet,  bleibt  mir  nur  noch  tiberig 
Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalt  ( 


949. 

St  Clou  den  11  7br  17 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe 
nerstag  bericht,  wie  daß  ich  Euer  li 
no  66,   zu  recht  enlpfangen.    Ehe  icli 
ich  Euch  von  hir  verzehlen.    Alles  ist 
ment  zertheillet  undt  in  den  vacancen 
sehen,  waß  sie  ahnfangen  werden.    G< 
nem  söhn  einen  Juden  auß  der  tauff  £ 
der  gantz  undt  gar  nicht  judisch  außs 
phezeit,  drurab  hatt  er  mich  gebetten, 
nehmen.     Vor  einem  jähr  bracht  er 
dochter.    Ich  meinte,  es  wer  ein  Christ 
brieff  laß ,    daß  es  ein  Jud  war ,  wurc 
sagte  in  lachen  zu  ihm:     »Ich  weiß   : 
allein  ich  woltc  woll  wetten,  daß  Ihr 
Ihr  secht  so  wenig  jüdisch  auß ,    daß 
Christen   zum  vatter  gehabt   habt.« 
sehr,  daß  er  ein  Jud  leben  undt  sterbe 
Paris  undt  logirt  sich  ungefehr  in  ein 
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gelehrter  abt  findt,  so  hebreisch  kan.    Dießer  fangt  ahn,  mitt  den 
Joden  zu  dispotireo,   nimpt  zum  teit:     «Der  zepter  von  Jada  soll 
nicht  entwendet  werden,  biß   der  Messias  kompt,«  *  ondt  erweist 
ihn  dadurch,  daß  unßer  herr  Christus  der  rechte  Messias  ist    Er 
hatt  noch  ein  gantz  jähr  die  gantz   h.  schriefft  geleßen  undt  nach- 
gesucht, sich  entdtlich  gantz  persuadirt  gefunden,  hatt  die  tauff  be- 
gehrt.    Er  thut  es  nicht  durch  interesse;    den  er  ist  ein  banquie 
von  Metz  undt  nicht  arm.   Ob  er  zwar  zu  Metz  gebobren,  so  spricht 
er  doch  so  gutt  tefitsch,  alß  ich,  undt  hatt  weder  einen  jüdischen, 
noch  frantzoschen  accent.   Er  sagte  gestern  zu  der  fraw  von  Ratzams- 
haussen:   >Wie  glücklich  were  ich  nun,  wen  mich  gott  jetzt  gleich, 
nachdem  ich  von  der  erbsundt  durch  die  tauff  entledigt  bin,  zu  sich 
nehmen  wolte !  den  die  weit  ist  doch  nur  ärbeyt  nnd  plag.«  Dießer 
discpurs  macht  mich  hoffen,  daß  der  gutte  mensch  recht  bekehrt  ist 
Es  ist  aber  auch  woll  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  schreiben  komme, 
liebe  Louise!    Nichts  ist  verdrießlicher,  alß  wen  man  einen  brieff 
gemacht,  daß  man  ihn  wider  abschreiben  muß.     So  sehr  ich  auch 
gewünscht,  einen  ehrlichen  Teütschen  bey  mir  zu  haben ,   der  mir 
hirin  ahn  die  handt  geh[e]n  könte,  ich  habe  aber  nie  dazu  gelangen 
können.   Man  kan  nicht  alles  thun  hir,  waß  man  will.   Man  schlegt 
es  einem  hir  nicht  blatt  ab ;  man  bringt  so  viel  difficulteten*,  daß 
man  woll  sieht,  waß  es  bedeütt.    Der  printz  von  Darmstat,  so  hir, 
ist  eben  der,  deßen  herr  vatter  sich  in . . .  messallirt  hatt  undt  einer 
duchessen  dochter  genohmen ,  dern  nahmen  mir  jetzt  nicht  einftlt; 
ich  wils  Euch  dießen  abendt  sagen.   Es  ist  schadt,  daß  dießer  herr 
so  eine  boße  seytte  hatt;   den  ob  er  zwar  weder  schönne  tailie, 
noch  gesiebt  hatt,  so  ist  er  doch  ahngenehm.    Ah,  da  feit  mir  der 
nähme  von  der  duchesse  ein,   so  deß  printzen  von  Darmstatt  groß 
fraw  matter  ist,  sie  heist  die  duchesse  d'Avre;  **  sie  ist  von  einem 
gutten  adlichen  hauß  auß  Normandie,  aber  auch  mehr  nicht    Sie 
war  eine  große  freündin  von  meinem  heim  s.,  habe  sie  also  gar 
offt  gesehen,  sie  ist  erschrecklich  buckelicht  undt  Abel  gewacksen, 
aber  hatt  über  die  maßen  viel  verstandt   undt   sehr  ahngenehm  in 
der  conversation.   Ich  glaub,  ihr  enckel  wir[d]  ihr  hirin  nichts  nach« 

geben.***   Hertzog  von  Württenbergf  ist  auch  gar  zu  bruttal,  nicht 

* 

*  1  buch  Mosis,  49  capitel,  10  vers.  **  d'Harr£.  **•  6.  Brauet  l 
•.  464,  hat  diese  bemerkung  miiTerstanden,  indem  er  Obersetst:  »Je  ereil  q* 
f*n  petü-fil«  ne  lui  reesemblera  pac  aons  ce  rapport.«       t  Bberkard  Ladwfc 
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:u  leyden  wollen,  daß  der  erbprintz*  seiner  gemahlen,**  die  doch  deß 
mntzens  leibliche  fr.  matter  ist ,  nicht  solle  part  geben ,  daß  sie 
sinen  enckel  hatt.  Daß  kompt  von  der  metres***  undt  von  hären 
lorapt  nichts  gutts.  f  Daß  daß  kindt  von  der,  met  verloff,  huren  ist 
rar  tauff  getragen  worden ,  kan  wenig  glück  bringen.  Die  metres 
naß  eine  impertinente  undt  effrontirte  creatur  sein,  ahn  der  erb- 
)rintzes  zu  sagen,  daß  sie  gern  ein  kint  vom  hertzog  hette.  Wer 
kan  sein  lachen  über  eine  solche  impudentz  halten?  Wir  werden 
daß  kleine  artige  printzgen  von  Durlach  in  ein  par  tagen  wider 
bir  haben.  Wen  ich  ihn  wider  werde  gesehen  haben,  will  ich  Euch 
berichten,  ob  er  gewacksen  ist  oder  nicht,  kämme  mir  ein  wenig 
wie  ein  zwergeigen  vor.  Schütz  war  nicht  allein  Tiberius  in  der 
comedie  vom  Sejanus,  sondern  auch  Titire  in  dem  Pastor  fido,  der 
Amarilis  vatter,  wo  Gent  Mirtilus  undt  Seyller  Ergastus  war;  Schlot 
war  Amarilis ,  Clos  Dorinde ,  undt  mein  bruder  s.  Silvius ,  ßentz 
Mirtillus  vatter,  der  oberprister,  der  kleine  Paul  der  Satirus  undt 
Crustel  Botzheim  Corisqua.  ff  Ich  habe  dieß  alles  noch  vor  äugen, 
alß  wen  ichs  heütte  gesehen  hette.  Der  Munchinger  warLincusfff 
undt  im  Sejano  Silius,  mein  bruder  Drusus,  deß  Tiberius  söhn,  ffff 
Die  commedien  haben  mir  allezeit  gar  zu  woll  gefahlen,  umb  sie 
^ergeßen  zu  können;  sonsten  habe  ich  gar  ein  schlegt  gedächtnuß. 
Es  ist  gewiß,  daß  daß  gedächtnuß  gantz  undt  gar  nicht  bey  einem 
itehet.  Ich  habe  allezeit  von  hertzen  gewünscht,  ein  gutt  gedächt- 
iuß  zu  haben ;  aber  dießer  wünsch  ist  eben  so  wenig  gelungen,  alß 
Sei  andere.  Gott  gebe,  daß  sich  der  krieg  von  meinem  vettern, 
lern  landtgraff  zu  Cassel,  sich  nie  wider  erwecken  mag!  Ihr  habt 
lirs  nicht  geschrieben,  daß  mein  vetter,  printz  Wilhelm,  einen  söhn 
att,  aber  ich  habe  es  von  andern  erfahren  undt  mich  drüber  er- 
rettet. Soite  er,  wen  er  auß  Hollandt  kompt,  durch  Franckfort 
eißen,  bitte  ich  Euch,  liebe  Louisse,  macht  ihm  doch  mein  compli- 
lent  undt  daß  ich  mich  recht  von  hertzen  mitt  ihm  über  diß  glück 
rfretie !  Ich  habe  allezeit  gehört,  daß  man  Euch  gar  woll  zu  Cassel 
ractirt  hatt,  weillen  I.  G.  s.,  meine  fraw  mutter,  Euch  gar  woll 

ort  recommandirt  hatte,   weillen  sie  Euch  undt  Ewere"  Schwester 

* 

*  Friedrich   Ludwig.     Vergl.   oben   s.  370.         **  Johanns   Elisabeth   von 
oden-Duriach.  ***    Fräulein    von  Grävenitz,    spätere    gräfin   von  Würben. 

Vergl.   oben    s.  48.    120.  ft   Corisea.  ftt   Lineas.  fttt   Vergl. 

«ad  IX,  s.  6*2. 


378 

recht  lieb  gehabt  hatte.  Die  große  hitze  ist  den  äugen  nicht  glitt. 
Ihr  habt  woll  gethan,  nicht  viel  in  dem  st  an  dt  zu  schreiben.  Die 
nachtlufft  ist  gar  gewiß  ungesundt  auch ;  so  baldt  es  recht  nacht  ist, 
laß  ich  meinen  balcon  zumachen,  vor  welchen  ich  sitze,  außer  vor- 
gestern, da  habe  [ich]  den  balcon  auff  gelaßen,  umb  deß  monts  finster- 
nuß  zu  sehen,  die  tottalle  war;  ich  war  aber  nicht  gantz  in  der 
luflft,  sondern  nur  in  der  cammer  die  fenster  offen.  Ich  weiß  hefitte 
gantz  nndt  gar  nichts  neues,  muß  also  schließen,  den  Ewer  liebes 
schreiben  ist  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also  nichts  mehr  fiberig, 
alß  nur  zu  versichern ,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  be- 
halte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  habe  dießen  abendt  ein  liebes  schreiben  von  Euch,  liebe 
Louisse,  vom  no  67,  den  30  Aug.,  entpfangen,  kan  es  ohnmogifch 
heütte  beantwortten. 


950. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  mitwog,  14  7br  1718,  umb  7  morgendts  (N.  10). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  fange  hefitte  ahn,  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  30  Aug.,  no  67,  zu  andtwortten ;  den  morgen  werde 
ich  wenig  zeit  haben,  wcillen  ich  nach  Paris  werde.  Ich  schreibe 
Euch  hefitte  mitt  seh  wehren  hertzen,  bin  gar  nicht  lustig  undt  habe 
es  auch  leyder  kein  ursach,  sondern  vielmehr  sehr  in  sorgen  zu 
sein;  den  mein  söhn  hatt  daß  3tagige  rieber.  Die  accessen  seindt 
zwar  nicht  starck  undt  es  were  nichts  vor  einen  andern  menschen; 
allein  vor  ihm,  der  so  abscheulich  viel  zu  thun  hatt  undt  gar  keine 
zeit  hatt,  kranck  zu  sein,  ist  es  eine  gar  schlimme  sach.  Ich  bin 
auch  in  sorgen  vor  meiner  dochter  eisten  printzen ;  der  hatt  seyder 
vergangenen  montag  ein  continu[ie]rlich  rieber  mitt  erbrechen  undt 
halßwehe  undt  redoublementen.  Solte,  da  gott  vor  sey,  meine  doebter 
diß  kindt  verliehrem ,  wirdt  sie  sterben  undt  von  sinnen  kommen; 
den  sie  liebt  dießen  Ober  alle  andere,  ob  sie  zwar  alle  ihre  Irinder 
hertzlich  lieb  hatt.   Sie  hatt  auch  recht,  den  dießes  kindt  lieb[t]  sie 
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über  alles.  Also  bin  ich  in  rechten  sorgen.  Aber  icli  muß  nun 
eine  paasse  machen,  meine  bibel  leßen  undt  ahn  die  hertzogin  von 
Hannover  andtwortten,  den  es  ist  heütte  ihr  posttag. 

Donnerstag,  den  15  7br,  umb  3  viertel  auff  7  morgendts. 

Ich  werde  umb  10  nach  Paris  fahren.     Gestern  ist  mein  söhn 
woll  geweßen,  aber  es  war  sein  gutter  tag;  heütte  wirdt  man  erst 
sehen,  ob  daß  quinquina,  so  er  genohmen,  seinen  effect  thun  wirdt, 
den  heütte  ist  sein  bößer  tag.     Ich  habe  gestern,  gott  seyc  danck, 
gatte   zeittang  auß '  Lotteringen    [bekommen.]     Mein    enckel    liatt, 
gott  lob,  kein  fieber  mehr.   Man  hatt  ihn  mitt  gar  geringen  mittlen 
courirt ,   mitt  ein  nntze  mana  undt  ein  eintzig  clistir.    Gott  gebe, 
daß  ich  meinen   söhn   auch  ohne    fieber  finden    mag!    Biß   sontag 
werde  ich  Euch  verzehlen,  wie  meine  reiß  abgangen,  nun  aber  nur 
sagen,  daß   madame    de  Bery  gestern   hir  zu  mittag  geßen.    Sie 
hatte  nur  ihr  dame  dfhonneur,  die   erste  dame  d'attour  undt  eine 
dame  du  palais,  mademoiselle  de  Valois,  ich  meine  dame  d'honneur 
undt  dame  d'attour,  madame  de  Mare,  so  madame  de  Bery  hoff- 
meisterin  geweßen,  die  mareclialle  de  Clerembeault*  undt  die  fraw 
von  Rotzenhaussen.    Nach  dem  eßen  haben  wir  hocca  gespilt,  seindt 
hernach  spatziren  gefahren  biß   umb  7,   da  ist  madame  de  Berry 
mitt  ihrer  Schwester  inß  badt  biß  umb  9,  daß  sie  wider  a  la  Meutte. 
Ich  bin  heütte  vergnügter ,    alß   gestern ,    nun  ich  meine  krancken 
beßer  weiß.    Meine  enckel  **  ist  endtlich  gar  zur  nonen  geworden, 
solle  gar  vergnügt  sein.     Gott  gebe,    daß   es  dawern  mag!    Viel 
leütte  haben  eine  jugendt  schwer  zu  überstehen,  aber  wen  sie  unter 
raisonable  leütte  kommen  undt  die  erste  jugendt  vergangen,  werden 
sie  raisonabel,    wie  wir  ahn  die  duchesse  de  Berry  sehen,    welche 
nun  gottsfürchtig  ohne  heücheley  ist.    Mademoiselle   d'Orleans  (so 
heist  man  jetzt  die  none)  ist  20  jähr,  ihre   Schwester,  madame  de 
Berry,    ist  3  jähr   elter   undt  mademoiselle   de  Valois  ist  3  jähr 
jünger,  alß  die  none.     Waß  ich  furcht,  ist,  daß  es  der  damen   ge- 
reuen wirdt,   none  geworden   zu   sein.    Sie   fragt    kein  haar  nach 
sterben,  forcht  also,  daß,  wen  die  reue  kommen  wirdt,  das  sie  sich 
entwetter  selber  umbs  leben   bringen    wirdt,   oder  gar  durchgehen 
undt  darvon  lauffen;  keines  von  beyden  deucht  nichts.    Es  ist  nicht 

* 

*  Olerembault.         **  Louise- Adelaide  d'Orleans. 
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außzugprechen ,  wie  viel   feinde  die  regence  meinem  söhn  gemacht 
hatt.  *    Mein  söhn  schont  sich  in  nichts,  macht  mich  offt  recht  böß, 
sagt,  es  könne  ihm  nichts  gesch[eb]en,  alß  waß  gott  ober  ihn  vorsehen 
halt,   fOrcht  sich  vor  nichts  in  der  weit.    Die  mansleütte  seindt  so 
persuadirt,  daß  maistres-en  zn  haben,  ihnen  mehr  ehre,  alß  schandt, 
macht,  daß  keiner  sich  in  dießem  stück  corigirt.    Die  absetznng  der 
müntz  ist  nur  ein  pretext;  so  lang  die  regence  wehrt,   sucht  der 
dnc  dn  Maine  undt  seine  gemahlin,  daß  pariement  andt  den  popel 
gegen  meinen  söhn  aoffzuwicklen.    Daß  kompt  noch  anß  alinstifftong 
der  alten  hexsen**  (wie  die  großhertzogin  alß  sagt),  so  zu  St  Cire*** 
ist;  die  ist  nun  kranck  anß  boßheit,  daß  ihr  ahnschlag  so  übel  ahn- 
gangen.   In  meinem  sin  erzieht  madame  d'Orleans  ihren  söhn  zu 
delicat.    Aber  ich  will  nicht«  dagegen  rahten;  den  solte  er  kranck 
werden,  würde  man  mir  die  schaldt  geben.    Es  ist  gewiß,  daß  diß 
kindt  nnn  sehr  tugendthafft  nndt  raisonabel  ist.    Aber  er  ist  noch 
in  keine  schlimme  compagnie  kommen;   da  wirdt  erst  die  gefahr 
ahngeheu;   den  'die  jnnge  leütte  hir  seindt  so  verdorben  mitt  ihren 
sodomischen  Sünden,  daß  sie  weder  ahn  gott,   noch  teüffel  glauben 
undt  es  vor  eine  gentillesse  halten.   Ich  habe  stareke  intemptionen 
in  meinem  schreiben  heutte,  den  der  safft  purgirt  mich,  bin  schon 
5mahl  gangen ;  ist  schon  halb  9,  muß  mich  ahnziehen ;  den  umb  halb  10 
muß  ich  in  kirch,  umb  von  dar  ....  werde  nur  noch  sagen,  daß  es 
gutt  ist ,    aller  menschen  freund tschafft  zu  haben.    Daß  findt  sich 
heütte  oder  morgen.    Apropo,  meine  freündtsebafft  kan  Euch  nicht 
fehlen;  wir  sindt  einander  zu  nahe  dazu.  Seydt  versichert,  daß  [ich] 
Euch  allezeit,  liebe  Louisse,  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


951. 

St  Clou  den  18  7br  1718,  umb  7  uhr  morgendts  (N.  11). 

Hertzallerliebe  Louise,  hiemitt  komme  ich,  mein  versprechen- 
halten  undt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  30  Aug.,   no  67,  fol- 

*  Diß  trat  bekanntlich  auch  in  einer  menge  von  Spottgedichten  auf  d*° 
herzog  zu  tage.  G.  Brnnet  I,  s.  466  bis  468,  hat  eine  reihe  derselben  mit- 
getheilt.         **   Frau   von  Maintenön.     VergL  oben  s.  373.         ♦**  Saint  Cyr. 
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gendt8  zu  antwortten,  welches  meine  Pariser  reiß  letztverwichenen 
donnerstag  verhindert  hatt.  Aber  ich  will  Euch  erst  verzehlen, 
waß  ich  zu  Paris  gethan.  Ich  kam  dort  umb  11  ahn,  ging  gleich 
zu  meinem  söhn ,  welchen  ich ,  gott  sey  danck ,  lustig  undt  ohne 
lieber  gefunden.  Ich  bliebe  eine  halbe  stundt  bey  ihm ,  that  her- 
nach ein  tour  in  mein  cammer  undt  von  dar  zu  madame  d'Orleans 
undt  umb  12  stieg  ich  wider  in  kutsch  undt  fuhr  zur  duchesse  du 
Lude,  spatzirte  ein  halb  stfindtgen  in  ihrem,  gartten,  hernach  gingen 
wir  ahn  taffei,  wurde  5mahl  aufgetragen ;  man  kan  nicht  beßer  undt 
delicatter  zurichten,  alß  ihre  koche  thun.  Alles  war  exellent,  auch 
haben  wir  alle  braff  geßen.  Wir  waren  11  ahn  taffei,  7,  so  mitt 
mir  kommen  wahren,  die  danie  im  hauß  mitt  ihren  2  niepce  undt 
die  marquise  Dalluy.  *  Nach  dem  eßen  spilten  wir  hocca  biß  halb  5; 
da  fuhr  ich  wider  ins  Palais-Royal.  Mein  söhn  kämme  mir  gantz 
ahngethan  a  la  salle  des  garde  entgegen.  Man  sieht s  ihm  nicht 
mehr  ahn ,  daß  er  kranck  geweßen ;  aber  wen  er  spricht ,  hatt  er 
die  sprach  ein  wenig  schwacher,  alß  ordinarie.  Umb  6  gingen  wir 
in  der  seildantzer  commedie,**  welche  all  possirlich  war;  hernach 
fuhr  ich  wider  her.  Wie  ich  auß  der  commedie  ging,  bracht  man 
mir  meine  brieffe  von  der  post;  dabey  war  daß  Ewerige  vom  2  7br, 
no  68 ,  welches  ich  lieütte  auch  pretendire  zu  beantwortten.  Ich 
bekamme  auch  durch  einen  Courier  einen  gar  frischen  brieff  von 
meiner  dochter;  den  er  war  nur  2  tag  alt,  den  sie  hatte  mir  ihn 
den  13ten  geschrieben,  welches  ihr  geburdtstag  ist.  Die  confirmirte 
mir  die  geneßung  ihres  eisten  sohns.  Also  kan  ich  dießen  donner- 
stag vor  einen  von  meinen  glücklichen  tagen  rechnen.  Nun  komme 
ich  auffEwere  liebe  schreiben,  werde  bey  dem  frischten  ahnfangen. 
Ich  kan  nicht  begreiffen,  warumb  Ihr  meine  schreiben  nicht  richtig 
entpfangt;  den  ich  fehle  keine  eintzige  post.  Es  mag  gar  woll 
[sein,]  daß  die  Parisser  post  dran  schultig,  den  sie  seindt  sehr  ne- 
gligent,  alle  menschen  klagen  drüber.  Es  ist  kein  wordt  war,  daß 
ein  heüraht  zwischen  dem   printz  de  Piedmont  [und]  mademoiselle 

de  Valois  geschloßen  ist.  ***    Es  stehet  noch  in  weitten  feldern, 

* 

*  d'AUuye.  **  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVII,  s.  383.  384: 
»l'oplra  des  danseurs  de  oorde  qu'on  appelle  l'oplra-comiqiie.«  Die  aufftthrungon 
fanden  im  Palais-Royal  statt.  ***  G.  Brauet  I,  s.  468,  anm.  1 :  »II  y  eut 
au  sujet  de  oe  projet  d'union  une  intrigue  que  raeonte  Saint-Simon  (t.  XXXIII, 
p.  121).     Dubois    avait   laisse*    transpirer  et   revenir   la   nägooiation  ä  Madame, 
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wen  sie  bekommen  wirdt;  aber  der  monsieur  le  duc  begehrt  sie  vor 
seinen  zweytten  bruder,  den  comte  de  Chareloy.*    Daß  mögte  woll 
eher  geschehen,  alß  mitt  dem  printzen  de  Piedmont.    Es  kan  keine 
andere  sein,  so  sich  heürahten,  alß  mademoiselle  de  Valois,  den  die 
witib  vom  duc  de  Berry  ist  6  jähr  alter,  alß  der  prince  de  Pied- 
mont; die  zweytte  ist  ja  leyder  eine  none  geworden;  die  hatt  eine 
Charge  im  closter,  ist  sacristine.    Es  ist  mir  lieb,  daß  man  ihr  etwaß 
zu  thun  gibt,  daß  verhindert   lange  weill  undt  verjagt  melancolie. 
Damitt  ich  aber  wieder  komme  auff  waß  ich  habe  sagen  wollen,  so 
ist  meins  söhns  döchtergen,  so  nach  mademoiselle  de  Valois  ist,  ist 
noch  nicht  9  jähr  alt,  die  hernach  nur  4  jähr  undt  die  letzte  3  jabr. 
Also  secht  Ihr  woll ,   daß   keine   von   dießen   3en  so  baldt  kan  ge- 
heüraht  werden.    Wen  der  heüraht  mitt  Piedmont  fort  gehen  solte, 
würde  ich  keine  freüde  dran  haben ;   den  es  würde  gegen  der  kö- 
nigin  in  Sicillen  willen  geschehen,   welche  mir  lieber  ist,   alß  alle 
meine  sohns  dochter;   den    ich  habe  dieße  tugendtsame  konigin  so 
lieb ,   alß  wen  sie  meine  eygene  leibliche  dochter  wehre ,   undt  wie 
sie  ihr  leben  keine  andere  matter  gesehen  hatt  im  hauß,  alß  mich 
(den  sie  war  nur  fi  mont  alt,  wie  ihre  fraw  mutter  gestorben),  also 
helt  sie  mich  gantz  vor  ihre  fraw  mutter,  hatt  auch  da [s] selbe  ver- 
trawen  zu  mir,  alß  wen  ich  es  were.    Daß  vcrobligirt  mich  ja  auch, 
sie  alß  mein  kindt  zu  lieben,  wünsche  ihr  also  alles  vergnügen  undt 
kein  hertzenleydt,  undt  eines  von  den  grösten  hertzenleydt  von  der 
weit  ist,   einen    eintzigen   söhn  wider  seinen  willen  ver  heüraht  zu 
sehen ;  daß  vergifft  einem   daß  gantze  leben ,   ich  weiß  es  nur  zu 
woll ;  **  also  kan  ich  dießen  heüraht  ohumöglich  wünschen.    Frey- 
lich hatt  der  Alberonie  den  könig  von  Sicillen  grob  betrogen;***  e« 
ist  einer  von  den  hosten  schelmen,  so  man  in  der  weit  finden  kau, 
undt  einer  von  den  ärgsten  feinden  von  meinem  söhn,  ein  ittallie- 
nischer  wüster,  desbauchii  ter  bößewicht,  so  in  der  weit  mag  gefun- 
den werden,  hatt  weder  trew,  noch  glauben.    Viel  meinen ,  daß  er 
den  armen  duc  de  Vamlosme,   der  seine  fortune  gemacht,  vergifft 

* 

dann  l'espärance  de  quelque  trait  de  »f6rooit6  allemande«;  Madame  donna  dao* 
le  pi£ge  et  empgcha  le  mariage,  en  ßcrivant  a  la  reine  de  Sioile  qu'elle  6taU 
trop  son  amie  pour  lui  faire  un  aussi  raauvai«  präsent  qua  mademoiselle  <1« 
Valois.  Le  regent,  selon  l'expression  de  Daolos,  ne  fit  que  rire  de  l'inearUd« 
germanique  de  sa  m£re.« 

*  Charolois.     **  Vergl.  oben  s.  260.     ***  Ytrgl.  oben  s.  369.  SM.  367. 
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hatt  der   printzes  des  Ursin  zu  gefahlen.*    Die  hatt  er  hernach 
weggejagt  der  königin  in  Spanien  zu  gefallen.    Nun  hatt  er  dieße 
alte  böße  hexs  wider  in  gnaden  ahn  spanischen  hoff  gesetzt.    Auß 
dießem  allem  secht  Ihr,   waß  es  vor   ein  feines  barschen  ist.    Er 
verdint  woll,   gedemütigt  zu  werden.    Ich  muß  Euch   doch,   liebe 
Louisse,  ein  poßirlich  dialogue  verzehlen  zwischen  mylord  Stair  undt 
dem  spanischen  ambassadeur  ,*  der  prince  de  Chelamar.  **    Dießer 
hatte  durch  gantz  Paris  außgebreydt,    daß  kein  wordt  wahr  were, 
daß  die  englische  flotte  die  spanische  geschlagen;***  er  undt  der  spa- 
nische ahnhang  zu  Paris  hatten  daß  so  fest  versichern ,  f   daß  nie- 
mandts  dieße  zeittung  mehr  glauben  wolte,  ,biß  deß  admiral  Beingff 
söhn    ahnkommen   mitt  der  volligen  relation  undt  liste  von  allen 
kriegsschiffen ,   so  in  die  lufft  gesprengt,  gefangen  undt  endttrunen 
sein.    Wie  mylord  Stair  dieße  zeittung  hatte,  sagte  er  zum  prince 
Chelamare:     »He  bien,  monsieur,   que  dittes  vou  pressen tement  de 
vostre  flotte?«   »Je  dis«,  sagte  dießer  abgesante,  »que  la  flotte  est 
arivee  heureussement  a  Cadix«.     Mylord  Stair  sagte:    »Je  ne  vous 
parle  pas  de  celle  de  Cadix,   je  vous  parle    de  celle  de  Messine«. 
»Et  moy« ,   sagte  der  pr.  de  Chelamare ,    »je  vous  parle  de  celle 
de  Cadix ,    ou  tout  les  gallions  sont  arives  richement  charges«,  fff 
konte  kein  andere  andtwort  auß  ihm  kriegen.     Komme  jetzt  wider 
auß  fttt  Ewer  liebes  schreiben.    Ich  furcht,  es  seindt  keine  gar  gutte 
Ursachen,  so  Euch  verhindern,  nicht  so  baldt  noch  nach  Heydelberg 
*u  reißen.     Ich  weiß  dem  itzigen  churfürsten  zu  Pfaltz  undt  seiner 
fraw  dochter  recht  danck,  Heydelberg  zu  Heben.    Mich  deucht,  der 

* 

*  Q.  Brunet  I,  s.  469,  anm.  1  :  'Assertion  des  plus  hasardäes;  il  paratt 
certain  que  le  duc  de  V  endo  ine,  au  milieu  de  ses  viotoires  dans  la  P6njnsule,  mou- 
i"ut  d'une  Indigestion  de  poisson.«  **  Stairs.  Cellamare.  ***  Vergl.  oben  s.  367. 
t  ?  versichert.  tt  Bing.      Dieser  söhn  des  adnurals  Bing  kam  am  mittwooh, 

?  September  1718,  bei  mylord  Stairs  in  Paris  an  und  reiste  noch  denselben 
abend  mit  seiner  nachricht  nach  England  ab.  Journal  du  marquis  de  Dangeau 
XVII,  s.  380:  »Le  fils  de  Tamara!  Bing  arriva  le  soir  che«  milord  Stairs;  il 
vient  de  la  flotte  que  oommande  son  pere,  et  apporte  le  detail  de  la  defaite 
de  la  flotte  espagnole,  dont  plusieurs  gen 9  vouloient  eneore  douter  ioi;  il  a  dit 
qu'il  y  a  onze  vaisseaux  pris  et  sept  brules  ou  couläs  ä  fond.  L'amiral  espagnol 
est  pris  blessä;  M.  de  Chalais  est  pris  aussi.«  Man  vergl.  auch  s.  375.  376. 
ttt  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVII,  s.  380,  unter  dem  7  September 
1718:  »Le  prince  de  Cellamare  a  recu  la  nouvelle  que  la  flotte  venant  de 
l'Am6rique  6toit  arrivee  ä  Cadix,  richement  charg6e.«  tttt  ?  auf« 
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churfurst  solte  Euch  woll  ins  schloß  logiren,   weillen  Ihr  ja  drinen 
gehohren  undt  erzogen  seydt.    Schreibt   mir,    bitte   ich,   wie  deß 
churfttrstens  liverey  nun  ist,  ob  sie  wie  I.  G.  unßers  herrn  vattem 
s.  ist,  oder  änderst!    Weillen  der  magistrat  die  chur-  undt  fürst- 
liche personnen  tractirt,  wirdt  es  gewiß  auff  dem  rahthanß  geschehen; 
den  daß  zolhanß  bey  dem  Neckerthor,  noch  die  3  pavillionen  seindt 
nicht  mehr  dort,  noch  der  ahnfang  vom  schloß,  so  zu  meiner  zeit 
war.    Es  freüdt  mich,  daß  daß  gutte  Manheim  wider  freyheit  er- 
worben hatt.    Ewere  schriefft  ist  nicht  so  rein,  alß  ordinaire,  aber 
doch  eine  hübsche  handt,  undt  Ihr  schreibt  hübscher,  alß  ich,  ob 
wir   gleich   denselben  schreibmeister  gehabt  haben.*    Ewer   handt 
gleicht  deren   von   Ewerer  fraw  mutter  sehr.    Es   ist   mir  leydt, 
liebe  Louise,  daß  Ihr  wider  augenwehe  habt;  müst  Euch  vor  viellen 
schreiben  undt  leßen  hütten,  den  nichts  ist  den  äugen  schlimmer. 
Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig  beantwortet.    Ich 
komme  jetzt  auff  daß  erste  [vom]  30  Aug.   Ich  war  ahn  madame  Dan- 
geau  fraw  Schwester,   der  fürstin  von  Ussingen,   geblieben.    Es  ist 
mir  lieb,  daß  sie  mitt  mir  zufrieden  ist;   allein  waß  ich  ihr  wegen 
Ewer   habe   sagen   laßen ,   meritirt  keine   dancksagung.     Madame 
Dangeau  solte  mitt  unß   bey  der  duchesse  du  Lude   eßen;  alle[i]n 
sie  hatt  mir  durch  baron  Roswurm**   sagen  laßen,  sie  gehe  anfls 
landt,  weillen  sie  mich  nicht  allein  bey  der  duchesse  du  Lude  sehen 
könne.    Sie  ist  recht  leüttescheü.    Ich   kene  ihr  nur  einen  großen 
fehler,   nehmblich  daß  sie  die  alte  böße  zot***  nicht  kent,  oder 
nicht  kenen  will  vor  so  boßhafft,   alß   sie  ist.    Hirüber  haben  wir 
manchen  disputte.    Der  teüffel  ist  nicht  ärger,   alß  daß  alte  weib 
ist.    Sie  hatt  gearbeydt,   meinen  söhn  absetzen   zu  machen;  aber 
dießmahl  ist  durch  gottes  hülff  mein  söhn   schlauer  geweßen,  alß 
dießer  alte  teüffel ;  sie  ist  vor  zorn  kranck  geworden.    Aber  der 
teüffel  muß  noch  ein  stück  mitt  ihr  vorhaben;   den  sie  ist  courirt. 
Mich  deucht,  liebe  Louisse,  daß  es  doch  ahngenehmer  ist,  estimirt 
undt  geliebt  zu  sein ,   alß  gehast.    Meine  freündtschafft  kan  Euch 
nicht  fehlen ;   wir  seindt  einander  zu  nahe ;  also  ist  es  doch  auch 

gutt,  mehr  freündt  zu  haben.    Die  princes  von  Wallis  schreibt  mir 

* 

*  Vergl.  band  II,  s.  717.  **  Er  kommt  im  Journal  du  marqnfe  de 
Dangeau  XV,  8.  357  als  »baron  de  Rosworm«  vor.  Er  war  «in  deutscher  edtl* 
mann,  wol  Rußwurm.  Man  vergl.  über  ihn  Saint-Simon  bei  Dangeau  a.  *•  °* 
***  Frau  von  Maintenon. 
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litt  rechter  amitie  von  Euch,  versichert  sehr,  daß  sie  Euch  recht 
eb  hatt ,  worauff  ich  ihr  geantwort ,  worauff  ich  I.  L.  versichert, 
aß  Ihr  auch  ein  recht  warhafft  attachement  vor  sie  habt.  Ich 
ibe  seyfder]  der  königin  in  Preussen  kranckheit  2  schreiben  von 
M.  entpfangen;  sie  ist  gantz  gesundt  wider.  Ich  fürchtfe]  sehr, 
er  arme  Weissenbach,  wo  ihn  die  lungensucht  nicht  auß  der  weit 
ihrt,  wirdt  entlich  zum  nähren  werden.  Wie  ich  von  der  mutter 
ore ,  so  hatt  daß  .freüllen  von  Rotzenhaussen  gar  keine  inclination 
or  ihn,  thät  also  woll,  sichs  auß  dem  sin  zu  schlagen.  Die  hitze 
it  nun  gantz  vorbey  hir,  morgend ts  undt  abendts  recht  kühl,  aber 
en  gantzen  tag  daß  ahngenehmste  wetter  von  der  weit,  weder  zu 
rann,  noch  zu  kalt.  '  Gestern  nachmittags  hatte  ich  eine  audientz 
es  desputtes  de  Languedoc;  hernach  fuhr  ich  a  Ja  Meutte  zu  ma- 

ame  de  Berry,  so  zum  fuß  zur  ader  gelaßen.    Man  kan  ihr  nicht 

■  * 

lehr  ahm  arm  laßen,  sie  furcht,  kranck  zu  werden,  weillen  starck 
opffwebe. . .  Aber  es  were  kein  miracle ,  wen  sie  kranck  würde ; 
rstlich  ist  sie  umb  halb  2  zu  mittag,  umb  7  setzt  sie  sich  ins  badt, 
o  sie  zwey  stundt  in  sitzt,  undt  freßen  drin  wie  wölff,  umb  10 
ßen  sie  wider  zu  nacht.  Daß  kan  in  meinem  sin  auff  die  länge 
ein  gutt  thun.  Ich  fürchte,  die  duchesse'de  Berry  wirdt  sich  ein 
Llendes  alter  über  den  halß  ziehen.  Es  ist  nun  über  11,  also  zeit, 
aß  ich  mich  ahn  ziehe ,  umb  in  kirch  zu  gehen.  Ewer  2  liebe 
abreiben  seindt  beyde  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also  nichts  „ 
lehr  überig,  alß  Euch  zu  versichern,  hertzall  erliebe  Louisse,  daß 
sh  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Sontag,  umb  6  abendts. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  von  der  promenaden,  wo  man 
lir  Ewer  liebes  schreiben  vom  6  7br,  no  69,  überliefert,  welches 
-h  in  wehrender  promenaden  geleßen.  Es  ist  hetitte  daß  schönste 
retter  von  der  weit.  Dießen  abendt  kan  ich  Euch  nicht  drauff 
ndtwortten,  muß  es  auff  donn[e]rstag  versparen,  wo  mir  gott  leben 
ndt  gesundtheit  verleyet. 

Elisabeth  Charlotte,  25 
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952. 

St  Clou  den  22  7br  1718,  umb  9  uhr  morgendts  (N.  12). 

Hertzallerliebe  Louisse,    ich  glaube,    ich  habe  Euch  schon  ge- 
schrieben, wie  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  6  dießes  monts, 
no  69,  vergangenen  sontag  entpfangen  habe.   Ich  habe  woll  gedacht, 
daß  Ihr  2  von  mir  auff  einmahl  bekommen  müste   haben;   den  ich 
fehle  kein  eintzige  post.     Waß  aber  die  ursach  ist,    daß  eine  post 
liegen  bleibt,  kau  ich  nicht  wißen,  also  nicht  sagen.    Hette  es  waß 
schlimmes  zu  bedeütten,  würdet  Ihr  es,  liebe  Louise,  baldt  erfahren; 
den  die  schlime  zeittungen  gehen  viel  geschwinder,  alß  die  glitten. 
Bißher  ist,  gott  sey  danck,  noch  kein  unglück  geschehen ;   aber  ich 
habe  keine  Sicherheit,  daß  keines  geschehen  wirdt,  den  man  treöet 
meinem  söhn  mehr,  alß  nie.     Der  duc  du  Maine  ist  in  boßheit  ge- 
bohren  undt  erzogen,  seine  mutter  war  die  böste  fraw  von  der  weit. 
Ich  weiß  3  personen,  so  sie  vergifft  hatt,  die  Fontange,*  ihr  söhngen 
undt  noch  eine  Jungfer,   so   bey  der  Fontange  war,    ohne  die  ich 
nicht  weiß.**    Er  ist  von  der  alten  hexsen,  der  Muintenon,  erzogen, 
welche  ein  lebentiger  teüffel ,    hatt   ihr  leben  ahn  nichts  gedacht, 
alß  dießen  bastard  auff  den  thron  zu  helfen  undt  mitt  ihm  zu  re- 
gieren; drumb  hatt  sie  ihn  zu  priuce  du  sang  erklären  macheu  undt 
ihm  jetzt  die  regirung  wollen  unter  der  handt  spülen  machen  undt 
meinem  söhn  freyheit  undt  leben   nehmen   wollen ,    hatte   ihm  die 
reichsten  hertzogen  hir  abgewendt  undt  ihnen  zu  verstehen  geben, 
daß  sie  vor  den  könig  in  Spanien  arbeydt,  bey  wen  sie  mehr,  alß 
bey  meinem  söhn  ,   profitiren  würden ,    welches  eine   große  caballe 
gemacht.    Mein  solin  ist  gar  in  keiner  Sicherheit  deß  lebens,  welches 
mich  manche  nachte  ahm  sghlaff  verhindert.     Ich   glaub,   es  stundt 
mir  vor;  den  ich  habe  mich  mein  leben  kein  augenblick  über  seiner 
regence  erfreuen  können.   Ich  kene  alles***  boßheit  dießes  hoffs  undt 
der  alten  zott  nur  gar  zu  woll,  umb  nicht  gleich  gedacht  zu  haben, 

waß  drauß  entstehen  würde.   Dießes  alles  macht  mich  trawerig  undt 

* 

*  Mätresse  Ludwigs  XIV.  **  Ü.   Brunot  I,    s.  472,  anmerk.  2:     »C« 

aoousatioDS  sont  des  oalomnies  qui  ne  me>itent  pas  d'ätre  r6fnt6es;  maif  si  Ma- 
dame a  tort  de  les  admettre  aussi  16gärement ,  il  faut  reconnaltre  qu'a  oette 
6poque  (et  ces  lettres  on  fournissent  d'autres  exemples)  pareilles  inculpttion* 
ßtaient  ohose  fräquente.«     Brunet  fuhrt  mehrere  beispiele  an.       ***  ?  alle. 
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gritlich,  wie  leicht  zu  glauben  ist.  Der  erste  pressident  ist  in 
raadame  du  Maine  verliebt,  ihr  also  gantz  zum  gehorsam.  Wir 
seindt  alle  in  gefahr  auff  alle  weiß.  Gott  wolle  unß  gnädig  bey- 
stehen!  dem  thue  mich  undt  meinem  söhn  gantz  ergeben  undt  will 
von  dießen  so  sehr  verdrießlichen  Sachen  auffhoren  zu  sprechen. 
Meinen  söhn  von  allen  seinen  abscheüllichen  feinden  triomphiren  zu 
sehen ,  ist  leyder  weder  sicher ,  noch  gewiß.  Der  duc  du  Maine 
würde  ahn  sichiselber  nicht  viel  freunde  haben,  wen  er  seiner  ca- 
bale  nicht  persuadirt  bette,  wie  schon  gesagt,  daß  er  vor  den  könig 
in  Spanien  arbeydt;  er  liatt  ein  böß  gemühte,  aber  seine  gemahlin 
ist  noch  ambitieusser  undt  ärger,  alß  er.  Die  Spanier  seindt  ihres 
Unglücks  in  Sicillien  getrost,  weillen  die  indianische  flotte  so  glück- 
lich ahnkommen  undt  so  viel  gelt  undt  großen  reichthum  gebracht. 
Man  versichert  von  allen  ortten  her,  daß  der  frieden  zwischen  dem 
czaar  undt  konig  in  Schweden  geschienen  ist;  aber  man  sagt  hir 
nicht,  daß  sie  den  Spaniern  zu  hülff  kommen  wollen,  sondern  daß 
sie  ins  landt  von  Braunsweig  undt  Lunenburg  wollen  wegen  Bremen. 
Ich  glaube  nicht,  daß  unß  der  jüngste  tag  gar  nahe  ist.  Wolte 
gott,  daß  die  schlime  leütte  nicht  naher  wehren!  Wir  haben  gar 
kein  donnerwetter  hir  gehabt.  Es  ist  abendts  undt  morgendts  jetzt 
recht  kühl.  Wen  es  so  fortfgeht,]  wirdt  man  baldt  feüer  machen 
maßen.  Daß  die  schombergische  bedinten  in  Ewerm  abweßen  einen 
Proces  ahngefangen,  nimbt  mich  gar  kein  wunder;  je  mehr  sie  zu 
thun  [haben,]  je  beßer  muß  man  sie  bezahlen.  Ihr  habt  aber  groß 
recht,  keine  proces  zu  haben  wollen,  insonderheit  mitt  geistlichen; 
da  gewindt  man  seiu  leben  nichts  bey.  Ich  fürchte,  daß,  so  ge- 
nau Ihr  auch  drauff  sehen  mögt,  daß  Euch  die  herrn  gelehrten  undt 
las  dockterzeüg  Euch  doch  betriegen ,  liebe  Louisse !  Die  leütte 
tadigen  mitt  fleiß. nicht,  damitt  man  ihnen  immer  von  nohten  mag 
laben  undt  sie  braff  gelt  gewinen.  Daß  gemeine  Sprichwort  ist, 
laß  es  gefahrlich  ist,  große  llüße  undt  große  herrn  in  der  nach- 
aarschafft  [zu  haben;]  den  sie  knagen  *  alß  waß  ab.  Ich  hab  ma- 
iame  Dangeau  den  brieft  von  ihrer  fraw  schwester  geschickt.  Ma- 
iame  Dangeau  verliehrt  alle  ihre  brieffe  von  ihrer  schwester  auff 
der  post;  darumb  hatt  sie  mich  gebetten,    daß  Ihr  es  in  Ewer  pa- 

* 

*  ?  nagen.     Vergl.  Schmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  II,  s.  97.  084. 
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quet  schließen  mögt.  Die  leütte  seindt  greulich  unverschampt  in  bette- 
len  hir  im  landt.    Da  entpfang  ich  alleweill  entpfang  ich  einen  brieff 
von  einer  damen  von  qualitet  auß  Bretagnien,  die  ich  nicht  kene,  noch 
mein  leben  nicht  gesehen   habe  undt  nicht  kene ,   sie   hette  einen 
gar  verdrießlichen  man,  der  hette  sie  verobligirt,  sich  in  ein  closter 
zu  stecken,  also  bitt  sie  mich,  ich  solle  ihr  gleich  hundtert  pistollen 
schicken,  damitt  sie  sich  in  ihrem  closter  meubliren  könne.    Ich  sage 
schon  zum  vorauß  großen  danck,  liebe  Louisse ,  vort  die  cartten,  so 
Ihr  mir  in  der  meß  schicken  wolt.   Ich  will  Euch  auch  erster  tagen 
eine  foire  *  de  St  Laurent  suchen  vor  Euch.    Außer  alles  betrübtes, 
so  ich  geschrieben,  weiß   ich  gantz  undt  gar  nichts  neues,  liebe 
Louise,  undt  Ewer  liebes  schreiben  ist  ordentlich  beantwortet.  Kompt 
mir  heütte  etwaß  vpn  Etfch,  werde  ich  es  vor  sontag  sparen,  dero- 
wegen  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  allezeit 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 
In  dießem  augenblick  entpfange  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 


10  7br,  no  70,  mitt  dem  talck.  Ich  hoffe,  daß,  wen  Ihr  mir 
zweyte  schicken  werdet,  daß  Ihr  mir  alßden  berichten  werdet,  waß 
es  kost ,  werde  Euch  daß  gelt  gleich  -schicken.  Es  ist  gar  artlicb, 
nur  ein  wenig  zu  viel  nonger  **  drum.  Es  ist  gewiß ,  daß  es  viel 
beßer  gemahlt  ist,  alß  daß  erste  war,  also  kein  wunder,  daß  es 
thewer[e]r  ist,  alß  daß  erste,  wirdt  mich  aber  doch  gar  gewiß  nicht 
ruiniren;  dieße  despense  kan  ich  thun,  ohne  meinem  beüttel  zu  in- 
comodiren.  Die  andtwort  von  dießem  letzten  brieff  werde  ich  auff 
sontag  ersparen.  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  dancke  Euch  vor  alle 
mühe,  so  Ihr  vor  mir  nembt,  undt  ambrassire  Euch  von  hertzen. 


953. 


St  Clou  den  25  7br  1718,  umb  3  viertel  auff  8  morgendte  (N.  13). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  morgendt  fuhr  ich  a  la  Meutte, 
umb  abschiedt  von  madame  de  Berry  zu  nehmen,   so  heütte  nach 


* 

*  marktgeschenk.         **  d.  h.  nonnen. 
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Chantilli  *  verreist  ist,  wo  sie  biß  auf  zukümfftigeu  donnerstag  ver- 
bleiben wirdt.  **  Es  ist  doch  ein  trouble  feste  geworden ;  den  ma- 
demoiselle  de  Charolois,  monsiear  le  ducs  3te  seb wester,  so  mitt 
ihrer  fraw  mutter  auch  nach  Chantilli  solte,  ist. auf  einmahl  sehr 
kranck  ahn-  der  rotten  rour  ***  geworden.  Von  der  Meutte  fuhr 
ich  zum  könig,  welchen  ich  sehr  gewacksen  gefunden,  spricht  aber 
nicht  mehr,  alß  er  zu  thun  pflegte.  Von  dar  fuhr  ich* au  Palais- 
Royal,  ging  zu  madame  d'Orleans,  welche  noch  muß  geflendt  haben; 
den  sie  hatte  die  äugen  sehr  roht.  Von  darnach  ging  ich  in  mein 
aparteraent ,  wo  ich  so  abscheulich  viel  leütte  fandt ,  daß  es  eine 
solche  hitze  gab,  daß  ich  meinte,  zu  ersticken,  war  obligirt,  mich  in 
meine  garderobe  zu  salviren,  wo  mein  söhn  zu  mir  [kam,]  undt 
)lieb  bey  mir,  biß  ich  ahn  taffei  ging.  Er  aß  nicht  mitt  unß,  hatte 
aur  ahn  taffei  seine  3  ledige  döchter,  mademoiselle  de  Vallois,  de 
Monpensier  et  de  Beaugelois.  f  Nach  dem  eßen  nach  3  ubr  fuhr 
ch  zu  meinen  gutten  freündinen,  die  kleine  Carmelitten.  Umb  5 
*uhr  ich  wider  au  Palais-Royal  undt  fundt  die  kleine  printzes  de 
Uonti  in  meiner  cammer  mitt  ihres  sohns  gemahlin  undt  dochter, 
mademoiselle  de  la  ßoehesurion.  ff  Die  behüte  ich,  umb  initt  mir 
in  die  commedie  zu  gehen;  es  wahren  die  ittalliensche  coramedian- 
ten,  die  sprachen  frantzosch.  Es  wahren  etliche  gutt  scenen  drin. 
Wie  ich  eben  nein  gehen  wolte;  bracht  man  mir  Ewer  paquet  mitt 
allen  arttigen  sächen,  so  Ihr  mir  schickt,  hatte  nur  der  zeit,  die 
medaille  vom  keyßer  in  mein  modern  medaillen-kistgen  zu  thun,  so 
allezeit  zu  Paris  bleibt.  Sage  Euch  vor  alles  großen  danck.  Die 
kartten  habe  ich  zwischen  den  acten  in  der  commedie  besehen  undt 
artig  gefunden;  aber  es  war  nicht  hell  genung,  Ewef  liebes  schrei- 
ben zu  leßen ;  habe  es  in  sack  stecken  müßen,  sowoll  alß  auch  mei- 
ner dochter  brieff  undt  der  verwitibten  königin  in  Spanien  ihres. 
Ewer  liebes  schreiben  ist  vom  13  dießes  monts ,  no  71 ,  habe  es 
erst  hir  geleßen  undt  gar  nicht  zu  lang  gefunden  undt  hoffe,  noch 
ein  theil  davon  lieütte  zu  beandtwortten,  werde  aber  noch  ein  theil 
vor  biß  donnerstag  vor  biß  donnerstag  spar[e]n;  den  wo  mir  gott  leben 

undt  gesundtheit  verleyet,  werde  ich  den  tag  wider  nach  Paris,  werde 

* 

*  Chantilly.  **  Man  vergleiche  über  die  festlichkeiten  in  Chantilly  die 
benierkung  des  herzoga  von  Saint-Simon  im  Journal  du  marquis  de  Dangeau 
XVH,  s.  396.  ***  d.  h.  rühr.  f  MontpenBier.  Beaujolois.  ft  Roohe- 
sur-Ton. 
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also  nicht  auff  daß  schreiben  antworttcu  können,  so  ich  selbigen  tag  von 
Euch  entpfangen  werde,  liebe  Louise !   Fange  nun  bey  dem  vom  10, 
no  70,  ahn.   Sehe  gern,  daß  unßere  brieff  nun  wider  so  richtig  gehen. 
Ach  mein  gott,   liebe  Louise,    ob  ich  schon  nicht  von  meinem  Ver- 
druß spreche,  so  hin  ich  doch  nicht  ohne  sorgen ;  den  meines  sohns 
feindt  seindt  ärger  gegen  ihm,  alß  [nie,]  undt  dretten  allezeit,  ihn 
zu  assasiniren,  wobey  mir  gar  nicht  woll  zu  muht  ist;  den  es  seindt 
die  boßhafftigsten  lcütte   von   der  weit.     Dieße  begebenheitten ,  so 
kir  Vorgängen ,    seindt  remarquable   genung ,    umb  in  den  gazetten 
gesetzt  zu  werden.    Seydt   versichert,   daß  viel  weniger  zugesetzt 
wirdt,  alß  es  sich  in  der  that  befindt!    So  verfluchte  boße  weiber, 
wie  die  alte  zot*  undt  madame  du  Maine  seyn,  den  ist  auff  nichts 
in  boßheit  zu  trawen;   sie   thun   noch  mehr,    alß  sie   versprechen. 
Alle  deß  königs  kinder  von  der  Montespan,    außer  der  comte  de 
Thoulouse,  **  seindt  so  hochmühtig  erzogen ,   daß  sie   meinen ,  sie 
wehren  alle  höher  undt  beßer,  alß  wir.    Madame  d'Orleans  meint, 
sie  hette  meinem  söhn  gnadt  undt  ehre  gethan,  ihn  zu  heürahten;*** 
ihre  cammermagt  undt  bedinten  reden  nicht  änderst  davon,  halten 
alles  guts,   so  mein  söhn  ihnen  gethan,   vor  kejne  gnade,   sondern 
vor  Schuldigkeit.    Madame  du  Maine  ist  also  weit  davon,  gnade  zu 
suchen.    Madame  d'Orleans  war  wie   ein  verzweyffelt  mensch,  daß 
einem  recht  bang  dabey  werden   solte.    Waß  mir  noch  übel  that, 
war,   daß  ich  auch  böß  wurdt  undt  doch  nichts  sagen  wolte,  son- 
dern den  zorn  in  mir  fraß ;  daß  ist  nicht  gesundt.    Ich  scheu  alle- 
zeit sehr,   neue  scenen  zu  geben.    Madame  de  Berry  kan  leicht 
mngnifiq  sein,  sie  hatt  150  m.  liff.  einkommen  daß  jähr  mehr,  alß 
ich.f   Sie  ist  nicht  mehr  so  verthunisch  in  kleyder,  alß  sie  geweßen, 

wirdt  nun  sparsamer.    Monsieur  Marion  wirdt  Euch,  liebe  Louise, 

* 

*  Frau  von  Maintenon.  **  Toulouse.  ***  »La  duohesse  d'Orl&uii 
etait  charmante;  des  yeux  admirables,  de  belies  dents,  la  bouche  jolie,  nne 
chevelure  süperbe.  On  ■  retrouvait  en  eile  cette  finesse  d'esprit  particuliere  i 
Madame  de  Montespan.  Elle  avait  de  la  vertu  et  une  grande  noblesse  de  et* 
ract&re,  mais  ces  Eminentes  qualitäs  gtaient  obsouroies  par  une  fierte'  exoessire.« 
(Vatout.)  Elle  mourut  le  1er  fe>rier  1749.  Le  »Journal«  de  Barbier  donne  dsi 
d6tails  sur  la  querelle  entre  ses  aumdniers  et  le  cur6  de  Saint  Eustach«  poar 
savoir  qui  lui  administrerait  les  sacrements,  sur  la  reconciliation  (qui  ne  fbt  n* 
cfcre  de  part  ni  d'autre)  entre  son  fils  et  son  petit-fils,  sur  ses  funeraillw  qii 
d 'apres  ses  ordres,  eurent  Heu  Sans  eolat.«  G.  Brunet  II,  s.  1,  anm.  ].  f  VstgL 
band  II,  s.  396.  4U, 
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* 
nicht  viel  von  mir  verzollten  können,   hatt   mich  kein  halb  viertel- 

stundt  gesehen.  Ich  habe  Euch  von*  letztmahl  geschrieben,  wie  ich 
die  in  der  schwartzen  Schachtel  talckfiguren  woll  entpfangen  habe; 
ist  artlich  gemahlt,  es  ist  hier  admirirt  worden.  Ich  hoffe,  daß  Ihr 
mir  mitt  ehesten  schreiben  werdet,  waß  es  kost.  Alle  die  brüder  Span- 
heim hab  ich  woll  gekendt.  Die  2  j  öligsten  wahren  ein  wenig  wun- 
derliche heilligen  undt  hatten  einen  sparen  zu  viel.  Ich  war  kaum 
7  jähr  alt,  wie  man  mich  nach  Hannover  geführt;  drumb  hatt  man 
mir  so  kleine  tagreißen  thun  machen.  Aber  wo  mir  recht  ist,  hatt 
man  mich  von  Münden  nach  Hannover  in  einem  tag  geführt,  haben 
mir  vielleicht  die  dorffer  ersparen  wollen.  Zu  Einbeck  bin  ich  mein 
leben  nicht  geweßen,  da  kam  alß  ma  tante  s.  alte  hebame  her.  Waß 
soltet  Ihr  nun  zu  Hannover  thun  ?  Mir  hatt  der  ort  gar  nicht  übel 
gefahlen ;  wie  ich  da  f war, j  wahren  die  leütte  mehr  naif  undt  gutt, 
alß  boß.  Aber  alles  wirdt  nun  bößer  in  der  weit,  alß  man  vor 
dießem  wahr.  Bullinbroeck **  undt  Harlay  seindt  all  eins;  den  er 
hatt  vor  dießem  Harley  geheyßen ;  aber  mylord  Oxfort  ***  vatter 
kene  ich  nicht.  Ich  bin  fro,  wen  Ihr  große  geselschafft  habt,  den 
daß  erweist  erstlich ,  wie  sehr  man  Euch  estimirt ,  liebe  Louisse, 
undt  zum  andern  so  gibt  es  E$ch  verenderung  undt  verdreibt  die 
melancoley,  wozu  Ihr  ein  wenig  geneigt  seydt,  wie  mich  deucht, 
undt  es  ist  nicht  gesundt,  sich  in  der  melancolie  zu  laßen;  drumb 
thue  ich  auch,  waß  ich  kan,  umb  verenderung  zu  suchen,  undt  dieße 
ursach  hatt  mich  gestern  nach  Paris  in  die  comedie  geführt  undt 
wirdt  mich  noch  biß  donnerstag  hinführen.  Ich  suche,  wo  ich  kan, 
umb  mir  distractionen  zu  geben ;  es  will  aber  nicht  hafften ,  falle 
gleich  wider  in  die  trawerige  reverie  hinein.  Der  junge  graff  von 
Nassau-Weillburg  wirdt  Euch  mehr  von  mir  erzehlen  können;  den 
so  lang  er  zu  Paris  geweßen,  hatt  er  mich  alle  tag  besucht.  Es 
ist  waß  nobles,  eine  taffei,  mitt  12  reichsgraffen  undt  reichsgraffen  f 
besetzt.  Ich  höre  die  örter  Heydelberg,  Manheim,  S[ch]wetzingen, 
wo  ich  ich  meine  jugendt  zugebracht,  [nicht  nennen,]  daß  es  mir  nicht 
gleich  ahns  hertz  rührt  undt  schir  die  threnen  in  den  äugen  [kom- 
men.] Wie  ruhig  undt  lustig  war  ich  damahls!  Hiemitt  ist  Ewer 
erstes  liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Ich  komme  jetzt  auff 
daß  vom  13,  no  71,  so  ich,  wie  schon  gesagt,  gestern  abendts  umb 
6  uhr  entpfangen.    Hirbey  kompt  ein  schreiben  von  madame  Dan- 

*  ?  schon.         **  Bolingbroke.  ***  Oxford.  t  ?  reiohsgräfinneiu 
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geau  ahn  Ihre  fraw  Schwester,  der  fttrstin  von  Ussingen,  undt  einer 
von  inonsieur  G[ue]neaud  ahn  Euch ;  aber  waß  er  ahn  Euch  begehrt, 
hatt  er  schon  ahn  Le  Clair,  der  Suson  man,  geschrieben.    Daß  kan 
nicht  [sein,]    man  erlaubt  keine  geweste  Reforrairten,  nach  Engel- 
landt  zu  gehen;  also  ist  es  gantz  ohnnohtig,   daß  Ihr  mich  drumb 
bitt;   ich  laße  es  ihm  durch  dem  Clair  schreiben.    Ich  wolte,  daß 
wir  hir  ein  wenig  von  Ewerem  starcken  regen   hetten;   den  es  ist 
so  ein  abscheulicher  staub  hir,   daß  man  schir  erstickt.     Alles  ist 
dieß  jähr  woll  gerahten,  die  ärnte  undt  der  herbst.    Hir  hatt  man 
in  40  jahren    kein   so   fruchtbar  undt  gutt  jähr  gehabt.     Gestern 
abendt  habe  ich  mich  unterdeßen,  daß  man  mich  außgezogen,  mitt 
den  kupfferstucken  divertirt,  seindt  possirlich.    Ich  habe  noch  sieht 
der  zeit  gehabt,  die  thaller  zu  sehen;    dancke  nochmahl  gar  schön 
vor  alles,  waß  Ihr  mir  geschickt,  liebe  Louisse!    Heütte  wirdt  man 
mir  neue  pomade  divine  bringen,  davon  werde  ich  Euch  über  8  tag 
schicken ;  den  die  Ewerige  muß  nun  woll  abgebraucht  sein.    Wehren 
in  den  thallern  nur  schmutzige  figuren ,  gings  woll  hin ,  aber  ordi- 
narie  seindt  insolente  sachen  drin  undt  leichtfertige  Sachen,  daß  ist 
zu  arg.  Es  ist  artlicher,  liebe  Louisse,  mehr  posten  waß  neues  undt 
artiges  zu  bekommen,  alß  alles  auff  einmahl.    Aber  habt  acht,  daß 
Ihr  mir  auch  nicht  zu  viel  vor  Ewern  beüttel   schickt!    Daß  com- 
pliment  hettet  Ihr  woll  ersparen  können ,   daß   ist  gar  ohnnöbtig. 
Größere  sachen  habe  ich  nicht  von  nöhten,  die  hatt  man  hie  in  der 
menge,  liebe  Louisse!    Von  der  marquise  de  Breme  weiß  ich  kein 
wort;  ich  will  morgen  mein  söhn  fragen;  es  muß  nichts  rechts  sein, 
sonst  würde  ich   sie   kenen.    Oder  ist  es  nicht  vielleicht  madame 
la  marquise  du  Breloy,  welche  sich  lang  zu  Wien  aufgehalten  undt 
vor  eine  dame  von  der  königin  außgeben?    Wen  es  die  ist,  so  ist 
es  ein[e]  pure  alte  närin,  die  zwar  bey  hoff  geweßen,  aber  wie  alle 
narinen  bey  hoffen  sein;  ist  nicht  von  qualitet,  auch  nicht  ahn  der 
konigin  geweßen.    Der  comte  Albert*  hatt  sie  abscheulich  geplagt, 
schnit  ihr  einmahl  den  schnurnestel  **  von  einem  endt  zum  andern 
ab,  daß  sie  gantz  im  hembt  stehen  blieb.   Närischer  kan  man  nicht 

sein ,   alß  sie  ist.    Vergangen  jähr  wolte  sie  mitt  aller  gewalt  in 

* 

*  Comte  <T Albert.  **  »Die,  auch  der  und  das  ne^tel,  der  senket,  d.  h. 
8ohnur  oder  riemen,  gewöhnlieh  mit  einer  art  nadel,  stift  oder  besohlag  an  dem 
einen  ende  zum  durchstecken  oder  einpreisen  versehen;  jeder  riemen;  jedes 
schmale  band.«     Sohmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  II,  s.  713. 


393 

ein  cammer.  leb  ließ  es  wehren,  den  ich  mag  solche  art  letttte 
cht  leyden ;  sie  ist  2  tingers  dick  geschroinckt,  thut  auch  roht  auf 
ie  lefftzen;  sie  ist  ein  boßer  nar,  rett  übel  von  allen  leütten,  sie 
t  über  die  50  jähr  alt,  schon  vor  37  jähren  hir  herumb  geloffen. 
Ten  es  die  ist ,  wie  ich  Dicht  zweyffle ,  so  ist  sie  von  jederman 
)m  hoff  bekandt  vor  eine  pure  narin.  Man  halt  recht ,  sie  vor 
ichts  rechts  zu  halten.  Von  monsieur  Wabern  habe  ich  mein  le- 
ßn  nichts  gehört.  Aber  nun  muß  ich  eine  pausse  machen;  dießen 
Eichmittag  werde  ich  Euch  ferner  entreteniren. 

Sontag,  umb  7  uhr  undt  ein  viertel. 

Ich  hatte  gehofft,  dießen  nachmittag  weitter  zu  schreiben  kön- 
en;  alle[i]n  ich  habe  mein  leben  nicht  so  viel  verhinternüße  gehabt, 
Lß  heütte.  Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  entschlaffeu;  den  ich 
abe  bludts-übel  dieße  nacht  geschlaffen;  die  sorgen  quellen  mich, 
abe  selten  ruhe  nun.  Biß  donnerstag,  wen  unß  gott  leben  lest, 
will  ich]  ein  mehrers  sagen.  Nun  aber  nembt  noch  nur  mitt  dießem 
orlieb,  liebe  Louisse,  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  von  her- 
zen lieb  habe  undt  all  mein  leben  behalten  werde ! 

Elisabeth  Charlotte. 


954. 

St  Clou  den  28  7br  1718,  umb  halb  11  morgendts  (N.  14). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  schon  heütte  eine  gar  ver- 
drießliche arbeydt  gethan,  nehmblich  zwey  brieff  nach  Cassel  zu 
abreiben  ahm  landtgraffen  undt  printz  Wilhelm,  welche  mir  ge- 
schrieben undt  part  geben  von  printz  Wilhelms  gemahlin  glückliche 
niederkumfft;  daß  habe  ich  beantwortet  undt  wider  abgeschrieben, 
Welches  warlich  eine  müheselige  sage  *  ist ,  bin  müder  davon ,  alß 
wen  ich  20  bogen  geschrieben  bette.  Ich  habe  printz  Wilm  gesagt, 
wie  daß  ich  Euch  schon  commission  geben  bette ,  I.  L.  mein  com- 
Pliment  zu  machen.  Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes 
abreiben  komme.  Ich  war  letzmahl  ahn  der  dame  geblieben,  so 
°b  madame  du  Breloy  vermeine  zu  sein.    Man  thut  woll,  sie  in  keine 

* 

*  d.  h.  sache. 
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geselschafft  zu  nehmen;   den   sie   ist   gar  nichts  nutz  undt  hatt  ein 
boßes  maul.  Glaubt  mir!  frantzösche  damen,  so  sich  in  Teütschlandt 
. . .  (außer  refügirte)  die  andern  seindt  alle  nichts  nutz  undt  nicht 
würdig,  in  so  ehrlichen  versamblungen  undt  ge [seil] schafften  zu  kom- 
men.   Ich  habe  noch  der  zeit  nicht  gehabt,  den  article  von  unßerm 
gutten,  ehrlichen  fürst  Ragotzi*  zu  leßen.    Er  lebt  woll  gar  nicht 
desbeauchirt  auf?  keine  weiß,  bett  gar  fleißig,  fast  gar  offt,  daß  kau 
man  ja  woll  devot  heyßen.    Daß   er  zu  den  Turckeu  gangen ,  ist 
kein  wunder,  der  keyßer  tractirt  ihn  übel  undt  stelt  ihm  nach  dem 
leben  ,    undt   die  Turcken   haben  ihm  versprochen ,    keinen  frieden 
ohne  ihm  zu  machen  undt  wider  zu  seinem  fürstenthum  zu  lielffen: 
daß  kan  er  ja  nicht  abschlagen.    Dießen  nachmittag  werde  ich  sei- 
nen article  in  der  gazetten  leßen.    Ist  er  vor  Spanien ,   so  bringt 
ihn  sein  fretindt,    der  marechal  de  Thesse,  **  darzu,  der  sehr  spa- 
nisch ist,  wie  schir  alle  mare[c]haux  de  France  sein;  den  sie  seindt 
schir  alle  creaturen  von  der  alten  zot ,   die  hatt  sie  schir  alle  ge- 
macht,  waß   sie  sein,    undt  les  hereauds***  de  la'Maintenon  hatt 
man  lengst  gesungen,  stundten  in  den  lardon  f  von  Hollandt.  Wen 
solte  ich  lieber  in  mein  cabinet  wünschen,  alß  Euch,  liebe  Louise? 
Ihr  seydt  ja,    waß   mir  jetzt  in  gantz  Teütschlandt  ahm  geblüdt 
ahm  negs ten  ist  undt  waß  mir  allein  überig  geblieben  von  alles, 
waß  ich  in  Teütschlandt  ahm  meisten  geliebt  habe,  undt  daran  kan 
ich  nicht  zweyfflen;  den  ich  weiß,  wie  treu  Ewer  fraw  mutterl.G. 
s.  mein  herr  vatter  geweßen  ist,  also  seydt  Ihr  ohnfehlbar,  waß  ich 
alleweill  gesagt   habe ,    undt  wen  Ihr  auch  nur  Carllutz  Schwester 
seydt,  den  ich  wie  mein  leiblich  kindt  geliebt  habe  undt  ahn  welchem 
ich  nicht  dencken  kan ,   ohne  daß  mir  die  threneu  in  den  äugen 
kommen    undt  daß  hertz  schwer  wirdt.    Auß  dießem  allem  secbt 

[Ihr]  woll,  liebe  Louise,  daß  es  gar  keine  flatterie  ist,  wen  ich  Euch 

* 

*  Vergl.  oben  8-  368.  369.  band  II,  8.  794.  G.  Brunet  I,  s.  332,  anm.  1: 
»Francois-Leopold  Ragotzki,  prince  de  Transylv&nie ;  apres  avoir  longtemps  lottc 
contre  l'Autriohe  ä  la  Ute  des  Hongrois  souleväs,  il  vint  en  Franoe  en  1713, 
il  se  retira  dans  la  maison  des  Camaldules  de  Grosbois  et,  eloigne*  aar  la  demande 
de  l'emperenr,  oheroha  un  refuge  en  Turquie;  il  y  inonrut  en  1735.  Saint- 
Simon  en  parle  fort  an  long,  t.  XIX,  p.  182.  Sa  vie  a  6te*  eerite  par  Leuoble, 
Paris,  1737,  et  eile  vient  d'ßtre  l'objet  d'une  publication  de  J.  Einhorn:  F. R*' 
koczy,  historisches  Charakterbild,  Leipzig,  1854.«  **  Tesse\         *•*  'Mrsut» 

herold.       t  lardon,  specksohnitte,  dann  beilage  zu  einer  zeitung,   hier  also  vol 
der  gazetto  de  Hollande. 
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bey  mir  in  mein  cabinet  wünsche,  sondern  daß  es  recht  von  hertzen 
ernst  ist.  Daß  ist  possiriich,  daß  Ihr  sagt,  daß  Ihr  zu  keiner  Zeit- 
vertreib geschickt  seydt  undt  un  ahn  gen  ehm.  Meint  Ihr  den,  daß 
ich  lautter  Venus  oder  der  schönnen  Heilena  gesichter  umb  mich 
haben  muß,  daß  ich  in  meinem  alter  lautter  dantzendte  undt  sprin- 
gendte  personnen  umb  mich  habe?  Nein,  nein,  liebe  Louise,  ich 
bin  nun  in  dem  alter,  wo  [man]  keine  lust  mehr  hofft,  alß  die  von 
der  freün  dt  schafft.  Aber  [es]  ist  nun  zeit,  daß  ich  eine  pausse  machen; 
(ließen  abendt  hoffe  ich  Ewer  schreiben  vollendt  zu  beantworten. 
Gott  bewahr  mich  vor  interuption!  Ich  habe  hetttte  viel  zu  thun, 
mein  haar  muß  geschnitten  werden  undt  auch  ein  elsteraug,  so  gar 
wehhe  thut. 

Donnerstag,  den  29  7br,  umb  halb  9  abendt«. 

Ich  hatt  es  woll  vorgesehen ,  daß  mir  verhindernüße  zustoßen 
würden.  Erstlich  so  haben  mich  alles,  waß  ich  den  morgen  zu  thun 
gehabt,  hatt  mich  spatter  in  kirch  gehen  machen,  also  auch  spatter 
eßen;  nach  dem  eßen  bin  ich  in  die  vesper,  den  es  ist  heütte  Mi- 
chaely,  von  dar  bin  ich  spatziren  gefahren.  Wie  ich  wieder  kom- 
men, hatt  man  mir,  liebe  Louise,  Ewer  paquet  gebracht  mitt  den  2 
cartten-spiel,  woführ  ich  Euch  zwar  sehr  dancke,  aber  ich  fürchte, 
liebe  Louisse,  Ihr  werdet  so  viel  schicken,  daß  Ewer  beüttel  endt- 
Uch  davon  wirdt  incomodiret  werden.  Hiemitt  ist  es  auch  genung, 
liebe  Louise!  Ich  habe  Ewer  lieben  brieff  vom  17  geleßen;  aber 
ich  werde  erst,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet,  biß 
sontag  drauff  antworten,  nun  aber  fortfabr[e]n,  auff  daß,  so  ich  heütte 
morgen  entpfangen  hatte,  zu  antwortten.  Mein  Courier  hatt  mir 
auch  ein  groß  paquet  von  meinem  secretarius  gebracht,  daß  habe  ich 
alles  überleßen  undt  unterzeichenen  [müßen;]  dießes  alles  zufsammen] 
hatt  mich  biß  auff  dieße  stundt  gebracht.  Ich  muß  auch  gestehen, 
daß  ich  nicht  habe  laßen  können,  die  neue  cartten  zu  besehen  undt 
mich  damitt  zu  amussiren.  Ich  hoffe ,  doch  noch  vor  dem  nacht- 
eßen  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  antworten.  Ich  bin  monsieur 
Marion  obligirt,  Euch  von  meinem  lieben  duc  de  Chartre  so  avan- 
tageux  gesprochen  zu  haben.  Es  ist  ein  recht  tugendtsam,  gutt  kindt 
bißher ;  ich  fürchte  aber  sehr ,  daß ,  wen  er  in  die  boßen  gesel- 
schafften  kommen  wirdt,  das  die  itzige  junge  bursch,  so  den  teüffel 
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nicht  deucht*  undt  weder  togendt,  noch  glauben  haben,  i[h]n  verder- 
ben werden.   Alle  Frantzoßen  lieben  Paris  aber  alles;  die  Parisser 
habe  ich  lieb,   aber  ich  bin  nie  gern  in  der    [stadt,]   alles  ist  mir 
zuwieder  drin.   Daß  art  von  leben  (die,  hette  schir  auff  gutt  pfaltzisch 
gesagt ,   die  geheüregien) ,  so  man  dort  hatt ,   alles,  waß  man  hört 
undt  siebt ,   ist   unerträglich ,    muß  alß  dort  thun ,    waß  man  nicht 
will,  man  hatt  weder  nacht,  noch  tag  ruhe  dort  undt  offt  hört  undt 
sieht  man  gar  verdrießliche   Sachen.    Monsieur  Marion  hatt  recht, 
zu  sagen,  daß  viel  geschminckte  leütte  hir  imiandt  sein.    Es  ist 
nur  zu  war,  daß  sich  weiber  blaue  andern  **  haben  mahlen  laßen,  nmb 
glauben  zu  machen ,  daß  sie  so  zahrte  heütte  haben ,  daß  man  die 
ädern  sieht.   Es  ist  auch  wahr,  daß  jetzt  weniger  leütte  schön  sein, 
alß  vor  dießem  wahren;  ich  glaube,  sie  veralten  ***  sich  mitt  ihrem 
schmink.     Freylich  würde  der  kerl   undt   sein    kutscher  gestrafft 
werden ,    die  so  insolent  mitt  meinen  pagen  geweßen ,  f   wen  man 
wüste,  wer  es  war;  allein  es  war  dunckele  nacht  undt  sie  salvirten 
sich  in  den  Thuillerien.    Suson  hatt  mir  den  rock  undt  die  axel 
geküst  auß  freüden,  daß  Ihr  ihr  schon  compliment  so  woll  auffge- 
nohmen  habt.    Es  ist  war,  daß  ihre  mutter  die  beste  fraw  von  der 
weldt  war;   aber  sie  hatte  keine  rollte  hatt; ff  wen  sie  rohte  haar 
gehabt  hette,   hette  I.  G.  s.  mein  fraw  mutter  nicht  gelitten,  daß 
ich  siefff  geseügt;    den  I.  G.  s.  hatten  einen  solchen  abscheü  vor 
rohtkopffige  leütte,  daß  sie  sich  von  ihnen  nicht  hetten  ahnröhren 
laßen.    Lustig  war  meine  ame ,    daß  ist  gewiß ,   allein   sie  weinte 
auch  gar  leicht  undt  lachen  undt  weinen  kämme  bey  ihr  eins  umbs 
ander.    Mein  söhn  hatt  von  den  waßer-melonen  geßen ,   sagt ,  sie 
hetten  nichts  guts  ahn  sich,  alß  daß  sie  gar  frisch  wehren,  hetle[n] 
aber  keinen  gutten  geschmack.    Herr  Zachman   ist   auff  den  todt 
kranck  geweßen  undt  noch  nicht  recht  woll,  drurab  haben  sie  Eficb 
woll  nicht  schreiben  [können.]   Daß  arme  weibgen  will  verzweyfflen. 
Ich  bin  gewiß,  daß,   wen  Churpfaltz  sich  ein  wenig  wirdt  ahn  die 
pfältzische  lufft  wirdt  gewohnt  haben ...  Ich  weiß  dem  churfürsten 
woll  recht  danck,  daß  ihm  die  äugen  übergangen  sein,  wie  er  daß 
arme  schloß  gesehen ;  da  darff  ich  nicht  ahn  gedencken,  es  kompt 
mir  gleich  ein  schaudern  ahn.ffff  Ich  werde  kein  wordt  ahn  herrn 

*  d.  h.  taugen.  **  ?  ädern.  ***  d.  h.  machen  sich  alt.  |  Ver*L 
oben  s.  371.  tt  *  haare.  ftt  ?  sie  mich.  fttt  Vergl.  band  I,  «.  M*J 
band  II,  s.  722. 
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ichman  sagen  von  alles,  was  Ihr  mir  von  Churpfaltz  schreibt,  ob 
zwar  mehr  zu  sein  lob,  alß  blasme,  *  ist.  Weillen  er  so  gnädig 
itt  der  fraw  von  Degenfeit  von  Euch  gesprochen,  so  hoffe  ich, 
iß  es  ein  zeichen  ist,  daß  er  Euch  contentiren  will.  Wen  Ihr 
issander  undt  Caliste  **  nicht  finden  könt ,  wie  ***  ichs  Euch 
hicken ,  ich  habe  es  dopelt.  L'Arcadie  f  ist  der  embrouillirster 
idt  abgeschmackter  ff  roman  von  der  weit,  der  solte  einem  von 
ilen  rpmanen  verleyden.  Die  ich  ahm  artigste[nj  finde,  seindt  Astree 
ndt  Cleopattre.  fff  Seydt  versichert,  liebe  Louise,  daß  ich  Ewere 
lebe  schreiben  nie  zu  lang  finde!  Ich  muß  daß  meine  enden,  den 
ch  muß  eßen  undt  nacli  bett  gehen.  Adieu,  hertzliebe  Louisse! 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  versichere  Euch ,  daß  ich 
Buch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


955. 

St  Clou,  sontag,  2  8br  1718,  umb  8/4  auff  11  morgeodts  (N.  15). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  spät  ahn,  zu  schreiben*;  den 
ich  habe  ein  brieff  ahn  mein  dochter  außgeschrieben  von  V7  bogen, 
undt  der  safft  von  körbel  undt  kreßen ,  so  ich  wider  nehme ,  hatt 
wich  schon  4  großer  mahl  spatziren  machen,  drumb  schreib  ich  so 
spät.  Ah,  da  kompt  mir  wider  eine  verhindernuß.  Man  bringt 
mir  bttcher  zu  kauff;  daß  hatt  mich  über  eine  viertelstundt  amus- 
sirt.  Nun  komme  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  17  7br,  no  72. 
Der  herr  von  Börstel  kan  woll  von  seiner  baßen  verstandt  sprechen, 
iber  nicht  von  ihrem  gutten  adel;  den  sie  ist  nur  meines  verstor- 
benen docktors  dochter.    Der  Börstel,    so  sie  geheüraht  hatt,   ist 

4 

meines  beichtsvatters  schwester-sohn,  der  hatt  den  hettraht  gemacht; 
Jen  in  Franckreich  fragt  man  nichts  nach  angen,  fttt  aUes  leüfft 
Gunter  undt  drüber.    Meines  herrn  leibbalbirers  enckel  ist  dame 


*  d.  h.  blame,  tadel,  Vorwurf.         **  Vergl.  oben  8.  372.         ***  ?  wül. 

Wol  Ph.  Sidneys  Aroadia,  französisch  von  J.  Baudoin,  3  bände,  Paris  1624. 

&25.     tt  ?  embrouillierteste  und  abgeschmackteste,     ttt  Astr6e,  schäferroman 

fünf    bänden    von  Honore"    d'Urfe\     C16opatre ,    roman    in    zehn   bänden   von 

*titier  de  Costes,  Chevalier,  seigneur  de  La  Calprenede,    gestorben  20  August 

*63.         tttt  d-  b.  ahnen. 
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d'atour  bey  der  duehesse  de  Berry;  sie  [bat]  einen  edelman  ge- 
nohmen,  so  monsiear  de  Moachy  beist  undt  maistre  de  la  garderobe 
bey  dem  duc  de  Berry,  welche  Charge  nur  leütte  von  condition  La- 
ben.   Aber  da  schlegt  es  halb  12,  ich  muß  mich  ahn  ziehen. 

§ 

Sontag,  den  2  8br,  umb  3  uhr  nachmittags. 

Wir  wahren   heütte   morgen  geblieben   ahn  raadame  Börstel; 
durch  diß  exempel  von  der  Mouchi  *  undt  von   dießer  dame  secbt 
Ihr,  wie  die  leütte  sich  hir  heürahten.  Aber  stille!  Last  unß  nicht 
von  mißheürahten  reden!**  will  lieber  von  madame  Börstel  reden,  die 
ist  von  kindtheit  bey  mir  erzogen ,    ihr  vatter  undt  mutter  waren 
gar  ehrliche,   gutte  leütte  undt  sehr  affectionirt;   drumb  hatte  ich 
erlaubt,  daß  ihr  eintziges  döchtergen  allezeit  in  meiner  cammer  war. 
Sie  habens  gar  woll  erzogen,   ist  gar  nicht  coquet,   so  etwaß  rares 
in  Franckreich  ist;  sie  hatt  teütsch  gelehrnt  undt  redts  all  zimblich 
vor  eine  Frantzößin ;  sie  kan  auch  spanisch  undt  ittalliens[ch,]  sie  kan 
woll  reißen,  woll  sticken  undt  mahlt  nicht  übel,  sie  hatt  verstandt, 
kan  perfect  woll  leßen.    Weillen   ihr  vatter  mir   so  attacbirt  war, 
habe  ich  den  konig  s.  gebetten ,  gutt  zu  finden  ,    daß  sie  mitt  mir 
eßen  undt  in  kutsch  fahren  mag,   welches  der  könig  erlaubt;  also 
ohne  in  meinen  xlinsten  zu  sein ,   folgt   sie  mir  überall  nach.    Daß 
ist   die   gantze   historie   von  der  kleinen  Börstel.     Churpfaltz  gibt 
seine  vissitte  baldt  wider,  daß  er  schon  zu  Darmstat  ist.    Da  bringt 
man  mir  ein  groß  paquet  von  Euch,  liebe  Louisse,  dancke  sehr  vor 
die  cartten.    Aber  hiemilt  ist  es  auch  genung.     Ihr  sagt  mir  aber 
nicht,  waß  die  2  talckschachteln  kosten.    Ich  bitte  Euch,  schreibt 
mirs  doch !  den  die  will  ich  nicht  zu  geschenck  ahnnehmen,  sondern 
weillen  ich  sie  bestelt,    will  ich   sie  bezahlen.     Ich  komme  wieder 
auff  Churpfaltz.    Daß  were  Euch  gemachlich ,    liebe  Louisse ,   wen 
Churpfaltz  nach  Frannckfort  kommen  solte;  den  daß  könte  Euch  die 
pfältzische  reiß  versparen.    Churpfaltz  undt  ich  seindt  zimblich  fein 
mitt  einander.    Der  forige  churfürst  war  ein  gutt  gemüht,  ich  habe 
ihn  lieb  gehabt ,   er  hatt  mir  allezeit  viel  amitie  erwießen ;   er  war 
bey  mir  in  meiner  großen  kranckheit  undt  weinte  so  bitterlich,  daß 
alle  meinten,  es  were  mein  bruder.    Ich  habe  es  I.  L.  s.  all  mein 


*  Mouohy.     •*  Der  söhn  von  Elisabeth  Charlotte  hatte  ja  auch  eine  wi«- 
heirath  eingegangen. 
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eben  danck  gewust.  Dießer  churfürst  ist  mir  lieb,  weillen  er  die 
Pfaltz  lieb  batt.  leb  kan  nur  gar  zu  leiebt  begreifen,  wie  schmertz- 
ich  es  Euch  sein  muß,  Heydelberg  nun  zu  seben  undt  nichts  mehr 
lort  zu  finden,  waß  vor  dießem  dort  geweßen;  wen  ich  nur  dran 
gedencke,  kommen  mir  die  threnen  in  den  äugen  undt  werde  gantz 
rawerig.  Nicht  allein  einen  grüß,  sondern,  wen  Ihr  wolt,  will  ich 
Stich  woll  einen  brieff  ahn  Churpfaltz  schicken.  Schreibt  mir  nur, 
)b  es  Euch  ahngenehm  sein  wirdt!  Mein  schlaff  ist  noch  nicht  wie 
orhin;  ich  schlaff  ein  par  nachte  durch  müdigkeit  undt  accablemeut, 
iber  hernach  kommpt  daß  wachen  wieder,  den  es  ist  mir  gar  zu  bang 
ror  meinen  söhn  mitt  den  verfluchten  boßen  leütten.  Der  duchessc 
lu  Maine  undt  der  alten  zot  Maintenon  kranckheitten  haben  nicht 
ang  gewehrt;  unkraut  vergeht  nicht;  die  boßheit  ist  bey  dießen 
eütten  zu  starck  eingewurtzelt,  umb  durch  kranckheitten  vertilgt  zu 
werden  können;  ihre  cabale  ist  sehr  starck,  ihr  hinterhalt  ist  Spa- 
nen. Man  sagt  im  frantzoschen  Sprichwort:  »En  mangeant  l'apetit 
rient.«  Sie  haben  auß  boßheit  außgebreit,  daß  noch  ein  lit  de  justice 
würdt  gehalten  werden,  umb  das  parl[em]ent  auffs  neu  gegen  mei- 
den söhn  auffzuwicklen,  den  man  [hat]  nie  dran  gedacht.  Der  könig 
batt  von  seinen  uhralt  herr  vatter,  monsieur  s.,  daß  [er]  alles  liebt, 
waß  ceremonien  sein.  Le  lit  de  justice  liatt  ihn  viel  weniger  lange 
weill  geben,  alß  die  remontrancen.  Mein  gott,  liebe  Louisse,  ich 
bin  nicht  wie  der  junge  könig,  ich  liebe  die  ceremonien  gantz  undt 
gar  nicht;  Ihr  macht  mir  zu  viel  fagon,  mich  nicht  recht  herauß  zu 
fragen,  waß  Ihr  zu  wißen  begehrt.  Der  könig  were  gar' artig,  wen 
er  nur  ein  wenig  mehr  reden  wolte;  aber  man  hatt  mühe,  worter 
auß  ihm  zu  krigen,  hatt  also  gar  keine  mühe,  zu  schweigen.  Den 
duc  du  Maine  mogte  er  all  woll  leydeu,  den  er  verzehlte  ihm  viel. 
Der  maiechal  de  Villeroy  wirdt  nicht  abgeschafft  werden.  Wir 
fehlen  niemandts  rechts  von  hoff,  also  muß  die  spiellerin  nur  eine 
avanturiere  sein.  Ihr  könt  woll  gedencken,  daß  etwaß  rechts  kein 
maison  de  jeu  halten  wirdt,  welches  nicht  beßer,  alß  ein  bordel,  ist; 
daß  sie  gemein  mitt  einem  weinhandler  ist,  wer  eben  keine,*  daß 
sie  nichts  recht  ist.  Ist  mädame  Veru,  **  so  deß  duc  de  Luine  ***  doch- 
ter,  deß  conte  d' Albert  Schwester  ist  undt  deß  königs  in  Sicillien 

* 

*  ?  keine  Ursache,  kein  beweis.        **  ?  Verue.        ***  Luynes. 
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metres  geweßen ,   nicht  mitt  einem,  teinturier  davon  geloffen ,  so 
monsieur  Glü*   heist  undt  au  Gobiein**  ist?    Dolle  weiber  gibts 
bir  gennng  von  allerhandt  gattungen.    Meuve  muß  eines  banquiers 
fraw  sein,  sonst en  kendt  man  kein  andere  Meuve  bir.    Es  kan  gar 
woll  sein,  daß  die  dame,   so  mitt  dem  weinbandtler  spatzirt,  a  St 
Gire  ***  geweßen ;  den  es  seindt  200  demoissellen  drin,  in  4  classen 
getbeilt,  50  gelbe ,    50  blaue ,    50  grüne  undt  50  rohte ;    wen  sie 
20  jabr  alt  sein  undt  keine  nonen  wollen  werden ,    lest  man  sie 
lauften,  wohin  sie  wollen.   Heütte  ist  [es]  so  kalt,  daß  man  hatt  fetter 
machen  ratißen.    Ich  habe  mich  warmer  gekleydt  undt  den  damast 
genohmen.    Diß  wetter  förchte  ich  noch  nicht,  sondern  den  schnee 
undt  frost    Bin  Euch  obligirt,   liebe  Louisse,    daß  wetter  meinet- 
wegen änderst  zu  wünschen.   Es  ist  schon  lang,  daß  der  thumherrf 
Veninger  hir  ist,  sieht  gar  nicht  veningerisch  auß;  es  ist  mein  patte, 
er  ist  28  jähr  alt,  könte  also  ja  woll  selber  vor  sich  sorgen  undt 
seine  sachen  führen.   Daß  wehre  ja  ungerecht  von  churfürsten,  wen 
er  die  veningische  leben  den  Sickin[g]iscbe  geben  solte,  da  noch  ein 
Veninger  im  leben.    Ich  treibe  den  Veninger,  so  viel  ich  kan,  sich 
zu  heürahten.  Die  Sickingische  haben  haben  gutten  apetit,  wie  ich  sehe, 
daß  sie  von  allen  seytten  erben  wollen,  ohne  rechte  erben  zu  sein. 
Ich  fürchte,  daß  pfaffenwerck  mitt  unterlauft  undt  daß  die  Sickingi- 
sche pfaffen  undt  beichtsvatter  bestochen  haben,    dem  churfürsten 
weiß  zu  machen,   daß,   wen  ein  Reformirter  waß  begehrt  undt  ein 
Catholischer,  daß  mans  dem  Catholischen  geben  muß ;  ich  weiß  der- 
gleichen stückelger  mehr.    Ich  wünsche,  liebe  Louisse,  daß  Ibr  es 
zu  einen  beßern  zweck  bringen  möget  undt  es  wieder  auff  die  Chom- 
bergische  bringen  mögt.    Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet.    Ich  muß  schließen,   den  da  kompt  m&dame  d'Orleans 
ahn.    Adieu,  hertzliebe  Louise!    Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen 
undt  behalte  Euch  lieb  biß  ahn  mein  endt. 

Elisabeth  Charlotte. 

*  Glud.  Ein  Glud  war  directeur  des  mannfaotares  des  Gobelin«  und  stirb 
6  November  1718.  Journal  da  marqais  de  Dangeati  XVII,  s.  414.  **  »o* 
Gobelins.         ***  St  Cyr.         t  d.  h.  domherr. 
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956. 
A  mad.  Louisä,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou,  den  5  8br  1718,  umb  7  abendts  (N.  16). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  Euch  heütte  ahn  zu  schreiben; 
n  ich  furchte,  daß  ich  morgen  der  zeit  nicht  haben  werde,  weillen 
i  früher,  alß  ordinarie,  nach  Paris  werde,  indem  ich  zu  der  groß- 
rtzogin  muß,  welche  seyder  vergangenen  montag  oder  sontag  aben[d]s 
at  wider  vom  baadt  kommen,  muß  1.  L.  also  besuchen.  Ich  glaube, 
ß  I.  L.  biß  montag  vor  etliche  tagen  herkommen  werden.  Sie 
mdt  a  la  Place-Royale ,  so  eine  gutte  halbe  stundt  vom  Palais- 
>yal  ist,  muß  also  früher  von  hir  weg  undt  ich  muß  noch,  eher 
l  wegfahre,  ahn  die  konigin  von  Preussen  [schreiben,]  von  welcher 
ti  gestern  einen  großen  brieff  entpfangen  habe.  Ich  habe  Euch 
irgangenen  sontag  schon  bericht,  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben 
«n  20  7br ,  no  93 ,  zu  recht  entpfangen  habe.  Unßer  commers 
*bt  nun  gar  richtig,  deucht  mich,  liebe  Louise!  Gott  gebe,  daß 
;  bestandt  haben  mag!  Man  sagt  viel  guts  von  meinem  Juden, 
&  ich  auß  der  tauff  gehoben  hab.  *  Er  hatt  auch  eine  hübsche 
lisionomie  undt  sieht  gar  nicht  judisch  auß.  Ich  wolte  wetten, 
iß  sein  vatter  ein  Christ  geweßen.  Wie  dießer  mensch  ein  Jud 
ar,  hieß  er  Loupcain ,  undt  nun  heist  er  Carl  Philipe.  Wie  es 
eitter  ablaufen  wirdt,  sal  den  tied  lehren.  Ich  glaube,  daß  der 
ld  von  Lotteringen  nun  gehengt  ist.  Man  hatt  mich  employren 
ollen,  umb  vor  ihm  ahn  bertzog  von  Lotteringen  zu  schreiben; 
>er  ich  habe  es  aber  nicht  thun  wollen,  den  ich  kan  ke[i]ne  schel- 
en  leyden.  Ihr  kont  mir  andtwortten ,  daß  ich  dan  vor  wenig 
fltte  reden  solle,  undt  daß  ist  nur  zu  wahr,  liebe  Louise!  Der 
ldt  von  Lotteringen  ist,  halt  ich ,  gehengt  worden ,  es  seye  den, 
iß  daß  dem  Craon  undt  seiner  frawen  **  so  viel  gelt  geben 
Orden,  daß  sie  ihn  salvirt  haben,  wie  gar  offt  ahn  selbigen  ort  ge- 
wicht; den  die  2  personnen,  so  ich  alleweill  genent,  seindt  ab- 
heülich  interessirt.   Ich  findt  es  gar  wüst  undt  heßlich,  wen  große 


*  Vergl.  oben  8.  375.  376.       **  Vergl.  über  diese  personen  oben  s.  105. 
I*  254.    Frau  von  Craon  war,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  die  roHtresse 
herzogs  Leopold  von  Lothringen.  ^ 

Elisabeth  Charlotte.  26 
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leütte  arme  kauffleütte  daß  ihrige  nicht  bezahlen  undt  sie  obligiren, 
banquerout  zu  spi eilen.     Ich  halte   dießes  in  meinem  sin  vor  eine 
gar  große  sündt;  den   es  ist  übel  ahn  sich  selbst  undt  zieht  noch 
manch   Unglück  nach  sich,    also  ein  gar  groß  übel  undt  dazu  sehr 
schimpflich  in  meinem  sin.     Alles  in   dießer  weit  wirdt   schlimmer 
undt  betrogener,   daß  macht  mich  oft  ungedultig.    Es  ist  über  21 
jahren,  daß  ich  die  commedien  gesehen,  von  welche  Ihr  gesprochen. 
Es  ist  kein  wunder ,  daß  ich  sie  beßer  behalten,  alß  Ihr;   den  ich 
war  schon .  ein  erwacksen  mensch  undt  Ihr  nur  noch  ein  pur  kindt; 
zu  dem  waß  mich  einmahl  recht  erfreuet  hatt,   deßen   erinere  ich 
mich  all  mein   leben.    In   allen   andern   Sachen   habe  ich   gar  ein 
schlim  gedächtnuß,   kan   nicht«  behalten  von  waß  ich  leße.    Alle 
menschen,  weiber  undt  mäner,  seindt  schwache  werekzeüg ;  aber  daß 
ist  gewiß,   daß  es  den  manern  mehr,   alß  den  weibern,   zukompt, 
große  geschafften  zu  haben.     Ich  habe  mein  compliment  selber  aha 
landtgraffen  undt  seinen  herm  söhn  gemacht,  den  sie  mir  part  von 
printz  Wilhelms  gemahliu   niederkumfft   geben   haben.    Es  ist  ein 
groß  glück,   daß   der  herr  von  Degenfeit  in  seinem  fall  den  halß 
nicht  gebrochen   hatt.    Ich    habe   daß  talck  recht  artig  gefunden. 
Mich  wundert,  daß  Ihr  noch  mein  brieff  ni[c]ht  entpfangen  habt,  wo 
ich  Euch  auf  dem   ersten  berichte ,   daß    ich  es  woll  entpfangen. 
Ihr  schreibt  mir  aber  nicht,  waß  es  kost ;  daß  mögt  ich  gern  wißen. 
Der  keyßer  solle  seine  keyßerin  sehr  getrost  haben,   daß  sie  nur 
eine  ertzhertzogin  bekommen ;  hatt  sie  eben  so  magnifiq  besebennkt, 
alß  wen  sie  einen  ertzhertzog  bekommen,  undt  solle  gesagt  haben, 
v  er  were  der  eintzige  vom  hauß ,   der  daß  kleine   printzesgen  woll 
endtpfangen  nette,  daß  er  nicht  wüste,  worumb  sie  alle  so  betrübt 
wehren;  den  sie  wehren  ja  beyde  jung  genung,  printzen,  sowollalß 
printzessinen  zu  bekommen.    Hiemitt  ist  all  Ewer  liebes  schreiben 
völlig  beantwortet,  bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  alß  Euch  zu  bit- 
ten, nie  zu  zweyffeln,  daß  ich  [Euch]  von  hertzen  lieb  behalte,  liebe 
Louisse ! 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Donnerstag,  den  6  8br,  umb  6  uhr  morgendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  gebe  Euch  einen  gutten  [morgen;] 
einen  gutten  tag  kan  ich  Euch  noch  nicht  geben ,  den  es  ist  noch 
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cht  tag.  Ich  stehe  beütte  früh  auff,  den  ich  bin  gestern  gar  früh 
blaffen  gangen.  Mein  ordinarie  ist,  nicht  viel  zu  schlaffen;  bin 
i  gar  schlafferig,  ist  es  ein  zeichen  von  kranckbeit  bey  mir. 
ß  sontag,  so  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet,  werde  ich 
Ich  sagen,  wie  meine  Parisser  reiße  abgeloffen. 


957. 
A  raad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou,  sontag,  den  9  8br  1718,  umb  7  morgendts  (N.  17). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  vergangen  donnerstag  auß  der 
immedie  ging,  bracht  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  24  7br, 
>  74,  ich  konte  es  aber  nicht  leßen,  alß  bir;  den  ich  ging  gleich  in 
e  kutsch,  umb  wieder  her  zu  fahren.  So  baldt  ich  aber  in  mein 
mmer  war,  machte  ich  meine  paq[u]etten  auff.  Ich  hatte  auch  noch 
rey  [schreiben]  von  der  printzes  von  Wallis  undt  eines  von  der 
affin  von  Buckeburg,  auch  noch  eines  von  mademoiselle  de  Ma- 
uze. *  Wie  ich  sehe,  so  bekompt  Ihr  meine  schreiben  alß  im  9ten 
g.  Hir  kompt  mir  Ewer  paquet  ein  tag  spätter,  da  muß  daß  exa- 
en  von  herrn  Torcy  schuldt  sein;  daß  thut  er  auß  gewohnheit, 
m  ihein  söhn  fragt  kein  hahr  darnach,  zu  wißen,  waß  ich  schreibe, 
ler  waß  man  mir  schreibt;  den  er  weiß  woll,  daß,  wen  er  es  zu 
ißen  begehrte,  ich  es  ihm  mitt  größer  warheit  sagen  würde,  alß 
onsieur  de  Torcy  undt  seine  conimis.  Mein  söhn  ist,  gott  lob, 
ieder  in  volkomm[en]er  gesundtheit.  Er  kämme  gestern  umb  8ten 
>r,  hatt  mitt  unß  zu  nacht  geßen  undt  hir  geschlaffen,  wirdt  heütte 
ider  nach  Paris.  Er  ist  recht  lustig,  er  verzehlte  unß  gestern, 
iß  in  Spanien  die  Muscketeller  drauben  so  starck  sein,  ein  eintzige 
•appe,**  so  er  geßen.  ihn  sternsvoll  gemacht  betten,  daß  er  in  ein 
oster  gangen  wer  undt  nicht  mehr  gewust,  waß  er  sagt,  undt  den 
Mien  allerhandt  naredeyen  gesagt  hette,  wo  er  sich  noch  vor  schambt. 
r  sagt  aber ,  daß  solcher  rausch  nicht  lang  wehrdt.  Die  blatter 
ugen  hir  gar  starck  ahn  abzufallen,  welches  mich  gantz  leünisch 
lacht.  Die  groste  kunst,  so  man  hir  hatt,  fieber  zu  vertreiben,  ist, 
an  2  oder  3  acces  ader  zu  laßen,  hernach  daß  quinquina  zu  geben. 

* 

*  Malaase.         **  grappe,  traube. 
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Mein  söhn  hatt  keine  zeit  nicht ,   kranck  zu  sein ,  noch  seiner  ge- 
sundtheit  abzuwartten.    Monsieur  le  duc  da  Maine  ist  zu  sehr  ge- 
nast, uinb  daß  eine  guerre  civille  seinetwegen  en[t]stehen  solte.  Die 
historie  von  dem  taback  ist  eine  lügen,  so  deß  duc  du  Maine  letttte 
in  deß  königs  Vorkammer  au  Thnillerie  inventirt  haben,  umb  zu  sa- 
gen, daß  der  könig  von  meinem  söhn  gefahr  leydt;  herr  undt  lefltte 
seindt  alle  voller  boßheit.    Es   ist   aber  ahn  der  gantzen  historie 
kein  wordt  wahr,  kompt  aber,  wie  schon  gesagt,  anß  den  Thuillerien. 
In  allen  regencen  von  Franckre[i]ch  ist  allezeit  alles  so  störig  ge- 
weßen ;    den   ein  jedes  meint ,    es  müste  herr  undt  meister  [sein;] 
wen  ein  roy  en  chef  regirt,  ist  es  änderst.   Ich  weiß,  wie  es  einem 
verdrist,  wen  man  viel  zu  schreiben  hatt,  interompirt  zu  werden; 
daß  ist  aber  mein  taglich  brodt.   Ist  die  gräffin  Reiß  unßers  graffen 
von  Wittgensteins  Schwester  ?    Ihr  sagt,  sie  hette  einen  graff  Refill 
gehabt,  so  vorher  der  hertzogin  von  Zelle  Schwester  gehabt.    Wen 
meint  Ihr  durch  die  hertzogin  von  Zelle?  Meint  Ihr  die  d'Olbrenae 
oder  die  hernach  dem  churfürsten  von  Brandenburg  geheüraht  hatt 
undt  hertzogs  Christian  Ludtwigs  gemahlin  geweßen?   Wen  Ihr  die 
meint,    so  habe  ich  dieße  liebe  zu  Zelle  ahnspinden*  sehen.    Wir 
wahren  8  tag  zu  Zelle,  ehe  ma  tante  nach  lburg  reiste  undt  oncle 
sehliger  bischoff  von  Osnab[r]uck  geworden  war.    Der  graff  war  ein 
heßlicher  schätz,   ein  großer,   dicker,  grober  gesel;   ich  glaub,  er 
war  lahm ;  er  trug  den  arm  alß  iu  einer  schlüngen.  Daß  macht  mich 
glauben  es  dießer  hertzogin  von  Zelle  Schwester  sein ;  er  folgte  ihr 
immer  auff  den   fuß   nach   undt  verwente  kein  aug  von  ihr;  alle 
menschen  konten  es  mercken.   Franckfort  steckt  den  voller  witwen 
oder  ledige  leütte  außer  der  hannauische  hoff.    Rückenschmerzen 
kompt  ordinarie  vom  grieß,  liebe  Louisse,  müstEüch  vor  käß  hütten; 
aber  wie  Ihr  davon  sprecht,  so  scheindt  ein  **  mehr  ein  rhumatisme 
zu  sein  (wie  man  es  hir  heist),  alß  ein  ahnstoß  vom  grieß.    Dazu 
ist  die  pomade  divine  exellent.   Ich  will  Euch  erster  tagen  von  der 
neuen  schicken ,    so  ich  habe  machen  laßen ;   aber  sie  ist  noch  zu 
frisch,  muß  noch  etliche  tag  haben,  sich  zu  befestigen,  sonsten  würde 
sie  sich  zu  baldt  schmeltzen.   Waß  unßere  arme  mademoiselle  d'Or- 
leans  zur  nonen  gemacht,  ist  nichts  änderst,  alß  die  wenige  liebe, 

• 

so  sie  ahn  ihrer  fraw  .mutter  vor  sie  gespürt,  undt  die  furcht,  so  sfe 

*  ?  anspinnen.         **  ?  es. 
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gehabt,  geplagt  zu  werden,  umb  deß  duc  du  Maine  eisten  söhn  zu 
leürahten.  Daß  hatt  sie  resolviren  machen,  auß  der  weit  zu  gehen; 
len  sie  hatt  gedacht,  nehme  sie  einen  [andern,]  so  würde  die  matter 
jinen  ewigen  haß  undt  flach  aaff  sie  werffen ,  andt  der  heüraht 
tundt  ihr  gar  nicht  ahn;  also  hatt  sie  sich  eher  resolvirt,  eine 
lone  zu  werden.*  Es  ist  eine  böße  matter,  daß  weiß  gott,  aber 
drvon  ist  nichts  aaff  der  post  za  verzehlen.  Ihr  seydt  noch  nicht 
üt  genang,  umb  Euch  im  eßen  za  schonnen;**  wardt,  biß  Ihr  erst 
)0  jähr  alt  werdt  sein !  den  ist  es  zeit.  Ihr  schreibt  [sehr  schön,] 
iber  soltet  Ihr  auch  kratzfüße  machen ,  so  offendirt  mich  daß  in 
fantz  undt  gar  nichts.  Heütte  haben  wir  kein  schon  wetter,  der 
limmel  ist  überzogen  andt  geht  ein  kalter  windt,  aber  gestern  undt 
vorgestern  undt  donnerstag  haben  mir***  daß  schönste  wetter  von  der 
velt  gehabt,  wie  im  frühling.  Ich  weiß  jetzt  gantz  undt  gar  nichts 
leües  undt  Ewer  liebes  schreiben  ist  exact  beantwortet,  also  bleibt 
nir  nichts  mehr  tiberig,  alß  Euch  zu  versichern,  daß  ich  Euch  von 
tertzen  lieb  habe  undt  all  mein  leben  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 
Seyder  ich  von  taffei,  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
11  7br ,  no  75.  Ihr  habt  groß  recht ,  zu  glauben ,  daß  ich  den 
lerrn  Görtzf  gern  gefallen  [thun]  wolte  in  waß  er  von  mir  be- 
gehrt, undt  ich  werde  mein  bestes  dazu  thun;  den  ich  würde  mir 
lelber  eine  freüde  machen,  wen  ich  gelegenheit  hette,  dem  baron 
Grörtz  zu  erweißen,  daß  ich  mich  nicht  allein  sein[e]r  noch  erinere, 
sondern  noch  allezeit  seine  freündin  bin.  Waß  ich  hirin  werde  auß- 
gericht  haben,  werde  ich  Euch  zukümfftige  post  berichten. 

958. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  13  8br  1718,  umb  6  uhr  morgendts  (N.  18). 

Hertzallerliebe  Louisse,   ich  muß  Euch  heütte  in  großer  eyll 

* 

*  G.  Brunet  II,  8.  12,  anm.  1:  >Un  passage  ourieux  et  touchant  des 
»ttemoires  de  la  baronne  d'Oberkiroh«  pr6tend  faire  oonnaltre  la  v6ritable  cause 
*•  ]a  dltermination  de  MademoiseUe  d'Orläans,  mais  nous  avons  des  doutes  sur 
'«MUhentioitS  de  oes  »M6moires«.  **  d.  h.  schonen.  ***  ?  wir.  t  Vergl. 
>*ad  II,  s.  761. 
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schreiben ;   den  ich  werde  umb   10  uhr  nach  Paris  nndt  umb  halb 
10  in  die  kirch,   muß  mich  also  umb  ein  viertel  auff  9  ahnziehen. 
Ich  werde  von  hir  geraht  ins  closter,  von  dar  erst  ins  Palais-Royal 
zn  madame  d'Orleans,   hernach  werden   wir  eßen,  nach  dem  eßen 
werde  ich  den  hnndt  sehen,  so  sprechen  fcfan,  umb  halb  4  zum  kö- 
nig,  I.  M.  dantzen  zu  sehen,  hernach  werde  ich  wieder  ins  Palais- 
Royal  in  eine  neue  commedie,  so  andere  seilldantzer  spülen  werden. 
Ich  fürchte  aber,  es  wirdt  nicht  so  gutt  sein,  alß  die  vor  8  tagen; 
den  der  dieße  troupe  regirdt,   hatt  bey  weittem  nicht  so  viel  ver- 
stand^ alß  der  ander,  der  auch  in  der  that  ein  rechter  commediant 
ist.   Biß  sontag,  wo  mir  gott  leben  nndt  gesundtheit  verleydt,  werde 
ich  Euch  sagen ,  wie   es  abgeloffea  ist ;    nun  aber  komme  ich  aoff 
Ewer  liebes  schreiben   vom   27  7br,   no  75.    Mich   deucht,   nnßer 
comerse  geht  nun  gar  richtig.     Wegen   kranckheitten  bin  ich  woll 
außer  sorgen  vor  meinem  söhn,  liebe  Louisse,  aber  nicht  wegen  der 
bößen  leütte,  so  wütticher  sein,  alß  dolle  hundt.    Ich  furcht,  ich 
furcht,  es  wirdt  entlich  kein  gutt  thun,  dancke  Euch  aber  doch  sehr 
vor  Ewere  gutte  wünsche.   Ach  nein,  madame  de  Dangeau  hatt  gar 
nicht  zu  sorgen ,    daß  ich  zu   ihr  werde  eßen  gehen.    Es  ist  nicht 
der  brauch  undt  etwaß  gantz  extraordinarie,  daß  ich  zu  dießer  (ta- 
rnen eßen  gehe;  den  sonsten  eße  ich  nicht  bey  niemandts,  alß  woll 
in  10  jahren  einmahl  bey  der  duchesse  de  Vantadour.  *    Also  war 
es  daß  gar  nicht,  sondern  nur,  daß  sie  scheu  ist  undt  sich  von  nie- 
mandts will  sehen  laßen.    Mademoiselle  de  Vallois**  hatt  sie  dieß- 
mahl  abgescheücht;  sie  will  niemandts  von  der  maison  royale  sehen, 
alß  mich,  sie  fliehet  die  duchesse  de  Berry  eben  so  sehr,  alß  ihre 
Schwester,  mademoiselle  de  Vallois.   Daß  ist  ihr  einiger  fehler,  daß 
sie  die  alte  zot  ***  vor  eine  frome,  gottsfürchtige  dame  helt,  die  doch 
ein  teüffel  ist.    Aber  daß  thut  ihr  guttes  gemüht,  sie  kan  undt  will 
nichts  übel  gedenken  von  einer  damen,  die   sie  liebt  undt  allezeit 
woll  mitt  ihr  gelebt,  ob  sie  ihr  zwar  wenig  guts  gethan  hatt,  den 
sie  hette  sie  sollen  zur  duchesse  machen.    Es   hatt  mich  alß  ge- 
jammert undt  recht  verdroßen,  wen  ich  so  viel  duchesse  habe  sitzen 
sehen,  so  nicht  einmahl  gutt  von  adel  sein,  undt  madame  Dangeau 
stehen,  die  doch  von  so  gar  gutten  gräfflichen  hauß  ist.    Weiß  nicht, 
wie  die  arme  fraw  es  hatt  außstehen  können ;  ich  glaube,  daß  macht 

* 

*  Ventädour.     **  Valois.     ***  Frau  von  Maintenon.     Vergl.  oben  i.  384» 
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sie  trawerig.  Es  muß  ein  verhengnuß  im  heürahten  sein;  den  es 
ist  nicht  zu  erdcncken,  wie  man  einer  graffin  von  Leüenstein  den 
Dangeau  geben  hatt,  so  gar  nichts  erhobenes  ist.  Ich  werde  heütte 
meinem  söhn  vor  den  obersten  Schwartz  sprechen  undt  Euch  biß 
sontag  die  andtwordt  berichten.  Ich  fürchte  aber  sehr,  sie  wirdt 
nicht  gutt;  den  gelt  bey  hoff  ist  gar  eine  rare  sach;  1000  liff 
seindt  nun  schwehrer  dort  zu  fünden.  alß  zu  deß  konigs  s.  zeitten 
2mahl  so  viel.  Es  geht  klein  her,  wie  der  wolff  sagt,  so  schnaacken 
fraß ,  wie  die  fraw  von  Rotzenhaussen  alß  pflegt  zu  sagen ,  undt 
man  kan  mitt  warheit  von  unßerm  könig  sagen,  daß  er  ein  armer 
könig  ist.  Es  ist  doch  gewiß,  daß  ich  den  baron  Görtz  sehr  esti- 
mire  undt  ihm  gern  hirin  dinnen  wolte;  könt  ihn  doch  zum  vorauß 
negst*  meinem  grüß  versichern,  daß  ich  mein  bestes  dazu  thun  werde. 
Ich  habe  gestern  ein  brieff  von  der  printzes  von  Wallis  bekommen 
vom  6  Oct./25  7br.  Die  sagt  kein  wordt  von  dem  diebstall,  so  man 
dem  printzen  soll  gethan  haben ;  glaube  also,  daß  es  eine  lügen  ist, 
wie  man  offt  in  den  zeittungen  setzt.  Mylord  Stair  **  ist  tvider  kranck 
worden ,  mögte  woll  endtlich  die  hautt  hir  laßen ,  wie  auch  der 
arme  h.  Zachman;  dem  hatt  man  vorgestern  die  ponetion  gethan,*** 
den  seine  waßersucht  ist  gantz  formirt;  sein  arm  weibgen  jammert 
mich  von  hertze[n,]  sie  thut  nacht  undt  tag  nichts,  alß  weinen.  Ihr 
habt  zu  viel  mitt  Ewere  kopffschmertzen  geschrieben.  Die  princes 
des  Ursin f  ist  zu  Genua  undt  nicht  in  Spanien,  aber  wider  in 
gnaden.  Daß  ihr  buckellichter  bruder  vor  sie  spricht,  ist  billig. 
Es  ist  schadt,  daß  der  cardinal  de  la  Trimouille  ft  ihr  bruder,  wie 
auch  der  duc  de  Narmoustie ,  ftt  den  beyde  seindt  ehrliche  mäner 
undt  keine  boße wicht,  wie-  die  Schwester,  so  ein  lebendiger  teüffel 
ist.  Diß  ist  die  rechte  jahrszeit,  wo  die  flüße  regieren,  wundert 
mich  also  nicht ,  daß  Ihr  mitt  behafft  seydt.  Madame  de  Berry 
fände  ich  gestern  auch  mitt  einem  braffen  schnupen.  Wolte  gott, 
liebe  Louisse,  es  were  kein  großer  unkrautt  auff  erden,  alß  Ihr!  so 
würde  ich  ruhiger  sein,  alß  ich  bin.  Da  schlegt  es  ein  viertel  auff 
9,  ich  muß  mich  ahnziehen.  Heütte  geht  die  großhertzogin ,  der 
muß  ich  noch  adieu  sagen.    Sie  kompt  sontag  wieder.    Entschuldigt 


*  ?  nebst.  **  Stairs.  ***  d.  h.  das  watter  abgezapft;  ponetion,  der 
banchatioh,  die  abxapfung  der  waßersttohtigen.  t  Ursins.  ft  Tremoille. 
ttt    Noirmoustier. 


408 

die  fehler  in  dießem  brieff!  Ich  kan  ihn  nicht  überleßen,  nur  noch 
sagen,  daß  ich  wolte,  daß  es  bey  mir  stünde,  Euch  zunehmen  zu 
können  machen  nndt  conserviren,  würde  Euch  gar  gewiß  nicht  auß- 
getten ;  *  den  ich  behalte  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb, 
liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


959. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  15  8br  1718,  umb  ein  virtel  auff  10  morgendts  (N.  19). 

Hertzallerliebe  Louise ,  wie  ich  vorgestern  von  Paris  fuhr,  wo 
ich  zu  mittag  geßen  hatt,  gab  man  mir  Ewer  liebes  schreiben, 
welches  ich  gleich  laß ,  wie  *  ich  ahnkommen  war ,  unterdeßen  daß 
man  ahnricht.  Den  ich  ob  ich  zwar  abendts  nichts  mehr  eße,  alß 
ein  stück  brodt  undt  2  maul  voll  salat,  so  bleib  ich  doch  ahn  taffei, 
undt  unterdeßen,  daß  mademoiselle  undt  meine  damen  eßen,  winde 
ich  meine  uhren  auff,  endere  von  ring.  Ahn  der  lincken  handt  trag 
ich  einen  auß  Obligation  undt  werde  ihn  all  mein  leben  tragen  zur 
gedachtnuß  meiner  lieb  bayerischen  dauphine,  die  mir  einen  gelben 
demant  deßwegen  gelaßen.  Were  ich  vor  I.  L.  s.  gestorben,  hette 
sie  einen  von  meinen  ringen  all  ihr  leben  lang  getragen.  Ich  bin, 
seyder  ich  ihn  habe,  nur  zwey  zeitten  geweßen,  ohne  ihn  zu  tragen, 
nehmblich  in  den  kinderblattern  undt  wie  ich  den  arm  verrengt 
hatte.  Ich  war  nach  Paris  gefahren ,  umb  meine  trawerige  grillen 
ein  wenig  zu  vertreiben ;  aber  waß  ich  zu  Paris  fänden ,  hatt  mir 
sie  eher  vermehret ,  alß  vermindert ;  den  ich  führ  zum  könig, 
der  sieht  so  gottserbarmblich  **  übel  auß,  daß  ich  recht  er- 
schreck undt  drüber  auffuhr.  Daß  arme  kindt  hatt  3  tag  so  er- 
schreckliche zahnschmertzen  gehabt,  daß  er  tag  undt  nacht  ohne 
ruhe  geweßen,  man  sichts  ihm  woll  ahn.  Gott  wolle  ihn  bewahren! 
den  sein  todt  kämme  nie  übeller  apropo,  alß  nun.  Ich  ging  in  eine 
commedie  von  andere  seilldantzer,  meinte,  sie  würden  so  poßirlich 
undt  artlich  sein,  alß  die  vor  8  tagen;  aber  sie  wahren  weit  davon, 

*  d.  h.  ausgäten,    ausjäten.         **  Vergl.  SohmeUer,    Bayerisohef  wflrtif 
buoh  II,  0.  83. 
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labe  mein  tag  deß  lebens  nichts  alberers  gesehen  undt  gehört.  Die 
iuff  dem  theatre  wahren,  hatten  die  gedult,  zu  erwaftten,  daß  die 
ommedie  gantz  anß  war;  sie  ließen  daß  tnch  im  3ten  acten  fahlen, 
laß  machte  mehr  lachen,  alß  die  gantze  comedie.  Wie  wir  weg 
ihren,  kämme  ein  windt,  daß  ich  meinte,  daß  die  kutsch,  worinen 
ir  wahren,  wurde  umbgewehet  werden.  Wir  kämmen  doch  ohne 
ccident  glücklich  hir  ahn.  Nun  ist  es  auch  einmahl  zeit,  daß  ich 
uff  Ewer  liebes  schreiben  komme,  will  Euch,  liebe  Louise,  nur  noch 
orher  sagen,  warumb  ich  heütte  andtworte.  Morgen  fahre  ich  nach 
'aris  undt  habe  ahn  mein  dochter  zu  schreiben,  ehe  ich  weg  fahre, 
Irchte  also,  nicht  zeit  genung  zu  finden,  ahn  Euch  zu  schreiben, 
ndt  ich  will  doch  mein  versprechen  halten,  keine  post  vorbeygehen 
u  laßen,  ohne  Euch  von  meinen  brieffen  zu  schicken,  liebe  Louise! 
)rumb  an[t]worte  ich  dießen  morgen,  werde  aber  erst  morgen  mein 
»aquet  machen.  Deß  duc  du  Maine  sach  ist  nicht  von  denen ,  so 
orbey  gehen  können,  insonderheit  so  lang  die  zwey  alten  zotten  le- 
>en  wehren ,  *  die  Maintenon  undt  princesse  des  Ursin ;  den  die 
tifften  den  duc  du  Maine**  undt  sein  klein  teüffelgen,  die  gemahlin, 
u  alles  böße  ahn.  Die  des  Ursin  hatt  daß  noch  gutte ,  daß  sie 
tnßern  herrgott  nicht  ins  spiel  mischt  undt  die  devotte  nicht 
ipilt,  wie  die  unßerige  hir.  ***  Mein  söhn  ist  gewiß  nicht  in  sicher- 
leit  undt  daß  ängstiget  mich.  Ich  thue,  waß  ich  kan,  mich  die 
ingsten  zu  benehmen.  Ich  bette  fleißig,  ich  ergebe  meinen  söhn 
;ott  dem  allmächtigen  undt  nehme  resolution,  mich  gantz  in  seinem 
rillen  zu  ergeben,  allein  es  will  nicht  allezeit  haften;  ein  recht 
nütterliches  hertz  ist  zu  tendre  vor  einen  eintzigen  söhn,  umb  nicht 
mitt  schaudern  zu  betrachten ,  waß  geschehen  kan ,  undt  nachts 
Itompts  mir  im  träum  vor  undt  macht  mich  auffahren,  daß  mir  daß 
hertz  zittert.  Man  zämbt  eher  die  lewen,  tiger  undt  alle  grausame 
thier,  alß  böße  leütte.  Wen  nur  ein  feindt  wehre,  so  were  daß 
alte  teütsche  liedt  gutt ;  aber  wo  vielle  seindt  undt  deren  die  helffte 

* 

*  d.  h.  werden.  **  G.  Brunet  II,  s.  15,  anm.  1:  »Le  due  du  Maine, 
comble  de  dignites,  n'avait  su  meriter  auoun  respect;  il  etait  affige*  d'une  ma- 
l*4ie  mortelle  en  France,  m§me  pour  les  vertue;  il  etait  sans  oourage.«  (Le- 
Qontey.)«  ***  G.  Brunet  II,  s.  15.  16,  anm.  2:  »La  Revue  d'Edimbourg, 
110  88,  septembre  1826,  renferme,  au  sujet  des  lettres  de  Madame  de  Maintenon 
*  la  princesse  des  Ursins,  une  appreoiation  judioieuse  de  ces  deux  femmes  oe- 
&b*es.« 
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auß  purem  haß,  aber  all  zusamen  auß  parem  geitz ,   ambition  undt 
Interesse  agiren,  die  seindt  nicht  zo  zähmen,  waß  man  auch  thim 
mögte.    Alle,  die  raisoniren,  wißen  nicht,  in  welchen  bößen  standt 
man  meinem  söhn  diß  konigreich  fiberlaßen  hatt    Wen  lefitte  eine 
rerenderung  sehen,  meinen  sie  .gleich,  sie  mfißen  alle  reich  werden; 
drnmb  erfrewen  sie  sich  gleich  andt  loben  den,  so  regirt;  geschieht 
daß  aber  nicht,  wie  es  den  nicht  geschehen  kan,  oh,   alßdan  Mas- 
miren  sie  so  viel,   alß  sie  gelobt  haben.    Wen  solche  klagten  nur 
in  bloßen  wortten  bestünden,  gings  noch  woll  hin,  aber  die  cabaDcn 
seindt  zu  arg,  insonderheit  wen  sie  nach  dem  leben  trachten.    Den 
könig  von  Englandt  halte  ich  auch  nicht  in  großer  Sicherheit  deß 
lehens.   Wen  nnßer  herrgott  lftnder  straffen  [will,]  erlaubt  er  oft,  daß 
daß  die  maß  der  boßheit  voll  wirdt,  ehe  er  alles  exterminirt;  deßea 
seindt  viel  exempel  in  der  heylligen  schriefft.  Wir  haben  alle  bock 
von  nöhten,  daß  gntte  seelen  vor  nnß  bitten,  thut  mir  also  genUüen, 
vor  anß  zo  betten;*  wir  seindt  Efich  ja  nahe  genung  dazu,  hebe 
Louisse!    Ich  glaube,  daß  Ewer  rukenwehe  ein   rhumatisme  iat; 
mir  kommen  offt  so  ahn,  die  courire  ich  mitt  pomade  divine.   Die 
gültene  ader  ist  es  nicht,  wen  man  sein  bladt,  die  die  feigwartzei 
verliebrt;  es  [wäre]  mir  recht  leydt,  wen  Ihr  daß  haben  soltet,  dei 
es  gar  schmertzlich  sein  solle.   Gott  bewahre  Eflch  davor  nndt  laße 
doch  Ewern  docktor  dießmahl  lögen!   will   lieber,  daß  es  ein  rbn- 
matisme  sein  mag,  so,  ich  glaube,  eher  zu  heyllen  ist.   Alle,  die  bir 
die  talckgemabb  sehen,  admir[ir]en  sie,  seindt  auch  in  der  that  recht 
artig;  verlangt  mir,  zu  vernehmen,  waß  sie  kosten.  Ey,  liebe  Lomoe, 
last  Efich  nicht  bang  sein  vor  den  Unkosten  vor  die  kirbe,**  so  icb 
Efich  schicken  werde!   Icb  werde  gar  nicht  rtrinnirt  davon  werden. 
Die  fraw  oder  dame,  so  mir  die  hundert  pistollen  deß  Jahrs  abfor- 
dert, sich  zu  meubliren  undt  ihre  cammermagt  zu  unterhalten,***  setzt 
dazu,  sie  könte  ihren  man  woll  obligiren,  ihr  die  hundert  pistolleo 
zu  geben,  aber  wie  sie  2  söhne  ins  konigs  regiement  hatt,  denen 
der  vatter  nicht  alles  gibt,  waß  ihnen  nöhtig  ist,   so  mögte  ihnen 
dießes  schaden,  drumb  will  sie,  daß  ichs  geben  solle;  aber,  wie  daß 
Sprichwort  sagt :    »A  sötte  demande  point  de  responce« ,   so  habe 
ich  ihr  nicht  geantwortet.    Den  brieff  von  der  marquise  de  Breme 

bab  ich  nicht  entpfangen.    Die   liebe   vor  madame   Dangeau  muß 

* 

*  VergL  band  I,  •.  234;  band  II,  •.  713.     **  <L  h.  jahrmArkt-gefclwofc 
***  Vergl.  oben  •.  388. 
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nicht  groß  bey  ihrer  fraw  Schwester,  der  fürstin  von  Ussingen,  sein, 
daß  sie  ihr  so  selten  schreibt.  Englische  personnen  incomodiren 
sich  in  nichts;  habe  woll  gedacht,  daß  die  lieb  größer  bey  Euch 
vor  sie,  alß  ihre  vor  Euch,  were.  Englander  wißen  auch  nicht,  waß 
dankbarkeit  ist.  Herr  graff  von  Degenfeit  ist  ein  Tetttscher  undt 
hatt  auch,  wie  ich  sehe,  ein  teütsch  gemühte,  also  kein  wunder,  daß 
Ihr  ihn  lieber  habt,  alß  Ewere  englische  niepcen.  Sie  haben  Caro- 
line zu  frühe  verlohren,  umb  unßere  tetttsche  maniren  gelernt  zu 
haben.  Waß  wolt  Ihr  sagen,  liebe  Louisse  ?  Ich  sehe  nicht  den  ge- 
ringsten fehler  ahn  Ewern  papir  undt  keine  ursach,  Ewern  brieff 
wider  abzuschreiben.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  be- 
antwortet; morgen  werde  ich  Euch  noch  einen  gutten  morgen  geben, 
damitt  mein  brieff  frischer  sein  mag.  Nun  aber  werde  ich  mich, 
met  verlöff,  met  verlöff,  waschen  undt  hernach  ahnziehen  undt  in 
kirch  gehen,  von  dar  ahn  taffei,  gleich  nach  dem  eßen  spatziren 
fahren  zu  Chausseray,*  so  mein  freüllen  geweßen,  eine  gutte,  lustige 
hersch,  so  viel  verstandt  hatt,  alle  zeittungen**  weiß.  Erfahre  ich 
waß  artigs,  werde  ichs  Euch  dießen  abendt  schreiben,  wo  nicht,  so 
last  Euch  ahn  der  Versicherung  vergnügen  ,  ***  daß  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  behalte,  liebe  Louisse ! 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag,  den  16  8br,  umb  ein  viertel  auff  7  morgendts,  1718. 

Einen  glückseligen  gutten  morgen,  hertzallerliebe  Louise !  Ich 
habe  seyder  gestern  nichts  neues  vernohmen,  kan  also  nichts  än- 
derst hir  zusetzen,  alß  daß  ich  Euch  heute  eben  so  lieb,  alß  gestern, 
habe  undt  daß  mich  die  arme  fraw  Zachmanin  greulich  jammert; 
den  sie  hatt  keine  hoffnung  mehr  zu  ihres  mans  geneßung.  Er  kan 
nicht  mehr  pißen ;  ob  man  ihm  zwar  schon  8  maß  waßer  abgezogen, 
geschwilt  er  wider  auffs  neu. 

960. 
St  Clou  den  20  8br  1718,  umb  9  uhr  morgendts  (N.  20). 

Hertzallerliebe  Louise,   ich  habe  mich  heütte  ein  wenig  ver- 
schlaffen, drumb  schreibe  ich  Euch  so  spät,   werde  doch  auff  zwey 

* 

*  Ohausseraye.         **  d.  h.  neuigkeiten.         ***  ?  genügen. 
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von  Eweren  lieben  schreiben  antworten.  Eines  habe  ich  zu  Paris 
entpfangen  vergangen  sontag,  wie  ich  eben  nach  dem  opera  in  kutgcb 
steygen  wolte,  umb  wieder  her  zu  fahren ;  daß  zweyte,  so  von  Hey- 
delberg  datirt  ist,  habe  ich  gestern  abendts  entpfangen;  aber,  wo- 
fern Ihr  recht  geschrieben,  so  fehlt  mir  eines  von  Ewern  schreiben, 
den  daß  von  Franckfort  ist  von  4ten  dießes  monts,  no  77,  undt  daß 
von  Heydelberg  ist  vom  no  79,  vom  Uten,  also  müste  mir  eins  von 
no  78  fehlen.  Ihr  mögt  Euch  aber  auch  woll  verschrieben  haben. 
Ich  fange  meine  andtwordt  ahn  daß  von  Heydelberg  ahn.  Es  ist 
mir  durchfs]  hertz  gangen,  wie  ich  geleßen,  daß  Ihr  nun  dort  seydt; 
die  threnen  seindt  mir  drüber  in  den  äugen  kommen.  Ihr  habt  so 
viel  liebes  zn  Heydelberg  verlohren  undt  so  viel  verendernngen 
dort  erlebt,  daß  es  woll  nicht  zu  verwundern  ist,  daß  Euch  die  ahn- 
kunfft  dort  trawerig  gemacht  hatt.  Ist  die  brück  wieder  gebawet? 
Ihr  logirt  ohne  zweyff[el]  ins  Eberfritzen*  hauß  bey  seiner  wittib. 
Ahn  welchem  ort  aber  ist  diß  hauß  gebawet?  Oder  logirt  Ihr  viel- 
leicht in  alten  Landaß  hauß  auff  den  kleinen  marck?**  Wen  es 
da  were,  bettet  Ihr  mitt  dem  monenschein***  daß  arme  schloß  woll 
sehen  können.  Nach  meiner  rechnung  seydt  Ihr,  liebe  Louisse,  13stundt 
unterwegen  unterwegen  geweßen.  Ich  dachte  nicht,  daß  Franckfort 
so  gar  nahe  bey  Heydelberg , "  weillen  ichs  in  so  viel  tagreißen  ge- 
than.  Habt  habt  Ihr  zu  Darmstatt  oder  zu  Hepenheim  zu  mittag  geßen? 
Eine  witwe  muß  allezeit  starcker  werden;  den  daß  frantzöscbe 
Sprichwort  sagt:  »Quand  harang  soretf  devint  veuff,  Fannie  d'apres 
il  fast  carpe  laictöe«.  ff  Schrecken  geben  glitter-zittern  ttt  undt  hertz- 
pochen; raht  ihr,  eine  jacintheffff  zu  tragen,  daß  sie  auff  die 
haut  rührt,  es  seye  ahm  finger  oder  ahm  halß.  Ich  habe  2  oder  3 
von  meinen  leütten  mitt  courirt,  2  cammerweiber  undt  einen  cam- 
merdinner.  Mich  deucht,  ich  sehe  Ewern  weg  von  hir,  werde[t]  die 
gantze  vorstatt  durch  fahren  durchs  Speyer-thor,  lost  Eirchem  undt 
Wiblingen  auff  die  recht  handt  undt  fahrt  bey  Offersheim  undt 
Apelle  vorbey  durchs  kleine  weltgen,  hernach  in  Schwetzingen.  Ger- 
mersheim ist  doch  zimblich  weit  von  Schwetzingen.  Ich  habe  zwey- 
mahi  dort  geschlaffen,  es  seindt  unerhört  viel  schnacken  dor[t,]  umb 

dort  zu  jagen.    Die  2  churfürsten  werden  woll  dort  schlaffen,  den 

* 

*  Veninger.  **  Vergl.  band  II,  a.  90.  ***  d.  h.  mondsohein.  t  V 
reng  säuret,  bttokling.  ft  cwpe  Uitee,  karpfenmilohner.  ttt  <*•  k.  güedtr- 
littern.       tttt  byaointbe. 
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es  were,  deucht  mir,  zu  weitt  in  dießer  jahrszeit  wider  nach  Schwe- 
tzingen zu  kommen.  Ich  weiß  nicht,  ob  meine  brieffe  nach  Franck- 
fort werden  kommen  sein,  ich  weiß  aber  woll,  daß  ich  keine  eintzige 
>ost  verseümbt  habe,  noch  verseümen  werde,  ahn  Euch  zu  schreiben, 
iebe  Louise!  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  brie[f]gen  völlig  be- 
rotworttet.  Ich  komme  jetzt  anff  daß  von  Franckfort  von  4ten, 
10  77.  Mich  deucht,  mein  schreiben,  daß  Ihr  von  mir  vor  Ewer 
ibreiß  entpfangen,  war  frischer,  alß  ordinarie ;  den  es  ja  nur  8  tag 
mterwegen  geweßen,  aber  daß  ich  von  Euch  von  Heydelberg  ent- 
pfangen, [habe]  ich  eher  überkommen ,  ich  will  sagen  geschwinder, 
ilß  daß  von  Franckfort,  indem  solches  vom  4  biß  16  gereist.  Die 
Fürstin  von  Ussingen  muß  ihre  Schwester,  madame  Dangeau,  nicht 
gar  lieb  haben,  so  wenig  empressement  vor  sie  zu  weißen,  da  sie 
doch  woll  ihr  leben  einander  nicht  widersehen  werden.  Solche  in- 
dollentz  gegen  seine  so  gantz  nahe  verwanten  kan  ich  nicht  be- 
greifen. Es  ist  kein  wunder,  daß  mitt  dießer  indollentz  alle  ihre 
amitie  gezwungen  scheinen.  Muß  doch  die  warheit  gestehen,  alle 
gallante  weiber  seindt  divertissanter ,  alß  die  tugendthafften;  aber 
es  ist  ihnen  auch  weniger  zu  trawen,  alß  den  ehrlichen.  Die  fürstin 
von  Siegen  muß  pretendiren,  daß,  weillen  sie  kein  mistere  macht, 
mitt  dem  jungen  Dörnberg  umbzugehen ,  daß  nichts  Übels  zwischen 
ihnen  beyden  ist.  Sie  hatt  auch  gemeint,  daß,  wen  sie  eine  3te  per- 
son,  so  nicht  von  ihren  domestiquen  were,  zu  sich  nehme,  würde 
man  gedencken,  daß  gar  nichts  bößes  geschehen  könte,  daß  [heißt] 
man  »finesse  coussi  de  fil  blanc.«*  Alle  coquetten  meinen,  daß 
ihre  amants  sie  admiriren,  undt  ordinarie  geht  es  auf  ein  außlachen 
auß ;  aber  es  ist  eine  schlimme  gewohnheit  mitt  der  coquetterie,  die 
sich  einmahl  dran  gewöhnt  haben ,  haben  mühe ,  davon  zu  laßen. 
Die  leütte,  so  doli  durch  einander  reden,  seindt  ordinarie  possirlich ; 
aber,  unter  unß  gerett,  alle  die  Rheinfelsische  haben  all  ein  schuß. 
Heist  der  churförst  von  Drier**  Burghart?  den  in  allen  teütschen 
callendern  finde  ich  dießen  nahmen  den  11  8br.  Ich  bin  nicht 
[richtig,]  glaube  ich,  ich  such  im  11  undt  solte  den  4ten  sehen,  da 
steht  Frantz,  daß  wirdt  es  sein.  Ich  will  in  der  durchleüchtigsten 
weldt***  suchen;  da  h$b  [ich]  gesucht,  er  heist  just  Frantz  Ludwig. 

* 

*  finesse  oousue  de  fil  blanc,  grobe,  plumpe  Hat.        **  Trier.       ***  Vergl. 
band  I,  s.  521.  522. 
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Wen  Ihr  wider  zu  Franckfort  sein  werdet,  so  bitt  ich  Euch,  schickt 
mir  eine  neue  durchleüchtigste  weit,  liehe  Lonisse !  den  alle  die,  so 
ich  habe ,  seindt  schon  gar  alt.  Ich  habe  woll  gedacht ,  daß  es 
anßern  gutten,  ehrlichen  Pföltzern  eine  große  freüde  seindt  *  wirdt, 
ihren  churfürsten  in  der  Pfaltz  zu  haben.  Der  mahn,  **  der  die  ar- 
tige meßer  von  allerhandt  richendt  holtz  nndt  perlenmntter  zu  Man- 
heim  machte,  war  ein  Anapaptist.  Ich  bin  schir  alle  woch  zu  ihm 
gangen  undt  hab  ihn  arbeitten  sehen.  Sie  wahren  4  brfider,  ein 
Schmitt,  ein[e]r  der  meßer  machte,  einer  der  pott  ***  machte ;  ich  weiß 
nicht  mehr,  waß  der  4te  war;  den  die  ich  ahm  meisten  gesehen, 
wahren,  der  die  pött  machte  nndt  der  die  wollrichende  meßer  machte, 
die  andern  zwey  habe  ich  selten  gesehen,  aber  wen  es  noch  der  ist, 
muß  er  erschreklicli  alt  sein;  den  es  war  schon  ein  gestandener 
man,  wie  ich  n6ch  gantz  ein  kindt  war,  undt  ich  bin  doch  ja  nun 
schon  66  uritit  ein  halbes  [jähr]  alt.  Seinen  nahmen  hatt  ich  nie  ge- 
wust.  Die  Wiederteüffer  seindt  gutte,  fromme  leütte,  aber  nicht 
allezeit  so  geweßen,  wie  man  auß  ihren  historien  siebt;  den  sie  ha- 
ben doli  vor  dießem  zu  Münster  gehaust.  Von  natur  bin  ich  mehr 
lustig,  alß  trawerig;  aber  wen  mich  waß  betrübt,  geht  es  mir  er- 
schrecklich zu  hertzen.  Mein  gott,  berümbt  Euch  nicht,  lang  ohne 
betrübtnuß  zu  sein,  liebe  Louisse!  es  bringt  Unglück.  Gott  davor 
zu  dancken ,  ist  gutt ,  aber  man  muß  sonsten  nichts  davon  sagen. 
Ich  habe  meine  resolution  gefast ,  ich  will  mich  nicht  vor  der  zeit 
ängstigen  undt  gott  dem  allmächtigen  alleß,  alles  übergeben,  er 
wirdts  woll  machen;  insonderheit  habe  ich  hoffnung,  weillen  meines 
sohns  sach  die  gerechte  ist.  Daß  der  duc  du  Maine  heimbliche 
pratiquen  in  Spanien  hatt,  daß  ist  nur  zu  wahr;  aber  daß  er  gelt 
hingeschickt  hatt,  glaube  ich  nicht.  Er  mögte  den  köuig  in  Spa- 
nien gern  liir  haben,  umb  in  fall,  da  gott  vor  seye,  der  junge  konig 
mögt  zu  sterben  kommen ,  meinen  söhn  [zu]  verhindern ,  könig  zu 
werden ;  den  mein  söhn,  da  werden  sie  nichts  bey  gewinnen.  Aber  aber 
betten  sie  den  könig  in  Spanien,  der  lest  sich  threhen,  wie  man  will; 
unter  dem  würden  sie  alle  regiren,  drumb  seindt  [sie]  so  verpicht 
undt  verteufelt  auff  dieße  sach.  Gott  bewahre  unß  vor  krieg! 
Daß  wehre  einen  f  von  den  grosten  Unglücken  von  der  weit.  Gott 
bewahre  unß  davor!    Le  Clair  war  nicht  zu  Paris,    wie  ich  Ewer 

* 

*  ?  »ein.         **  ?  mann.         ***  d.  h.  topfe.         f  *  «*no«« 
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paquet  entpfangen,  habe  also,  Ewer  brieff  ahn  monsieur  Diberville* 

geben,   undt  wie  ich  her  kommen,  habe  ich  Le  Clair  gesagt,  ahn 

monsieur  Gueneaut  zu  schreiben,  Ewern  brieff  bey  monsieur  Diber- 

rille  abzuhollen,   zweyffle  also  nicht,    daß  er  ihn  nun  hatt.    Seine 

niepce  mitt  sich  zu  führen,  kan  gar  nicht  ahngehen.    Ich  schicke 

Euch  hirmitt  daß  gelt  vor  die  talckstücker,  liebe  Louisse,  nndt  undt 

[danke]  Euch  nochmahlen  von  hertzen  davor.   Ich  schicke  Euch  auch 

ein  port-lettre,**  liebe  Louisse,  damitt  Ihr  der  nonen  zu  Bourge  ihre 

arbeydt  segt.    Es  ist  eine  abtißen,   die  ich  gemacht  habe,   schickt 

mir    also   schonne   arbeydt;    nach  dießen   wirdt  erst  die  foire  de 

St  Laurent***  folgen.    Daß  porte-lettre  kont  Ihr  vor  meine  brieffe 

brauchen.    Ich  kan  niCht  erdencken,   wer  die  marquise  de  Breme 

sein  mag.    Man  hatt  keine  alte  Louis  d'or  mehr,   alßo  schicke  ich 

Euch  6  nette.   Solche  Unkosten  kan  ich  gar  wol)  außstehehen.    Die 

pomade  divine  wirdt  die  andere  woche  kommen,  wo  mir  gott  leben 

undt  gesundtheit  verleydt.   Es  ist  mir  lieb,  daß  Ewer  rucken  beßer 

ist.    Ich  bin  dießen  abendt  recht  lettnisch ,   den  ich  den  todt  von 

einen  gar  ehrlichen  man  vernohmen  undt  ein  anderer  ligt  auff  den 

todt.    Der  gestorben,   ist  der  marechal  d'Harcour;f   der  aber  so 

gar  kranck  ist,  daß  ist  der  marechalle  de  Clerembeau  ff  ihr  bruder, 

der  marquis  de  Ghavignie.  ftf    Er  ist  80  jähr  alt,  also  wenig  hoff- 

nung,   daß  er  davon  kan  kommen.    Gestern  hatt  madame  la  du- 

chesse  de  Berry  hir  mitt  mir  zu  mittag  geßen.    Ich  schicke  Euch 

auff  einem  biättgen,  wie  wir  ahn  taffei  geseßen  sein.    Adieu,  liebe 

Louisse!   Dieße  espistel  ist  auch  lang  genung.    Aber  da  kompt  die 

* 

*  monsieur  d'IbervÜle.  **  porte-lettre,  brieftasche.  ***  Vergl.  oben 
s.388.  t  Mar  Schal  d'Harcourt.  Vergl.  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVII, 
s.  405.  Zu  der  aufzeich  nung  von  Dangeau  macht  der  herzog  von  Saint-Simon 
hier  folgende  anmerkung .-  »M.  d'Harcourt,  aprds  plusieurs  apoplexies  qui  l'a- 
Toient  reduit  ä  un  etat  fort  triste,  en  eut  une  prfcs  de  deux  ans  avant  sa  mort, 
qui  lui  6ta  entierement  l'usage  de  la  parole,  et  qui  le  reduisit  ä  marquer  avec 
un  baton  les  lettres  du  grand  aiphabet  place  devant  lui,  et  ä  toutes  les  im- 
patiences  et  les  desespoirs  imaginables,  ne  voulant  plus  voir  que  sa  plus  etroite 
famille  et  deux  ou  trois  amis  intimes.  Quel  etat  sans  £tre  vieux,  avec  beau- 
eoup  d'esprit,  d'art  et  d'ambition»  un  gout  et  un  agrement  infini  pour  la  sooietl, 
une  fortune  oomplete,  et  toute  la  tete  süffisante  pour  le  sentir!«  tt  Clerem- 
bault.  ttt  Chavigny.  Unter  montag,  24  Ootober  1718,  schreibt  Dangeau, 
Journal  XVII,  8.  407:  »Le  marquis  de  Chavigny,  frere  de  la  mareobale  de 
Clerembault,  est  mort;  il  avoit  plus  de  quatre-vingts  ans,  et'etoit  encore  fort 
Hgoareux  et  fort  grand  ohasseur.« 
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Reine  Fincognue,  springt  aaff  mein  papir,  wie  Ihr  segt*  undt  löscht 
mir  ein  par  worter  aaß.  Adieu,  hertzliebe  Louise!  Ich  ambraadre 
Euch  von  hertzen  andt  behalte  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
Disne  de  St  Clou  ce  19  de  octobre  1718,  tonr  de  la  table:** 

Madame  la  dachesse  de  Berry. 

Madame  la  grand  dnchesse. 

Madame  de  Monchy. 

Madame  de  Chasteantier.  *** 

Marqaise  d'Aluye.  f 

Madame  de  Ratzamshanssen. 

Mademoiselle  de  Liniere,  ff  * 

Madame  de  Brassac. 

Madame  de  Pont,  fff 

Madame  la  marechalle  de  Clerembeault. 

Mademoiselle  de  Vallois. 

Moy. 

961. 

St  Clou,  den  23  8br  1718,  nmb  8  uhr  morgendts  (N.  22). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  freytag  habe  ich  erst  Ewer  liebes 
schreiben  vom  8,  no  78,  dießes  monts  entpfangen,  weiß  nicht,  wo  es 
so  lang  muß  stecken  blieben  sein.  Gestern  habe  ich  zu  Paris  noch 
eines  von  Euch  entpfangen  von  Heydelberg  vom  15,  no  81.  Aber 
es  muß  mir  noch  eins  fehlen,  nehnjblich  no  80,  daß  ich  noch  nicht 
habe,  wirdt  vielleicht  auch  erst  hernach  kommen,  wie  daß  vonno78 
erst  nach  dem  von  Heydelberg,  no  79,  kommen  ist.  Daß  vom  9, 
no  78 ,  werde  ich  heütte  beantworten  undt ,  wo  mirs  möglich  ist, 
noch  waß  auf  daß  frischte  sagen.  Ich  sag ,  wo  mirs  möglich  ist, 
den  ich  habe  heütte  3  brieff  in  Lottringen  zu  schreiben.  Wie  ich 
sehen,  so  gehen  meine  schreiben,  liebe  Louisse,  richtiger,  alß  die 
Ewerige.  Wen  mir  nichts  widerwertiges  zustöst,  ist  es  etwaß  rares 
undt  kan  es  vor  einen  glücklichen  tag  schätzen.    Nichts  verbeßert 

sich  hir,  man  muß  nur  zufrieden  sein,  wen  nichts  nettes  schlimes 

# 

*  d.  h.  sehet.  **  Dieses  Verzeichnis  liegt,  wie  in  dem  briefe  bemerkt 
ist,  auf  einem  besonderen  oetavblättehen  demselben  bei.  Vergl.  oben  s.  333. 
*++  Chateanthiers.  |  d'Allaye.  ft  LmieYes.  Bin  Jesnitenpater  de  Liniere« 
war  1716  beichtvater  von  Elisabeth  Charlotte.  Vergl.  Journal  du  marqm>  d« 
Dangeaa  XVI,  s.  431.  488.       ftt  Pons. 
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vor  banden  kompt.  Es  ist  leicht  zu  finden,  warumb  mein  söhn  in 
jantz  Franckreich  gehast  ist.  Die  alte  zot,*  der  duc  du  Maine 
indt  seine  gemahlin,  wie  auch  die  gantze  spanische  parthey  haben 
sygene  letttte,  die  von  hauß  zu  hauß  gehen  undt  meinen  söhn  alß 
nrx  munster  **  außschreyen,  alß  ein  vergiffter,  einen  dieb,  der  alles 
stiehlt,  da  doch  mein  söhn  der  desinteressirtste  mensch  von  der 
velt  ist  undt  so  gutt,  daß  er  recht  betrübt  ist,  wen  er  nicht  alles 
juts  thun  kan,  so  er  wünscht,  nndt  so  incapabe),  menschen  zu  ver- 
duften, daß  er  keinen  thier  leydt  thun  kan;  aber  sie  haben  ihre 
Ursachen  undt  dessein  formirt,  so  sie  folgen.  Solche  Sachen  seyndt 
jederzeit  in  den  regencen  geweßen,  die  ambition  threhet  manchem 
den  hirnkasten.  Vor  alle  gutte  wünsche  dancke  ich  Euch  sehr. 
Gott  stehe  unß  bey !  wir  habens  hoch  von  nöhten,  hertzliebe  Louisse ! 
Gott  ist  mein  zeug,  daß  ich  Euch  gern  dinnen  wolte  in  alles,  waß 
in  meinem  vermögen  stehet;  allein  betracht,  daß  ein  gouvernement 
zu  geben,  eine  recompens  ist,  daß  der  graff  Degenfeit  dem  könig  in 
Schweden  nie  gedint  hatt,  also  kein  recompens  von  I.  M.  pretendiren 
kan,  daß  der  könig  so  viel  officirer  hatt,  so  noht  undt  ellendt  mitt 
ihm  in  der  Türekey  außgestanden  haben,  würde  es  denen  nicht  eine 
große  mor[ti]fication  sein,  einen  bludtsfrembten  menschen  zu  be- 
kommen sehen,  waß  sie  mitt  trewen  dinsten  pretendiren  können? 
Daß  deucht  mir  nicht  billig  zu  sein.  Hette  graff  Degenfeit  dießem 
könig  gedint  undt  daß  es  nur  umb  die  preferance  zu  thun  were,  so 
were  die  sach  billig  undt  würde  es  gleich  ohne  difficultet  thun.  Ich 
sage  Euch,  liebe  Louise,  wie  ich  es  dencke;  allein  findt  Ihr,  daß 
meine  reflectionen  nicht  just  sein  undt  es  noch  zeit  ist,  davon  zu 
sprechen,  könt  Ihr  mirs  nur  berichten,  so  werde  ich  thun,  [was  ich 
kann.]  Wir  haben  keinen  schwedischen  abgesanten  zu  Paris,  nur 
einen  envoyes,  so  monsieur  Croonstrom  ***  heist,  ein  gutter,  ehrlicher 
man,  der  gutten  verstandt  [hat.]  Es  ist  schon  über  30  jähr,  daß 
er  hir  envoyes  ist.  Waß  hatt  den  Stralheim  gethan,  daß  man  so 
übel  mitt  ihm  verfährt?  Wie  ich  Ewer  schreiben  donnerstag  noch 
nicht  hatte,  habe  ich  mein  paquet  auff  Heydelberg  adressirt.  Solte 
mir  leydt  sein,  wen  es  verlohren  gehen  solte ;  den  die  6  Louis  d'or 
vor  die  talckschächtelger  seindt  drinen.  Es  ist  kein  klein  paquet, 
so  leicht  verlohren  könte  werden;  den  daß  gelt  undt  mein  brieff 

*  Frau  von  Maiotenon.     **  d.  h.  monstre,  fransösisoh,  ungeheuer.     ***  Cron« 
ström. 
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seindt  in  einem  gewirkten  porte-lettge,   Sason  ihr  gl&ck  ist  schlecht, 
eine  altes  weib  schuldter  zu  kttßen,  *    Ich  habe  gestern  durch  ihren 
man  ahn  monsieur  Guenau  schreiben  laßen.    Mein  söhn;  klagt  sehr 
über  ihn;    er  will  einen  apostel  abgeben  undt  docmatissiren ;  daß 
geht  liir  nicht  ahn,  wirdt  seinen  glanfcensgenoßen  danritt  mehr  scha- 
den, all)  guts  thun  undt  machen,  daß  man  mehr  mitt  den  pasportfiD 
einhalten  wirdt.    Ich  habs  errahten,  dießßr  Guenean  ist  ein  petit 
neuveu  von  dem,  so  premier  medecin  bej  dem,  verstorbenen  konig 
geweßen.    Er  muß  quinten  **  haben ,   ze  pretendiren ,  hjj?  im  kmdt 
zu  predigen  können.    Waß  mich  noch  mehr  ahn  ihm  verdrist,  ist, 
daß  ich  ihm  possitivemenjb  gesagt,  daß  er  sich  keine  h&ndel  ata- 
machen solle  undt  nicht  gedencken,  seine  niepce  nach  Englandt  zu 
führen  können;  daß  war  ja  genung  gesagt.  Weder  madame Le£btf, 
noch  ihre  mutter  haben  keine  rotte  haar  gehabt,    sondern  bloot 
sandre;  ***  daß  war  daß  eintzige,  so  sie  hübsch  ahn.  sich  hatte.  Ich 
bin  viel  contenter  von  monsieur  Marion,  alß  von  monsieur  Gueneat; 
den  er  hatt  mir  nichts  vorwerfen  machen  undt  sich  woli  comfwrtirt, 
aber  monsieur  Guenau  mitt  seiner  schlegten  mine  f  machtSc  schlagt 
Ich  bin  boß  auff  ihm  undt  hette  sich  erdenckea  können,  daß  er  ml 
so  übel  ahnlaßen  solte,  würde  er  keinen  pasport  bekommen:  habt* 
Aber  so  seindt  die  Frantzoßen ;   gibt  man  ihnen  einen  fingen,  80 
nehmen  sie  die  handt.    Solche  posäen,  wie.  er  ahnfengt,  macht  hat- 
nach  manche  ehrliche  leütte  leyden,    also  sehr  imprudent.    Aber 
hiemitt  genung  von  monsieur  Gueneau  mitt  der  scbeffen.ff  perüuke 
undt  noch   scheffern  hirnkasten!    Es  sßindt  viel,  leütte,    die  djifr 
reißen  nicht  woll  vertragen  können;  so  gehts  der  fürstin  von  T«ri§ 
auch,   daß  sie  so  mager  geworden.    Es  scheindt,   daß  Ihr,  hebe 
Louise,  der  fürstin  von  Siegen  freüudtschafft  verlohren.    loh  glaube 
aber  nicht ,   daß  es  nohtig  sein  wirdt ,    einen  pfahrer  hollen  zu  1*- 
ß[en,]  umb  Euch  über  dieß  unglück  einen  trost  einzusprechen.  Ge- 
mächlichkeit ist  eine  ahngenehme  sach  undt  zu  allen  zeitten  gutt; 
ich  halte  auch  viel  davon ,  undt  wen  es  meine  gesundtheit  nicht  so 
ahsolutte  nohtig  wehre,  bewegung  zu  haben,  bliebe  ich  viel  öfter  in 
meiner  cammer ,  alß  ich  thue.    Hiemitt  ist  Ewer  liebe»-  schreibe»: 

no  78  völlig,  beantwortet.    Ich  komme  jetzt  auff  daß.  vom  15:8br, 

* 

*  Vergl.  oben  8.  306.  **  quinte ,  französisch,  närrische  laune,  grille. 
***  blond  oendje,  aschblond.  Vergl.  oberes.  396.  f  nuqe,  frajuttsifeb,  &*•* 
siohtsbildung,  gesioht,  aussehen.         tt  d»  b.  schiefen. 
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no*  81  y  s»  kh,  wie  schon  gesagt,  gestern  zu  Paria  entpfengett.  Wie 
fife  nur  die*  pfaftzgrafön  besofareibt  y  naß  sie  hofflieb ,  wottgezogen 
mit  ahngenehm  sein.  Wer  ist  die  oberhoff raeisteriit?  Ihr  sagt  ihre» 
nahmen  nichts  Iet  der  eßsabl  noch  zu  Schwetzingen ,  der  eine» 
diekfef  hatt,  so  awff  den  vorhoff  undt  die  müh)  sieh«?  Zn  meiner 
zeit  k>girte  mein  brüder  si  in  dem  apartement.  I.  GL  der  cbnrfürst, 
unßer  herr  vatter,  nndt  Eyrer  fraw  matter  wahren  im«  zweytten  stock- 
wrack  y  wo  die  cammern  lastiger  sein  undt'  über  den  gartfen  ine 
fiaefee  feit  sehen.  Ich  logirte  just  geige  naber  die  brück  undt  daßP 
tkor  vom  schloß.  Hatt  man  ein  stockwerck  hinter  diß  apartement 
gemacht,  so  maß*  -der  grabe»  gefühlt  sein  worden.  Habt  Ihr  meine 
camner  nicht  mehr  geketidt?  Aber  wie  nun  alles  dort  geendert  ist, 
wfcrde  ich  sie  woll  selber  nicht  mehr  Irene« ;  keinen  thwrh  weiß  ich 
afcSohwetzingen,  alß  die  zwey  stehwmdelstiegen,  oder  Schnecken»  wel- 
dhes)  gaatz  oben  ein*  cabinet ,  so  eine'  sohönne  außsicht  hatfc  undt 
wo*  man  daß  schloß  zu  Heydelberg  perfect  sichti  Wen  mäner  alt 
werden,  steht;  es  ihne*  beßer,  dicker,  alß  mager,  zu  werden;  daß? 
gibt  ihnen  gutte  minen.  I.  L.  deß  churfttrstens  zu  Pfaltz  undt  meine 
o&röspondentz  geht  de  loin  a  loin.  *  Ich  habe  gehört,  daß  I.  L.  daß 
sehreiben  [nicht  angenehm  ist,]  drumb  will  ich  ihnen  nicht  ohne 
nohtwendigkeft  mitt  schreiben  belästigen.  Ihr  habt  rec^t  woll  ge- 
antwortet,, liebe  Louise*!  Es:  ist  gewiß,  daß  ich  dem  churtfürsten 
hertslkh  gern  dinnen  wolte ,  aWein  dieße  sach  stehet  weder  böy 
meinem  söhn,  nochbey  mir,  sondern  sondern bey  dem  königlichen  rahfy 
dein  meid  söhn  nicht  zuwider  sein  [darf.]  Es  ist  doch  ein  glück,  daß 
der  mareehald'Huxel**  nichts,  mehr  .zu  desidiren***  hatt;  den  der 
war  abscheulich  gegen  Churpfaltz  undt  dem  hertzög  von  Lotteringen 
undt  alle  tetitsche  forsten.  Es  ist  gewiß,  daß  ich  I.  L.  den  chur- 
fürfeten  sehr  estimire;  Man  hofft  seyder  gestern,  daß  der  herr 
Zachman  außer  gefahr  ist;  aber  mitt  dießer  kranckheit  ist  es  eine 
falsche  sache,  man  meint  offt,  daß  die  leütte  gantz  coürirt  seinv 
sterben  darnach  auf  einmahl  dahin.  Daß  der  churfttrst  ai  la  poulie 
gespilt,  ist  ein  zeichen,  daß  I.  L.  kein  großer  liebhaber  vom  spilldn 
hk,  Spilt  man  nun  piquet  auff  die  4te  handt?  •  Ich  dachte,  man' 
ajtflleresv mm  teste  a-  teste.   Ihr  sagt  nichts  ob  fpeüllen  Taxis  schon- 

* 

*  d.  hJ-stltflD,  datar  und  wann;        **  d'HoxeÜes.       ***  cL  h:  etecidteren, 
entscheiden. 
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ist.  Speist  man  nicht  mitt  den  churfursten  zu  Schwetzingen,  wie  zu 
meiner  zeit?  Nachts  fahren  that  nichts,  wen  man  fackeln  hatt  Zu 
meiner  [zeit]  kflste  man  niemandts,  man  gab  nur  die  handt.  Ihr 
werdet  mir  einen  rechten  gefahlen  thun,  liebe  Louisse,  mir  einen 
abriß  vom  schloß  zu  Schwetzingen  zu  schicken.  Heist  Ihr  graff  Carl 
von  Nassau  noch  Ewern  bruder?  Wie  Ihr  mir  diß  schloß  beschreibt, 
hatt  man  ihm  einen  mantel  ahngethan.  Niemandts  in  der  weit  kan 
mehr  Ewere  melancoley  begreifen,  so  Ihr  zu  Heydelberg  undt 
Schwetzingen  entpfindt,  alß  ich.  Es  seindt  in  der  that  grillen  undt 
zu  nichts  nicht  nutz,  allein  man  kans  nicht  laßen;  nur  davon  zu  reden, 
macht  mir  daß  hertz  gantz  schwer,  weillen  es  mich  ahn  die  besten 
zeitten  von  meinem  leben  erinert,  welche  leyder  lengst  vorher  sein 
Ihr  heist  den  b.  von  Wollzogen  alt  undt  er  ist  viel  junger,  alß 
Ihr  undt  ich.  Segt  Ihr  ihn  ei[n]mahl  wieder,  so  grfist  ibn  doch 
freundtlich  von  meinetwegen  undt  fragt  ihn,  wo  sein  bruder  Carl 
hinkommen  ist!  Er  war  ein  habscher,  artiger  bub.  Daß  der  arme 
Ludel  todt  ist,  weiß  ich;  die  fraw  von  Rotzenhaussen  hatt  mirs  ge- 
sagt, daß  er  bey  seinem  seh  wager,  ihrem  bruder,  gestorben  ist* 
Daß  arme  Evel,  **  seine  Schwester,  habe  ich  woll  von  hertzen  lieb 
gehabt,  Ewerer  fraw  von  Veningen  Schwiegermutter,  er***  woll  ein 
gutt  mensch.  Mich  verlangt,  wieder  zeittung  von  Euch  zu  haben, 
umb  zu  wißen,  wie  Ewer  reiße  abgeloffen  undt  ob  Ihr  waß  webrtf 
außgericht  haben  bey  Churpüaltz,  wie  ich  es  von  hertzen  wünsche 
undt  es  auch  billig  undt  recht  were.  Lenor  helt  ihre  geschwey  ein 
wenig  vor  interessirt  undt  protzesisch;  der  söhn  will  es  aber  nicht 
gestehen,  sagt,  man  thut  sein[e]r  matter  [unrecht;]  weillen  es -aber 
Ewere  baß ,  die  fraw  von  Veningen,  confirmirt ,  so  glaube  ich  es, 
finde  es  aber  nicht  schön.  Interesse  ist  die  verfluchste  saeh  von 
der  weit,  so  alles  verdirbt  auff  den  gantzen  erdtbotten,  so  die  weldt 
falsch  undt  untrew  macht.  Ich  habe  einmahl  eine  medaille  von  bley 
von  teutschen  meister  gesehen,  ich  glaube,  es  ist  der  itzige  chur- 
fürst  von  Trier;  das  gliche  meinem  armen  bruder  s.  so  perfect,  daß 
ich  meinte,  daß  es  vor  ihm  gemacht  were.  Schreibt  mir  doch,  bitte 
ich  Euch,  liebe  Louise,  ob  der  churfurst  von  Trier  meinen  bruder 
s.  in  der  that  gleicht,   oder  nicht!    Hiemitt  seindt  Ewere  bejde 


*  VergL  band  H,    0.  265.  266.         **  Vergl.   band  I,    *,  188:    Bregen. 
***  ?  war.     ?  ei  war.         f  <L  h.  werdet. 
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ireiben  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  alß  Euch, 
be  Louise,  zu  versichern ,  daß  ich  Euch;  liebe  Louisse,  von  her- 
in lieb  habe  undt  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

St  Clou,  umb  ein  viertel  auff  9  abendts. 
Hertzliebe  Louisse,  ich  bin  in  meiner  hoffnung  betrogen  worden, 
n  ich  habe  nichts  von  Euch  bekommen ,  weiß  auch  gar  nichts 
des.  Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen,  liebe  Louisse, 
dt  versichere  Euch,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  be- 
lle. 

Elisabeth  Charlotte. 

962. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Clou,  donnerstag,  27  8br  1718,  umb  ein  l/«  auff  7  abendts  (N.  27). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  schreibe  Euch  heütte  gar  spät;  den 
l  habe  sehen  wollen,  ob  ich  kein  schreiben  von  Euch  entpfangen 
rde.  Die  post  hatt  gantz  verfehlt.  Ich  kan  nicht  begreifen,  es 
re  den,  liebe  Louise,  daß  vielleicht  der  tag  von  Ewer  rückreiße 
ch  Franckfort  auff  den  posttag  gefahlen.  Ich  hoffe,  es  baldt  zu 
ahren;  es  were  mir  aber  gemächlicher  geweßen,  wen  ich  es  heütte 
fcpfangen  hette,  alß  biß  sontag;  den  biß  sontag  werde  ich  gar 
nig  zu  schreiben  zeit  finden,  liebe  Louise !  Den  ich  gehe  biß  mon- 
;,  wils  gott,  zum  h.  abendtmahl,  also  wirdt  sontag  meine  vorberey- 
ig  sein,  in  welcher  ich  nicht  gern  viel  schreibe.  Mein  armer 
tter  freündt ,  so  80  jähr  alt  war,  *  ist  vergangenen  montag  raor- 
udts  gestorben,  welches  mir  hertzlich  leydt  ist,  den  es  war  ein 
iffer,  ehrlicher  man ;  er  ist  auch  mitt  getrosten  hertzen  gestorben 
dt  ohne  die  geringste  forcht  vor  dem  todt.  Er  hatt  mir  offt  ge- 
;t,  daß  er  mitt  freüden  sterben  würde  undt  gar  müht  vom  leben 
re.    Ich  habe  nur  gemeint,  daß  es  ein[e]  art  vom  reden  seye,  aber 

hatt  woll  erwießen,  daß  es  recht  ernst  geweßen.  Sie  seindt  so 
i  dem  geschlegt;  seine  Schwester,  die  bey  mir  ist,  die  marechale 

Clerembeau,  ist  eben  so.    Dieße  ist  4  jähr  älter,  alß  ihr  bruder 

* 

*  Der  marquis  von  Chavigny.     Vergl.  oben  8.  415. 
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war;  äte  haben  eine  großmotter  gehabt,  4ie  ist  im  08  gestor^ 
yeillen  durchs  keilerloch  gefahr[e]ji  undt  ein  bein  gebrochen.  Jfy 
ander  großmntter,  so  nicht  viel  jünger  war,  ist  auch  durch  ßin  sc* 
cident  gestorben.  Ich  fahr  gestern  nach  Paris,  habe  aber  nichts 
ne&es  dort  erfahr[e]n.  Wir  sahen  eine  kleine  undt  große  comedie; 
die  große  war  Bajazet,  *  die  kleine  von  3  acten  war  ein  nagelnefl 
stock,  woll  geschrieben  undt  all  artig.**  Nach  der  commedie  fuhr 
ich  geraht  wieder  her.  Adien,  hertzliebe  Louise!  Ein  andemudd 
ein  mehrers;  aber  vor  dießmafal  kan  ich  nichts  mehrers  sagen,  alß 
daß  ich  Euch  von  bertzen  lieb  behalte,  hertzliebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Die  neue  pomade  divine  muß  noch  etliche  tag  wartten,  ohn[e]  zu 
reißen  können. 

963. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Qou  den  30  8br  1718,  umb  3  viertel  auff  8te  abe»dts  (N,  24), 

Ich  bin  heütte  lang  in  der  kirch  geweßen ,  habe  Euch  mor- 
gendts  nicht  geschrieben,  habe  erst  wartten  müßen,  biß  mein  coa- 
rier  von  Paris  kommen,  umb  zu  sehen,  ob  dieße  post  nicht  glück- 
licher, alß  die  letzte,  sein  würde.  Ich  bin  nicht  in  mein[e]r  boffnung 
betrogen  worden ;  den  wie  ich  auß  der  kirch  ging  undt  madame  de 
Berry  eben  kommen  war,  brachte  mir  mein  Courier  Ewer  liebes 
schreiben  vom  22  8br,  no  82.    Aber  ich  bitte  Euch,  liebe  Louise, 

* 

*  Tragödie  von  Jean  Racine.  •  •♦  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVH, 
e.  400:  »Meroredi  26  [oetobre  1718.]  Madam«  vint  dtner  au  Palala-Bojtl, 
alla  aux  Carm61ites,  et  pnis  entendit  |a  oom(die  franooise  de  ia  log«;  JC.  le  4tJ 
d'Qrleans  et  madame  la  dachesse  d'Orllans  y  Itoient  aveo  eile.  La  petita  eo- 
m6die  nouvelle  s'appelle  l'»Ecole  des  Amanta« ;  eile  est  dans  le  goftt  de  oelle 
de  Molidre  et  a  trfcs-bien  reassi,  ä  ee  qn'on  dit.«  Verfaßer  der  komödie  »Boole 
des  Amanta«  ist  der  Pariser  Antoine-Francois  Jolly;  drei  weitere  komftdien  ton 
ihm  find:  La  veageanee  de  l'amour;  I/amante  oaprioiease;  La  femme  jatons* 
Jolly  bat  auch  den  tezt  in  der  von  Batistin  oomponierten  oper  »Meleagre«  $Pm 
schrieben. 
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seümbt  keine  post  mehr!  den  daß  setzt  mich  zu  sehr  in  sorgen 
;en  Ewergesundtheit.  Es  ist  nicht  nohtig,  daß  alle  Ewere  br[i]effe 
l  sein ;  wen  ich  nnr  durch  ein  klein  brieffgen  vernehme,  daß  Ihr 
ttndt  fieyftt  «ndt  meine  brifcff  entpfengt,  W6fe*  ich  schon  zufrie- 

sefn.  Hettet  also  Ewern  ahngefengen  brieff,  ahnstattzu  zer- 
teil, mir  schicken  sollen,  liebe  Louise!  Nach  dießer  wahrnung 
le  ich  auf  Ewer  schreiben.  Obs  einen  zwar  jammert,  arme 
tte  zu  sehen,  so  man  vor  dießem  gekandt,  so  redt  man  doch 
q  von  seinen  [alten]  zeitten,  macht  einem  hernach  noch  traweriger. 
freüdt  mich  doch,  daß  Ihr  so  viel  leütte  alß  habt;  den  es  ist  doch 

zeichen ,   daß  Ihr  von  jederman  geestimirt  undt  geliebt  seydt. 

habe  aber  lachen  müßen,  liebe  Louise,  daß  Ihr  deß  Stiquinels 
iv  vor  eine  dame  de  qualite  halten.    Niemandts  weiß  beßer,  alß 

wer  die  Sttyuinellen  sein ;  **  den  ich  habe  den  vatter  gekendt, 
ihn  hertzog  Görg  Wilhelm  ihn  auß  Ittallien  brachte,  undt  hatte  ihn 

barmhertzigkeit  genohmen,  hatte  damahls  gar  keine  gedancken, 

edelman  zu  agiren;   daß  ist  ihm  erst  hernach  im  sin  kommen, 

er  sich  reich  gefunden.  Er  war1  sonst  ein  gutter  man,  heürahte 
ier  ersten  ehe  undt  noch  zu  meiner  zeit  eine  camerfraw  von 
ern  s.  churfürstin,  so  Marchand  hieße;  sie  war  von  Heydelberg 
lmen ,  sie  war  deß  frantzöschen  pfareres,  monsieur  Care ,  seine 
>schwester.  Ich  weiß  nicht,  ob  dießer  Stiquinei  Marchand  ihr 
a  ist,  oder  von  der  zweytten  frawen.  Ich  begreiffe  leicht,  wie 
viel  vissitten  verdrießlich  sein;  ich  weiß,  waß  es  ist,  immer  in- 
>mpirt  werden.  Ich  hin,  gott  lob,  woll  undt  brauche  gar  nichts 
lr.  Ich  habe  woll  gedacht,  daß  deß  Stfrjalheim  platz  baldt  wieder 
jtzt  werden  [werde.]  Es  haben  dem  konig  in  Schweden  haben  so 
1  wackere  leütte  gefolgt,  daß  er  sie  woll  recompensiren  muß.  Aber 
ist  gar  spät,  ich  muß  noch  ahn  mein  döchter  undt  nach  Paris 
reiben,  nur  noch  sagen,  daß  der  arme  herr  Zachman  vorgestern 
t)  7  abendts  gestorben.  Sein  arm  weibgen  ist  ohntrostbar ,  woll 
beklagen,  undt  sein  armes  dochtergen  hatt  sich  wundt  geweindt, 
armb[t]  alle  menschen.  Adieu,  hertzliebe  Louise !  Ich  ambrassire 
ch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  all  mein  leben  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

*  d.  h.  werde.         **  Vergl.  band  II,  8.  225, 
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964. 

St  Clou  den  3  9br  1718,  umb  ein  riertel  anff  9  morgendts  (N.  25). 

Hertzallerlieb  Louisse,  es  ist  schon  zimblich  spatt  Ich  habe 
mich  befitte  bey  dieGem  dunckelen  nebel  ein  wenig  verschlaffen. 
Ich  weiß  nicht,  ob  ich  dieGen  nachmittag  ein  schreiben  von  Euch 
entpfangen  werde,  aber  nnterdeßen  will  ich  andtworttem  anff  waß 
mir  noch  von  Ewerem  letzten  lieben  schreiben  ftberig  ist  vom  22  8kr, 
no  82.  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  Euch  gesagt,  das  ich  den  Ponja- 
toschky  hir  gesehen  habe  vor  etlichen  monaten.  Der  man  ist  sehr 
estimirt.  Last  Eflchs  nicht  leydt  sein,  mir  wegen  graff  von  Degen- 
feit geschrieben  zu  haben !  Ich  habe  gern,  daß  Ihr  mir  offenherzig 
sprecht,  nndt  ich  sag  Euch  hernach,  waß  ich  thnn  kan,  oder  nicht 
Ich  wünsche,  daß  Ewere  niepce  ein  glücklich  kindtbett  bekommen 
mag,  allein  diß  jähr  blessiren  sich  viel  weiber;  es  seindt  etliche 
jahren,  so  unglücklich  vor  schwangere  weiber  sein,  andere,  daß  alles 
woll  abgehet.  Davon  wer  schwer  zu  raisoniren,  aber  es  befindt  sich 
so.  Ich  muß  alß  lachen,  wen  ich  die  Wiessern  eine  gräffin  neuen 
höre;  der  vatter  ist  ein  Schulmeister  geweßen,*  aber  man  sichte 
ihm  auch  woll  ahn,  hatt  wetter  gräfliche,  noch  adelliche  minen,  er 
hatt  aber  den  trost ,  daß  daß  einmahl  ein  römischer  keyßer  nicht 
mehr  geweßen  ist,  alß  er,  wie  mich  meine  medaillen  lehren.  Eu- 
genius  war  auch  ein  Schulmeister  geweßen.  Die  gräffin  von  Blancken- 
heim  weiß  ich  nicht,  wer  sie  [ist,]  kenne  daß  geschle[c]ht  nicht,  aber 
woll  die  von  Dalberg.  Der  fraw  von  Stiquenel  adel  ist  noch  viel 
geringer,  wie  ich  Euch  schon  gesagt;  den  wie  der  bertzog  Gorg 
Wilhelm  ihn  zu  sich  genohmen,  war  er  ein  rechter  bettelbub,  so  sein 
leben  gewan,  liebsbrieffger  zu  tragen.  Der  man  wurde  es  gewahr, 
wolte  den  buben  den  halß  brechen,  daß  jammerte  den  hertzog, 
nahm  ihn  zu  sich  undt  führt  ihn  mitt  sich  nach  Hannover.  Er  hatt 
offt  mitt  unßer  lieben  churfürstin  s.  über  seine  falsche  genealogie 
gelacht.  Ich  glaube,  wen  dießes  Stiquinels  fraw  wüste,  von  welchen 
schlegten  herkommen  ihr  man  ist,  würde  es  sie  betrüben ;  doch  ist 
es  ein  glück  vor  sie,  daß  ihr  man  so  ein  ehrlicher  mensch  ist  Ich 
raogte  wißen,  ob  er  von  der  ersten  oder  andern  ehe  ist.  Es  attand[r]irt 

*  Vergl.  band  I,  •.   128;  band  II,  0.  486. 
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mich,  wen  ich  Schwetzingen  nenen  höi 
ahn  meine  jugendt ;  hin  fro ,  daß  I 
worden ,  liehe  Louisse ,  von  chur-  u 
Ewer  Schwager  hauß  nicht  in  der  vo 
aber  wo,  weiß  ich  nicht  mehr.  Ey,  i 
ten,  ja  gar  den  frembten,  so  viel  hm 
lieh  gefallen,  ins  schloß  zu  Heydelbi 
fahren  nndt  durch  den  bnrgweg  zu  ge 
undt  so  schwer  sein?  Es  ist  ein  gro 
zu  Heydelberg  in  der  statt,  oder  auf 
ist  sie  unvergleichlich  beßer,  keine 
daß  ist  doch  zu  betrachten,  den  der 
wirdt  morgen  57  jähr  alt  werden,  d; 
mehr.  Wen  deß  duc  de  Schomburgs 
wohnlich  were,  kan  ich  woll  begreiffi 
kaufen  mögte,  aber  nur  den  bloßen 
greifen,  liebe  Louise!  Insonderheit,  a 
kauffen  könte ,  finde  ich ,  daß  er  < 
würde.  Ahn  Ewers  Schwagers  reiß  in 
sehr.  Es  graust  mir  recht,  wen  ich  ah 
de  Louvois  hatt  brenen  laß[en.]  I 
jener  weit  davor;  den  er  ist  so  plotz 
die  geringste  reü  hatt  haben  können ; 
docktor  vergifft  worden,  den  hatt  mai 
ehe  er  gestorben ,  hatt  er  bekendt 
hatt  thun  machen.  **    Man  hatt  es  a 

*  ?  es.  **  Louvois  starb  zu  Versa: 
plötzlicher  tod  gab  alsbald  zu  dem  verdacht 
Journal  III,  s.  360  schreibt  unter  dem  16 
l'aprSs-dinle  avec  M.  de  Louvois,  et,  sur  les 
de  Louvois  so  trouvoit  mal.  II  le  renvoya  ol 
plus  pressöj  il  se  fit  saigner.  Son  oppressioi 
faire  saigner  de  l'autre  brasj  il  envoya  eher 
aprds.  Madame  de  Louvois  6toit  allee  ce  j< 
si  prompte  fait  soupoonner  qu'il  pourroit  y  a 
1691,  Journal  III,  s.  369,  bemerkt  Dangeau 
teur  savoyard  qu'on  soupoonne  d'avoir  mis  di 
dans  la  ohambre  de  M.  de  Louyois,  dans  laq 
memo  bu  aprds  son  diner  le  jour  qu'il  moun 
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docktor  daß  hitzige  fieber  gehabt  ondt  gefabelt  hette ,  weiilen  m 
die  alte  20t  accnssirt  hatte,  aber  mitt  solchen  umbständen,  daß  mai 
nicht  draa  hatt  zweifflen  können.  Es  ist  dießem  man  gangen,  wie 
in  der  h.  schlieft  stehet :  »Mitt  welcher  maaß  ihr  meßet,  soll  euch 
gemeßen  werden.«*    Er  hatt  mitt  dem**  schelmen,  dem  Langhaus 

* 

glaubten,  wie  Dangean,  auch  die  hersoge  vom  Saint-Simon  und  von  Luynes.  Jkt 
entere  sehreibt,  Journal  dn  marquis  de  Dangean  III,  s.  450:  »La  soudainetf 
du  mal  et  de  la  mort  de  Louvois  fit  tenir  bien  des  diseours,  bien  plus  eneore 
quand  on  sut  par  l'ouverture  de  son  corps  qu'il  avoit  ete*  empoisonne.«  Troti 
dieser  bestimmten  angäbe  scheint  die  Ursache  des  todes  von  Louvois  doeh  eise 
andere  zu  sein.  Als  der  minister  nach  seinem  vortrage  bei  dem  könige  kaum 
in  hause  angekommen  war,  wurde  ihm  sofort  (in  gegenwart  seines  antes,  Seron,) 
von  Dionis,  seinem  wundante,  rar  ader  gelaßen,  jedoch  ohne  erfolg,  er  stufe; 
zwischen  dem  anfalle,  dem  er  erlag,  und  seinem  tode  war  keine  halbe  staute 
vergangen.  Tags  darauf  wurde,  auf  verlangen  der  familie  des  gestorbenen,  von 
Dionis  im  beisein  der  ante  Daquin,  Fagon,  Duohesne  und  Seron,  die  mit  dem 
wundante  bei  dem  tode  von  Louvois  zugegen  gewesen,  die  section  vorgenommen. 
Ein  genauer  berioht  über  dieselbe  findet  sich  in  einer  sehrift  des  genannt«, 
mehrfach  litterariseh  thatigen,  Dionis,  »Dissertation  sur  la  mort  snbite«,  Psri», 
1710.  in- 12.  Diesen  seetionsberioht  so h ließt  Dionis  folgendermaßen:  »Le  jvft- 
xnent  oertain  qu'on  peut  faire  de  la  cause  de  cette  mort,  est  l'interoeption  de 
la  circulation  du  sang ;  les  poumons  en  etoient  pleins,  paree  qu'il  y  6toit  retenn, 
et  il  n'y  en  a  point  dans  le  coeur,  parce  qu'il  n'y  en  pouvoit  point  entrer;  Ü 
faUoit  dono  que  ses  mouvements  cessassent,  ne  reoevant  point  de  sang  pour  1« 
eontinuer;  o'est  oe  qui  s'est  fait  aussi  et  oe  qni  a  cause1  une  mort  si  snbite.« 
•Die  Ursache  des  todes  von  Louvois  war  hiernach  ein  lungensehlag  und  die  ge* 
rächte  von  einer  Vergiftung  des  ministers  sind  hiernach  als  grundlos  su  betrten- 
ten.  Man  vergleiche  die  nachtrage  der  herausgeber  su  Dangeau,  Journal  HI, 
s.  450  bis  452.  G.  Brunet  I,  8.  226,  anmerk.  1,  sagt:  »L'empoisonnement 
de  Louvois  est 'präsente*  comme  ohose  certaine  dans  un  couplet  que  fournitsent 
les  reoueils  mannsorits,  mais  ce  sont  la  des  autoritSs  peu  eures: 

Grand  Louvois,  lorsque  du  poison 

Tu  sentis  la  mortelle  atteinte, 

Une  eterneUe  pamoison 

Nous  saisit  d'horreur  et  de  crainte. 
Saint-Simon  affirae  que  Louvois  a  6t6  empoisonne,  et  son  reeit  oharge  le  wi 
de  ce  crime.  D'autres  pensent  qne  oe  fut  une  vengeanee  du  duo  de  Savoie,  •* 
que  Louvois  s'empoisoniia  lui-mSme.  L'abb6  de  Ghoisy  dk  dans  ses  »Mämoirtt«: 
»M.  de  Louvois  mourut  dans  oe  temps-l&  d'une  maniere  asses  brmsque ;  sa  fr* 
mille  fut  persuadee  qu'on  l'avait  empoisonne^  je  n'en  orois  rien;  ees  maniem 
ne  sont  point  du  roi,  qni  commeneait  depuis  plusieurs  annees  &  soager  s*  *• 
salnt.« 

*  Evangelium  Mattb&i  7,  2.         **  T  den. 
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laut  Windeier,  *  au  gebalten ,  sie  gleich ,  wie  die  Pfaltz  genohmen 
worden,  in  freybeit  gesetzt,  ob  ich  zwar  sehr  dagegen  betten,  undt 
er  ist  durch  senen  eygeutn  4ocktor  umMtammen,  wie  schon  gesagt 
Er  hatt  den  armen  Weibenfceim  vergiften  laßen  undt  hatt  es  nicht 
geleugnet  undt  er  ist  auch  vergifft  worden.  So  sieht  man ,  wen 
mans  recht  examiniren  will,  die  gereebtigkeit  gottes  in  alles  undt 
ordinarie  wirdt  man  auch  in  dießer  weit  gestrafft,  womitt  man  ge- 
sundiget hatt.  Churpfttttz  hatt  sidh  aH  sein  leben  überall  beliebt 
gemacht  durch  seine  leüttseeligkeit.  Überall  deügen  die  minister 
nichts,  sehen  nur  auff  ihr  eygan  interessen;  daß  geht  ihnen  vor 
ObMß  berm  ehr  undt  lob,  undt  je  mehr  gütte  die  herschafft  hatt, 
je  insolenter  seindt  die  minister.  Bey  frembten  zu  eßen,  kost  mehr, 
alß  wen  man  seine  eygene  taffei  bette ,  den  man  muß  die  bedinten 
beschencken ;  wen  noch  dazu  bettelleyen  kommen ,  geht  es  hoch. 
Nun  glaub«  ich  Euch  wider  aeyder  8  tag  zu  Franckfort.  In  welch 
gipchtegfb  gleicht  die  junge  Veningerin,  ins  degenfeltische  oder  ins 
mtijig&ßhe ?  Miqh  deucht,  man  kan  woll  mitt  seinen  kindern  la- 
chen undt  lustig  sein,  ohne  sieh  zu  gemein  zu  machen.  Ich  erinere 
spch  »einer  kfcschnerin **  noch  gar  woll,  war  ein  gar  artig,  ahn- 
geuehm  weibgeq,  war  klein,  dick  undt  fett,  ein  rundt,  voll  gesicht 
undt  lißpelt  ein  wenig  im  reden.  Mein  gott,  sie  jamert  mich; 
wovon  ist  sie  den  blindt  undt  krura  worden?  Herr  Rismsn,  ist  es 
nicht  der,  so  ein  cantzelist  geweßen  undt  daß  artige  Manegen  ge- 
heflraht  hatt,  so  cajnmcrmägten  bey  meiner  hoffmeisterin,  die  Jungfer 
ßplb,  war?  leb  weiß  ihm  danck,  mitt  threnen  ahn  den  alten  zeitten 
gedacht  zu  haben ,  wie  auch  den  bürgern ,  so  sich ,  alß  Ihr  in  die 
h.  geistkirch  gangen  seydt,  sich  umb  Ewere  kutsch  gestelt  haben 
undt  ihre  affection  vor  daß  rechte  pfaltzische  geblüdt  bezeugt  ha- 
ben. Daß  weist,  ***  daß  sie  unßern  herrn  vatter  s.  undt  bruder  s. 
recht  ohne  interesse  geliebt  haben.  Wunderlich  war  dergraffReuß 
genung  undt  sehr  famulier  mitt  der  printzes  von  Holstein,  auch  offt 
jalous.  Sie  hatten  keine  acht  auff  mich ,  weillen  ich  damahlen  nur 
eiu  kindt  von  11  jähren  wahre;  sie  ließen  mich  also  ohne  scheu 
ihre  dispütten  hören,  die  mich  offt  divertirt  hatt.  Hiemitt  ist  Ewer 
schreiben  völlig  beantwort;   bekomme  ich   dießen  abendt  noch  waß 


*  VergL  band  II,  s.  98.        **  Vergl.  fc»nd  II,  s.  75.  152.        ***  d.  fa, 
erweist. 
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von  Euch,  werde  ich  Euch  ferner  entreteniren,  liebe  Louise!  Nun 
aber  werde  ich  eine  pausse  machen,  mich  ahnziehen  undt  in  kirch 
gehen ,  hernach  eßen  undt  werde  der  RotzenheQsserin  Ewere  ge- 
snndtheit  bringen  in  gotten  Bacheracher  wein.* 

965. 
St  Clou  den  6  Novembre  1718,  umb  5  abendts  (N.  26). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  in  die  kirch  gangen,  seindt 
meine  brieffe  ahnkommen  undt  habe  Ewer  liebes  schreiben  vom 
29  8br,  no  83,  zu  recht  entpfangen.  Ich  bin  verwundert  geweßen, 
Ewern  datum  noch  von  Heydelberg  zu  sehen,  meinte,  daß  Ihr  wider 
zu  Franckfort  wehret.  Aber  nun  werdet  Ihr  gewiß  dort  sein,  werde 
also  dieß  paquet  dahin  adressiren;  schicke  Euch  hirbey  daß  ver- 
sprochene schächteigen  zur  kirbe  undt  eines  mitt  mode**  divine, 
wünsche  aber  dabey,  daß  Ihr  es  nicht  von  nöbten  mögt  haben.  Ich 
schlage  mich  die  sorgen  so  sehr  auß  dem  sin,  alß  mir  immer  mög- 
lich ist,  undt  laß  gott  den  allmächtigen  walten.  Bößer  leütte  toben 
wehrt  nicht  lang,  daß  ist  wahr,  allein  in  der  wenige  zeit  können 
sie  doch  gar  viel  ttbels  ahnrichten.  Gott  bewahre  unß,  daß  sie  nicht 
alles  thun  mögen,  waß  sie  können!  Ehe  ich  schlaffen  gehe,  werde 
ich  den  73  psalm  leßen.  In  dießem  augenblick  kompt  man  sagen, 
daß  der  printz  Eugene  gestorben  undt  vergifft  sein;  wen  daß  wehre, 
wirdt  man  es  woll  zu  Franckfort  erfahr[e]n,  bitte  Euch  dcrowegen, 

mir  es  zu  berichten.  ***   Ich  hoffe,  daß  Euch  der  churfürst  so  woll 

♦ 

*  Der  sohluß  dieses  briefes  fehlt.         **  ?  pommade.         •**  Es  war  eis 

grundloses  gerücht.    Eugen  überlebte  unsere  hersogin  lange.    Über  den  tod  dei 

bedeutenden  mannes   berichtet  Heinrieh   von  Sybel,    Prinz  Eugen  von  SaTOjes. 

München  1861.  8.  s.  145.  146  folgendermaßen:    »Am  20  April  1736  hatte  er 

[Eugen]  gaste  bei  sich  zu  tische,    gieng   heiter  jedem   ankommenden   entgegen 

und  geleitete  die  abschied  nehmenden  bis  rar  thüre.    Abends  spielte  er  bei  der 

gräfin  [Batthyany]  bis  neun  uhr  piquet.     Man  bemerkte,    daß   ihm  das  athem- 

holen  schwer  wurde,  doch  lehnte  er,  nach  hause  zurückgekehrt,  ein  vorbereitet« 

medicament  ab,   es   habe    seit  damit  bis  morgen.     Um  mitternaoht  sah  ihn  der 

diener  in  ruhigem  schlafe   und    sog   sich   leise    surttck.     Am    folgenden    morgen 

blieb  es  stül  in  dem  «immer ;    nach   langem  warten    drangen    die  leute  ein  und 

fanden  den  prinsen  in  ruhiger  körperlage,  mit  heiterem  ausdruok  der  lüge,  leblos 

im  bette.     Eine  lungenlähmung  war   eingetreten;    in   sanftem  und  sohmeriloeei» 

tode   war   er  hinübergegangen.     So    endete    dieser   mäohtige,    große   und  guU 
mensch.« 
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tractirt,  ein  gutt  zeichen  sein  wirdt  undt  man  Euch  bezahlen  wirdt. 
Hette  ich  einen  teütschen  secretarius,  würde  ich  den  churfürsten 
nicht  mitt  meiner  handt  importunirt  haben;  allein  es  ist  ein[e]  rechte 
schandt,  wie  mein  protocol*  vor  die  churfürsten  nndt  fttrsten  ist. 
Derowegen  hatt  unßer  herr  vatter  s.  nndt  unßere  liebe  churfüretin 
s.  erdacht,  daß  ich  en  billiet  in  dem  brieff  nndt  die  überschriefit 
auff  Teütsch  machen  solte,  nndt  weillen  mein  secretarins  kein  wordt 
Teütsch  kan,  muß  ich  es  ja  woll  mitt  meiner  eygener  handt  thun. 
Man  muß  vor  dießem  beßer  schenckel  gehabt  haben,  alß  zu  itzigen 
zeitten;  den  wie  ich  jung  war,  habe  ich  die  alten  leütten  nie  so 
über  die  stiegen  klagen  hören,  alß  wir  nun  thun;  undt  hette  man 
vor  dießem  so  kniewehe  gehabt,  hette  man  woll  die  staffeln  niederiger 
mach[en]  müßen.  Wen  dieße  pomade  divine,  so  ich  hirbey  schicke, 
zu  endt  sein  wirdt,. last  michs  wißen!  so  werde  ich  neue  schicken. 
Es  ist  gewiß  ,  daß  es  ein  gutt  remedien  ist  undt  nicht  stinckendt. 
Mir  kompts  possirlich  vor,  daß  Euch  der  churfurst  Libden  selber 
animirt,  mitt  seinen  ministem  zu  sprechen.  Ist  der  graff  Hatz- 
felt  ein  so  woll  gebohrner  graff,  alß  der  graff  Wießer  ?  Hir  im  landt 
seindt  die  wege  noch  nicht  schlim;  mich  deucht  auch,  daß  die  Berg- 
straß so  ein  ebener  weg  ist,  daß  es  nicht  gefahrlich  sein  kan.  Mich 
verlangt,  wider  zu  vernehmen,  wie  Ewere  reiß  abgeloffen  wirdt  sein. 
Es  schaudert  mir  recht,  zu  gedencken,  daß  mein  bau  gantz  zu 
grundt  undt  nicht  mehr  zu  bewohnen  ist,  wie  auch  der  arme  eng- 
lische bau,  da  schaudert  mir  recht  vor;  were  den  daß  nicht  wider 
zu  recht  zu  bringen  ?  Es  war  ja  so  ein  gemachlich  hauß ;  wen  der 
churfurst  es  wider  zu  recht  bauen  wolte ,  würde  sich  niemandts 
scheuen,  in  schloß  zu  kommen;  den  es  ja  gar  ein  gemachlich  undt 
ahngenehm  schloß  geweßen  ist.  Mich  verlangt  recht  nach  dem  ab- 
riß von  Schwetzingen.  Ich  habe  mich  so  erschreklich  geeylt,  daß 
ich  glaube,  daß  dießer  brieff  unleßlich  sein  wirdt.**  Aber  madame 
d'Orleans  wirdt  gleich  ahnkömmen  undt  müßen  hoca  spülen.  Die 
großhertzogin  ist  dießen  nachmittag  kommen,  wirdt  biß  donne[r]stag 
hir  bleiben.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  her- 
tzen  undt  behalte  Euch  von  hertzen  lieb  all  mein  leben. 

Elisabeth  Charlotte. 


*  protocole,    formular-   und   titulaturbuoh.         **    Das   ist   durchaus    nicht 
der  fall. 
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St  Gkm  deo  10  Novemfter  1718  (N.  27). 
Hertzalleriiebe  Louise ,  gestern  fuhr  ich  nach  Pari»  undt  thst 
gleich  2  vissitten,  so  gar  Bähe  beynamen  sein:,  »hmbticli  madaae 
la  dachesse  de  Berry  andt  madame  la  princesse.  Die  erste-  wohnt 
im  großen,  die  ander  im  kleinen  Luxemburg.  Beyde  heußer  stin* 
ahn  einander.  Daß  erste  ist  magaific,  anch  halt  es  die  königin 
Marie  de  Medecis  *  gebanet,  daß  andere  der  cardinal  de  Bichelieik 
Waß  aber  dießer  gebanet,  aber  daß  hatt  madame  In  princesse  gtnU 
umbwerffen  laßen  andt  ein  nagelneu  hanß  dranlf  gebawet,  so  scboB' 
andt  lustig  ist,  eine  schonne,  gemachliche  undt  helle  stiege*  2  vor* 
gemacher,  einen  salil,  eine  ander  große  cammer;  eine  sdniaffcaltoer 
vor  den  Sommer,  noch  ein  schon,  hell  oabinet  mitt  5  fenster,  so 
alle  im  gsrtten  da  Luxemburg  ihre  anßsicht  haben;  darnach  haß 
sie  noch  ein  schlaffoammer ,  so  kleiner  ist,  wr  den  winder,  hinter 
seindt  3  garderoben  undt  noch  ein  eßsahl  vor  den  winter.  Alles 
hatt  sein  desgagement  andt  alles  ist  recht  magnifiq.  menblirt.  Vom 
Petit-Luxemburg  bin  ich  ins  Palais-Royal  zu  madame  d'Orleans, 
heiaiach  mitt  meinem  söhn  uodt  3  von  seinen  dochtern  undt  ihro 
hoffmeisterin  ahn  taffei.  Vorher  hatt  man  mir  Ewer  liebes  schftir 
ben  von  25,  no  82,  [gegeben,]  aber  Ihr  müst  Euch  im  chiffer  ein 
wenig  geirt  haben,  den  Ewer  liebes  schreiben  vom  22  8br  war  schon 
von  no  82  schiffrirt  Aber  da  ist  nichts  ahn  gelegen,  ist  mir  auch 
gpr  offt  geschehen.  Wie  ich  sehe,  so  seindt  meine  schreiben  10  tag 
unterwegen.  Daß  ist  aber,  glaube  ich,  weillen  sie  über  Fraaekfoft 
gehen,  den  sonsten  sollen  sie  nur  7  tag  unterwegen  sein.  Aber  w*& 
noch  mehr  zu  verwundern  ist,  ist,  daß  Ewer  schreiben  14  tag,  von 
Heydelberg  hieher  unterwegen ;  es  muß  in  carieusse  handen  gefallen 
sein.  Meine  gesondtheit  ist,  gott  sei  danck,  noch  gar  gntt  andt 
schir  beßer,  alß  es  so  einem  alten  weib»,  alß  ich  nun  bin,  znkompt 
Mein  sonn  befindt  sich  auch  woll;  ioh  furchte  aber,  er  wirdt  ein- 
mahl sucombiren;  den  es  ist  waß  erschreckliches,  wie  er  er  von  6mor« 
gendts  biß  nachts  umb  9  ohne  eßen  andt  trincken  arbeyt,  nimbt 
nur  eine  gutte  tasse  chocolat.  Ich  weiß  nicht,  wie  er  es  außstehen 
[kann,]   darzu  lautter  verdrießliche  Sachen.    Es  jammert  mich  offt, 

*  Midie».  • 
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daß  mir  die  tbrentn  drüber  in  den  angen  kommen;  den  so  viel 
gnts,  er  auch  thut,  macht  er  doch  lautter  undanckbare.  Die  Fran- 
tzoßen  seindt  wunderliche  gesellen,  daß  weiß  gott;  aber  mich  [deucht,} 
daß  in  dießen  zeitten  seindt  überall  die  ehrliche  undt  aufrichtig* 
lefltte  in  allen  orten  undt  länder  sehr  rar  geworden ,  leyder.  Di» 
Maintenon  weist  sich  nicht  ahn  madame,  Dangeau ,  wie  sie  in  den 
that  ist,  undt  stelt  sieh  so  scheinbeylig  ahn ,  daß  madame  Dangea» 
meint,  man  thue  dießem  alten  bößem  weib  daß  gröste  unrecht  von 
der  weit ,  sie  vor  boßhafft.  zu  halten.  Es  ist  gewiß ,  daß  madame 
Dangeau  ein  gutt  gemühte  hau.  Der  könig  hatt  den  Dangeau  alle- 
zeit,auftgelachL  Alft  der  könig  i[h]n  einmahl  erlaub[t]e,  daß  man  ihn, 
weüi  er  kranck.  war,  in  cbaißse  tragen  dorfft,  machten  zwey  junge 
bumeh  von  hoff,  nehmblicb  der  marquis  de  Nangis  undt  der  junge 
d'Heudicour,  *  diß  artige,  aber  böß  liedt  auff  ihn  in  der  melodey 
....  Turpin: 

Jean  de  Coursillon,  ** 

Pour  eetre  a  son  aise, 

Jusquea.  dans  le  salon 

Ce***  fait  porter  en  chaise, 

Bouffif  come  un  ballon 

De  gloire  et  de  fadaisse. 

De*?  könig  plagte  ihn  alß  praff,  sagte,  daß  er  sich  allezeit  in 
seinen  gallanterien  piquirt  hette,  nicht  allein  sehr  gallant,  sondern 
auch  sehr  discret  zu  sein,  hette  sich  doch  einmahl  sehr  in  seiner 
discretion  versehen,  undt  umb  zu  weißen,  daß  er  einen  gar  schön- 
nen  nachtsrock  undt  toillette  hette,  so  hette  er  in  einem  gar  se- 
cretten  rendevous  seine  toillette  undfc  nachtsrock  in  seiner  metressen 
cammer  tragen  laßen.  Hette  die  alte,  zot  tf  gewolt,  were.  er  g^r 
gftjfiü  daß  geworden.;  aber  daß,  war  ihr  nicht  gelegen,  hatt,  glaube 
ieb»  gftfürebt,  daß-  man  sagen  mögte,  daß  dieße  duchesse  von  beßernr 
hauß,  alß*  ihre  niepce,  were,  undt  daß  wer  auch  war  gewest.  Gar 
reich  ist  Dangeau  nicht  von  gebührt,  hatt  viel  mitt  spielten  ge- 
wunden, fft  so  er  auch  wider,  verthan  hatt.fttt  Wen  ich  mein  söhn 
wider  sehn  werde,  will  ich  ihn  nach  baron.Görtz  vattern  sach  fra- 

*  d'Heudioourt.  **  QouroiUon.  ***•  ?r  &e..  f  Bouffi,  aufgesohwoUen, 
aufgedunsen,  aufgeblasen,  ft  Frag.  vottMjrinttnoiiu.  ftt  *  gewonnen,  fft t  Über 
Philippe  de  Courcillon,  marqufe  d*  Dan  f  in»,  geb.*  2&  September  1638,  gest. 
9  September  1720,  vergleiche  man  (üftn  anflfflfatiebe  »Notice  sur  la  vie  de  Dan- 
gea^ eMmL*a;£a»iüe*  im-Jenmal  du  marquis  de  !>•■§**•  I,  s.  XHLbis  XCVI, 
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gen  undt  ahnmahnen;  den  es  ist  ohnmoglich,  daß  mein  [söhn]  ahn 
alles  gedencken  kan.  Schickt  mir  noch  ein  memoire  von  waß  er 
yon  augmentation  begeb[r]t,  damitt  ich  desto  beßer  dran  treiben 
mag!  Mylord  Stairs*  ist  wider  frisch  undt  gesnndt;  seine  fraw 
solle  sehr  wider  nach  hanß  verlangen,  den  sie  stirbt  schir  vor  Ja- 
lousie hir.  Ihr  man  hatt  eine,  rechte  passion  vor  eine  artliche  dame, 
so  man  madame  Raimont**  heist;  sie  ist  nicht  allein  hübsch,  son- 
dern auch  verstandig,  woll  erzogen,  weiß,  woll  zu  leben.  Der  chnr- 
fürst  von  Bayern  ist  auch  sehr  verliebt  von  sie  geweßen  undt  hatt 
gar  respectueux  mitt  ihr  gelebt.  Durch  ihre  modesten  minen  solte 
man  sie  vor  eine  Vestale  halten,  welches  sie  doch  nicht  gantz  sein 
solle,  wie  die  medissance  will  undt  madame  Stairs  auch  meint. 
Ich  habe  dieße  dame  noch  nicht  gesehen,  den  ihr  man  hatt  seine 
entree  noch  nicht  gethan,  undt  eher  haben  die  ambassadricen  keinen 
rang  bey  hoff.  Daß  der  arme  Zachman  vor  14  tagen  gestorben, 
werdet  Ihr  schon  auß  einen  meiner  schreiben  ersehen  haben.  Vor- 
gestern abendts  ist  seine  fraw  undt  dochtergen  zu  mir  kommen;  sie 
seindt  so  betrübt,  daß  sie  einem  recht"  jamern.  Man  hatt  mir 
verzehlt,  daß  das  arme  kindt  zu  ihrem  Canarie-vögelgen  gesagt  hatt, 
so  ich  ihr  geben :  »Ach  du  armeß  vo[ge]lgen ,  du  singst  undt  wir 
hören  nicht  auff,  zu  weinen,  du  weist  unßer  unglück  nicht.«  Man 
kan  die  leütte  nicht  ohne  threnen  ahnsehen.  Nein ,  liebe  Louise, 
es  ist  weitt  darvon,  daß  eine  envoyes-fraw  vor  mich***  den  tabouret 
hatt,   deß  keyßers  seine f  hatt  es  nicht  einmahl  undt,  waß  noch 


*  »John  Dalrymple,  oomte  de  Stairs,  mort  en  1747,  aprds  avoir,  oomme 
militaire  et  oomme  diplomate,  joue*  an  röle  distinguä.«  G.  Brauet  II,  §.28, 
anm.  1.  **  Raymond.  O.  Branet  II,  s.  28,  anm.  2:  »Nous  trouvoni  diu 
le  recueil  Maurepa«  nne  ohanson  trfcs-vive  sur  oette  dame,  et  une  note  qui  nou 
apprend  qae  son  maxi,  bourgeois  d'Angouleme,  fat  .assassine'  d'un  ooup  de  pisto- 
let  par  le  sieur  Arnold ,  lieutenant-general  de  l'Angoumois.  Voici  nn  ooupW 
qae  nous  empruntons  &  une  aatre  ohanson: 

La  maitresse  d'un  eleeteur 

Profere  oes  paroles: 
»Je  suis  une  femme  d'honneur, 
Mais  si  quelque  jeune  enjdleur 

Me  dit   des  fariboles, 
Peut-on  lui  refuser  son  oceur 
S'il  a  miUe  pistolei?« 
***  d.  h.  in  meiner  gegenwart.        f  d.  h.   die  frau  des  envoye*  des  kaiten. 
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er  ist,  alle  damen,  so  von  glitten  heüßern ,  können  raitt  mir 
n;  sobaldt  sie  aber  [frauen  von]  envoyes  sein,  können  sie  nicht 
ir  mitt  mir  eßen;  aber  die  ambassadrissen  werden  eben  tractirt 

die  dnchessen.  Ich  saluire  sie,  sie  können  raitt  mir  eßen  nndt 
en  vor  mir  eben  wie  die  dachessen,  haben  gantz  denselben  rang, 
ir  wo  der  ihrtnm  von  kompt,  daß  die  fraw  Zachmanin  solle  den 
ouret  vor  mir  gehabt  haben,  ist,  daß,  wen  ich  ein  spiel  in  meiner 
imer  verlaube  undt  damen  kommen,  so  den  tabouret  nicht  haben, 

aber  favorissiren  will,  sage  ich:  »Geht,  seydt  vom  spiel!  Ma- 
ae,  soyes  du  jeu!«  Alßden  laß  ich  ihr  ein  stuhl  bey  dem  spiel 
»en.  Daß  mag  der  fraw  Zachmanin  widerfahren  sein,  also  mag 
jemandts  haben*  sitzen  sehen  nndt  dadurch  gemeint  haben ,  daß 

envoyes  den  tabouret  haben,  welches  aber  nicht  ist,  den  so- 
dt  daß  spiel  zum  endt,  mttßen  sie  wider  wie  zuvor  stehen.  Daß 
ßl  ist  so  wenig  de  consequence ,  daß  meine  eygene  caramer- 
iber,  wen  sie  spülen,  sitzen  können.  Daß  seinige  fordern  ist 
ne  betteley,  liebe  Louisse,  sondern  eine  billige  sache.  Schulden 
>en  ist  eine  heßliche,  widerliche  sache,  aber  der  letzt  verstorbene 
irfurst  hatt  sich  braff  bestehlen  laßen  undt  über  hatt*  seinen 
f  zu  starck  aufgeführt,  daß  konte  kein  gutt  thun  auff  die  länge. 
r  itzige  churfürst  könte  sagen ,  wie  Auguste  in  der  commedie 
i  Cinna: ** 

L'ambition  desplait  quand  eile  est  assouvie, 
D'unfe]  contraire  ardeur  son  ardeur  [est]  suivie; 
Et  comme  nostre  esprit,  jusques  au  dernier  soupir, 

*  ?  überdem  hat  er.        **  Cinna,  ou  la  cl6mence  d' Auguste,  tragödie  von 
rre  Corneille,  aus  dem  jähre  1639.    Die  hier  angeführte  stelle  aus  der  rede 
Augustus  findet  sich  in  der  ersten  scene  des  zweiten  actes  und  lautet: 
L'ambition  dSplait  quand  eile  est  assouvie, 
D'une  oontraire  ardeur  son  ardeur  est  suivie; 
Et  eomme  notre  esprit,  jusqu'au  dernier  soupir, 
Toujours  vers  quelque  objet  pousse  quelque  d6sir, 
II  se  ramene  en  soi,   n'ayant  plus  oü  se  prendre, 
Et,  monte  sur  le  falte,  il  aspire  ä  descendre. 
J'ai  souhaite*  l'empire,  et  j'y  suis  parvenu; 
Mais,  en  le  souhaitant,  je  ne  Tai  pas  connu: 
Dans  sa  possession  j'ai  trouv6  pour  tous  oharmes 
D'effroyables  souois,  d'eternelles  al armes, 
Mille  ennemis  seorets,  la  mort  ä  tous  propos, 
Point  de  plaisir  sans  trouble,  et  jamais  de  repos^ 
Elisabeth  Charlotte.  28 
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Tou8  jours  vers  quelque  objet  pousse  quelque  desir, 
II  ce  ramäne  en  soy,  n'ay[ant]  plus  ou  ce  prendre, 
Et,  montä  sur  le  faiste,  il  aspire  a  dessendre, 
«Tay  souhaitte  Tempire,  et  j'y  suis  parvenu ; 
Mais,  en  le  souhaittant,  je  ne  Tay  pas  connu: 
Dans  sa  possession  j'ay  trouve'  pour  tous  charmes 
D'effroyables  soucis,  d'etternelles  allarmes, 
Mille  ennemis  secrets,  la  mort  a  toos  propo, 
Point  de  plaisir  [sans  trouble,]  et  jamais  de  respos. 

Mein   armer  söhn  cittirt  dieße  vers  auch  gar  offt  undt  mitt 
recht.    Daß  wer  ein  groß  unglück  vor  den  Pfaltzgraffen  von  Stütz- 
bach,  wen  Ghurpfaltz  sich  persuadiren  ließe,   wider  zu  heflrahten; 
aber,  wie  man  sagt,  solle  er  es  nicht  thun  können  .undt  ein  manage 
de  conscience  mitt  dem  freüllcn  Taxis  gethan  haben.    Dieße  liebe 
dauert  schon  lang,  also"  kan  die  dame  schon  woll  ein  wenig  passirt 
sein.    Ich  höre  [mit  vergnügen,]  daß  Ihr  bey  gutten,  ehrlichen  leüt- 
ten  zu  gast  geweßen  seydt;  den  bey  gutten  freunden  eßen  gibt  doch 
verenderung.    Ich  habe  einen  offecirer  hir  gekant,  so  Riotord*  ge- 
heyßen  hatt  undt  die  grenadier  vons  königs  hauß  commandirt  hatt; 
ich  weiß  nicht ,   ob  er  von  denen  ist ,    der  mitt  Euch  geßen  hatt. 
Von  die  graffen  von  Hatzfelt  hatt  ich  zu  meiner  zeit  nie  gehört 
Von  der  hutt-trompet  habe  ich  mein  leben  nichts  gehört,  noch  ge- 
sehen, aber  die  jagthorner-mussiq  kene  ich.    Es  seindt  vor  etlichen 
jahren  etliche  Tetttschen  nach  Fontainebleau  kommen  undt  bließen 
im  walt.    Die  musiq  ist  gar  nicht  schlim,  gefiel   dem  könig  auch. 
Die  viole  de  gambe  muß  gar  woll  gespilt  werden,  umb  gutt  zu  sein. 
Der  pressident  von  Hildesheim  **  ist  nicht  von  unßerer  zeit.    Da- 
mahl[e]n  war  kein  pressident  zu  Heydelberg.    Sein  hauß  muß  in  der 
vorstatt  sein,   weillen  es  nahe  bey  dem  marschstall  ist.    Die  auß- 
sicht  muß  schonner  sein,    alß  in  der  statt,  da  die  bergen,   alß  b. 
berg  undt  schloßberg,  die  außsicht  verhindern.   Ich  weiß  den  armen 
Pfaltzern  noch  so  danck,  Euch  zu  distinguiren ;  daß  weist  noch  die 
alte  affection,  so  sie  zu  meinem  herrn  vattern  s.  undt  bruder  s.  ge- 
habt haben,  undt  macht,  daß  ich  sie  noch  recht  lieb  behalte.    Daß 
wüste  ich   nicht,    daß    der   comte   de  la  Marq***   in  pfaltzischen 
dinsten.   Seydt  Ihr  deß  woll  versichert?  den  es  ist  noch  nicht  lang, 

liebe  Louisse ,   den  es  ist  noch  nicht  lang ,    daß  ihn  der  konig  hir 

* 

*  Riotor.       *•  HllleBheim.     Vergl.  band  II,  i.  108.       ♦*•  De  la  Marck. 
Vergl.  band  I,  8.  452.  467;  band  II,  •.  386. 
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ahm  könig  in  Preüssen,  könig  in  Schweden  alß  envoyes  geschickt 
latt.  Es  geht  nun  doli  in  der  weit  zu  ahn  allen  ortern  undt  enden. 
Mein  dochter  sagt  alß,  der  jüngste  tag  muß  kommen,  alles  seye  gar 
zu  verwirdt.  Daß  glaube  ich  aber  nicht,  daß  dießer  große  tag  so 
nahe  soll  sein.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet 
undt  es  ist  auch  zeit,  daß  ich  mich  ahnziehe.  Wir  haben  gantz  undt 
gar  nichts  nettes,  schließe  derowegen  undt  sage  nichts  mehrers,  alß 
daß  ich  Euch,  hertzallerliebe  Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

967. 

St  Clou,  sontag,  den  13  9br  1718,  umb  7  uhr  morgendts  (N.  28). 
Hertzallerliebe  Louise,  es  ist  heütte  ein  verdrießlicher  tag  vor 
mich;  den  man  wirdt  mich  umb  9  uhr  zur  ader  laßen  auß  pre- 
caution ,  weillen  es  über  6  mont  ist ,  daß  icli  nicht  gelaßen  habe, 
undt  aderlaßen  undt  medeciniren  haße  ich  abscheüllich;  aber  man 
thut  es,  weillen  meine  schenckel  wider  ahnfangen,  zu  geschwellen. 
Aber  dieß  alles  soll  nicht  verhindern ,  daß  ich  mein  versprechen 
halte,  keine  post  zu  verseümen,  werde  noch  woll  zeit  haben,  auf? 
Ewer  liebes  schreiben  von  31  8br,  no  84,  zu  antwortten.  Ich  weiß 
nicht,  durch  welche  avanture  ich  7  Louis  vor  6  in  daß  porte-lettre 
gethan;  zwey  mußen  sich  zusamengeklebt  haben.  Jedoch  in  zahlen 
ist  es  weniger  irthum,  mehr,  alß  weniger,  zu  finden.  Eine  Louis 
d'or  wider  zu  schicken,  wer  der  mühe  nicht  werdt  geweßen.  Ich 
habe  deß  jahrs  sehr  viel  porte-lettre,  so  mir  von  den  clostern  geben 
werden ;  wen  Euch  die  gefahlen,  kan  ich  Euch  davon  alle  jähr  ein 
par  schicken.  Mich  deucht,  es  ist  gemachlich,  differenten  papiren 
drin  zu  thun.  Ich  glaube,  daß  daß  porte-lettre,  so  ich  Euch  ge- 
schickt habe,  gewürckt  ist.  Es  ist  eine  erbarmbliche  sache,  blindt 
zu  werden;  woltc  lieber  todt  sein,  alß  blindt.  Meine  äugen  seindt 
bey  weittem  nicht  so  gutt,  alß  sie  geweßen  sein;  allein  ich  habe 
doch  zum  leßen,  noch  schreiben  keinen  brill  von  nohten  undt  sehe 
noch  so  woll  von  weittem ,  alß  von  nahe.  Wie  lang  es  wehren 
wirdt,  mag  gott  wißen.  Ein  gutter  oeculist,  so  nun  todt,  aber  der 
konigin  von  Sicillien  boße  äugen  courirt  hatt,  wie  sie  noch  ein 
kindt,  hatt  mir  gesagt,  ich  solle  mich,  wen  ich  ahnfangen  würde, 
einigen  unterschiedt  ahn  meine  äugen  zu  spüren,  mich  nie  weder 

28* 
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brill,  noch  conserven*  gebrauchen,  sondern  gedult  haben,  daß  ge- 
siebt  würde   wiederkommen.    Dießen  raht  folge  ich  undt  befinde 
mich  woll  dabey,   sehe   nun  beßer,  alß  vor  10  jähren.    Die  tage 
seindt  nnn  kurtz,  verlangt  mich,  zu  vernehmen,  daß  Ihr  wider  woll 
undt  glücklich  mögt  zu  Franckfort  ahnkommen  sein.   Fahren  macht, 
wie  mich  deucht ,    nicht  müde ,   man  habe  den  kutschen  ohne  res- 
sort,  **  wie  ich  hoffe ,  daß  Ihr  nicht  habt.    Der  weg  nach  Schwe- 
tzingen ist  ja  eben,   wie  dieße  kamer,  nicht  einmahl   ein  hügel  zu 
finden.    Daß  wetter  hir  ist  nebellicht,  aber  nicht  kalt.    Zu  meiner 
zeit  hatt  man  den  Heydelberger  berg  auch  nicht  gescheüet.    Alles 
endert  in  der  weldt,  wirdt  aber  leyder  nicht  beßer.   Es  ist  mir  leydt, 
liebe  Louise,  daß  Ihr  ohne  gelt  wider  weg  geschickt  werdt.    Ihr  habt 
den  ruff*  liebe  Louise,  allezeit  alles  weg  zu  geben,  waß  Ihr  habt,  undt 
daß  Ihr  lieber  selber  leydt,  alß  nicht  zu  spendiren.    Daß  ist  doch 
ein  großer  trost,   überall  woll  ahngesehen  undt  lieb  zu  sein.    Den 
St  Huberts-tag  muß  man  jagen.    Dießer  tag  hatt  mich  vor  dießem 
hertzlich  erfreyet,  nun  feyere  ich  ihn  nicht  mehr  mitt  jagen,  habe 
der  jagt,  auch  in  caleschen,  gantz  abgesagt,  frage  nichts  mehr  dar- 
nach ,    alß  wen  ich   mein  leben  nicht  gejagt ,  ***  habe    doch  dieß 
handtwerck  40  jähr  lang  geführt  2  mahl  die  woch,  auch  offt  mehr. 
Aber  so  gehts;   nichts  ist  bestandig  in  der  weit.    Nichts  ist  ver- 
drießlicher, alß  die  interuptiotien,  wen  man  zu  schreiben  hatt;  mich 
machts  recht  ungeduldig.    Ich  bitte ,    schickt  mir  die   allerneüeste 
durchleüchtigste  weit  undt  auch  ein  callendergen  wie  vorm  jähr,  wo 
alle  gebührten  in  stehen !    Daß  nehm  ich  zum  geschenck  ahn ;  aber 
die  durchleüchtigste  weit  müst  Ihr  mir  schreiben,  waß  sie  kost,  die 
will   ich   bezahlen.     Dem   dumherren  Yeningen   habe   durch  seine 
tante  Lenor  den  brieff  geschickt.    Ich    thue   gern   gefallen,  liebe 
Louisse,  wo  ich  kan.   Alle  der  fraw  von  Rotzenhaussen  brieff  schickt 
man  mir;   ihr  würdt  es  viel  kosten    undt  mir  kost   es  gar  nichts, 
den  [ich]  bezahle  kein  postgelt,    habe  die  post  frey  wegen  meines 
rangs.    Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  will 
mein  paquet  erst  dießen  abendt  machen   undt  Euch  nur  mitt  zwey 
wortten  sagen,  wie  ich  mich  von  mein[e]r  aderläß  befinde.    Bißher 
haben  wir  gantz  undt  gar  nichts  neues ,  werde  also   nur  mitt  dem 


*  conaerves,    ooneervationsbrille.         **  d.  h.    ohne  federn.         ***  Vergl. 
band  I,  s.  502.  503;  band  II,  s.  701. 
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alten  schließen,  nehmblieb  daß  ich  Euch,  liebe  Louise,  von  hertzen 
lieb  behalte,  so  lang  ich  lebe. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag,  umb  halb  7  abendta. 

Mein  aderläß  ist  woll  abgangen,  aber  mein  bludt  hatt  ein  wenig 
mühe  gehabt,  sich  zu  stillen.  Wie  ich  umb  4  in  der  kirch  war,  ist 
mir  mein  bludt  ahngangen.  Man  hatt  den  balbirer  nicht  gleich  ge- 
funden, habe  woll  noch  2  gutte  balletten  veriohren;  daß  macht  mich 
erschrecklich  matt,  werde  mich  beßer  vorsehen. 


968. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  17  9br  1718  (N.  29). 

Hertzallerliebe  Louise,  die  post  hatt  mir  gestern  gefehlt.  Ich 
habe  nichts  von  [Euch]  bekommen.  Die  boße  wegen,  so  nun  sein, 
mögen  vielleicht  den  courir  aufgehalten  haben,  hoffe  aber  noch, 
dießen  nachmittag  waß  von  Euch  zu  bekommen.  Dieße  gantze  woche 
ist  nichts  kommen.  Ihr  mögt  vielleicht,  liebe  Louise,  in  sorgen  sein 
wegen  deß  accident,  so  ich  Euch  verzehlt,  so  mir  sontag  begegnet, 
seydt  aber  in  ruhen!  Ich  bin  ein  wenig  matt,  habe  mich  aber  gar 
nicht  übel  davon  befunden.  Daß  hatt  ein  groß  lermen  zu  Paris  ge- 
macht; man  hatt  gesagt,  ich  hette  all  mein  bludt  veriohren.  Ich 
fürchte,  daß  man  diß  in  Teütschlandt  schreibt  undt  Euch  damitt 
erschreckt,  drumb  sage  ich  Euch  selber,  liebe  Louise,  wie  es  mitt 
mir  ist;  also  last  Euch  nicht  erschrecken!  Wir  haben  gar  nichts 
neues  hir.  Dießen  nachmittag  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben, 
nachdem  ich  spatziren  werde  gefahren  se[i]n. 

Donnerstag)  den  17  9br,  umb  ein  viertel  auff  8  abendts. 

Wie  ich  heütte  noch  ein  wenig  fortschreiben  wolte,  ist  I.  L. 
die  großhertzogin  kommen ,  abschiedt  von  mir  zu  nehmen ,  wirdt 
nicht  wider  kommen,  ist  lang  bey  mir  geblieben.  Darnach  habe  ich 
mich  ahnziehen  müßen,  in  die  kirch  gehen  undt  hernach  ahn  taffei; 
nach  dem  eßen  bin  ich  in  kutsch  nach  Madrit  au  bois  de  Boul- 
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logne.*  Da  hatt  nun  mir  Ewer  liebes  schreiben  rom  5  dießes  monte 
gebracht.  Aber  waß  mkb  recht  wunder  nimbt,  ist,  daß  Ewer  letztes 
tod  Heidelberg  rom  no  84  dattirt  wäre,  aber  dießes  nur  von  no  8. 
leb  weiß  nicht,  waß  daß  ist:  Ihr  must  daß  chiffre  5  vergeßen 
haben.  Dem  «eye  aber,  wie  ihm  wolle,  so  will  ich  doch  aho- 
fangen, drauff  zu  antwortten.  Bin  froh,  daß  Ihr  woll  secht,  daß 
ich  keine  post  verfehle.  Ich  sage  nichts  mehr  von  den  schreiben, 
so  mir  von  Euch,  liebe  Louisse,  gefehlt  hatt;  den  Ihr  werdet  nun 
schon  anß  meinen  nachfolgenden  ersehen  haben,  daß  mir  keines 
mehr  von  den  Ewern  mehr  fehlt.  Nein,  liebe  Louisse,  Ewere  liebe 
schreiben  geben  mir  zn  viel  vergnügen,  nmb  zn  consentiren  können, 
daß  Ihr  mir  nnr  einmahl  die  woch  schreibt;  bitte  Euch  derowegen 
fortzufahren,  mir  zweymahl  die  woch  zu  schreiben.  Schreiben  tont 
mir  nicht  wehe.  Ich  liebe  daß  spiel  nicht,  ich  haße  daß  arbeytten; 
also,  bette  ich  nichts  zn  schreiben,  wüste  ich  nicht,  waß  ich  alm- 
fangen solte.  den  ich  kan  keine  stnndt  gantz  mflGig  sein,  ohne  bittere 

lange  weill  zu  haben.    Folgt  Ewer hertzliebe  Louisse ,  undt 

seydt  weytter  in  keinen  sorgen,  last  Euch  hirin  nichts  irren!  ündt 
damitt  Ihr  desto  mehr  in  ruhen  sein  möget,  so  verspreche  ich  Euch, 
liebe  Louise,  daß,  sobaldt  ich  den  geringsten  Schwindel,  vapenrs 
oder  kopffwehe  im  schreiben  verspüren  solte,  kurtz  abzubrechen. 
Alle  Ewerc  liebe  brieff  von  Heydelberg  habe  ich  nicht  allein  alle 
zu  recht  entpfangen,  sondern  auch  gar  exaet  drauff  geantwortet 
habe.  Daß  ich  meine  schulden  zahle,  bedarff  keine  dancksagung; 
da  ist  nichts  mehr  auf  zu  sagen.  Man  ist  hir  so  charmirt  von  den 
talckbildern,  daß  ich  Euch  sehr  bitte,  mir  noch  ein  par  zu  schicken, 
werde  sie  wider  mitt  gelt  undt  ein  nagelnett  porte-lettre  bezahlen, 
werde  es  aber  hir  picht  auf  Tetttsch  sagen,  den  es  kompt  zu  doli 
herrauß.  Die  kleine  Louis  d'or  seindt  die  netten  mttntzen,  Aber 
welchen  daß  parlement  so  gerast  hatt,  seindt  deß wegen  curieux  zu 
behalten  undt  daß  mag  woll  die  ursach  sein,  warumb  der  oberst 
Neutort  es  gern  hatt  haben  wollen.  Ihr  habt  viel  fürstliche  per- 
sonnen auff  Ewer  reiß  begegenet.  Der  landtgraff  wirdt  gewiß  zn 
Ilvesheim  Ober  den  Necker  nach  Manheim  gangen  sein.  Von  Man- 
heim  hatt  er  Neckerau  auff  der  rechten  handt  gelaßen  undt  bey 
dem  cretttz  nahe  vorbey,  so  Friederich  der  sieghafft  hatt  auffrichten 

*  Vergl.  band  II,  i.  649. 
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laßen,  wofern  es  noch  stehet,  undt  wo  er  die  3  forsten,  Baden, 
Württenberg  undt  Saltzburg,  geschlagen.  Man  [kommt]  durch  den 
walt,  wo  so  viel  danen*  sein.  Mich  deucht,  ich  würde  den  weg 
noch  woll  finden  können.  Wie  ich  sehe,  so  ist  daß  Capuciner-closter 
in  der  vorstadt.  Ist  es  vielleicht  ahnstatt  der  lutterischen  kirch, 
weillen  es  nahe  bcy  dem  herrngarten  ist?  Wo  mir  recht,  so  hatt 
die  fürstin  von  Ussingen  2  geistliche  bruder;  der  eine  ist  bischoff 
von  Dornick  in  Flandern,  der  andei;  fürst  von  Murbach.  Von  wel- 
chen von  dießen  beyden  ist  sie  gereist?  Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr 
dieße  gutte  geselschafft  nicht  mehr  zu  Franckfort  habt.  Die  leütte, 
so  man  recht  lieb  hatt,  haben  nicht  von  nöhten,  poßirlich,  noch 
kurtzweillig  zu  sein,  umb  gern  bey  ihnen  zu  sein.  Umb  mitt  den, 
so  poßirlich,  aber  coquet  sein,  umb  mit  zu  gehen  können,  muß  man 
nichts  glauben  undt  ihr  geplauder  nur  zuhören.  Es  ist  nichts  zu 
fürchten,  den  ihr  übel  steckt  nicht  ahn,  in  Ewerm  alter  insonder- 
heit; so  machs  ich  auch,  liebe  Louisse,  ich  leyde  allerhandt  leütte. 
Daß  ist  auch  gar  gewiß,  daß  man  allezeit  viel  mehr  boßes  von  den 
leütten  spricht,  alß  in  der  that  wahr  ist.  Churtrier  thut  woll,  sich 
in  keine  gefahr  mehr  zu  [bejgeben.  Une  flame  mal  esteinte  est  ayse 
a  ralumer.  Es  fehlt  hir  niemandts  rechts,  also  kan  die  frantzösche 
dame  nicht  viel  [sein.]  Man  hatt  jetzt  fürsten  undt  graffen  in 
Teü[t]schlandt,  wo  ich  zu  meiner  zeit  mein  leben  nichts  von  gehört 
habe,  alß  zum  exempel  die  graffin  Waaßenheim,  da  habe  ich  nie 
von  gehört.  Aber  es  wirdt  spät,  ein  ander  mahl  werde  ich  Ewer 
liebes  schreiben  völlig  beantwortten ,  nun  aber  niehts  mehr  sagen, 
alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Seyder  ich  aufgehört,  zu  schreiben,  habe  ich  die  durchleüch- 
tigste  weit  ein  wenig  durchloffen,  aber  sie  ist  nicht  von  1716,  wie 
Ihr  gemeint,  sondern  nur  von  1710. 

* 

*  d.  h.  tannen. 
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969. 


St  Clou  den  20  9br  1718,  umb  8  uhren  morgendte  (N.  30). 

Hertzallerliebe  Louisse,   ich  bin  hetttte  2  stundt  spätter  auf- 
gestanden, alß  ordinarie,  hette  aber  woll  4  stundt  eher  aufstehen 
können;  den  ich  habe  dieße  nacht  sehr  übel  geschlaffen,  den  vor- 
gestern abendts,  weiß  nicht  wie,,  oder  warumb,  [ist  mir]  ein  abscheu- 
licher husten  undt  schnupen  ahngekommen,  daß  ich  recht  kranck  dran 
bin  undt  vom  abscheulichen  husten,   alß   wen  man  mir  die  lenden 
geprügelt  hette.    Meine  naß  undt  lefftzen  seindt  ein  rohes  flei[s]ch 
undt  thun  mir  bitter  wehe.    Ich  weiß  nicht,  waß  mir  den  3ten  son- 
tag  begegenen,  aber  da  seindt  2  nach  einander,  da  mirs  gar  nicht 
woll  geht.    Ich  schreibe  Euch  dießen  morgen,  den  abends  werde 
ichs  nicht  können,  den  abendts  nehmen  die  flüße  alß  zu.    Gestern 
abendts  wolte  ich  ein  par  wordt  ahn   mein  dochter  schreiben.    Es 
wurde  mir  ohnmöglich,   den  meine  äugen  stunden  so  voller  waßer, 
daß  ich  nicht  recht  sehen  konte ,   muste  mich  auch  ohnauffhorlich 
butzen  undt  war  kein  vatterunßers-lang  ohne   husten   undt  keine 
halbe  stundt  ohne  nießen.   Seyder  einem  gantzen  jähr  hab  ich  kein 
husten  undt  schnupen  gehabt,   dießer  aber  bezahlt  die  verlohne 
zeit.    Aber  hiemitt  auch  genung  von  meinem  heßlichen  husten  undt 
schnupen  gesprochen.    Ich  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom 
5  dießes  monts,  welches  ich  vergangen  donnerstag  nicht  habe  völlig 
beantworden  können,  waren  ahn  dem  gouvernement  von  Zweybrücken 
gebliben.    Aber  Ihr  spottet  meiner,  mich  deßwegen  umb  verzeyung 
zu  bitten,  daß  Ihr  mir  davon  gesprochen.    Da  ist  gar  nichts  ubels 
ahn.    Waß  mich  hatt  andtwortten  machen,  wie  ich  gethan,  ist,  daß 
ich  nicht  gewust,  daß  graff  Degenfeit,  oder  einige  seiner  verwanten 
der  cron  Schweden  jemahlen  gedint  hetten ;  den  da  hattet  Ihr  kein 
wordt  von  gedacht  undt   daß   endert  die  sach  gantz.    Ihr  sprecht 
mir  von  Ewer  fraw  mutter  brüder,    alß  wen  ich  sie   nie   gesehen 
hette.   Ich  habe  sie  alle  4  gar  woll  gekent;  der  erste  war  der  blinde 
herr  von  Degenfeit,  der  hieß  Ferdinant,  der  zweytte  war  der  oberste 
Degenfeit,  der  hieß  Christoff,  der  3te  war  herr  Max  undt  der  4te 
undt  jüngste  von  allen  kindern  war  herr  Hannibal  Degenfeit,  der  ist 
%  page  bey  oncle  s.  geweßeu.    Von  den  4  Schwestern  erinere  ich  mich 
noch  gar  woll;  die  erste  war  die  fraw  Liebestein,  die  hernach  den 
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berrn  von  Bron  goheüraht,  so  amptman  zu  Bocksberg  wurde;  die 
zweyte  war  die  raogräffin,  Ewer  fraw  [mutter;]  die  3te  freüllen 
Cbarlotte ;  die  4te  freüllen  Ahne  Catherine,  so  den  herren  von  Wol- 
mershaussen  geheüraht  batt.  Hirauß  segt  Ihr,  liebe  Lonisse,  daß 
ich  Ewere  verwanten  gar  nicht  vergeßen  habe,  waß  zu  meiner  zeit 
war.  Ich  habe  den  nahmen  von  freüllen  Charlotten  man  vergeßen; 
den  sie  ist  erst  verheüraht  worden,  nachdem  ich  weg  bin.  Der 
könig  in  Schweden  *  hatt  daß  gouvernement  von  Zweybrücken  dem 
Poln  geben,  weillen  der  könig  Stanislas  **  drumb  gebetten.  Er  ist 
dießes  königs  gutter  freündt  undt  verwanter  undt  solle  großen  credit 
in  Poln  haben.  Warumb  dörfft  Ihr,  liebe  Louisse,  nicht  sagen, 
worinen  der  graff  Degenfeit  meinem  vettern ,  dem  landtgraffen,  ge- 
dint  hatt?  den  daß  ist  ja  lobenswehrt.  Daß  geheimnuß  kan  ich 
nicht  begreifen.  Ich  werde  nichts  davon  sagen.  Der  Guenault, 
setifft  er  nicht?  Er  sieht  ein  wenig  darnach  auß  mitt  seiner  scheuen 
peruque.  Wen  die  leütte ,  so  durch  pasport  kommen ,  wen  sie  so 
waß  ahnfangen,  schadt  es  allen  Reformirten  undt  macht  die  pfaffen 
außrtihrisch.***  Alleweill  kompt  man  mir  sagen,  daß  der  junge  graff 
von  Leiningen- Westerburg  gestern  abendt  gestorben,  einer  von  den 
frombsten,  tugendthaff[t]sten  jungen  menschen,  so  ich  mein  leben  ge- 
sehen ;  kam  gar  oflt  zu  mir  zu  Paris,  alle  tag,  war  hübsch  undt  woll 
geschaffen.  Er  ist  ahn  einem  hitzigen  fieber  gestorben.  Derf  printz 
von  Durlachs  dockto?  hatt  ihn  tractirt,  hatt  ihn  nicht  wollen  zur 
ader  laßen,  weillen  er  es  sein  leben  nicht  geweßen.  Ich  glaube, 
daß,  wen  man  ihm  zur  ader  gelaßen  bette,  würden  es  seine  fabelley 
gestilt  haben  undt  daß  fieber  vermintert  haben ;  aber  es  hatt  so  sein 
müßen ,  seine  stundt  war  kommen.  Ihr  dörfft  Euch ,  liebe  Louise, 
keine  gedancken  machen  über  deß  monsieur  Gueneaud  übelles  be- 
ginen ;  daß  ist  Ewere  schuldt  nicht ,  wen  sie  waß  närisch  thun. 
Ihr  habt  woll  gethan ,  der  damen  die  vorsprach  abzuschlagen ,  so 
ihre  dochter  widerhaben  will,  so  man  in  ein  closter  gethan;  den 
daß  ging  nicht  ahn,  man  würde  sie  nicht  ihrer  mutter  widergeben,, 
die  mutter  were  den  catholisch.  Über  monsieur  Marion  hatt  kein 
mensch  geklagt.  Ich  dachte  nicht ,  daß  kauffleütte  pasport  von 
nohten  hetten.    Zu  Paris  seindt  wenig  unschuldige  divertissement, 


*  Karl  XII.       **  Stanislaus  I  Lesozinski.     Vergl.  band  II,   s.  417.  418, 
anmerkuDg.         ***  ?  aufrühriaoh.         f  ?  Des. 
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alles  fleisch  dort  hatt  seinen  weg  verkehrt.  Ewere  liebe  schreiben 
sein  nie  zu  lang;  den,  wie  Ihr  segt,  kan  ich  es  nicht  auff  einmahl 
beantworten,  so  thne  ich  es  in  zwey.  Bekomme  ich  heütte  noch 
ein  schreiben  von  Euch,  werde  ichs  Euch  berichten,  liebe  Louise, 
aber  es  erst  biß  donn[e]rstag  beantworten,  wo  mir  gott  daß  leben 
lest.  Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch 
all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte !  Da  sehe  ich  meinen  söhn, 
so  auff  der  brücken  ist ,   habe  just  zu  allem  glück  abgeschrieben. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag,  umb  6  abendts. 

Ich  habe  dießeu  nachmittag  ein  liebes  schreiben  von  Euch  em- 
pfangen, liebe  Louisse,  von  8  dießes  monts,  no  88.  Entweder  habt 
Ihr  nicht  recht  chiffrirt,  oder  es  fehlt  mir  eines  von  Ewern  lieben 
schreiben.  Ich  habe  heütte  morgen  woll  recht  gehabt,  wie  ich  Euch 
gesagt,  daß  ich  heütte  nicht  auff  Ewer  liebes  schreiben  würde  andt- 
wortten  können;  den  wie  ich  von  taffei  kommen,  habe  ich  noch 
eine  zeit  lang  mitt  meinem  söhn  geblaudert,  so  mitt  unß  zu  mittag 
geßen  hatte.  So  baldt  er  weg  ist,  habe  ich  meine  brieffe,  so  ich 
durch  meinen  courir  bekommen,  leßen  [wollen;]  weillen  ich  aber 
in  2  nachten  nur  2  stundt  geschlaffen,  hatt  mich  der  schlaff  über- 
fahlen, undt  [ich  bin]  erst  wacker  worden,  wie  man  ins  gebett  ge- 
leütt,  bin  in  *  5  auß  der  kirch  kommen,  da  eben  madame  de  Berry 
in  den  hoff  gefahren,  so  jetzt  eben  wider  weg  fahrt,  undt  ich  habe 
noch  ahn  mein  dochter  zu  schreiben,  muß  also  Ewern  brieff,  wie  ich 
schon  heütte  morgen  resolvirt  hatte,  biß  auff  donn[e]rstag  sparen. 
Es  ist  eine  heßliche  sach  mitt  husten  undt  schnupen ;  man  kan  nicht 
die  helfft  thun,  waß  man  will.  Ihr  sagt  nicht,  waß  Euch  die  durch- 
leüchtigste  weit  kost;  ich  hoff,  Ihr  werdt  mirs  schreiben,  wen  Ihr 
mir  sich*9"  schicken  werdet.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire 
Euch  von  hertzen. 

970. 

St  Clou,  den  donnerstag,  24  9br  1718,  umb  halb  9  morgendte  (N.  31). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bin  heütte  gar  spät  auffgestanden, 
erst  umb  halber  8  auffgestanden  wegen  meiner  großen  mattigkeit; 

*  ?  um.         **  ?  sie. 
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den  gestern  abendts  hatt  mich  der  husten  so  abgescheülich  geplagt, 
daß  ich  zu  ersticken  dachte  undt  etlichmahl  gantz  violet  wurde, 
daß  ich  befahle  schon  innerlich  meine  sehle  gott  dem  allmächtigen, 
aber  es  ist  gottes  willen  noch  nicht  geweßen ,  mich  zn  sich  zu 
nehmen,  undt  wie  daß  frantzosche  sprich wordt  sagt:  »A  quelque 
chose  malheur  est  bon«,  so  ist  es  mir  dießmahl  auch  gangen;  den 
die  abscheuliche  mattigkeit  undt  mühtigkeit,  so  mir  daß  erschreck- 
lich husten  verursachet,  hatt  mich  gar  woll  schlaffen  [machen.]  Ich 
war  einig  nach  halb  11  im  bett,  [habe]  biß  umb  4  uhr  geschlaffen 
ohne  husten,  habe  mich  hernach  hernmbgewendt  undt  noch  biß  7 
geschlaffen,  hernach  habe  ich  gebett  undt  bin  umb  halb  8  ausge- 
standen, daß  hatt  mir  meine  verlohrne  kräfften  wieder  ersetzt.  Meine 
erste  arbeydt  hetttte,  nachdem  ich  meine  Schuldigkeit  bey  gott  dem 
allmachtigen  verriebt ,  solle  sein ,  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom 
8  dießes  monts  zu  andtwortten,  so  ich  vergangen  sontag  entpfangen. 
Ich  habe  woll  gethan,  dielten  brieff  gespart  zu  haben ;  den  ich  [habe] 
seyder  dem  nichts  von  Euch  entpfangen,  liebe  Louise,  undt  waß  dießen 
abendt  kompt,  wirdt  nicht  allein  zu  spätt  sein,  umb  völlig  drauff  zu 
andtwortten,  sondern  auch  in  der  zeit  fahlen,  wo  mir  daß  erschreck- 
liebe husten  ahnkompt,  nehmblich  von  6  biß  7  undt  von  8  biß  9, 
alßdan  kan  ich  nichts  thun.  Mich  deucht,  unßere  brieffe  gehen  nun 
zimblich  richtig.  Mich  verlangt,  zu  hören,  wen  Ihr  mein  brieff  undt 
paquet  vom  6  dießes  monts  werdet  entpfangen  haben,  ob  Euch  die 
pomade  divine  wirdt  woll  bekommen  sein  undt  die  schachtelger  ge- 
fahlen haben.  Ey,  liebe  Louise,  daß  stehet  nicht  bey  einem,  nicht 
in  sorgen  zn  sein,  wen  man  die,  so  man  lieb  hatt,  kranck  meint;  es 
were  eben,  alß  wen  ich  Euch  jetzt  bitten  wolte,  gar  in  keinen  sor- 
gen vob  meinen  abscheulichen  husten  zu  sein ,  wir  seindt  einander 
zu  nahe  dazu.  Aber  ich  will  Euch  eygendtlich  alles  berichten,  wie 
es  mitt  mir  stehet,  damitt  Ihr  nicht  glauben  mögt,  daß  es  schlimmer 
mitt  mir  stehet ,  alß  es  in  der  that  ist.  Biß  sambstag  werde  ich 
nach  Paris,  undt,  wo  mir  gott  daß  leben  verleyet,  Euch  biß  sontag 
verzehlen,  wie  meine  reiße  abgel offen.  Daß  were  schön,  liebe  Louise, 
daß  man  nur  nach  den  leütten  fragen  solte ,  wie  sie  einem  nutz 
sein.  So  interessirt  bin  ich,  gott  lob,  nicht,  noch  so  a  la  mode, 
liebe  Louise,  undt  werde  es  auch  mein  leben  nicht  werden.  Ich 
habe  allezeit  nach  unßere  gutte  alten  maximen  gelebt  undt  werde 
auch  so  sterben.    Meiner  gesundtheit  kan  ich  mich  nun  nicht  son- 
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derlich  rühmen.    Ich  bin  persuadirt,   daß  die  letzte  aderläß  undt 
daß  bludt,  so  ich  verlohren,   schuldt  ahn  meinem  jetzigen  hosten 
undt  schnnpen  ist;  den  daß  hatt  mir  zn  viel  scharpffe  serositetten* 
ins  bludt  gesetzt.    Es  feit  mir  vom  haubt  in  den  halß   wie  ertz- 
waßer,  brendt  wie  feüer  undt  sticht  mich.    Ob  ich  zwar  nicht  ge- 
sundt  jetzt  bin,  so  bin  ich  Euch  doch,  liebe  Louisse,  sehr  verobligirt 
vor  alle  Ewere  gutte  wünsche.    Ich  habe  nachgedacht,    der  eiste 
Woltzogen  kan  woll  bey  nahem  von  meinem  alter  sein;  den  seine 
Schwester  Evegen  war  2  jähr  alter,  alß  ich.    Der  jüngste  bruder, 
so  Carl  geheyßen,   der  war  viel  jünger,  alß  die  andern  wahrfen,] 
der  war  ein  hübscher  bub  undt  junger,  alß  Ihr.   Die  lange,  rane** 
leütte,  wie  Ihr  mir  den  Woltzogen  beschreibt,  haben  ordinarie  keine 
starcke;   er  mögte  der  compagnie  auff  der  schweinsjagt  woll  durch 
einen  braffen  purtzelbaum  zu  lachen  geben.  Es  ist  schadt,  daß  man 
den  gartten  weg  gethan;  zu  dem  in  der  lebendigen  hecken,  so  lengst 
dem  graben  war,   wahren  eine  große  menge  von  nachtigallen ,  so 
die  gantze  nacht  sungen  im  frtihling.   Wo  ist  aber  daß  artige,  clare 
bächeigen  hinkommen,  so  durch  den  gartten  floß  undt  bey  welchem 
ich  so  offt  auff  einem  umgeworffen[en]  weydenbaum  geßeßen  undt  ge- 
leßen?    Die  bawersleütte  von  Seh  wetzigen  undt  Offterßheim  [stan- 
den] umb  mich  herumb  undt  plauderten  mitt  mir,   daß  divertirte 
mich  mehr,   alß  die  duchessen  im  cercle.    Aber  wie  bauet  man  so 
liederlich  nun ,   daß  gantze  gallerin  abfahlen  ?     Daß   schwedische 
hauß  zu  Manheim  war  ja  auch  nur  von  holtz,  aber  doch  woll  ge- 
bauet.***   Wen  die  Stikinelf  unter  den  damen  von  qualitet  geht, 
kan  man  woll  sagen,  daß  ahm  pfaltzischen  hoff  der  maußdreck  unter 
den  pfeffer  gemischt  ist.  ft  Wie  hatt  der  bischoff  von  Münster  zu- 
geben können,  daß  seine  baß  einen  solchen  dollen  heüraht  gethan? 
Aber  alles  ist  verhengnuß  in  dießer  weit.   Stickinels  gantze  historie 
weiß  ich  gar  woll.    Monsieur  Harling  hatt  mich  auch  wunder  ge- 
nohmen,  daß  er  zugeben ,   daß  sein  vetter  sich  so  mesalliert  hatt; 

ich  hab  es  ihm  ein  wenig  vorgeworffen,  sagt,  sein  vetter  hette  sonst 

* 

*  f  erositl,  wäßerige  fenchtigkeit  im  geblttte.  **  ran,  schlank,  schmächtig. 
Vergl.  Schindler,  Bayerisches  Wörterbuch  HI,  s.  92.  ***  Ein  hölzernes  schwe- 
disches haus  wird  erwähnt  band  II,  s.  142.  f  ?  Steohinelli.  Eines  landdrosten 
und  generalerbpostmeisters  Stechinelli  erwähnt  Havemann,  Geschichte  der  lands 
Brannschweig  und  Lüneburg  III,  s.  283,  anm.  2;  s.  292 ,  anm.  1;  476. 
tt  Vergl«  band  I,  s.  403  j  band  II,  s.  366. 
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nicht  zu  leben  gehabt.     Ob   die   mesalliancen  zwar  hir  mehr  im 

• 

brauch  sein,  alß  bey  unß,  so  werde  ich  meinem  Harling  nicht  er- 
lauben, so  lang  ich  lebe  . . .  Der  krebs  ist  eine  abscheülliche  sach; 
hir  schneydt  man  ihn  nun.  Ich  weiß  vier  weiber,  so  man  seyder 
wenig  jahren  die  brüste  abgeschnitten  hatt.  Die  fraw  Zachmanin 
jammert  zo  sehen,  so  mager  ist  sie  seyder  ihres  mans  todt  gewor- 
den. Daß  kindt  ist  auch  noch  nicht  getrost.  Daß  metgen  ist  art- 
lich undt  hatt  verstandt.  Der  todt  ist  zu  heßlich,  umb  nirgendts . . . 
zu  können ;  *  in  welche  seausse  **  man  es  auch  setzen  mag,  schmeckt 
es  nicht  woll ;  es  seye,  daß  daß  man  sich  in  erschrecklichen  schmertzen 
findt,  alßden  wünscht  man  den  todt  von  hertzen.  Wir  wehren  woll 
eilende  menschen,  wen  wir  unßer  vertrawen  nicht  auffs  leyden,  stfer- 

i 

ben  undt  aufferstehung  Christi  setzten.  Mein  gutter  freündt  von 
80  jahren,  so  gestorben,  war  der  marquis  de  Chavignie,  der  mare- 
chal[e]  de  Glerembeau  bruder ;  sie  ist  noch  4  jähr  alter.  Die  bleyerne 
medaille,'SO  zu  Fontainebleau  von  Churtrier  ist,  scheindt  gar  kein 
schmahl  gesiebt  zu  sein,  hatt  vielleicht  abgenohmen.  Churpfaltz 
solle  gar  schon  gewest  sein  in  seiner  jugendt.  Hette  ich  noch  eine 
dochter,  wehre  sie  zu  alt  vor  Churpfaltz;  der  wirdt  in  meinem  sin 
woll  thun ,  nicht  wider  zu  heüfrahten ;]  er  hatt  ja  enckelen ,  die 
churfürsten  können  werden.  Aber  der  landtgraff  von  Darmstat  wirdt 
woll  thun,  sich  wider  zu  heürahten.  Aber  mich  deucht,  viel  Schwa- 
ger undt  geschweyen  zu  haben,  ist  nicht  gar  ahngenehm.  Es  seindt 
leütte,  so  böße  gesiebter  haben  undt  doch  einen  sanfftraühtigen  geist 
haben;  wen  die  reputation  sich  mitt  dem  gesicht  einstimbt,  den  ist 
woll  waß  dagegen  zu  sagen.  Aber  nun  ist  es  zeit,  daß  ich  meine 
pausse  mache. 

Donnerstag,  den  24  9br,  umb  5  abendts. 

Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  en[t]schlaffen ,  hernach  ist  man 
mich  plagen  kommen,  weillen  wir  übermorgen  von  hir  werden  undt 
man  dießen  abendt  undt  morgen  alle  paquetten  . . .  Man  packt,  alß 
wen  wir  in  Indien  gingen.  Aber  da  leütte  man  ins  gebett,  ich 
werde  ein  wenig  betten  gehen.  Da  komme  ich  auß  dem  gebett, 
werde  nun  ferner  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtwortten,  nur  noch 
sagen,   daß   ich  mich  nicht  betrogen   habe,    sondern  Ewer  liebes 

* 

*  ?  gefallen  au  können.  ?  um  ihn  irgend  wünschen  zu  können.     **  d.  h.  sauoe. 
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schreiben  vom  12,  no  89,   gleich  nach  dem  eßen  entpfangen  habe. 
Daß  werde  ich  aber  vor  biß  sontag  sparen,   Euch  nur  dancken, 
liebe  Louisse,   mir  daß   fest  von  Schwetzingen  verzehlt  zn  haben. 
Von  solchen  Sachen  höre  ich  recht  gern,   sie  divertiren  mich  mehr, 
alß  wen  ich  dabey  were,  welches  mehr  weinen  solte  machen,  alß 
erfröhen;*  wen  ich  nnr  dran  gedencke,   kommen  mir  die  threnen 
in  den  äugen;   den  alles  ligt  mir  noch  ahm  hertzen,   waß  die  mei- 
nigen ahngangen.   Ich  glanbe,  wen  ich  Manheim,  Schwetzingen,  oder 
Heydelberg  wieder  sehen  solte,  glaube  ich,  daß  ich  es  nicht  würde 
außstehen  können  undt  vor  threnen  vergehen  mflste;  den  wie  alle 
unglück  dort  geschehen,  bin  ich  lenger,  alß  6  monat,  geweßen,  daß, 
sobaldt  ich  die  äugen   zugethan ,    umb  zu  schlaffen ,   habe  ich  die 
ort  er  im  brandt  gesehen,  biu  mitt  schrecken  aufgefahren  undt  lenger, 
alß  ein  stundt,  geweint,  daß  ich  geschlotzt  **  habe.   Waß  würde  es 
den  sein,  wen  ich  mitt  meinen  äugen  sehen  solte  undt  gedencken, 
daß  unßer  herr  vatter  undt  bruder  nicht  mehr  sein,  wie  auch  meine 
fraw  mutter!    Ich  bitte,  liebe  Louisse,  kaufft  mir,  wo  es  zu  finden 
ist,  eine  landtkart  vom  ampt  Heydelberg,  last  sie  sauber  auffein 
duch  kleben,    damitt  sie  nicht  zureist,    undt  schickt  sie   mir  undt 
schreibt  mir,   waß  sie  Euch  kost!    Ich  wils  Euch  mitt  danck  be- 
zahlen, liebe  Louisse!    Ein  zeichen,   daß  der  junge  Veningen,  so 
wir  hir  haben,  mein  patte  ist,  er  heist  nach  meinem  nahmen  Carl. 
Mich  verlangt  recht  nach  dem  abriß  von  Schwetzingen,   bitt,  doch 
die  fraw  von  Degenfeit  dran  zu  treiben.    Weillen  man  die  durch- 
leüchtigste  weit  alle  3  jähr  druckt,  so  kan  ja  kein  frischeres,  alß 
daß  von  1716   [vorhanden  sein.]     Ihr  bettet  die  durchleü[ch]tigste 
weit  nur,  waß  man  hir  procbiren  heist,  schicken  sollen,  so  bette  ich 
es  hir  einbinden  laßen ;  den  man  bindt  hir  beßer  ein,  alß  zu  Franck- 
fort.    Hirmitt  muß  ich  enden,  den  Ewer  liebes  schreiben  vom  8ten 
ist  völlig  beantwortet.    Ich   muß   dießen  abendt   noch  zwey  brieff 
schreiben.    Adieu  den,  hertzallerliebe  Louise!    Ich  arabrassire  Euch 
von  von  hertzen  undt  werde  Euch  biß  ahn  mein  endt  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

*  d.  h.   erfreuen.         **  d.  h.  geschlucbit     Vergl.  band  I,  8.  505. 
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971. 

Paris  den  27  9br  1718,  umb  3  viertel  auff  7  morgendts  (N.  32). 

Hertzallerliebe  Louisse,  seyder  gestern  nachmittag  seindt  wir 
vieder  in  dem  verdrießlichen  nndt  trawerigen  Paris,  alwo  ich  Ewer 
iebes  schreiben  vom  vom  15,  no  90,  zu  recht  entpfangen  habe.  Will 
gleich  draüff  ändtwordten,  weillen  es  kleiner,  alß  daß  ist,  so  ich 
;u  St  Clou  entpfangen  habe,  undt  ich  donnerstag  mehr  zeit  zu 
ichreiben  habe,  alß  sontägs ;  den  selbigen  tag  hab  ich  nur  die  tettt- 
;che  post,  aber  deß  sontags  habe  ich  auch  die  post  von  Lotteringen 
radt  hir  za  Paris  mogte  ich  gern  den  morgen  ausschreiben ,  den 
len  nachmittags  bin  ich  accablirt  von  leütten.  Gestern  hatt  ich 
Kaum  der  zeit,  meine  Sachen  außzupacken  laßen  undt  in  ordre  zu 
setzen.  Umb  ruhe  zu  haben,  ging  ich  in  die  ittalliensche  commedie, 
so  nicht  weitter  von  meiner  garderobe  hir  ist,  alß  zu  Heydelberg 
der  gläßerne  sahl  von  mein[e]r  pressentz,  es  ist  noch  näher.  Ich  war 
so  müde  von  viellen  reden  undt  treplen,  daß  ich  in  der  commedie 
&ntschlieff,  schlieff  aber  doch  nicht  lang.  Gleich  nach  der  comedie 
sog  ich  mich  auß,  that  mein  abendtsgebett  undt  ging  ohne  eßen  zu 
)ett,  wahr  umb  3  viertel  auff  10  in  mein  bett;  ich  konte  also  woll 
imb  6  wider  aufstehen.  Es  ist  aber  auch  woll  einmahl  zeit,  daß 
eh  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme.  Die  generalmajorin  Dela- 
ocbe,  ist  die  nicht  eine  Delaroche  fraw,  so  ich  oberst  zu  Fride- 
ichsburg  gesehen  undt  ein  soldat  de  fortune  war  undt  trompetter 
;eweßen  war,  ein  großer,  dicker,  starcker  man,  so  mitt  dicken  backen, 
oll  gesicht,  schwartze  haar?  Von  golt-machen  halte  ich  eben  so 
venig  alß  Ihr,  liebe  Louise!  Eine  baß  von  monsieur  Dangeau,  so 
n  dem  closter  von  St  Mande  pensionaire  ist,  hatt  mir  2  oder  3 
>rieff  geschrieben,  will  mir  mitt  aller  gewalt  la  piere  philosophale  * 
ehrnen ;  ich  habe  ihr  aber  geantwortet,  ich  wehre  zu  alt,  umb  nach 
•eichtumb  zu  trachten,  undt  zu  ungeschikt,  umb  nun  eine  so 
$roße  kunst  zu  lernen,  worüber  sie  sehr  erzürnt  ist.  Sie  ist  refor- 
mirt  gewcßen,  sie  war  au  Port-Royal ;  wie  ich  allezeit  hinging,  umb 
madame  de  Beuveron**  zu  sehen,  da  habe  ich  sie  kennen  lehrnen. 

*  pierre  philosophale,  stein  der  weisen.  **  Beuvron.  Vergl.  band  I, 
s.  517;  band  II,  s.  741. 
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Mich  deucht,  es  ist  nicht  recht  mitt  ihrem  hirnkasten  bestelt.  Mitt 
dießer  kunst  werde  ich  nicht  attrapirt  werden;    ich   gebe  keinen 
heller  dramb.     Es  scheindt  woll,  liebe  Louise,  daß  Ihr  nie  reich 
geweßen  undt  nicht  wist,    waß  reichtum  ist,   daß  Ihr  meint,  reich 
geworden  zu  sein  mitt  zwey  schachtelger.    Wen  Euch  nur  die  po- 
made woll  bekompt!    Der  groste  reichtumb  ist  eine  gutte  gesundt- 
heit.   Es  freüdt  mich  aber  recht  von  hertzen,  daß  die  bagatellen,  so 
ich  Euch  mitt  der  pomade  divine  geschickt,  Euch  so  ahngenehm  ist 
geweßen ;  es  ist  eine  lust,  denen  waß  zu  geben,  so  es  erfreuen  kao. 
Meine  enckelen  hir,  man  mag  ihnen  geben,  waß  man  will,  nichts 
erfreuet  sie.    Es  ist  gewiß ,  daß  man  nirgendts  so  woll  in  golt  ar- 
beydt,  alß  zu  Paris.   Ich  war  Euch  zwey  schachteln  schuldig;  erst- 
lich so  hab  ich  Euch  ja  eine  vor  alle  alle  jähr  versprochen  undt  zum 
andern  so  hatte  ich  Euch  noch  nicht  die  St  Glouer  kirbe  geschickt, 
so  Ihr  schon  im  7br  hetten  haben  sollen.    Wen  ich  keine  andere 
generositet  habe ,   liebe  Louise ,   alß  ein  par  schachtelger  ahn  die 
personen  zu  geben,   so  ich  lieb  habe,   so  wirdt  gewiß  meine  gene- 
rositet kein  groß  lob  erwerben.    Die  groste  danckbarkeit ,  liebe 
Louisse,  so  ich  von  Euch  begehre1,   ist,  waß  Ihr  thut,   nehmblicb 
daß  Ihr  ein ,  wenig  freüde  ahn  die  bagatellen   habt   undt  daß  es 
nach  dem  frantzöschen  Sprichwort  geht:   >Les  petit  pressent  entre* 
tienent  l'amitie«  undt  Ihr  sehen  möget,  daß  ich  fleißig  ahn  Euch 
gedenke  undt  lieb  habe,   wie  ichs  schuldig  bin  undt  auch  von  her- 
tzen thue.    Vor  meinen  beüttel  habt  keine  sorg!   ich   werde  keine 
schulden  hinterlaßen ,   habe   auch  nicht  von   nöhten ,   zu  samblen. 
Meine  kinder  seindt  versorgt,   also   ist  es  ja  billig,    daß  ich  mitt 
meinem  spielgelt  mache,  waß  mir  ahm  liebsten  ist;  so  sagen*  geben 
nicht  auff  mein  hauß ,   sondern  nur  auf  mein  monatlich  spielgelt 
Ich  spielle  mein  leben  nicht,  alß  im  hoca,  wo  ich  auffs  bögst  5  oder 
6  Louis  d'or  verspielten  kan;  dazu   geschieht  es  nicht  offt.    Also 
segt  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß  ich,  ohne  meinen  beüttel  zu  in- 
commodiren,  mehr ,  alß  ein  gölten  schachteigen ,   deß  jahrs  kaufen 
kan.   Also  macht  Euch  keine  sorgen  hirüber!   Ich  habe  gar  keinen 
interessirten  geist,  ich  vor  mich  selber  frag  nach  nichts;   wen  ich 
nur  habe,  waß  mir  absolute  nöhtig  ist,  bin  ich  schon  zufrieden.  Die 
tapattiere  ist  nagelneu,  ich  habe  sie  nicht  gehabt,  finde  es  zu  schwer, 

* 

*  d.  h.  Sachen. 
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im  sack  zu  tragen,  undt  ich  nehme  mein  leben  kein  tapack,  haße 
ihn  abscheulich.*  Ich  bin  in  nichts  a  la  mode,  ich  nehme  auch 
weder  caffe,  the,  noch  chocolat.**  Wen  nur  ein  schachteigen  in 
Ewer  cabinet  zu  setzen  ist,  wirdt  es  baldt  rangirt  undt  auffgereümbt 
sein  undt  nicht  viel  mühe  kosten,  undt  wen  Ihr  nichts  schöners  in 
Ewerm  cabinet  von  weißem  lack  habt,  alß  waß  von  mir,  rahte  ich 
Euch,  liebe  Louisse,  nicht,  solches  frembten  zu  weißen.  Alle  men- 
schen werden  fauller ,  alß  man  vor  dießem  geweßen ,  undt  es  ist 
nicht  desto  beßer;  den  mich  deucht,  man  liatt  gesund ter  vor  dießem 
gelebt,  alß  nun.  Wir  wißen  nun  hir,  daß  es  eine  falsche  zeittung 
geweßen,  daß  der  printz  Eugenius  ahn  gifft  gestorben  seye,***  undt, 
wie  man  zu  Paris  von  einer  extremitet  zur  andern  geht,  sagt  man 
nun,  daß  er  herkommen  wolle,  seiner  niepce,  so  herkommen  ist, 
umb  eine  none  zu  werden,  einen  man  zu  schaffen.  Wo  mir  recht 
ist,  hieß  der  bau,  wo  erst  die  capel,  hernach  I.  G.  s.  unßers  heim 
vatter  apartement,  hernach  daß  meine  im  3ten  stockwerck  ist,  zu 
meiner  zeit  der  Ruprechtsbau  hieße,  aber  daß  man  den  englischen 
bau  auch  etlichmahl  den  Friderichsbau  geheißen . . .  Wo  logirt  den 
die  printzes  von  Sultzbach,  wen  man  daß  frawenzimmer  auß  meinem 
apartement  gemacht  hatt?  Den  nahmen  von  Wickenelhaussen  hab 
ich  mein  leben  nicht  gehört.  Der  nahmen  von  Schoesberg  ist  mir 
auch  nicht  bekandt,  aber  woll  der  von  Hatzfelt.  Daß  weiß  ich 
woll,  daß  es  ein  gutt  geschlegt  ist.  Mich  verlangt  recht  nach  dem 
abriß  von  Schwetzingen.  Es  muß  nicht  mehr  in  der  Pfaltz  sein, 
wie  zu  unßern  zeitten ;  da  hette  man  einen  solchen  abriß  in,  24  stun- 
den gehabt  undt  bekommen  können.  Man  folgt  gewiß  dort  jetzt  die 
ostereichsche  langsamkeit  in  alles.  Wen  Ihr  mir  den  4ten  tome 
von  der  durchleüchtigsten  weit  schicken  werdet,  so  schreibt  mir  auch 
dabey,  waß  es  kost!  Dieß  buch  ist  just  daßjenige,  so  ich  begehrt; 
dancke  Euch  sehr  vor  die  mühe,  so  Ihr  davor  genohmen  habt.  Hie- 
mitt  ist  Ewer  liebes  letztes  schreiben  völlig  beantwort.  Ich  werde 
jetzt  ahn  mein  dochter  schreiben,  nachdem  ich  Euch  versichert, 
daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen*  lieb  behalte ,  liebe 
Louise ! 

Elisabeth  Charlotte. 
* 

*  Vergl.  band  II,    s.  6.  328.  604.  605.  **  Vergl.  band  I,    s.  497; 

band  II,  s.  700.  701.         ***  Vergl.  oben  s.  428. 

Elisabeth  Charlotte.  2$ 
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972. 

Paris  den  1  December  1718,  umb  8  abendts  (N.  33). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  schon  einen  brieff  ahn  die 
königin  von  Preüssen  geschrieben  durch  den  jungen  Rottenburg,  so 
wider  hingeschickt  wirdt.  Nun  will  ich  Euch,  lieb  Louise,  entre- 
teniren,  biß  ich  mich  ahnthun  werde,  undt  dießen  abendt  wider,  wen 
ich  wider  von  meiner  vissitte  von  der  großhertzogin  werde  kommen 
sein,  hoffe  also,  daß  mein  brieff  eine  raisonable  taille  bekommen 
wirdt.  Gestern,  wie  ich  auß  der  neuen  commedie  kam,  welche,  par 
parantaise,  gar  schön  ist,  *  da  fundt  ich  auff  meiner  taffei  2  paquetten 
von  Euch,  liebe  Louise,  2  tomen  von  der  durchleüchtigsten  weit, 
wie  auch  den  abriß  von  dem  fest  von  S[ch]wetzingen.  Ewer  liebe 
schreiben  seindt  vom  19  undt  22  verwichenen  mont;  dancke  sehr 
vor  alles  undt  fange  meine  antwort  bey  dem  frischten  ahn.  Ich 
habe  vergeßen,  zu  sagen,  daß  die  Schiffer  gar  recht  undt  von  no  91 
undt  92  sein,  sehe  auß  den  Ewerigen,  liebe  Louisse,  daß  die  mei- 

*  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVII,  8.  423:  »Meroredi,  30  novembre 
1718.  Les  com6diens  francois,  qui  jouent  tous  les  mercredis  sur  le  th6&tre  de 
l'Opera,  y  jouerent  »CEdipe«,  od  il  y  avoit  an  monde  prodigieux;  Madame  y 
6toit  dans  sa  löge  aveo  M.  le  duc  d'Orl6ans.  Madame  la  dach  esse  de  Berry 
n'y  etoit  point  parce  qu'elle  l'avoit  vue  il  n'y  a  que  deux  jours.«  Unter  frei- 
tag,  18  November  1718,  Journal  XVII,  s.  418,  sehreibt  Dangeau:  »Les  co- 
m6diens  joudrent  sur  leur  thSätre  la  nouvelle  comedie  d'»  CEdipe«  faite  par 
Arouet,  qui  a  changg  de  nom  parce  qu'on  eloit  fort  prevenu  contre  lui  ä  cause 
qu'il  a  offensg  beaucoup  de  gens  dans  ses  vers ;  cependant,  malgre'  la  pr6  vention, 
la  com6die  a  fort  bien  reussi  et  a  6te*  fort  lou6e.«  Unter  mittwoch,  19  Mai 
1717,  Journal  XVII,  s.  92,  sehreibt  Dangeau:  »Arouet  a  6t6  mi*  ä  la  Ba- 
stille; c'est  un  jeune  poete  accusl  de  faire  des  vers  fort  imprudents;  il  avoit 
dejä  et6  exile"  il  y  a  quelques  mois.«  Ein  jähr  früher,  mittwoch,  13  Mai 
1716,  Journal  XVI,  s.  378,  hat  Dangeau  die  bemerkung  eingetragen:  »Le 
petit  Arouet,  poete  fort  satirique  et  fort  imprudent,  a  6te  exil6;  on  l'envoie  a 
Tülle,  et  il  est  dejä  hors  de  Paris.«  Die  angäbe,  Voltaire  habe  den  »CEdipe, 
tragldie  avec  des  ohoeurs,«  unserer  hersogin  Elisabeth  Charlotte  gewidmet,  be- 
ruht auf  einem  irrthume.  Die  Widmung  der  ersten  ausgäbe  des  Stückes  ist  viel- 
mehr an  die  gemahlin  des  regenten,  also  die  Schwiegertochter  unserer  hersogin* 
gerichtet  und  beginnt:  »Madame,  si  l'usage  de  d6dier  ses  ouvrages  a  oenx  qui 
en  jagen t  le  mieux  n'elait  pas  6tabli,  il  commenoerait  par  Votre  Altesse  Royale.« 
Die  Unterschrift  lautet:  »Je  suis,  aveo  un  profond  respect,  Madame,  de  Votre 
Altesse  Royale,  le  trds-humble  et  trds-obeissant  serviteur,  Aruuet  de  Voltaire.« 
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nige  auch  gar  richtig  gehen.  Monsieur  Teray  pretendirt,  daß  ich  zu 
viel  bludt  mache,  will  mich  also  alle  jähr  2  mahl  laßen,  im  frühling 
undt  im  herbst,  daß  mir  sonst-  die  schlaffsucht  wider  ahnkommen 
wirdt.  Es  ist  ihm  auch  nicht  leydt,  daß  ich  mehr  bludt  verlohren, 
sagt,  daß,  weillen  daß  geblüdt  so  mitt  macht  berauß  gebrodelt  hatt, 
wie  eine  quelle,  so  were  es  ein  zeichen  geweßen ,  daß  ich  noch  -zu 
viel  bludt  hatte  undt  daß  sich  die  natur  selber  geholfen  hatt.  Es 
ist  kein  wunder,  daß  ich  nicht  habe  glauben  können,  daß  mein  arm 
zwischen  4  undt  5  ahngehen  könte;  den  ordinarie  ist  mein  ader 
nach  4  stunden  zu,  alß  wen  ich  nicht  ader  gelaßen  hette.  Daß 
hatt  mich  betrogen ;  in  kirch  gehen  war  auch  nichts  schweres ;  den 
die  tribune  helt  daß  eck  zwischer  meiner  cammer  undt  cabinet, 
gehe  also  nicht  auß  meinem  apartement.  Der  balbirer  war  auch 
nicht  weit,  sondern  in  meiner  cammer.  Aber,  wie  schon  gesagt,  so 
ist  mein  bludt  mitt  solcher  macht  herauß  gequelt,*  daß,  wie  ich  ge- 
scheit undt  man  den  balbker  geruffen,  in  einem  augenblick  mein 
ermel,  mein  kleydt,  le  prie-dieu,  **  so  von  ce[de]rnholtz,  alles  voller 
bludt  gestanden.  Es  hatt  kaum  ein  vatter-unßer  lang  gewehrt. 
Man  sagt,  es  seye  ein  zeichen  von  gutter  gesundtheit;  auch  war 
ich  gar  nicht  kranck,  wie  man  mir  zur  ader  gelaßen.  Ich  bin  aber 
persuadirt,  daß  alles  daß  bludt,  so  von  mir  gangen,  zu  viel  serositet 
auff  mein  geblüdt  gesetzt  undt  daß  mir  der  abscheuliche  husten 
undt  schnupen,  so  ich  zu  St  Clou  gehabt,  davon  kommen  ist.  Daß 
ist  nun  auch,  gott  lob,  gantz  vorbey.  Monsieur  Teray  sagt,  umb 
alles  übel  gantz  außzuführen,  so  noch  von  schleim,  vom  husten  bey 
mir  mag  geblieben  sein ,  so  will  er  mir  etliche  tagen  von  dem 
kreßen-chicore  ***  undt  körbel-safft  geben.  Daß  purgirt  sehr  sanfft, 
nur  4,  5,  oder  auffs  höchst  secksmahl  ohne  die  geringste  ...  Ich 
thue  einen  trunk  umb  7  undt  umb  10  ist  alles  zum  endt.  Es  ist 
sehr  unahngenehm  zu  schlucken,  aber  sonst  hatt  es  nichts  schlimes. 
Mein  husten  hatt  mich  nicht  verstärekt,  wie  leicht  zu  glauben  ist, 
habe  mühe,  in  kutsch  zu  steygen.  Danckc  Euch  sehr,  liebe  Louise, 
vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  zu  meiner  gesundt[heit  thut;]  die, 
hoffe  ich,  werden  mir  auch  glück  zu  meinem  safft  bringen,  so  ich 
morgen  ahnfangen  werde.  Last  Euch  nun  keine  sorgen  ahnkommen! 
Bei  einem  alten  weib,  wie  ich  bin,    können  sich  die  kräfften  nicht 

* 

*  d.  h.  gequollen.     *    **  prio-dietf,  betpult,  betstubl.         *•*  ohicoree. 
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so  baldt  wider  ersetzen;   aber  nun  ich  gantz  woll  wider  bin,  woll 
eße,  woll  schlaffe,  wirdt  es  mitt  der  zeit  wider  kommen.   Ich  zartle* 
mich  nicht,  undt  bette  ich  Euch  nicht  selben  tag  geschrieben  undt 
wie  es  hette  geschehen  können ,   daß  Ihr  es  durch  andere  hettet 
erfahren  können ,    waß  mir  begegnöt ,   hettet  **  es  Euch  gewiß  in 
sorgen  gesetzt,  darumb  habe  ichs  Euch  lieber  selber  sowoll,  alß  auch 
ahn  mein  dochter  sagen  wollen;    den  ich  bin  sehr  persuadirt,  daß 
Ihr  mich  beyde  recht  lieb  habt,  wie  ich  Euch  auch  habe.    Drumb 
habe  es  Euch  selber  geschrieben,    welches  ich   auch  allezeit  thuo 
werde,    so  lang  es  mir  möglich  wirdt  sein.    Also  seydt  in  keinen 
sorgen !    So  offt  man  mir  zur  ader  lest ,  bin  ich  allezeit  3  wochen 
schwach  undt  matt;  nun  aber  der  husten  hernachkommen,  so  mich 
ahn  eßen  undt  schlaffen  gehindert,    daß  hatt  mich  noch  schwacher 
gemacht.    Aber  daß  wirdt  schon  wider  komen,  nur  gedult!    Es  ist 
eine  zeit  undt  just  in  dem  alter,  wo  Ihr  nun  seydt,  da  das  gesiebt 
abnimbt.   Aber  wen  man  gedult  hatt  undt  keine  brill  nimbt,  kompt 
daß  gesicht  wider;  ich  weiß  es  durch  mein  eygene  experientz  undt 
daß  andere,  so  sich  ahn  brill en  gewohnt,  jetzt  nicht  ohne  brillen  [weder] 
leßen,  noch  schreiben  könne[n.]   Ich  thue  beydes,  gott  lob,  ohne  brill, 
will  auch  keine  nehmen,  so  lang  es  mir  möglich  sein  wirdt.   Es  ist 
beßer,  eine  kurtze  zeit  mitt  mühe  zu  sehen,  alß  all  sein  leben  mitt 
einer  brill.   Angstiget  Euch  nicht!  Ihr  werdet,  ob  gott  will,  nun  Ihr 
noch  scharpff  secht,  nicht  blindt  werden.    Hättet  Euch,  so  viel  mög- 
lich sein  kan,  vor  weinen !  den  daß  ist  den  äugen  abscheulich  sebädt- 
lich.    [Nichts]  ist  mir  gemeiner,  alß  porte-lettren  von  allerhnndt  art. 
Ich  habe  hir  gantz[e]  Schubladen  voll  davon,  den  man  gibt  mir  sie  alle 
jähr  dutzendtweiß.  Ich  schicke  Euch  hirbey  ein  ander  fac^on  zur  danck- 
sagung  vor  die  durchleüchtigste  weit.     Aber  ich  mögte  doch  gern 
wiüen ,   waß  sie  kost.     Ich  habe  noch  der  zeit  nicht  gehabt ,    es  zu 
besehen;  den,  wie  schon  gesagt,  ich  habe  es  gestern  erst  auff  mei- 
nem tisch  gefunden   nach    der   commedie    undt  Ihr  könt   woll  ge- 
dencken,    daß    ich   eher   Ewer    liebe    schreiben   geleßen,    alß  die 
durchleüchtigste  weit.    Aber  waß  ich  doch  im  ahnfang  drin  gesehen, 
ist,  daß  es  nur  auff  1710  geht.   Daß  kallendergen  ist  sehr  amussant, 
dint  zur  conversation,  wen  man  über  fürsten-alter  disputtirt.   Wie? 
lest  der  churfürst  den  weg  von  fleydelberg  nach  Schwetzingen  nicht 

* 

*  Vergl.  Schmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  IV,  s.  286.         •*  ?  hette.. 
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zu  recht  machen?  Ein  par  bauern  von  Epellen  undt  Schwetzingen 
undt  Offtersheim  dorfften  ja  nur  schauffein  nehmen  undt  die  auff- 
geworffene  ...in die  weggeleißen  werffen,  so  were  der  weg  in  2  stun- 
den wider  gutt  fahren.  Waß  Ihr  ein  schwimmerle  heist,  liebe 
Louisse,  daß  heist  man  hir  une  Berline;  ich  kan  sie  nicht  leyden. 
Alle  die  grösten  kutschen  seindt  ja  nun  sanfft  undt  gemachlich  mitt 
den  eyßern  ressort,  so  man  dran  macht.  Es  ist  Euch  mitt  Ewerer 
kutsch  undt  chaisse  gangen,  wie  mir  mitt  meinem  peltz  undtzobel; 
wie  man  es  hatt  besehen  wollen ,  war  es  voller  motten.  Aber  wie 
daß  sprich wordt  sagt:  »A  quelque  chose  malheur  estbon«;  den  es 
hatt  mich  sehr  divert[iert,]  den  ich  habe  die  wurm  in  mycroscopen 
gethan.  Man  macht  die  mycroscopen  hir  all  artlich,  amussirt  mi[c]b; 
ich  habe  deren  auff  allerhandt  art.  Ewere  leütte,  so  in  Ewerm  hauß 
zu  Franckfort  geblieben,  hetten  Ewere  kutsch  undt  chaissen  woll 
alle  woch  ein  par  mahl  au ß klopften  können,  so  wehren  sie  nicht 
mottenfreßig  gewortten.  flettet  Ihr  meinen  raht  gefolgt,  so  bettet 
Ihr  die  englische  [reise]  nicht  gethan;  den  graff  Degenfeit  war  ja 
groß  genung,  sich  selber  zu  verheürahten ,  wen  er  lust  dazu  hatte, 
insonderheit  weillen  er  sich  so  woll  bey  seinem  schwiger  herr  vatter 
hatt  insinuiren  können.  Aber  man  hatt  mich  schon  zweymahl  in- 
terompirt  undt  nun  muß  ich  mich  ahnziehen.  Adieu  biß  auff  dießen 
abendt,  liebe  Louise! 

Donnerstag,  den  1  December,  umb  ein  viertel  auff  6  abendts. 

Da  komme  ich  wieder  von  meiner  vissitte.  Es  ist  eine  gutte 
halbe  stundt  von  hir  a  la  Place-Royale ,  wo  die  großhertzogin  nun 
wohnt;  also  eine  halbe  stundt  hin,  eine  halbe  stundt  her  undt  eine 
stundt  bey  der  großhertzogin,  daß  macht  just  meine  zwey  stundt, 
daß  ich  außgeweßen  bin.  Komme  jetzt  wieder  auff  Ewer  liebes 
schreiben.  Mein  gott,  liebe  Louisse,  es  ist  etwaß  gar  rares,  leütte 
mehr,  alß  ein  jähr,  geheüraht  zu  sehen  undt  vergnügt.  Es  ist  ein 
abscheüllicher  kauff;  hir  ist  daß  Sprichwort,  daß,  wan  ein  man  undt 
fraw  ein  jähr  geheüraht  sein  undt  bey  de  schwehr[e]n  können,  daß 
weder  eines,  noch  daß  ander  kein  augenblick  reue  gehabt,  im  gantzen 
jähr  weder  eins,  noch  daß  ander,  so  können  sie  deß  ertzbischoffs 
wingert*  fordern.   Aber  bißher  hatt  man  noch  niemandts  gefunden, 

* 

*  d.  h.  Weingarten,  weinberg.    Vergl.  Sohmeller,  Bayer,  wörterbuoh  IV,  8.  87. 
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so  es  mitt  glitten  gewißen  hatt  fordern  können.  Ich  fürchte,  Ewere 
niepcen  undt  ihre  mäner  werden  es  auch  nicht  fordern  dörffen. 
Mich  deucht,  gern  zu  gehen,  ist  gar  naturlich;  ich  gebe  lieber,  alß 
daß  ich  pressen ten  entpfange;  den  es  ist  ahngenehmer,  daß  man 
einem  danckt,  alß  daß  man  dancken  muß.  Wen  man  thut,  waß 
man  kan ,  mehr  ist  man  nicht  schaltig  undt  kan  man  nicht  mehr 
von  einem  fordern.  Letttte  gern  zu  helffen  undt  nicht  können, 
macht  unerhört  gritlich;  es  geht  mir  oft  so.  Daß  memoire,  so 
ich  Euch  vor  deß  baron  Görtz  vetter  gefordert,  liebe  Louise,  war, 
umb  mein  söhn  nicht  zu  vergeßen  machen,  waß  er  versprochen ;  den 
Ihr  kont  woll  gedencken,  liebe  Louise,  daß  er  viel  Sachen  im  kopff 
undt  eher  die  behelt,  so  er  kendt,  alß  die  er  nicht  kendt;  aber 
wen  man  die  memoiren  verneüert,  so  lest  er  sichs  vortragen  undt 
so  werden  die  Sachen  außgemacht,  undt  wen  keine  memoiren  vor- 
handen ,  werden  sie  offt  vergeßen.  Derohalben  schickt  mir  noch 
eins!  Ichsehen  meinen  söhn  offter,  aber  weniger  alß  zu  [StCloud;] 
daß  ist  undt  laut,  alß  wens  ein  contrediction  wehre,  undt  ist  doch 
gar  war  undt  Ihr  werdt  es  gleich  begreifen.  Wen  mein  söhn  nach 
St  Clou  kompt,  bleibt  er  ein  par  stundt  dort  undt  offt  anderthalb 
stundt  in  mein  cabinet;  da  kan  ich  von  alles  mitt  ihm  reden;  aber 
hir  kompt  er  mitt  hundert  leütten  in  mein  cammer,  bleibt  kein 
viertelstundt.  Da  segt  Ihr,  daß  ich  recht  habe,  zu  sagen,  daß  ich 
mein  söhn  offter  undt  weniger  hir  sehe,  alß  zu  St  Clou.  Hirmitt 
ist  Ewer  liebes  schreiben  von  22  völlig  beantworten ;  daß  vom  19 
werde  ich  vor  die  sontagspost  sparen ,  komme  jetzt  aber  auff  daß 
vom  12,  no  89,  so  ich  noch  bißher  ...  Es  muß  unßer  destin  sein, 
allezeit  zu  schreiben  haben;  den  es  geht  kein  tag  in  der  gantzeo 
woch  vorbey,  daß  ich  nicht  zu  schreiben  habe  undt  offt  zwey  ordi- 
narie  in  einem  tag,  wie  ich  Euch  schon  einmahl  verzehlt  habe.  Ich 
höre  gern,  wen  Ihr  Euch  ein  wenig  verenderung  gebtr  den  daß  ist 
gesundt.  Nimbt  man  die  fette  gänß  bey  den  Juden  zu  Franckfort? 
Die  können  sie  ahm  fettsten  machen.  Eine  gutte,  fette  ganße-leber 
ist  kein  schlim  eßen;  aber  waß  ich  noch  lieber  eße,  ist  braunen 
kohl  mitt  speck  undt  dör  fleisch.  Alleweill  spilt  man  dar  nicht 
ein qu ille ,  *  sondern  quadrille ,  welches  von  derselben  gattung  ist. 
Mein  gott,  liebe  Louise,  Ihr  mflst  eine  große  gedult  [haben,]  mein 

* 

*  Lomberspiel  in  fünf  personen. 
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alberes  gekritzel  mehr ,  alß  einmahl ,  zu  übcrleßen  können.  Die 
winde  seindt  sehr  contrarie  gewest.  Die  printzes  von  Wallis  ist 
auch  zwey  posten  geweßen,  ohne  von  meinen  schreiben  zu  entpfangen. 
Wen  man  die  Ursachen  sieht,  warumb  die  posten  nicht  ahnkommen, 
kan  man  woll  in  ruhen  sein.  Weillen  Ewer  jüngste  niepee ,  die 
gräfün  von  Degenfeit,  auff  eine  andere  ahrt  schwanger  ist,  alß  daß 
erste  mahl,  ist  zu  hoffen,  daß  es  ein  söhn  geben  wirdt.  Tendre,  wie 
Ihr  vor  die  Ewerigen  seydt,  liebe  Louise,  so  bin  ich  fro,  daß  Ihr 
nicht  bey  Ewerer  niepee  kindtbett  sein  könt ;  es  würde  Euch  zu 
viel  betrüben,  sie  leyden  zu  sehen.  Ich  fange  auch  ahn,  nichts  ahn- 
ge nehmers  zu  finden,  alß  ein  ruhig  leben.  Ich  finde  daß  fest  von 
Schwetzingen  all  artlich.  Es  ist  allezeit  etwaß  verdrießliches,  wo 
so  viel  leütte  beysamen  sein.  Ihr  habt  mir  einen  rechten  gefahlen 
gethan,  daß  fest  zu  beschreiben;  da  habe  ich  die  lust  darvon  ge- 
habt undt  nicht  die  mühe,  noch  den  schrecken.  Ich  hatte  gehofft, 
Ewer  liebes  schreiben  vom  12  gantz  zu  beantwortten.  Aber  da 
kompt  monsieur  Terest  undt  treibt  mich,  ein  wenig  waß  zu  eßen 
undt  hernach  schlaffen  zu  gehen;  muß  alßo  wider  willen  enden, 
doch  noch  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


973. 

Paris  den  3  Xbr  1718,  umb  7  abendt  (N.  34). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  den  gantzen  tag  vissitten  ge- 
than; erstlich  bin  ich  au  Luxemburg  zu  madame  la  duchesse  de 
Berry  gefahren,  von  dar  zu  madame  la  princesse  undt  von  dar  zu 
madame  la  duchesse,  von  dar  wieder  her,  wo  gar  viel  leütte  kom- 
men sein,  die  mich  lang  aufgehalten  haben,  wie  auch  meine  enckel. 
Die  2  gar  kleine,  die,  so  ich  ahm  liebsten  habe,  habe  ich  mitt  ei- 
nem schraubthaller  amussirt  undt  hernach  den  thaller  geschenckt; 
ich  habe  große  freüde  mitt  gemacht.  Die  kleine  Pangeau  hatt  auch 
einen  bekommen  undt  noch  ein  ander  gar  artig  kindt  hatt  den  3 
bekommen.  Bitte  also,  liebe  Louise,  schickt  mir  doch  andere  wie- 
der! den  ich  habe  keine  mehr  undt  die  reussiren  gar  woll  hir. 
Ich  habe  noch  ein  par  stundt,  ehe  ich  mein  klein  nachteßen  thun 
werdt ,   kan  die  zeit  nicht  beßer  ahnwenden ,   alß  Euch  zu  entre- 
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teniren,  liebe  Louisse !  den  morgen  maß  ich  mehr,  alß  einen,  brieff 
in  Lotteringen  schreiben  nndt  deß  morgendts  bin  ich  ein  wenig 
ambarassirt;  den  seyder  heütte  morgen  habe  ich  meinen  grünen 
safft  wider  ahngefangen ,  welches  ein  schlecht  frühstück  ist.  Ich 
bin  recht  matt  davon ,  es  hatt  mich  6  große  mahl  purgirt  nndt 
einmahl,  da  ich  vorher  bin  gangen,  daß  macht  7.  Ich  war  noch 
nicht  recht  bey  kränzten  wegen  meines  verlohrnen  bludts  nndt  den 
abscheüllichen  husten ,  so  ich  gehabt  habe ,  also  leicht  auffs  neue 
wieder  matt  bin.  Aber  da  kompt  mein  söhn  herein,  muß  also  eine 
pausse,  machen.  Mein  söhn  ist  nur  gekommen,  mir  gutte  nacht  zu 
sagen ;  ich  bin  aber  sonst  auch  so  interompirt  worden,  daß  ich  woll 
heütte  nicht  viel  außrichten  werde;  den  in  einer  viertelstundt  werde 
ich  etwaß  eßen,  so  mir  den  magen  sehr  beschwehren  [wird.]  Ihr  werdet 
meinen,  es  seye  ein  welscher  han,  oder  eine  pastet.  Nein,  es  ist 
ein  eintziges  ortolan,  *  dabey  werde  ich  einen  drunck  thun,  ein  par 
blatter  rode  rüben  eßen,  ein  viertel  von  einem  apffel  nndt  dah  nach 
bett  undt  morgen  werde  ich,  ob  gott  will,  umb  6  aaffstehen  undt 
Euch  ferner  entreteniren. 

Paris,  sontag,  den  4  December,  umb  7  morgendt*. 

Nachdem  ich  mein  morgendtsgebett  verricht,  komme  ich  jetzt 
wieder,  Euch  zu  entreteniren.  Ich  habe  auff  Ewer  gesundtheit  einen 
wüsten  drunck  gethan,  meinen  graßgrünen  safft.  Es  ist  gar  bitter 
zu  schlucken,  ich  schauder  allemahl,  wen  ich  es  nehme;  den  es 
schmeckt  bitter  übel.  Aber  nehme  ich  es  nicht,  würde  man  mich 
zu  sehr  plagen,  weillen  man  persuadirt  [ist,]  daß  es  mir  woll  be- 
kompt.  Es  war  2  monat,  [daß]  ich  keinen  safft  genohmen  hatte, 
undt  monsieur  Teray,  mein  docktor,  ist  persuadirt,  daß  mein  starcker 
husten  mir  davon  kommen  war,  daß  ich  so  lang  geweßen,  ohne  den 
safft  zu  brauchen.  Aber  hiemitt  genung.von  dießer  wüsterey  ge- 
sprochen! Ich  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  gestern 
abendts  geblieben  war.  Aber  mein  safft  treibt  mich  schon  fort,  nur 
noch  sagen,  daß  ich  finde,  daß,  weillen  Ghurpfaltz  nicht  heürahten 
will,  noch  kan,  daß  er  woll  thut,  nicht  nach  Darmstatt  zu  reißen, 
den  man  die  letttte  nicht  vergebliche  hoffnung  geben  solle.  Frey- 
lich weiß  ich  nun  woll,  wo  der  schonburgische  platz  ist.    Jungfer 

* 

*  FeUammtr. 
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Eltz  von  Quaadt  ist  meines  brudern  undt  meine  erste  hoffmeisterin 
geweßen;   sie  war  schon  gar  alt,  wolte  mir  einsmahl  die  ruhte  ge- 
ben,   den  in  meiner  kindtheit.  war   ich  ein  wenig  muhtwillig.    Wie 
sie  mich  weg  tragen  wolte,   zapelte  ich  so  starck  undt  gab  ihr  so 
viel  schlag  in  ihre  alte  b[e]in  mitt  meinen  jungen  fußen,  daß  sie  mitt 
mir  dort  nauß  fiel,  undt  bette  sich  schir  zu  todt  gefallen,  wolte  dero- 
wegen  nicht  mehr  bey  mir  sein ;   also   gab  man  mir  Jungfer  von 
Offen*   zur  hoffmeisterin,   die  man  Ufflen  hieß  undt  zu  Hannover 
monsieur  Harling  geheüraht.    Wie  aber  mein  bruder  zu  den  manß- 
leütten   kommen,   hatt  sich  Jungfer  Quaadt  in  ihr  hauß  zu  [i]brer 
Schwester,  Jungfer  Marie,  undt  noch  2  alten  Jungfern,  so  ihre  baßen 
wahren,   in  ihr  hauß  retirirt  in  der  vorstadt  gegenüber  den  herrn- 
gartten,   wo  man  mein  bruder  s.  undt  mich  offt  hingeführt,    dieße 
alte  damen  zu  besuchen.    Jungfer  Marie  war  unßer  lieben  chur- 
fürstin  hoffmeisterin  geweßen.    Hirauß  segt  Ihr  woll,  liebe  Louisse, 
daß  ich  den  schonburgischen   hoff  gar  woll  gekandt  habe.    Dieße 
alte  Jungfern  wahren  noch  nicht  todt,  wie  Ihr  gebohren  seydt,  aber 
Ihr  habt  sie  nie  gesehen.    Sie  seindt  alle  4  erschrecklich  alt  wor- 
den, sie  hüten  ihr  hauß  sehr  proper  undt  sauber,  ihr  tischzeüg  war 
wie  in  Hollandt,  sie  hatten  auch  viel  porcelainen,  so  damahlen  waß 
rares  wahren.   Auß  dießem  allem  secht  Ihr  woll,  daß  ich  die  jung- 
fern  von  Quadt  gar  woll  gekendt   haben.    Ich  finde  den  platz  un- 
erhört thewer;  wens  hauß  noch  stündt,  were  es  eine  sach;   den  es 
war  all  artlich  undt  hatte  ein  garttgen  mitt  springbrunen ;  aber  den 
Vorplatz  vor  ein  dorff  zu  verkauften,]  were  ein  gar  ein  thewerer  kauff 
vor  I.  L.   dem  churfürsten ,   glaube  nicht ,    daß    er   es  thun  wirdt. 
Hatt  sich  der  eiste  graff  von  Schonburg  nicht  mißheüraht  undt  eine 
singerin  geheüraht?    Ich  erinere  mich  noch,  sie  zu  Heydelberg  ge- 
sehen zu  haben.     Sie  wäre  heßlich  undt  unerhört  affectirt,  ein  ab- 
scheulich groß  maul,  sehr  mager,  hatte  auch  keine  sonderliche  gutte 
stim.    Der  alte  mar[s]chalck ,  sein  herr  vatter,    hatt  sie  sein  leben 
weder  sehen,  noch  vor  seine[s]  sohns  gemahlin  erkennen  wollen ;  weiß 
nicht,  ob  sie  nun  davor  passirt.    I.  G.  s.  der  churfürst,   unßer  her 
her  vatter,  hatt  sie  auch  nicht  vor  gräffin  Schomberg  erkandt,  son- 
dern nur  alß  eine  singerin  kommen  laßen.    Ob  dießer  heüraht  ge- 
brochen worden  undt  der  eiste  graff  sich  wider  heüraht,  oder  nicht, 

* 

*  *  Fräulein  von  Offein.     Vergl.  band  II,  s.  228,  anmerk.  1. 
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kan  ich  nicht  wißen,  noch  von  wem  die  dochter  ist.   Ich  habe  eine 
confusse  idee  von    dem  herrn  Risman ,  glaube ,    daß  ich  ihn  woll 
wider  kenen  würde,    wen  ich  ihn  sehen  solte.    Wen  Ihr  ihn  wider 
sehen  soltet ,   oder  ahn  ihm  schreiben ,    so   danckt   ihn   doch  vor 
sein   compliment  undt  grüst   ihn   wieder  von  meinetwegen!     Den 
commissary  Schmahl  glaube  ich  nicht,  daß  ich  gekendt  habe.    Deß 
Otto  nahmen  erinere  ich  mich  noch  woll,  er  hatt  kein  schön*  hauß; 
den  den  Bettendorfs  hauß  war   nicht   schön.    Bey  bößen  leütten, 
wie  der  Louvois  war,  ist  alles  laster  undt  boßheit  a  la  mode.    Es 
ist  gemein  genung  hir  im  landt.    Der  Louvois,  die  Montespan,  die 
noch  alte  lebende  zott,  *  so  die  großhertzogin  alß  die  alten  hexsen 
heist,  kan  die  kunst  auch  meysterlich.    Die  3  haben  der  Brinvillie** 
kunst  fortgeführt.    Gott  gebe,   daß   es  dabey  bleiben  mag!    Ahm 
berlinischen  hoff  ist  die  raoden  doch  auch  geweßen;   den  der  chnr- 
fürst  undt   sein  herr  bruder  vergifft  geworden   sein;    der  jüngste 
starb  dran,  undt  alß  er  geöffnet  wurde,  fandt  man  demantenpulver 
in  seinem  eingeweydt.    Wir  haben  hir  im  landt  noch  kein  wintter 
gespürt;  es  ist  warmer,  alß  im  frühling. -    Gestern  war  es  acht  tag, 
daß  ich  wider  in  dießer  trawerigen  statt  bin ,  leyder,  undt  dieß  ist 
schon  der  tritte   brieff,   so  ich  Euch  von  Paris  schreibe.    Seyder 
3  tagen  hatt  sich  erst  der  regen  hir  eingefunden.   Hir  kan  ich  keine 
gesundtheit  drincken;    den  ich  fast  allezeit  gantz  allein.    Daß  ich 
Ewere  gesundtheit  gedrunken ,  kan  Euch ,  liebe  Louise ,  nicht  stolz 
machen,  den  da  ist  nichts  besunders  ahn.    Hiemitt  ist  Ewer  großer*** 
schreiben  vom  12,  no  89,  völlig  beantwortet.    Ich  komme  jetz[t]  auff 
daß  vom  19  9br,  no  91.   Heütte  zweyffle  ich  nicht,  noch  eines  von 
Euch  zu  bekommen;    daß  jverde  ich  vor  donnerstag  sparen,  Euch 
aber  doch  noch  nachricht  geben,   wen  ich  es  entpfangen  werde  ha- 
ben.   Es  ist  nichts  weytters  von  den  chiffern  zu  sagen,   den   alles 
ist  nun  wider  ersetzt.    Ihr  habt  vergeßen ,    mir  in  Ewern   brieffen 
von  Heyde[l]berg  zu  sagen,  daß  Ihr  Ewer  register  zuFranckreiclif 
gelaßen.    Es  stundt  nichts  darvon  drin,  oder  erft  müste  eins  ver- 
lohren  gangen  sein,   welches  ich   doch   nicht  gespürt.     Daß  seindt 

keine  fehler,  wovor  man  umb  verzeyung  zu  bitten  hatt;  ich  hette 

* 

*  Frau  von  Maintenon.  **  BrinvilUer.  G.  Brunet  I,  8.  472,  anm.  I: 
»Madame  a  rep6t6  plusieurs  fois  oette  aceusation  que  l'histoire  n'a  point  adopt6e< 
Personne  ne  songe  aujourd'hui  ä  recoonaitre  dans  madame  de  MainteDon  nne 
6mule  des  Lootute  et  des  BrinvilUer.«     ***  ?  großes,     f  ?  Frankfurt,     tt  ?"• 
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Euch  auch  nicht  davon  gesprochen,  wen  ich  nicht  gemeint,  daß  es 
nöhtig  wer,  umb  Euch  in  die  schiffer  wider  einzurichten.  Man  ist 
hir  sehr  vorwitzig  auff  meine  brieffe  undt  man  mögte  woll  gern 
etwaß  drin  finden ,  so  mich  mitt  meinem  söhn  brouillirn  könte. 
Aber  da  bin  ich  in  gantz  keinen  sorgen  woll  undt  mögen  die  naß- 
weißer* curieussen  woll  hirmitt  wißen.  daß  ich  sie  gar  nicht  förchte 
undt  daß  mein  söhn  undt  ich,  gott  lob,  so  woll  mitt  einander  stehen, 
daß  wir  sie  nur  außlachen  undt  ihre  mühe  umbsonst  ist;**  daß  heist 
advis  au  lectenr.  Die  große  roademoiselle  d'Orleans  that  monsieur 
de  Louvois  einen  artlichen  possen.  Er  hatt  ihr  ein  groß  paquet 
auffgeroacht,  so  von  St  Fargean  käme;  da  hatten  ihr  gens  d'affaire 
sie  gebetten,  eine  sach  zu  desidiren,  so  zimblich  schwer  war.  Mad[e-] 
moisselle,  nachdem  sie  geantwortet,  setzt  sie  dazu:  >Monsieur  de 
Louvois  ayant  ouvert  mon  paquet  sera  peustestre  eucore  curieux 
dans  savoir  1a  responce,  mais  com  nie  eile  est  asses  difficile  a  faire 
et  qu'il  est  fort  habile  en  toutte  chose ,  je  le  prie  de  mettre  la 
responce  sur  cette  affaire  en  margc.«  Daß  hab  ich  so  possirlich 
gefunden,  daß  ich  es  Euch  habe  verzehlen  wollen.  Auff  zumachen 
muß  man  sich  nicht  vertrawen;  den  es  ist  nichts  leichter,  alß  brieff 
woll  auff-  undt  zumachen.  Sie  haben  eine  invention  von  quecksilber 
undt  bley  gemacht,  daß  ist  weich  wie  waxs,  daß  forrairt  man  wie 
ein  pitschir  undt  dem  brieff,  so  man  auffthun  will,  da  truckt  man 
dieße  gama  auff;  daß  wirdt  eben  wie  ein  pitschir,  ja  wie  daß  pit- 
schir selber ,  womitt  man  pitschirt  hatt ;  darnach  bricht  man  daß 
waxs  ab,  lest  ***  den  brieff,  macht  ihn  wider  zu,  thut  sigelwaxs  drauff 
undt  pitschirt  mitt  der  [gama,]  die  hart  wie  ein  stein  geworden; 
daß  pitschirt  gantz  sauber  undt  woll,  hernach  schabt  man  die  gamma, 
so  wirdt  sie  wieder  gantz  weich  undt  man  klebt  sie  zusamen  vor 
ein  ander  mahl.  Mein  söhn  hatt  mir  die  schönne  kunst  gewießen, 
hatt  mir  auch  eine  gama  geben ;  aber  ich  brauche  es  nicht ,  wie 
Ihr ,  .  liebe  Louise ,  woll  dencken  könt.  f  Vor  die  vers  undt  abriß 
habe  ich  schon,  wie  auch  vor  die  2  tomen  von  der  durchl.  weit 
gedanckt.  Der  herr  von  Weise  reist  all  artlich.  Es  ist  mir  leydt, 
daß  Ihr  ihn  nicht  umb  den  abriß  von  Schwetzingen  gebetten  habt, 
hettet  es  eher  bekommen,   alß  von    dem  trentlichsten ff  Wißer; 

* ' 

*  ?  naseweisen.         **  Vergl.  oben  s.  139.        *.**  d.  h.  liest,       t  Vergl. 
oben  s.  139.   140.         ft  wo1  80  viel  wie  überaus  langsamen.     Vergl.  trendein, 
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(ließen  graffen  kan  man  einen  conte  pour  rire  heißen.  Churpfaltz 
heüraht  geht  woll  hin,  wen  er  ihn  nur  nie  declarirt.  Mein  söhn 
solte  mehr  degoustirt  von  der  regirnng  sein,  alß  nie.  Alle  tag  kom- 
men ärgere  Verdrießlichkeiten,  die  mich  gritlich  machen,  will  den 
geschweygen  mein  söhn.  Es  ist  war,  daß  mein  söhn  nur 'ein  par 
tassen  chocolat  nimbt,  aber  zu  nacht  frist  er  nnr  zu  viel.  Zu  mit- 
tag eßen  nndt  nicht  zu  nacht  ist  gesander;  aber  mein  söhn  kan 
nicht  arbeytten .  wen  er  geßen  hatt ,  es  gibt  ihm  kopffwehe.  Die 
große  trawer  stehet  der  fraw  Zachman  über  die  maßen  woll,  sie 
ist  recht  schon  so.  Ihr  könt  mitt  Wahrheit  versichern,  daß  kein  en- 
voyes-fraw  nie  vor  mich  sitzt,  noch  sitzen  wirdt.  *  Ich  kene  kene  alle 
graffen  de  la  Marq;**  der  bey  Churpfaltz  ist  der  jüngste,  ein  heß- 
licher kerl  undt  nicht  viel  nutz,  aber  der  zu  Berlin  geweßen  undt 
noch  bey  dem  könig  [in  Schweden  ist,  ist  ein  hübscher,  ehrlicher 
man.    Aber  ich  muß  mich  ahnziehen,  umb  nach  hoff  zg  gehen. 

Sontag,  den  4  Xbr,  umb  5  uhr  undt  ein  7*  abendts. 

Ich  habe  schon  viel  Sachen  heütte  gethan;  seyder  ich  aufge- 
hört, zu  schreiben,  liebe  Louisse,  habe  ich  mich  ahngethan,  her- 
nach bin  ich  zum  könig  gefahren,  vom  könig  zu  madame  la  da- 
chesse, so  die  rotte  rour  hatt;  die  scheüdt  man  nicht  hir,  wie  bey 
unß,  man  besucht  die  leütte,  so  sie  haben,  undt  würde  die  leütte 
außlachen ,  wen  sie  bang  davor  «wehren.  Hernach  bin  ich  zu  ma- 
dame d'Orleans,  so  einen  fluß  im  kopff  undt  ein  wenig  flußfigber 
dabey  hatt;  hernach  bin  ich  in  kirch,  nach  der  kirch  zum  eßen 
undt  nach  dem  eßen  au  petitte  Carmelitten ,  wo  ich  alleweill  her- 
komme, undt  werde  unahngesehen  deß  opera  Ewern  lieben  brieff 
vom  19  völlig  beantworten.  Es  ist  kein  wunder,  daß  mein  söhn 
einen  menschen  recommandirt,  von  deßen  bruder  er  woll  zufrieden, 
gegen  den  graff  Hatzfelt,  den  er  gar  nicht  kendt.  Ich  glaub  aber 
leicht,  daß  er  es  mehr  meritirt,  alß  der  jüngste  graff  de  la  Marq, 
es  seye  dan,  daß  er  sich  gebeßert  hatt,  seyder  ich  ihn  gesehen. 
Ey,  hertzliebe  Louise,   waß  ich  Euch  zur  kirbe  geschickt,   meritirt 

nicht  so  viel   dancksagungen ;   daß  es  Euch  gefeit,   ist  die  gröste 

* 

sich  mit  unnöthigen  kleinigkeiten  abgeben  and  dadaroh  nioht  vorwärt* ,  rom 
fleck  kommen;  zaudern  (bei  Adelang  trftndeln).  SohmeUer,  Bayerische«  Wörter- 
buoh  I,  s.  493. 

•  Vergl.  oben  8.  432.  433.         **  Marek. 
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dancksagung,  so  Ihr  thun  köndt,  lieb  Louise,  undt  die  mir  ahm 
liebsten  ist.  Ich  hoffe  undt  wünsche,  daß  Euch  die  pommade  divine 
woll  bekommen  mag.  Adieu,  hertzallerliebe  Louisse !  Ich  ambrassire 
Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  all  mein  leben  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Hetttte  hatte  ich  gehofft  Ewer  paquet  zu  entpfangen;   aber  es 

ist  nichts  kommen.    Ich  glaube,  daß  die  böße  wegen  die  post  auff- 

halten;  den  sie  sollen  nun  abscheulich  sein.  Ich  werde  jetzt  ahn 
mein  dochter  schreiben. 


974. 

Paris  den  8  Xbr  1718,  umb  halb  6  (N.  35). 

Hertzallerliebe  Louisse,  heütte  morgen  umb  10  habe  ich  Ewer 
paquet  sambt  Ewer  liebes  schreiben  vom  26,  no  93 ,  zu  recht  ent- 
pfangen. Ich  war  gantz  verwundert,  vergangen  sontag  nichts  von 
Euch  entpfangen  zu  haben,  meinte,  heütte  zwey  paquetten  von  Euch 
zu  entpfangen,  aber  es  ist  nur  eines  kommen,  wie  ich  schon  gesagt 
habe.  Bin  fro,  liebe  Louise,  daß  meine  schreiben  Euch  ahngenehm 
sein  undt  erfrewen.  Auffs  wenigst  segt  Ihr  woll,  daß  ich  mein  wordt 
halte  undt  alle  posten  schreibe,  in  welchem  standt  ich  auch  sein 
mag,  undt  seydt  versichert,  daß  es  gantz  unmöglich  sein  muß,  wo- 
fern ich  Euch  nicht  schreibe ,  liebe  Louisse !  Ich  bin  persuadirt, 
daß  die  aderläß  schultig  ist,  daß  ich  den  abscheulichen  husten  be- 
kommen habe;  den  daß  setzt  serositeten  ins  geblüdt,  welches  mich 
die  scharpffe  humoren  hatt  in  die  naß  undt  in  den  halß  fahlen 
machen.  Aber  mein  ey,  mitt  sietig*  waßer  geklopfft  undt  zucker- 
candel  undt  ein  wenig  zimmet,  hatt  mich  durchauß  courirt,  also  ist 
nichts  mehr  von  meiner  gesundtheit  zu  sagen.  Ich  kan  nicht  ver- 
sprechen, mich  nicht  mehr  auß  precaution  zur  ader  [zu]  laßen ;  den  ich 
sage  Euch,  liebe  Louissen,  das  ich  die  gedult  nicht  habe,  die  quäl 
undt  plag  außzustehen,  so  man  mir  ahnthut,  wen  ich  nicht  alles 
thue,  so  monsieur  Teray  mir  zumuht.   Mein[e]  kräfften  seindt  noch 

*  d.  h.  siedendem.     Vergl.  Sohmeller,  Bayerisches  wörterbuoh  III,  s.  202. 
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nicht  wider  kommen;  ieh  bin  noch  gantz  matt;  aber  waß  mir  vol- 
lende auß  dem  sattel  geholffen,  ist,  daß  man  mir  nach  meinem 
basten  von  dem  grünen  safft  bati  zu  schlacken  geben ,  so  mich  in 
3  tagen  22  mahl  pnrgirt  hatt.  Dromb  hatt  man  es  dabey  . . .  Mitt 
Euch,  da  ich  ohne  ceremonien  von  meiner  gesandtheit  sprechen, 
will  ich  woll  sagen ,  daß  ich  doch  glaube ,  daß  ich  den  safft  Von 
nöhten ;  den  es  ist  so  schwartze  galle  von  mir  gangen,  wie  der  koht 
auff  der  gaßen ,  nndt  auch  grün  undt  gehle ;  *  aber  weillen  es  so 
starck  hergangen,  hatt  man  auffgehört.  Aber  hiranß  segt  Ihr  woll, 
liebe  Louise,  daß  ich  nicht  woll  bey  k rafften  sein  kan.  Aber  ich 
befinde  mich  doch  nun  gantz  woll,  fange  wieder  ahn,  woll  zu  schlaf- 
fen nndt  habe  keinen  Widerwillen  zum  eßen,  aber  auch  keinen  gar 
großen  hunger.  Glaubt  nie  nichts  waß  man  auch  von  meiner  ge- 
sandtheit sagen  mag!  den  ich  werde  Euch  allezeit  die  warbeit 
schreiben  ,  werde ,  wo  ich  nicht  schreiben  konte ,  schreiben  laßen 
durch  die  Rotzenheusserin  oder  durch  meinem  Wendt.  Ich  thoe 
nichts  liebers,  alß  wen  ich  jemandts  noht  undt  angst. oder  inquie- 
tuden  benehmen  kan ;  den  es  jammert  mich ,  wen  ich  jemandts  in 
sorgen  weiß.  Die  fraw  von  Ratzamshaussen  hatt  nicht  geknottert," 
den  sie  hatt  so  offt  gesehen,  daß  meine  aderläß  woll  abgangen,  daß 
sie  gemeint ,  daß  es  mir  woll  bekomen  würde ;  aber  sie  hatt  braff 
geschwohren,  wie  me[i]n  arm  auffgangen  ist.  Ihr  habt  meinen  husten 
prophezeyt.  Es  ist  so  warm  nun  hir,  daß  man  den  gantzen  tag 
kein  fetter  hatt  undt  die  fenster  offen.  Ich  bin  heütte  in  die  mor- 
geudtspredig  undt  nachmittags  zur  großhertzogin.  Es  war  gar  schon 
wetter ;  umb  die  recht  frische  lufft  zu  schöpften ,  bin  ich  über  den 
wall;  den  da  schopfft  man  beßere  undt  gesundere  lufft,  alß  in  den 
gaßen.  Es  muß  kalter  zu  Franckfort  sein,  alß  hir,  daß  Ihr  den 
husten  bekommen ,  umb  nicht  genung  gekleydt  gewest  zu  sein. 
Schreiben  schadt  mir  nichts,  ich  bins  gar  zu  gewohnt.  Ey,  liebe 
Louisse,  Ewere  entschuldigung,  übel  geschilfert  zu  haben,  ist  woll 
ohnnöhtig ;  da  dcncke  ich  nimer  ahn ,  es  ist  ja  alles  wider  ein- 
gericht.  Daß  die  post  zu  geschwindt  weg  geht,  ist  ja  Ewer  schuldt 
gar  nicht.  Ich  weiß  nicht,  wo  daß  paquet  hin  kommen  ist;  den  ich 
habe  es  nicht  entp fangen.    Daß  3  buch  kab  ich  zugleich  mitt  dem 

zweytten  entpfaugen  undt  Euch  schon  davor  gedannkt,  dancke  auch 

* 

*  d.  b.  gelbe.      **  knottern,  mürrisch  brummen,  brummend  schelten,  san- 
ken.   Vergl.  das  deutsche  Wörterbuch  ron  J.  Grimm  und  W.  Grimm  V,  tp.  1612. 
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hiemitt  vor  daß  4  theyl,  so  hetttte  morgen  mittEwer  liebes  schrei- 
ben ahnkommen.    Aber  weillen  die  post  von  Goln  4  tag  eher  ahn- 
kompt,    warumb   schickt  Ihr  Ewere   schreiben  nicht  allezeit  über 
Cöln?    es  kompt  ja  4  tag  geschwinder  ahii.     Die  gcnealogie  hatt 
kein[ej  eyll,  will  lieber  wartten  undt  sie  perfecter  haben ;  den  mein 
aversion  seindt  gestumpfte*  bücher.     Ich   kau   Euch   nicht  sagen, 
wie  sehr  ich   die  leütte  hir   mitt  den  talckbildern   divertire   undt 
mich  selbsten  auch.     Man  hatt  wenig  talck   hir   im   landt,    habens 
nicht  von  nohten ;    den    sie  schleiffen   daß  glatt  so  dün ,   alß  wens 
frawenglaß**  were.    Man  lügt  hir  wie   der  teüffel.    Ich  weiß  nun 
schon,    daß  es  nicht  war  ist,    daß  der  printz  Eugene  vergifft  solle 
sein.     Ich  glaube,   es  seindt  noch  verwanten  vom  hertzog  von  Sa- 
voyen,  alß  zum  exempel  mein  dochterman,   der  hertzog  von  Lotte- 
ringen.   Daß  Monferat  kompt  im  zu,  wie  mir  meine  hendtschen,  *** 
undt  der  keyßer  hatt  es  ihm  ungerechter  weiß  genohmen  undt  dem 
hertzog  von  Savoyen  gegeben  undt  hatt  ihm  nichts  davor  gegeben. 
Ich  weiß  noch  alles  so  woll  von  der  Pfaltz,  liebe  Louisse,  daß  ich 
gar  gewiß  nicht  von  nohten  hette,  daß  man  mich  führen  solte;  wolte 
woll   gantz  allein   von  Heydelberg  nach  Manheim  über  Wiblingen, 
Edingen  undt  Seckenheim,   auch  von  Manheim    nach  Franckenthal, 
nach  Wbrmbs  undt  auch  von  Manheim  nach  Schwetzingen.  Von  Hey- 
delberg nach  Schwetzingen   bin  ich    offt   zu  fuß  undt  2  mahl  von 
Schwetzingen  nach  Manheim  gangen;   drumb   weiß  ich  die  weg  so 
woll.     Ich  kan  «sagen :    >  Je  recognois  mon  sang  a  cela«,  daß  Chur- 
pfaltz  die  ceremonien  gar  nicht  liebt;  ich  kan  sie  nicht  außstehen,f 
hir  ist  es  nicht  der  brauch,  gott  lob!    Ich  meinte,  die  lutherische 
kirch  were  auch  abgebrandt  worden;  bin  fro,  wen  noch  etwaß  stehen 
bleibt  von  meiner   kuntschafft.    Ich   erinere  mich  nicht  mehr,    wo 
der  hoffschreiner  göwont,  aber  noch  gar  woll,  wo  die  Sapientz  war, 
lengst  der  mawer,  die  die  statt  von  der  vorstatt  scheidt,  gegenüber 
deß  Seckendorffs  hauß  undt   deß  Seyllers   vatters,    so   die  liberey 
ferbte.    Wo  daß  comissariat  war,   weiß  ich  auch  noch  just,    schir 
im  ahnfang  von  der  Kettengaß.    Aber  da  kompt  man  mir   sagen, 
daß  mein  salat  vorhanden,   muß   also  vor  dießmahl  aufhören  undt 

den  rest  vor  sontag  sparen ,    wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit 

* 

*  verstümmelte,  unvollständige.  Vergl.  band  I ,  s.  137.  **  setonites, 
Marienglas.  ***  d.  h.  handsehuhe.  Vergl.  oben  8.  365.  f  Vergl.  band  I, 
s.   125.  469;  band  II,  8.  399.  467. 


464 

verleydt.  Adieu  den ,  hertzallerliebe  Louise !  Ich  habe  der  zeit 
nicht,  mein  brieff  zu  uberleßen ;  helfft  den  fehlem  undt  seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Euch  von   hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


975. 

Paris  den  11  Xbriß  1718,  umb  7  morgendts  (N.  36). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  29  9br,  no  94,  zu  recht  entpfangen.  Aber  ehe  ich  drauff 
andtworte  undt  noch  daß  von  voriger  post  zu  endt  führe,  will  ich 
Euch  erst  verzehleu ,  von  waß  mein  hertz  gantz,  voll  ist  undt  mich 
recht  ängstiget,  nehmblich  die  abscheulich  verätherey,  so  man  ver- 
gangen donnerstag  gegen  meinen  söhn  eu[t] deckt  hatt;  will  sagen, 
wie  es  außkommen.  *  Ein  englischer  banqueroutirer,  oder  der  sich 
davor  außgeben,  hatt  nach  Spanien  gewolt;  man  hatt  meinen  söhn 
gebetten,  ihn  zu  arestiren.  Mein  söhn  hatt  nachgeschickt.  Derselbe 
kerl,  so  man  bey  Potie**  ertapt,  hatte  heimbliche   paquetten  vom 


.  *  G.  Brunet  II,  s.  39,  an  in.  1:  »Le  tome  II  des  »M6moires  de  la  R6* 
gence,«  par  le  che  valier  de  Piosseins,  renferme  de  nombreux  doouments  offlcieli 
sor  cette  affaire ,  connue  sous  le  nom  de  la  oonjuration  de  Cellamare.  Voir 
aussi  Lemontey,  Histoire  de*  la  Regenoe,  Paris  1832,  2  vol.  in- 8,  t.  II,  p.  S99 
et  8uiv.«  Man  vergl.  namentlich  auch  die  darstellung  des  beriogs  von  Saint- 
Simon  im  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVII,  8.  427  bis  433.  **  Poi- 
tiers.  Unter  donnerstag,  8  December  1718,  Journal  XVII,  s.  427,  schreibt 
Dangeau :  »On  a  eu  nouvelle  que  I'abb6  de  Portoearrero  et  le  Als  de  Mont£- 
leon,  qui  s'en  alloient  en  Espagne ,  ont  6t6  arrgtäs  ä  Poitiers  et  qu'on  a  prii 
tous  les  papier8  qu'ils  avoient.«  Freitag,  9  December  1718,  Journal  XVII, 
s.  433.  434,  macht  Dangeau  sodann  folgende  aufseiohnung :  »Le  prinoe  de 
Cellamare ,  ambassadeur  d'Espagne ,  alla  ä  une  beure  aprds  midi  ehei  M.  1« 
Blanc  redemander  un  paquet  de  lettre 8  qu'il  envoyoit  en  Espagne  par  1'abM 
Portoearrero  qui  avoit  aveo  lui  le  fils  de  Mont616on,  ambassadeur  d'Espagne  en 
Angleterre,  qui  est  pr6sentement  alaHaye;  oes  deux  jeunes  gens,  qui  n'eloitnt 
que  depuis  fort  peu  de  jours  &  Paris ,  avoient  obtenu  des  passe-ports  poor  re- 
tourner  en  Espagne;  ils  ont  6t6  arrätes  ä  Poitiers,  parce,  dit-on,  qu'ils  avoient 
aveo  eux  un  banquier  espagnol,  6tabli  en  Angleterre,  qui  avoit  fait  une  furieuw 
banqueroute  ä  Londres.  Des  Anglois  avoient  obtenu  ioi  permigeion  et  ordre  dt 
faire  arröter  ce  banquier  oü  ils  le  trouveroient,  et  en  arrdtant  ee  banquier,  ob 
a  pris  tous  los  papiers  qu'ils  avoient    tous    trois;    et    parmi    oes   papiert  od  » 
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hießigen  spanischen  ambassador.  Ihr  könnt  woll  dencken,  daß  man 
die  brieffe  gleich  aufgemacht  undt  drin  gefunden,  daß  der  abge- 
sante  ahn  Alberoni  schreibt,  daß  man  sich  woll  hütten  solle,  sich 
mitt  meinem  söhn  zu  vergleichen,  daß,  sobaldt  der  verglich  würde 
unterschrieben  sein,  würde  mein  söhn  den  jungen  könig  vergiften, 
aber  daß  er  meinen  söhn  so  viel  wolle  zu  schaffen  [machen,]  daß 
er  ahn  keinen  krieg  würde  gedencken  können,  daß  er  ihm  revolten 
im  gantzen  könig[reich]  wolle  schaffen,  daß  man  edelleütte  in  allen 
provintzen  schicken  könte ,  solche  zu  revoltiren  ,  ihr  parthie  were 
groß  genung  zu  Paris,  man  solte  nur  braff  gelt  schicken  undt  nichts 
sparen,  er  hette  schon  ahn  der  handt,  wem  es  zu  geben  seye.  Ich 
fürchte  sehr,  meines  sohns  gemahlin  hinckender  bruder*  wirdt  sich 
abermahl  in  dießen  handien  finden.  Mein  söhn  hatt  den  ambassa- 
deur  mitt  2  conseiller  d'estat  arestiren  laßen.  Wie  man  ihm  umb 
die  sach  gefragt,  hatt  er  in  lachen  geantwort,  es  were  war,  er  hette 
dieß  alles  geschrieben,  umb  ein  größer  übel,  nehmblich  den  krieg, 
zu  verhütten,  undt  hette  meinen  söhn  bang  wolle[n]  machen;  undt  wie 
man  ihm  vorgehalten ,  warumb  er  so  viel  übels  vom  regenten  ge- 
sprochen, hatt  er  geantwort,  er  müße  gestehen,  es  were  ein  wenig 
gifft  in  seinen  brieffen ,  allein  in  allen  contrepoison  brauchte  man 
gifft,  es  were  ein  antidote,  größer  übel  zu  hindern.  Aber  waß  noch 
zu  verwundern  ist,  ist,  daß  man  raadame  Dangeau  söhn  frawen 
vattter**  in  dießer  conspiration  gefunden ;  seine***  fraw  ist  dochter 

von  mein[e]s  sohns  2ten  hoffmeister ,    den   marechal  de  Navaille.  f 

* 

trottve*  un  paquet  da  prince  de  Cellamare  qu'il  envoyoit  en  Espagne;  o'est  oe 
paquet  que  cet  ambassadeur  redemandoit.«  Die  papiere  wurden  nicht  zurück- 
gegeben, der  gesandte  wurde  in  seine  wohnung  zurückgeführt  und  dort  militä- 
risch bewacht. 

*  der  duo  du  Maine.  **  d.  h.  den  Schwiegervater  des  sohnes  von 
madame  Dangeau.  Philippe-Egon,  marquis  de  Courcillon,  geb.  19  Juni  1687, 
der  einzige  söhn  von  Philippe  de  Courcillon,  marquis  de  Dangeau,  war  seit  dem 
jähre  1708  mit  Francoise  de  Pompadour-Lauriere ,  der  einzigen  tochter  des 
marquis  von  Pompadour ,  verheirathet.  Philippe-Egon  starb  an  den  pooken 
20  September  1719.  Vergl.  Journal  du  marquis  de  Dangeau  I,  s.  LXVII  bis 
LXXII.  ***  d.  h.  des  Schwiegervaters  des  jungen  l5angeau,  des  marquis 
von  Pompadour.  f  Navaille 8,  Der  marquis  von  Pompadour  hatte  die  dritte 
tochter  des  marsohalls  und  herzogs  von  -Navailles  zur  frau.  Vergl.  Journal  du 
marquis  de  Dangeau  I,  s.  LXVIH.  Gk  Brunet  II,  s.  40  übersetzt  ganz  unrichtig 
folgendermaßen :  »Ce  qu'il  y  a  d'etrange ,  o'est  que  le  beau-pere  du  fils  de 
Madame  de  Dangeau,  le  marechal  de  Noaüles,  seoond  gouverneur  de  mon  fils, 
Elisabeth  Charlotte.  30 
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Aber  dießer  haß  kompt  dem  Pompadour  von  der  alten  hexsen,  der 
printzes  des  Ursin,*  von  wem  **  er  freündt  undt  verwanter  ist,  welche 
meinen  armen  söhn  biß  ahn  ihr  endt  verfolgen  wirdt  auß  keiner 
andern  ursach ,  alß  weillen  er  sie  zu  alt  gefunden ,  umb  gallaut  zu 
sein  können.***  Man  hatt  den  Pompadour  in  die  Bastille  geschickt; 
es  ist  ein  eilender  tropff,f  meint,  es  seye  eine  ehr  vor  ihm,  sich 
in  so  großen  sachen  zu  finden,  undt  er  bedenckt  die  schände  nicht, 
ein  verahter  seines  vatterlandts  zu  sein.  Man  hatt  ihn  gestern  in 
die  Bastillen  geführt;  da  wirdt  er  zeit  haben,  seine  reflection  zu 
machen,  ff  Madame  Dangeau  jammert  mich,  den  es  betrübt  sie  vod 
bertzen ,  wie  sie  auch  ursach  hatt.  Es  ist  abscheulich ,  wie  viel 
leütte  in  dießer  conspiration  gegen  meinem  söhn  begriffen  sein.  Daß 
setzt  mich  in  unerhörten  sorgen ,  wie  Ihr ,  liebe  Louise ,  woll  ge- 
dencken  könt.  Daß  wirdt  mich  den  rest  von  mein  gantzes  leben 
unruhig  machen;  den  ich  sehe  hirin  viel  sachen,  so  sich  weder  sa- 
gen ,  noch  schreiben  laßen  undt  abscheulich  sein.  Last  unß  von 
waß  änderst  sprechen !  Dießes  ist  gar  zu  betrübt  undt  macht  mich  recht 
melancolisch ,  zu  sehen ,  daß  mein  armer  söhn  sich  umb  gutt  undt 
leben  bringt  dem  vatterlandt  zum  besten  undt  daß,  ahnstatt  danck, 
er  lautter  haß  erwirbt  undt  in  keiner  Sicherheit  seines  lebens  ist 
Daß  macht  macht  einem  zittern.  Mein  söhn  fragt  nur  zu  wenig  nach 
dießem  allem.  Aber  genung  von  dießen  trawerigen  geschienten! 
Ich  komme,  wo  ich  v[e]rgangen  donnerstag  geblieben  war,  ahn  Ewerm 
lieben  schreiben  vom  26 ,  no  93.  Wir  wahren  ahm  beichtsvatter 
von  Churpfaltz  geblieben ;  %  Ihr  sagt  nicht,  wie  er  heist.  Weillen  er 
friedtliebendt  ist,  ist  es  mir  leydt,  daß  er  alt  ist;  erfff  kompt  selten 

* 

est  impliqu6  dans  ce  complot.«    Der  marsch  all  von  Navailles  war  im  jähre  1718 
schon  lange  todt. 

*  Ursins.  **  ?  welcher.  ***  G.  Brunet  II,  s.  40,  anm.  1 :  »L'histoire  ne  dit 
pas  jusqu'ä  quel  point  oette  assertion  est  ezaote.  Madame  des  Ursins  avait  »des 
moeurs  ä  l'esoarpolette,«  selon  l'etrange  expression  de  Louville,  mais  eile  6tait 
d'une  vingtaine  d'annges  plus  äg6e  que  le  duc  d'Orllans.  A  soixante  ans  et 
plus,  eile  avait  enoore  des  amants.  »La  galanterie  et  l'entgtement  de  sa  per 
sonne  füt  en  eile  la  foiblesse  dominante  et  surnageante  ä  tout,  jusque  dan*  s» 
dernidre  vieillesse«  (Saint-Simon).«  f  Der   herzog   von  Saint-Simon    bemerkt 

über  ihn  im  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVII,  s.  429 :  »Pompadour  6toit 
un  hommo  nul  toute  sa  vie,  et  sans  moyens,  sans  talents,  sans  considerotioo, 
ruin6  ä  ne  rien  faire,  sans  servioe  et  sans  oour«  u.  8.  w.  tt  Vergl.  Journil 
du  marquis  de  Dangeau  XVII,   s.  434.  435.       ftt  ?  «8. 
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waß  beßers  hernach  undt  ich  mögte  wünschen,  daß  unßere  gutte 
Heydelberger  ein  wenig  ruhig  leben  mögten.  Waß  vor  große  ge- 
schafften hatt  den  der  herr  von  Degenfeit  zu  Franckfort ,  daß  er 
Euch  nicht  besuchen  [kann?]  Ihr  thut  ja  seinem  bruder  gutts  ge- 
nung,  umb  daß  er  Euch  seine  danckbarkeit  davor  erweißen  solte 
undt  vor  seine  grösten  affairen  halten  solte ,  bey  Euch  zu  sein, 
liebe!  Ich  weiß  aber  nicht,  wie  die  weit  nun  wirdt;  die  tu- 
gendten  nehmen  ab  undt  die  laster  zu.  Gott  stehe  unß  alle 
bey !  es  ist  hoch  nöhtig.  Die  printzcs  von  Wallis  schreibt  mir 
auch,  daß  der  hertzog  von  Saxsen - Zeitzs  gestorben  ist.  Es  ist 
kein  großer  schadt,  es  war  wenig  besonders  ahn  ihm,  sehr  desbau- 
chirt  mitt  mansleütte,  meinte  vielleicht,  dadurch  allamode  zu  sein. 
Der  graff  Wassenburg  war  den  ein  bruder  von  unßern  graff  Carl- 
sohn, so  lange  jähr  zu  Heydelberg  gcweßen  undt  mein  gutter  freündt 
war.  Daß  war  ein  heßlich  stück  vom  letz[t]verstorbenen  könig  in 
Schweden,*  allen  seinen  unterthanen  von  qualitetten  ihre  gutter  zu 
nehmen.  Unßere  liebe  churfürstin  s.  war  allezeit  charitable,  wun- 
dert mich  also  nicht,  daß  sie  der  armen  graffen  beygestanden.  Es 
ist  noch  löblicher  ahn  Euch,  da  Ihr  doch  sonst  nicht  viel  zum  besten 
habt;  daß  wirdt  Euch  gewiß  uußer  herrgott  belohnen.  Ich  habe 
allezeit  in  acht  genohmen,  daß  die  armen  lieberaller  sein,  alß  die 
reichen  sein.  Aber  ich  habe  schellen  wollen  undt  mein  ermel  vom 
nachtsrock  hatt  3  wortter  außgelescht;  ich  hoffe  doch,  daß  Ihr  sie 
noch  wert  leßen  können.  Wen  ich  waß  überzwerg  thue,  muß  man 
mirs  nun  zu  gutt  halten;  den  ich  haben  den  hirnkasten  greulich 
ver wirdt;  daß  ist  nicht  zu  bewundern  in  den  ängstigen  standt, 
worinen  ich  nun  lebe.  Ich  glaube,  der  fürst  von  Murbach  ist  der 
eiste  bruder  vom  bischoff  von  Tournay.  Hiebitt**  ist  Ewer  erstes 
liebes  schreiben  gantz  völlig  [beantwortet.]  Ich  komme  jetzt  auff  daß 
frischte  vom  29  9br,  no  94.  Der  regen  hatt  alle  wegen  verdorben; 
alle  brieff  kommen  nun  spätter'ahn.  Aber  wolte  gott,  man  hette 
nur  über  die  post  zu  klagen!  Ihr  werdt,  liebe  Louisse,  schon  auß 
2  von  meinen  schreiben  ersehen  haben,  daß  ich,  gott  lob,  meines  ab- 
scheulichen husteus  quit  bin.  Daß  ey,  in  waßer  gantz  heiß  geschlagen, 
mitt  zucker  candie  undt  ein  wenig  zimmet  hatt  mich  abermahl  cou- 

* 

*  Karl  XII  ,i  gefallen  bei  FriedrichahaU  in  Norwegen  30  November  1718. 
♦♦  ?  Hiemitt. 

30* 
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rirt.  Daß  mich  mein  husten  undt  schnupen  nicht  ahn  schreiben  ver- 
hindert, ist,  daß  ich  gar  selten  kopffwehe  habe,  undt  bey  dießem 
husten  habe  ichs  gar  nicht  gehabt.  Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr,  liebe 
Louise,  so  starck  dran  fest  seydt.  Die  printzes  von  Wallis  undt 
ihre  3  printzessinen  seindt  auch  gar  starck  mitt  behafft.  In  allen 
ortten  undt  landern  hört  man,  daß  man  über  husten  undt  schnupen 
[klagt.]  In  Lotteringen  hats  der  hertzog,  mein  dochter  undt  ihr 
3ter  printz  ist  gar  kranck  ahm  husten.  Wir  haben  madame  d'Or- 
leans  auch  gar  kranck  hir;  daß  fieber  hatt  sie  kein  augenblick  sey- 
der  9  tagen  quittirt,  ist  seyder  gestern  in  einem  continuirlichen 
schweiß.  Die  docktor  hoffen,  daß  sie  daß  sehr  woll  bekomen  wirdt. 
Madame  la  duchesse ,  monsieur  le  ducs  seine  gemahlm ,  ist  auch 
gefahrlich  kranck.  Man  hört  undt  sieht  nichts,  alß  trawerige  undt 
betrübte  sachen ;  so  eine  zeit,  wie  nun  ist,  habe  ich  noch  nicht  er- 
lebt. Ich  wünsche  von  hertzen,  baldt  zu  erfahren,  daß  Ihr  wider 
in  volkommener  gesundtheit  seydt,  liebe  Louisse!  Nichts  thut  beßer 
zu  allen  flüßen,  alß  schwitzen ;  zuletzt  deß  husten  seindt  stareke  Sa- 
chen gutt,  aber  im  ahnfang  nicht.  Caffe  undt  thee  wehren  meine 
sach  gar  nicht;  ich  kan  dieße  sachen  nicht  leyden.  Nichts  in  der 
weit  benimpt  den  apetit  [mehr,]  alß  husten  undt  schnupen.  Ich 
habe  mich  mitt  kleinen  remeden,  wie  Ihr  segt,  auch  courirt;  den 
ich  habe  nichts  in  der  weit  gebraucht,  alß  daß  eydotter,  in  heiß 
waßer  zu  schäum  geschlagen  undt  mitt  zucker  candy  undt  zimmet 
abendt  gantz  warm  gedruncken,  wen  man  zu  bett  geht;  man  muß 
aber  den  magen  gantz  lehr  haben  undt  nichts  anders  nehmen  in 
der  zeit.  Es  ist  gar  nicht  unahngenehms ,  hatt  gar  keinen  wider- 
lichen geschmack.  Aber  nun  muß  ich  eine  pausse  machen ,  mich 
ahnziehen,  in  die  meß  gehen,  hernach  zu  madame  d'Orleans,  her- 
nach eßen,  von  dar  zu  madame  de  Berry,  hernach  ins  Carmelitten- 
closter.  Nachdem  ich  mein  gebett  werde  vericht  haben,  werde  ich 
wider  her  zu  madame  d'Orleans,  von  dar  ins  opera. 

Sontag,  umb  halb  10  abendt*. 

Es  ist  eine  halbe  stundt,  daß  ich  vom  opera  kommen,  habe  aber 
den  printzen  von  Durlach  hir  gefunden  undt  sonst  noch  viel  lefitte. 
Man  spricht  von  nichts,  alß  von  der  conspiration ,  worunder  sich 
leütte  finden ,  daß  einem  die  haar  zu  berg  stehen.  Aber  dießen 
abendt  kan  ich  nichts  mehr  sagen ,   den   ich  *  habe  noch  ahn  mein 
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dochter  zu  schreiben.  Adi^u,  liebe  Louisse!  Verleydt  mir  gott  leben 
undt  gesundtbeit,  werde  ich  biß  donnerstag  völlig  auff  Euer  liebes 
schreiben  andtworten,  nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

976. 

Paris  den  15  Xbr  1718,  umb  6  morgendts. 

Hertzallerliebe  Louise,  wen  ich  sagen  solte,  daß  ich  Euch  hetttte 
mitt  frohligem  hertzen  schreibe ,  müste  ich  greulich  lügen.  Mein 
söhn  hatt  mir  vergangenen  montag  einen  gar  zu  großen  schrecken 
eingejagt;  den  mitt  allem  dem  prast  *  undt  gethuns,  so  er  nun 
hatt,  hatt  ihn  zwischen  11  und  12  auff  einmahl  daß  lieber  ahnge- 
stoßen mitt  frost.  Er  hatt  gleich  ein  glaß  kinkina**  mitt  dem 
pulver  genohmen.  Sein  acces  war,  gott  seye  danck,  sehr  gelindt 
undt  ohne  kopffwehe,  hatt  nur  6  stundt  gewehrt ;  abendts  stundt  er 
auff  undt  ging  in  die  italliensche  commedie.  Vorgestern  hatt  er 
gar  nichts  entpfundten;  gestern  nachts  hatt  er  wider  ein  klein  res- 
sentiement  vom  fieber  gehabt,  nur  ein  par  stundt  gewehrt.  Er  hatt 
mich  in  der  seellen  gejammert;  den  alß  ich  ihn  vergangen  montag 
fragte,  worumb  er  daß  kinkina  so  baldt  genohmen.  hatt  er  mir  ge- 
antwortet: »Parce  que  je  n'ay  pas  le  loisir  d'estre  malade.«  Zu 
allem  glück  war  der  montag  nicht  von  den  schwehrsten  tagen,  so 
er  hatt,  aber  dinstag  hatt  er  von  6  morgendt  biß  9  uhr  abendts 
gearbeydt ;  daß  hatt  ihm,  glaube  [ich,]  nachts  daß  ressentiment  geben. 
Ich  laße  Euch  gedencken,  liebe  Louise,  wie  mir  dieß  alles  zu  her- 
tzen gehn  muß;  daß  setzt  kein  gutt  geblüdt,  liebe  Louise,  undt  ich 
sehe  mein  söhn  auff  alle  weg  undt  weiß  in  lebensgefahr ,  wie  Ihr 
auß  dieße  2  gedruckte  brieff,  ***  so  ich  Euch  hirbey  schicke,  sehen 


*  lerm.  Vergl.  Schmelier,  Bayerisches  Wörterbuch  I,  8.  266.  **  d.  h. 
quinquina,  fieberrinde,  ohina.  ***  Diese  beiden  briefe  sind  in  folio  gedruckt 
and  zwar  zweispaltig,  links  der  italiänisohe  text,  rechts,  gegenüberstehend,  die 
französische  Übersetzung.  Das  drucks  tu  ok  befaßt  vier  blätter  mit  sieben  ge- 
zählten Seiten ,  die  rück  seit e  des  vierten  blattes  ist  leer.  Der  anfang  lautet 
ohne  weitere  aufsohrift  folgendermaßen:  »Ann  que  le  Public  soit  instruit  sur 
quel  fondement  Sa  Majeste*  a  pris  la  resolution  le  9.«  du  present  mois,  de  ren- 
voyer   1«  Prince   de  Oellamare  Ambassadeur   du  Roy  d'Espagne,   Et  d'ordonner 


470 

werdet,  welche  dieselben  sein,  so  man  in  deß  abgesanien  von  Spa- 
nien  paquet  gefunden.  Dießer  pr[ince]  de  Chellamare  *  ist  ein 
boßer  man ,  wie  Ihr ,  liebe  Louisse ,  aub  dießen  brieffen  ersehen 
werdet.  Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit,  daß  ich  meine  lamatatio- 
uen  **  ende  undt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  29  9br  komme, 
wo  ich  verwichenen  sontag  geblieben  war.  Caffe  defleht  mir  allezeit 
recht  eck elh äfft  zu  sein;  er  schmeckt,  wie  man  einen  stinckenden 
ahtem  rieht,  undt  daß  eckelt  mich  abscheulich.  Der  verstorbene 
ertzbischoff  von  Paris  roch  eben  so.  ***  Drumb  wirdt  mir  gleich  ko- 
tzerig, f  wen  iebs  nehme.  Ich  bin  sehr  eckelhafft,  kan  nie  nichts 
schlucken,  erwarte  lieber  mitt  gedult,  daß  die  natur  selber  operirt 
Wir  haben  hir  daß  schönste  wetter  von  der  weit;  ich  spatzirte  ge- 
stern, so  viel  meine  sc[w]ache  kräfften  es  erlauben,  in  madame  d'Or- 
lean[s]  gartten.  I.  L.  seindt  wider  gesundt,  aber  sehr  schwach,  wie 
leicht  zu  erachten,  indem  sie  10  tag  la  fievre  continue  mitt  2  re- 
doublementen  deß  tag[s]  gehabt  hatt.  Es  war  daß  schönste  wetter 
von  der  weit ,  die  so[nne]  war  recht  warm ,  recht  wie  im  Meyen. 
Ich  konte  nur  2  tour  thun,  den  ich  bin  auch  noch  schwach  undt 
die   trawerigkeit   undt  ängsten   stäreken   nicht   undt  ich  muß  ge- 


qtt'ttn  Gentilhomme  ordiosire  de  sa  Maison  l'accompagne  jusqu'a  la  frontiere 
d'Espagne ,  on  a  fait  imprimer  les  Copies  de  dem  Lettres  de  eet  Ambassadeur 
ä  M.  le  Cardinal  Alberoni  des  I.er  k  2."  du  present  mois ,  signles  par  ledii 
Ambassadeur ,  k  entierement  ecrites  de  sa  main  k  saus  cbiffre.  Lettre«  Da 
Prince  de  Cellamare  Ambaasadenr  du  Roy  d'Espagne  en  France,  dont  l'une  a?oU 
pour  suscription ,  Para  8.  Em.11  Et  l'autre ,  En  mano  propria  de  S.  Em.»  Et 
toates  deux  reoourertes  d'ane  enveloppe  sans  suscription  «  Der  erste  brief 
schließt  s.  4,  der  zweite  s.  6.  Auf  «.'7  steht  nnr:  »Lorsque  le  Service  du 
Roy  k  les  preeaution*  necessaires  pour  la  seuretl  k  le  repoi  de  l'Estat  per* 
mettront  de  publier  les  Projet* ,  Manifestes  k  Memoire«  eottex  dans  ees  dem 
Lettres,  on  verra  tonte*  les  circonstanees  de  la  detestable  conjaration  trames 
par  ledit  Ambassadeur ,  pour  faire  nne  revolution  dans  le  Royaume.  A  Parii, 
de  l'imprimerie  Royale.  M.DCGXVIII.«  Außer  diesen  gedruckten  briefen  liegt 
bei  dem  schreiben  unserer  hersogin  noch,  jedoch  nicht  von  ihrer  eigenen  band, 
»La  Reponse  de  1' Ambassadeur  a  vn  billet  de  Monseigneur  le  Nonce.«  Der 
anfang  dieser  »Reponse«  lautet:  »Qui  vnlt  recedere  ab  amico  causam  querit, 
(C'est  a  dire,  Celuy  qui  vetft  quitter  ton  amy  oherche  vn  pretexte.)  Certes  je 
nay  jamais  parte  contre  ce  Gouuernement«  u.  s.  w.  Die  abschrift  dieser  »Re- 
ponse« ist  wol  unvollständig,  sie  füllt  nur  eine  leite  in  quarto. 

*   Cellamare.  **   ?  lamentationen.  *»*  Vergl.    band  II,   s.  412« 

t  d.  h.  ich  bekomme  reis  cum  erbrechen« 
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stehen ,  daß  ich  seyder  der  entdeckung  der  spänischen  händel  habe  ich 
mühe,  mich  wieder  zu  erhollen  undt  in  ruhen  zu  [sein.]  Der  ab- 
gesante  ist  seyder  vorgestern  verreist.*  Es  ist  gewiß,  daß  die 
tage  nun  sehr  kurtz  sein  undt  die  kürtzten  im  gantzen  jähr.  Hir 
seindt  viel  krancken,  insonderheit  von  Außen ;  halßwehe,  ohrenwehe 
undt  zahnwehe  ist  gar  gemein.  Madame  la  duchesse  ist  courirt, 
ob  alle  docktoren  sie  zwar  condemnirt  hatten.  Mein  leib  ist  ge- 
sandt, aber  der  geist  ist  schwach  undt  bin  traweriger,  alß  ich  es 
mir  mereken  laue ,  den  ich  sehe  kein  endt  ahn  meines  sohns  Un- 
glück undt  es  war  woll  nicht  umbsonst,  daß  ich  unßers  königs  todt 
bewejndt;  den  ich  habe  leyder  woll  gesehen,  waß  Übels  drauff  er- 
folgen würde,  den  ich  kene  alle  die  bursch  undt  böße  gesellen  hir. 
Aber  mein  söhn  ist  so  gutt  undt  zu  wenig  argwohnisch;  wen  man 
ihm  wahrnt,  kan  er  es  nicht  glauben,  [bis]  er  es  selber  sieht,  undt 
den  ist  es  zu  spätt.  Aber  last  unß  von  waß  änderst  reden!  Ich 
hatte  nie  gewust,  daß  Ewere  fraw  mutter  noch  3  ander  brüder  ge- 
habt ,  alß  die  4 ,  so  ich  gekandt.  Freüllen  Charlotte  **  kan  nicht 
viel  kinder  hinterlaßen  haben,  den  sie  war  ein  alt  jtingfergen,  wie 
sie  sich  geheüraht  hatt;  sie  war  aber  von  allen  Schwestern  [die,] 
so  ahm  wenigsten  verstandt  hatte ,  sie  solle  aber  die  haußhaltung 
undt  affairen  woll  verstanden  haben.  Die  fraw  von  Wollmershaußen 
war  viel  ahngenehmer,  alß  sie.  Im  himmel  glaube  ich  sie  woll; 
den  da  gehört  nur  glauben  undt  tugendt  zu  undt  keine  schlauig- 
keit.  Ich  glaube  leicht,  daß  Ihr  den  graffen  von  Leiningen-Wester- 
burg  nicht  gekandt  habt.  Es  war  gar  ein  junger  mensch,  kaum  19  jähr 
alt,  war  bey  dem  erbprintzen  von  Wttrdenberg ***  erzogen  worden 
undt  hatt  seine  reißen  mitt  I.  L.  gethan  undt  sein  herr  vatter  hatt 
ihn  hernach  wider  her  geschickt,  einen  protzes  zu  führen  gegen  die 
verwitibte  landtgraffin  von  Homburg  undt  ihre  Schwester.  Ich  habe 
woll  geglaubt,  daß  Ihr-  den  gutten  söhn  nicht  kennen  würdet,  aber 
woll  seinen  büßen  undt  ungerechten  vatter;  ist  ein  großer,  dicker, 
schwartzer  man ,  ist  schon  ahn  der  3ten  ehe ,  unßer  armer  graff 
war  von  der  zweytten  ehe.  Wen  die  stundte  kommen  ist,  daß  man 
sterben  solle,  muß  eine  Verblendung  kommen  über  alles,  waß  einem 


*  Vergl.  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVII,  s.  436.  **  Frau  von 
Weiden.  Vergl.  das  register  zu  band  I,  s.  519  unter  Charlotte,  fräulein;  su 
band  II,  s.  814  unter  Weiden,  frau  Charlotte  von.       ***  d.  h.  Wirtemberg. 
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daß  leben  retten  könte.    Es  ist  war,  daß  ich  den  printz  von  Dur- 
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lach  ahn  den  könig  pressentirt  habe;  daß  ich  seinen  groß  herr 
vatter  schier  einmahl  gehefiraht  hette,  ist  gar  war,  daß  er  mir  aber 
gefahlen,  ist  die  groste  lügen  von  der  weit,  da  war  der  gutte  herr 
zu  affectirt  undt  abgeschmackt  zn.  Es  ist  gar  zu  possirlich,  wie 
dießer  heüraht  zn  meinem  großen  trost  zurückgangen,  umb  daß  ich 
es  Euch  nicht  verzehlen  solte ,  liebe  Louise !  Margraff  Friederich 
hatte  gantz  ordendtlich  ahngehalten  bey  I.  G.  dem  churfürsten, 
unßerm  herin  vatter,  der  gantz  drin  consentirt  hatte.  Margraff 
Friederich,  deß  printzen  herr  vatter,  war  auch  freündt  von  I.  G. 
die  chnrfürstin,  mein  fraw  mutter,  wolte  alßo  seines  sohns  heüraht 
nicht  ohne  ihr  consents  thun ,  reißette  derowegen  expresse  nach 
Cassel.  Unterdeßen  aber,  daß  dießer  herr  auff  der  post  nach  Cassel 
reist ,  kommen  die  Lotteringer  niitt  großen  peltzen  undt  peltzen 
müßen  *  undt  entführen  in  einem  pfältzischen  dorff  alle  pferdt  weg. 
Die  bawern  versamblen  sich  mitt  brüglen  undt  daß  war  eben,  wie 
der  alte  margraff  wieder  von  Cassel  auff  der  post  reydt.  Die 
bawern  nehmen  ihn  undt  seine  suitte  vor  die  lotteringische  offecir, 
so  ihnen  die  pferdt  gestollen,  schlagen  also  mitt  ihren  brüglen  ge- 
trost zu  undt  nehmen  ihre  pferdte.  Der  margraff  meinte,  es  wer 
ein  ahngestelte  sach  undt  daß  ihn  der  chur[fürst]  brüglen  ließe, 
weillen  er  meiner  fraw  mutter  consentz  geholt  hette ,  brach  den 
heüraht  gleich  undt  schickt  baron  Croneck  nach  Holstein,  selbige 
printzes  zu  fordern.  Dießes  war  woll  eine  von  den  grosten  freüden, 
so  ich  mein  leben  cntpfunden.  Der  junge  margraff  schickte  einen 
docktor  nach  Heydelberg;  der  kam  alß  von  sich  selber  (wir  wahren 
eben  zu  closter  Neüburg)  undt  ließ  mich  fragen,  ob  ich  ihm  erlau- 
ben wolte,  mittel  zu  suchen,  den  holsteinischen  heüraht  zu  brechen 
undt  sich  wider,  auffs  wenigst  sein  herr  vatter,  mitt  I.  G.  mein  herr 
vatter  zu  vergleichen.  Ich  andtwortete,  daß  es  mir  leydt  sein  solte, 
ihn  zu  wehren,  seinem  herrn  vatter  gehorsam  zu  sein,  daß  er  mir 
nichts  schultig  were,  hatte  ihn  sehr,  seinen  heüraht  fortzuführen 
Da  secht  Ihr  woll ,  daß  ich  gar  nicht  verliebt  von  dießem  herrn 
war.  Wie  ich  die  avanture  hörte,  fing  ich  ahn,  zu  lachen  undt 
sagte :  >Vor  margraff  tfriederich  ist  mirs  leydt«  (den  in  der  that 
hüte  ich  sehr  viel  auff  dießen  herrn);  »aber  es  were  possirlich  ge- 

* 
*  ?  pelnnütien. 
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weßen,  wen  es  dem  jungen  margraffen  begegnet  were.«  Nachdem 
wir  alle  beyde  geheüraht  wahren ,  hatt  der  arme  herr  mir  in  allen 
occasionen  so  viel  frettndtschafft  erwießen,  daß  wir  gutte  freunde 
geblieben  sein.  Er  hatt  einen  edelman  nicht  ahnnehmen  wollen, 
weillen  er  übel  von  mir  gesprochen,  undt  ihm  daß  landt  verwießen, 
bin  ihm  also  verobligirt  geweßen.  Die  fraw  von  Rotzenhaussen 
hette  dießen  heflraht  gern  gesehen,  sie  [hat]  sich  mitt  mir  drüber 
brouillirt  gehabt;  mein  bruder  [hätte]  den  heüraht  auch  gern  ge- 
sehen ,  den  er  hatte  gehofft ,  dadurch  die  Catharine  Barbe  zu  be- 
kommen ,  von  der  er  recht  verliebt  war.  Da  seydt  Ihr  nun  von 
dießer  historie  völlig  bericht,  liebe  Louisse!  Churpfaltz  hatt  mir 
noch  nicht  auff  der  fraw  Zachmanin  [schreiben]  geantwortet.  Man 
sagt,  daß  der  herr  Steingens  ahn  Zachmans  platz  kommen  wirdt. 
Ich  weiß  nicht,  ob  er  deüchtig  dazu  ist;  den  es  ist  ein  wunder- 
licher kopff.  Von  gedult  speist,  noch  kleydt  man  sich  nicht,  undt 
wen  Churpfaltz  bedinten  so  bezahlt  würden,  würden  sie  mitt  der 
gedult  nicht  zufrieden  sein.  Ihr  hettet  gleich  ahn  Churpfaltz  klagen 
sollen,  wen  sein  befehl  nicht  volzogen  worden ;  den  sonsten  verlaßen 
sich  die  dieb  auff  Ewere  gedult.  Ich  glaube,  daß  Churpfaltz  beßer 
thäte,  nicht  wider  zu  heürahten.  Ist  es  ihm  nicht  lieber,  enckellen 
vor  erben  zu  haben,  die  schon  kommen  sein,  alß  noch  etliche  jäh- 
ren auff  kinder  zu  wartten?  Es  ist  nie  ein  klück  vor  einen  man 
über  50,  ein  jung  mensch  zu  nehmen.  Ich  habe  von  deß  mar- 
graffen dollen  serail  gehört.  Aber  da  interompirt  man  mich,  muß 
eine  pausse  machen. 

Donnerstag,  den  15  Xbr,  umb  %  auff  3  nachmittags. 

• 

In  dießem  augenblick  komme  ich  von  taffei  undt  setze  mich 
wieder  hirher,  umb  Ewer  schreiben  vollendts  zu  beantwortten.  Ich 
wäre  heütte  morgen  geblieben,  ah,  da  kompt  man  mir  sagen,  daß 
meine  kutschen  kommen  sein.  Ich  muß  zur  großhertzogin ;  wen 
ich  wider  werde  kommen  sein ,  werde  ich  dießen  brieff  zu  endt 
bringen,  aber  nun  fahr  ich  zur  großhertzogin. 

Donnerstag,  umb  5  uhr  abendts. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  wieder  von  der  großhertzogin 
undt  fiudte  auff  meinem  Schreibtisch  Ew[e]r  paquet  sambt  dem  ca- 
lendergen  undt  zeitungen  sambt  Ewer  schreiben  vom  3  Xbr,  no  95, 
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dancke  sehr  vor  alles,  liebe  Louise!  Aber  ich  werde  heütte  nicht 
auff  dießes  letzte  andtwortten,  sondern  [es]  vor  biß  sontag  sparen,  wo 
mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleydt.  Komme  wieder  auff  Ewer 
erstes  schreiben.  Ich  habe  schon  von  dem  ridicullen  serail  gehört, 
so  der  margraff  von  Durlach  helt.  Wie  ich  jetzt  von  unßern  Teüt- 
schen ,  es  seye  fürst en,  oder  ander  herrn ,  höre ,  so  seindt  sie  alle 
so  närisch,  alß  wen  sie  auß  dem  dollhauß  kämmen;  ich  schamme 
mich  recht  davor.  Waß  sagen  aber  die  herrn  pfarer  zu  solchen 
leben?  Ihr  werdt  mir  sagen,  eben  waß  die  beichtsvatter  hir  sagen, 
undt  hirin  habt  Ihr  recht.  Allein  waß  man  nicht  ahnklagt,  kan  man 
in  der  beicht  nicht  straffen.  So  lange  leichtfertigkeit  undt  interesse 
im  schwang  gehen ,  werden  alle  Sachen  in  der  weldt  überzwerg 
gehen.  Seyder  ich  meine  pausse  gemacht,  habe  ich  erfahr[e]n,  daß 
Sandrasqui*  undt  graff  Schlieben  haben  sich  in  der  conspiration 
gegen  meinen  söhn  [befunden.]  Die  sach  ist  mir  in  allem  leydt, 
aber  es  verdriest  mich  recht,  daß  sich  Teütschen  in  dießer  abscheu- 
lichen sach  gemischt  finden ;  schamme  mich  recht  davor.  Adieu, 
hertzallerliebe  Louisse !  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  be- 
halte Euch  all  mein  leben  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


977. 

Paris  den  22  Xbr  1718  (N.  39). 
Hertzallerliebe  Louisse,  vorgestern  bin  ich  mitt  Ewerm  lieben 
schreiben  vom  10  dieß[e]s  monts,  no  97,  erfrewet  worden,  worauf 
ich  heti[te]  gleich  andtwortten  werde,  weillen  es  daß  gröste  ist; 
den  auff  die  Christfest  werde  ich  wenig  zeit  zu  schreiben  haben. 
Heütte  werde  ich  auch  schon  alle  augenblick  interompirt.  In  dießen 
6  linien  bin  ich  schon  3  mahl  interompirt  worden ,  erstlich  durch 
mein  erste  cammerfraw,  so  mir  etwaß  zu  sagen  gehabt;  die  zweytte 
interuption  waren  viel  fragen  von  meinem  docktor,  monsieur  Teray, 
wegen  meiner  gesundtheit,  so  der  gutte  man  genau  examinirt;  die 

*  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVII,  s.  437,  unter  dem  15  December 
1718:  »On  a  mis  ä  la  Bastille  Sandraski,  brigadier  de  cavalerie.«  Samt-Si- 
mon a.  a.  o.  8.  430:  »L'abbS  Brigault,  Sandraski  et  autres  gtoient  des  aven* 
turiers  sans  feu  ni  lieu  en  leur  maniere.« 
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3te  interuption  war  ein  man,  so  zeuch  vor  die  mathematiquen  macht, 
einem  goltenem  compas,  lignal  undt  crayon  undt  eine  neue  invention, 
wodurch  man  wißen  kan  im  gehen,  wie  viel  schritt  man  thut.  Es 
ist  wie  «ine  ulir ,  daß  bindt  man  ahn  den  gürtel  undt  ahns  knie. 
Wie  man  geht,  so  marquirt  in  einem  runden  zirckel  jedes  10  schrit, 
wen  man  geht,  marquiren,  wen  man  ahn  100  kompt,  marquirt  der 
zweyte  zircle ,  undt  ahn  taußendt  der  3te;  also  kan  man  allezeit 
wißen ,  wie  viel  schritt  man  gethau ,  ohne  zehlen ,  welches  gar  ge- 
machlich [bei]  belagerungen  sein  solle ;  daß  ist  vor  mein  enckel,  der 
nun  die  mathematiquen  lehrnt,  werde  es  ihm  sambt  einen  tablettgen 
zum  neüjahr  geben.  Daß  hatt  mich  gar  lang  aufgehalten;  den  ich 
habe  dießes  alles  besehen  müßen.  Jetz[t]  komme  ich  auff  Ewer  lie- 
bes schreiben,  nur  noch  sagen,  daß  ich  dießen  nachmittag  nicht  viel 
zeit  haben  werde;  den  gleich  nach  dem  eßen  werde  ich  zur  groß- 
hertzogin  fahren,  so  mich  allezeit  zimblich  lang  auffhelt,  werde  doch 
thun,  waß  mir  möglich  sein  wirdt.  Bin .  fro ,  daß  unßer  commers, 
liebe  Louisse,  so  gar  richtig  geht.  Es  ist  wahr,  daß  mich  alle  nonen, 
so  ich  kene,  mitt  porte-lettre  accabliren,  alß  eines  hübscher,  alß  daß 
ander.  Ich  habe  eines,  wo  meine  wapen  drauff  sein,  so  ich  noch 
hübscher  gearbeydt  finde,  alß  daß  letzte,  so  ich  Euch  hirbey  schicke; 
ist  gestickt.  Die  Schiffer  seindt  nicht  so  woll  gemacht,  alß  die  Wap- 
pen, können  aber  vor  Euch  dinnen,  weillen  es  lautter  L  sein.  Ich 
schicke  es  Euch  ,  weillen  ich  sehe ,  daß  sie  Euch  gefahlen ,  liebe 
Louissei.  Aber  da  kompt  die  duchesse  deVantadour*  herein.  Nun 
muß  ich  gantz  wider  [meinen  willen]  eine  pausse  machen.  Gott 
weiß  ,  wen  ich  werde  außschreiben  können ;  den  nach  dem  eßen 
habe  ich  gar  viel  zu  thun. 

Donnerstag,  den  22,  umb  halb  7  abendts. 

Es  ist  nun  schon  eine  gutte  halbe  stundt,  daß  ich  von  der 
großhertzogin  kommen  bin ,  aber  habe  noch  nicht  eher ,  alß  nun, 
zum  schreiben  gelangen  können.  So  geht  es  zu  Paris,  alle  augen- 
blick  wirdt  man  interompirt.  Ich  befinde  mich  nicht  übel ,  aber 
waß  ich  nun  habe,  ist  ärger,  alß  eine  kranckheit;  den  ich  bin  in 
statten  sorgen,  wolte  lieber  daß  fieber  haben,  alß  so  sein,  wie  ich 
seyder  14  tagen  bin.    Man  sagt,  der  abbSBrigau**  fengt  ahn,  braff 

* 

*  Ventadour.       **  Brigaut. 
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zu  plauttern.  Aber  man  helt  noch  gar  heimblich,  waß  er  gesagt; 
aber  es  wirdt  aoff  einmahl  außbrechen.  Waß  ich  alßdan  erfabr[e]n 
werde,  will  ich  Euch  berichten.  Ein  portle-Jlettre  kan  vor  kein  ge- 
schenck  gehalten  werden,  liebe  Lonisse,  daß  seindt  ja  nnr  bagatellen. 
DieGe  letzte  wirdt  man  woll  sehen,  von  wem  Ihrs  habt,  weillen  mein 
wappen  dranff  ist.    Ab,  da  kompt  madame  la  princesse  herrein. 

Donnerstag,  umb  8  abendts. 

Madame  la  princesse  undt  mademoiselle  de  Clermont  gehen 
wider  weg ,  seindt  eine  klockenstnndt  hir  geweßen.  Aber  non  ist 
es  ohnmöglich,  daß  ich  hefltte  auff  Ewer  schreiben  andtworte;  will 
doch  fortfahren,  zu  schreiben,  biß  man  mich  rafft.  Mein  docktor 
ist  gar  ein  geschickter  man;  er  folgt  die  natnr,  ohne  sie  za  über- 
lästigen. Wie  man  den  safft,  so  man  mich  dießmahl  nnr  3  tag 
gebraucht  hatt,  im  bain-marie  *  zuricht,  so  purgirt  er.  Meine 
kräfften  seindt  noch  nicht  wieder  kommen,  glaube  auch  nicht,  daß 
sie  so  baldt  wieder  kommen  werden;  den  ich  bin  gar  zn  sehr  in 
continuirlichen  ängsten,  schlaffe  nnr  anß  müdigkeit,  kan  nicht  mehr 
schlaffen,  undt  schlaff  ich  ein,  fahre  ich  wider  auff  undt  erschrick, 
daß  mir  daß  bertz  zittert.  Daß  ist  nicht  daß  mittel,  daß  man 
wider  zu  kräfften  kompt.  Es  ist  ein  sanfft  wetter  nun,  'gar  nicht 
kalt;  man  sagt,  die  bäum  schlagen  auß,  welches  gar  schlim  ist.  Da 
rufft  man  mich,  muß  dißmahl  enden  undt  [kann]  nicht  mehr  sagen, 
alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


978. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Paris  den  25  Xbr  1718,  umb  halb  10  abendts  (N.  40). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  schreibe  Euch  dießen   abendt  nur, 

umb  mein  wordt  zu  halten,   keine  post  zu  verseümen,    ohne  Euch 

* 

*  »Bain-marie ,  eau  chaude  od  Ton  met  quelque  rase  rempli  d'eau,  de 
viande  etc.,  qu'on  veut  faire  bouillir,  cuire  etc.,  Marienbad.«  MoKin-Peschier, 
Dictionnaire  complet  des  langues  franfaise  et  allemande.  Qoatridme  Edition. 
Stuttgart  1863.  s.  147. 
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zu  schreiben;  den  ich  bin  so  abgemadt,  daß  ich  mich  schir  nicht 
rühren  kan;  bin  morgendts  3  stundt  undt  nachmittags  3  undt  eine 
halb  in  den  kirchen  gestocken,  [nachher]  bin  ich  zu  madame  d'Or- 
leans  undt  bin  erst  wider  umb  halb  8  in  mein  cammer  kommen, 
wo  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  13  Xbr,  no98,  entpfangen  sambt 
dem  gevatterbrieff  vom  graff,  kan  ihm  heütte  ohnmöglich  andtwort- 
ten,  werde  es,  wo  mir  gott  daß  leben  lest,  erst  zukümfftige  post 
beandtwortten.  Ich  habe  noch  der  zeit  nicht  gehabt,  Ewer  liebes 
schreiben  [zu  lesen,]  werde  es  leßen  im  außziehen.  Adieu,  hertz- 
allerliebe  Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte 
Euch  von  hertzen  lieb.  Ich  habe  4  brieff  von  meiner  dochter ,  so 
noch  nicht  beantwortet  sein.  Paris  macht  einem  zum  narren  mitt 
den  contretemps.    Adieu,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


979. 

Paris,  den  29  Xbris  1718,  umb  10  uhr  morgendts  (N.  41). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Euch  schon  vor  2  stunden 
schreiben  wollen,  hab  aber  nicht  gekönt;  den  ich  bin  so  erschreck- 
lich bestürtzt,  das  mir  die  handt  zittert.  Mein  söhn  ist  mir  sagen 
kommen,  daß  er  endtlich  seiner  gemahlin  bruder,  den  duc  du  Maine, 
undt  seine  gemahlin  hatt  müßen  arestiren  laßen;  den  sie  seindt 
die  heüpter  von  der  abscheulichen  spanischen  conspiration.  Alles 
ist  en[t]deckt,  man  hatt  es  sekrifftlich  von  deß  spanischen  abgesanten 
eygenen  bänden  gefunden  undt  die  gefangene  habens  alles  gestan- 
den; also  ist  es  nur  zu  war,  daß  der  duc  du  Maine  le  chef  von 
der  conspiration  ist ,  also  ist  mein  söhn  gezwungen  worden ,  ihn, 
seine  gemahlin  undt  alle  ihre  leütte  zu  arestiren.  Die  gemahlin 
alß  printzesse  du  sang  batt  man  durch  einen  von  deß  königs  4  capi- 
taine  des  gardes,  ihr  herr  aber,  so  auff  dem  landt  war,  hatt  man 
nur  durch  einen  lieuttenant  des  gardes  arestiren  laßen.  Daß  macht 
einen  großen  unterschiedt  von  beyden.  Madame  du  Maine  ist  nach 
Dijon  geführt  worden  in  Bourgogne  in  ihres  neuveux  gouvernement. 
Ihr[e]n  herrn  hatt  man  nach  Dourlan  geführt,  in  eine  kleine  festung, 
undt  ihre  bedinten,  die  von  der  conspiration  sein,  hatt  man  alle  in 
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die  Bastille  geführt.*  Ihr  secht  woll,  liebe  Louise,  daß  diß 
erschrecklich  genung  ist.  Aber  ich  muß  mich  geschwindt  ahnziehen 
undt  zu  madame  d'Orleans  nunder  gehen;  den  sie  wirdt  gewiß  sehr 
betrübt  sein. 

Donnerstag,  umb  ein  viertel  auff  9  abendts. 

Daß  hertz  ist  mir  so  schwer,  so  viel  betrübte  leütte  he[u]tte 
gesehen  zu  haben ,  daß  ich  schir  nicht  schreiben  kan.  Madame 
d'Orleans  habe  ich  sehr  betrübt  [gefunden,]  aber  viel  raisonabler, 
alß  madame  la  princesse ;  sie  sagt,  sie  hatt,  sie  kan  nicht  zweyfflen, 
daß,  weillen  mein  söhn  so  hart  mitt  ihrem  bruder  verfährt,  daß  er  gar 
große  Ursachen  gegen  ihm  [und]  seiner  gemahlin  müße  gefunden  habe[n,] 
aber  sie  könne  sich  nicht  deßwegen  beklagen.  Madame  la  princesse 
aber  will,  daß  es  nicht  möglich  sein  könne,  so**  ihr, dochter  undt 
dochterman  waß  Übels  sollen  gethan  haben.  Sie  macht  einem  recht 
ungedultig;  den  waß  man  ihr  auch  sagen  mag  wegen  dießer  sach, 
daß  man  deß  ambassadeurs  eygene  handt  hatt,  so  ihn  undt  seine 
gemahlin  nendt,  daß  die  andere  die  sach  schon  gestanden,  daß  hilfft 
alles  nichts ,  daß  haben  feinde  gethan  undt  ihre  kinder  seindt  un- 
schuldig. Von  madame  la  princesse  bin  ich  zu  madame  la  du- 
chesse;  die,  undtcr  unß  gerett,  ist  nicht  sond|e]rlich  betrübt.  Vor*** 
dar  bin  ich  zu  der  kleinen  printzes  de  Conti,  Schwester  von  ma- 
dame du  Maine.    Von  dar  habe  ich  in  einem  andern  apartement  ihr 

schwigerdochter   besucht,    so   daß    bett   halten   muß;    den   sie  ist 

* 

:;:  Journal  du  inarquis  de  Dangeau  XVII,  s.  444.  445 :  »  Jcudi,  29  Decembre 
1718.  M.  le  duo  du  Maine  fut  arr£t6  le  matin  ä  Sceaux  par  la  Billarderie, 
lieutenant  des  gardes  du  corps ;  on  le  menera  dans  la  oitadelle  de  Doullens. 
Madame  la  duohesse  du  Maine  fut  arr€t6e  ici  par  M.  d'Anoenis,  oapitaine  des 
gardes  du  corps;  il  la  conduira  jusqu'ä  Essonne,  d'oü  il  reviendra  demaio;  on 
la  menera  ensuite  dans  le  chäteau  de  Dijon ,  oü  eile  sera  eonduite  par  on 
lieutenant  des  gardes .  du  corps.  On  l'a  menee  dans  un  oarrosse  de  louage  en 
sortant  de  sa  maison.  On  l'a  men6e  par  le  reinpart  pour  e>iter  la  plus  grande 
partie  des  rues  de  Paris,  et  du  reinpart  on  l'a  fait  sortir  par  la  porte  Saint- 
Bernard  en  traversant  la  rue  Saint-Antoine  et  l'ile  Notre-Daine.  On  a  arretl 
plusieurs  domestiques  consid£rables  de  leur  maison  et  inerae  quelques  laqusi* 
qui  avoient  porte  de  ses  lettres.  Mademoiselle  de  Montauban,  sa  rille  d'hon- 
neur,  et  mademoiselle  de  Launay,  une  de  ses  femmes  de  cbambre,  oonnue  par 
son  bei  esprit ,  sont  a  la  Bastille.  ...  On  envoie  M.  le  prinoe  de  Dombes  » 
Moulins,  M.  le  comte  d'Eu  ä  Gien  et  mademoiselle  du  Maine  a  Maubuisson.« 
**  T  daß.         ***  ?  Von. 
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schwanger  undt  hatt  dießen  sommer  ein  böß  kindtbett  gethan; 
drumb  muß  sie  6  wochen  daß  bett  halten,  biß  die  zeit  vorbey  sein 
wirdt,  daß  sie  sich  blessirt  hatt.  Wie  ich  wider  hir  aknkamme, 
war  es  nahe  bey  7  uhr.  Madame  de  Berry  ist  kommen  undt  biß 
jetzt  geblieben.  Gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  13 
dießes  monts,  no  98,  entpfangen  undt  kan  weder  dießes,  noch  daß 
vom  10 ,  no  97 ,  heütte  beantwortten.  Erstlich  so  ist  es  zu  spatt 
undt  zum  andern  ist  mir  der  kopff  so  dum,  daß  ich  nicht  mehr 
weiß,  waß  ich.  sage.  Weillen  aber  doch  der  neujahrstag  schon  vor- 
bey wirdt  sein ,  liebe  Louisse ,  so  will  ich  meinen  neüjahrswunsch 
vor  den  neujahrstag  sparen;  den  sonsten  werde  ich  selbigen  ver- 
drißlichen  tag  nichts  sagen  können,  den  man  hatt  kein  augenblick 
zeit  vor  sich.  Es  ist  mir  schon  gantz  angst  undt  bang  drauff.  Es 
ist  heütte  eben  so  dunkel  geweßen,  wie  es  zu  Frankfort  war,  alß 
Ihr  mir,  liebe  Louisse,  geschrieben  habt.  Ich  habe  Ewere  bu[ch]staben 
nicht  zu'  groß  gefunden,  seindt  nicht  so  groß,  alß  die  meinen.  Ihr 
werdt  baldt  abscheuliche  historien  auß  Berlin  hören.  Ich  glaube, 
es  seindt  etliche  teüffel  auß  der  hüllen  in  die  lufft  gefahren,  solle[n] 
die  conspirationen  ahnstellen.  Waß  man  Euch  vom  cardinal  de 
Noaille  *  undt  meinem  söhn  gesagt ,  da  ist  kein  wordt  ahn  war. 
Daß  große  Uneinigkeit  zwischen  den  geistlichen  ist  undt  alle  bi- 
schoffe  schir  getheilt  sein ,  die  helfft  vor  den  papst  undt  waß  die 
Jessuwitter  lehren ,  die  andern,  waß  die ,  so  man  Jansenisten  heist, 
lehren,  daß  ist  war,  aber  ich  bekümere  mich  weder  umb  eins,  noch 
daß  ander,  suche,  christlich  zu  leben,  umb  woll  zu  sterben,  undt 
laß  zancken,  wer  lust  dazu  hatt,  bekümmere  mich  weder  vor  eine, 
noch  andere  parthie.  Ich  habe  monsieur  Guenaut  gesehen,  ehe  man 
sich  über  ihn  besch wehrt.  Sobaldt  ich  eine  scheffe  perucke**  sehe, 
muß  ich  es  sagen.  Aber  da  kompt  monsieur  Teray,  will,  daß  ich 
eßen  undt  nach  bett  solle  ,  muß  wider  willen  schließen.  Ich  war 
expres  auß  dem  opera  geblieben,  Euch  zu  entreteniren,  habe  aber, 
wie  Ihr  secht,  nicht  dazu  gelangen  können.  Adieu!  Ich  ambras- 
sire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

*  Noailles.         **  Vergl.  oben  s.  418. 
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980. 

Paris  den  31  Xbr  1718  (N.  42). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  will  Euch  heütte  schreiben  undt, 
wo  mir  möglich  ist,  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  13  an  dt  wort- 
ten,  no  98.  Aber  ich  glaube,  Ihr  habt  2  mahl  von  no  98  dattirt 
undt  daß  es  dießmahl  99  hette  sein  sollen;  aber  da  ist  nicht  viel 
ahn  gelegen.  Ich  schreibe  Euch  heütte,  weillen  ich  morgen  es  obn- 
moglich  werde  thun  können.  Aber  da  kompt  mein  gantzer  raht, 
muß  eine  pausse  machen.  Es  ist  schon  halb  12  undt  ich  gehe  auß 
meinen  kleinen  raht,  so  nur  in  4  personnen  bestehet,  will  nur  in 
eyll  sagen,  daß  vorgestern  eine  große  scene  hir  vorgangen.  Mein 
söhn  hatt  so  gcwiße  nachricht  durch  deß  abgesanten  von  Spanien 
papiren  gefunden ,  daß  die  duchesse  undt  duc  du  Maine  die  Ur- 
heber von  der  gantzen  conspiration  sein;  also  hatt  sie  mein  söhn 
wider  seinen  willen  müßen  in  verhafft  nehmen  laßen  undt  sie  ein- 
setzen laßen.  Madame  du  Maine  ist  nach  Dijon  geschickt  worden 
undt  duc  du  Maine  in  eine  festung,  so  man  Dourlan  heist.  Ihre 
bedinten  seindt  in  die  Bastillen  geschickt  worden,  welche  ich  Euch 
nicht  nene,  weilleu  Ihr  sie  nicht  kent.  Ah,  da  kompt  man,  mich 
abermahl  interompiren.  Ich  glaube  nicht,  daß  ich  heütte  werde 
außschreiben  können.  Man  muß  die  warheit  sagen,  die  letzten  undt 
ersten  tag  im  jähr  seindt  verdrießlich ;  wen  noch  ein  dritter  tag  so 
wer,  man  kont  es  nicht  außstehen.  Heütte  werde  ich  gewiß  nicht 
zum  schreiben  gelangen  können.  Adieu  den  biß  auff  morgen!  Wen 
es  mir  möglich  sein  wirdt,  werde  ich  Euch  ein  glückseliges  neues 
jähr  wünschen. 
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NACHWORT  DES  HEßAUSGEBERS. 

Dem  voranstehenden  dritten  bände  meiner  ausgäbe  der 
briefe  der  herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans  habe  ich 
nur  weniges  beizufügen. 

Hinsichtlich  der  numerierung  der  briefe  hinter  dem  da- 
tum  ist  zu  bemerken,  daß  dieselbe  numer  widerholt  vorkommt, 
manche  briefe  gar  keine  numer  haben. 

Weiter  ist  sodann  hervorzuheben,  daß  sich  in  den  briefen 
des  dritten  bandes  hin  und  wider  unverständliche  und  solche 
stellen  finden,  deren  sinn  nur  annähernd  sich  erratheu  läßt, 
sei  es,  daß  in  der  eile  des  Schreibens  Wörter  ausgelaßen,  oder 
auch  unrichtige  gebraucht  worden,  wie  s.  119.  142.  144. 
Nicht  selten  ist  auch  dasselbe  wort  doppelt  gesetzt ,  woran 
ich  der  urkundlichkeit  halber  nichts  geändert  habe,  wie  denn 
auch,  aus  derselben  rücksicht  genauer  widergabe,  bos,  hören, 
konig,  können  für  bös,  hören,  könig,  können  und  dergleichen 
nicht  gebeßert  worden  ist. 

Das  fehlen  von  Wörtern  habe  ich  durch  puncte  bezeichnet, 
von  mir  herrührende  ergänzungen  in  eckige  klammern  ein- 
geschloßen.  Einige  vollständig  unleserliche  Wörter  abgerech- 
net, habe   ich  nirgends  etwas  ausgelaßen. 

Das  register  habe  ich  jetzt  auf  die  eigennamen  be- 
schränkt. 

Wie  die  beiden  ersten  bände  mag  auch  diesen  dritten 
ein  urtheil  über  den  briefwechsel  unserer  herzogin  begleiten. 
August  graf  von  Platen  schreibt  den  21   August  1816: 

Elisabeth  Charlotte.  31 
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>Viel  vergnügen  und  manchen  aufschloß  gewährten  mir 
die  aogzüge  ans  den  briefen  [in  Schillers  allgemeiner  sammlang 
historischer  raemoires,  wie  es  scheint,]  von  Madame  duchesse 
d'Orleans,  vormaliger  pfalzgräfin  bei  Rhein.  So  wenig  wahrhaft 
deutsch  der  stil  dieser  dame  ist  (obgleich  man  sich  auch  daran 
gewöhnt),  so  sehr  ist  es  ihr  gemüth  nnd  der  sinn.  Wahre  na- 
türlichkeit,  obgleich  sie  stets  von  affectation  umgeben  war, 
scharrsinn  nnd  verstand ,  ein  erbtheil  ihrer  reformierten  er- 
ziehung,  nnd  tugendliebe,  wenn  auch  an  dem  verdorbensten 
hofe ,  wo  die  unnatürlichsten  laster  gang  nnd  gäbe  waren, 
sprechen  ans  allen.  Dreist  nnd  offenherzig  verbreitet  sie  sich 
über  alle  ereignisse  am  hofe  und  überall  offenbart  sich  die 
liebe  zu  ihrem  alten  vaterlande,  seinen  sitten  nnd  gebrauchen.« 
Man  vergleiche:  Platens  tagebnch.  1796  bis  1825.  Stuttgart 
nnd  Augsburg.     J.  6.  Cotta'scher  verlag.     1860.    s.   131. 

Tübingen  29  September  1874. 

WILHELM  LUDWIG  HOLLAND. 
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REGISTER. 


Abbaye  au  bois  10.  grundsteinlegung 
zu  einer  kirehe  daselbst  284.  310. 

Albergotti,  lieutenant-ge'ne'ral  G4. 

Alberoni,  oardinal  334.  359.  360.  365. 
367.  382.  383.  465.  470. 

Albert,  comte  d'  392.  399. 

Albret,  duc  d'  315.  316. 

Albret,  madame  d'  62.  342. 

Alefeld,  graf  110. 

Alegre,  marquis  and  marquise  d'  316. 

Alexei  Petrowitscb ,  der  ältere  söhn 
Peters  I,  des  großen,  340.  363.  364. 

Alexis,  trilogie  von  Immermann,   341. 

Alluye,  marquise  d'  307.  333.  381.  416. 

Altoviti  35. 

Amalie,  kaiserin,  gemahlin  Josefs  I, 
93.  113. 

Amalie  Elisabeth,  raugräfin  zu  Pfalz, 
halbschwester  von  Elisabeth  Char- 
lotte, 349. 

Ambrosius,  s.  Lobwaßer. 

Amelie,  base,  s.  Degenfeld,  herr  Max  von. 

Anabaptisten  zu  Mannheim  414. 

Ancenis,   monsieur  d'  478. 

Andromaque,  tragödie  von  Jean  Racine, 
285. 

Andromeda  241. 

Andronio ,  tragödie  von  Campistron, 
340.  341. 

Anekdote  von  einem  manne,  der  seine 
frau  schlägt,  225. 

Anhalt,  fürst  von  9.     prinzen  von  15. 
317.  322.  344.  373. 


Anjou,  duc  d'  51. 

Anna,  prinzessin  258. 

Anna  oder  Agnes,  gemahlin  Heinrichs  I, 
königes  von  Frankreich,   184. 

Anna  von  Österreich ,  gemahlin  Lud- 
wigs XIII,  mutter  Ludwigs  XIV, 
318.  319. 

Anneken,  mutter  224. 

Anspaoh,  markgraf  von  370. 

Aroadia,  roman  von  Ph.  Sidney,  fran- 
zösisch von  J.  Baudoin,  397. 

Aroy,  D',  hofmeister  des  sohnes  von 
Elisabeth  Charlotte,  102.  119.   120. 

Argyle,  herzog  von   172. 

Ariane,  tragödie  von  Thomas  Corneille 
de  Lisle,  310. 

Ariane  331. 

Arlequin,  empereur  dans  la  lune,  ko- 
mödie  von  Fatouville,   103. 

Arlequin  muet,italiänisohe  komödie,  273. 

Armagnac,  madame  d'  120. 

Armainvilliers  425. 

Armide,  oper  mit  text  von  Quinault, 
mnsik  von  Lulli,  291. 

Arnold ,  lieutenant  general  de  l'Angou- 
mois  432. 

Arouet  8.  Voltaire. 

Arpajon,  marquise  d'  154.  333. 

Artaxare ,  tragödie  von  Jean  Louis 
Ignaoe  de  La  ßerre,  sieur  de  Lan- 
glade, 265. 

Astree,  schäferroman  von  Honore*  d'Urffc, 
260.  397. 

31* 
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Asturien,  Ludwig,  prini  von,   nachher 

könig  von  Spanien,  221. 
Atys,  oper  mit  text  von  Quinault,  mu- 

sik  von  Lulli,  107.  211.  255. 
Äpelle,  Epellen  (Eppelheim)  412.  453. 
Augsburg  164. 
Augustus  433. 

Avare,  L',  komödie  von  Molidre,   193. 

Baoherach    312.  324.  361.     wein   von 

(vergl.  Karl  Simrook,  Das  malerische 

und  romantische  Rheinland.     Vierte 

aufläge.     Bonn  1865.    s.  265.  266) 

312.  324.  329.  346.  347.  361.  428. 
Baden  439. 

Baden,  Ludwig,  prinz  von  351. 
Bagnolet  148.  150. 
Baiern,  kurprinz  von  146. 
Baiern,  prinzen  von  276.  299. 
Bajazet,  tragödie  von  Jean  Racine,  422. 
Baleoti  (Balioti,  Balleoti,  Paleoti)  215. 

216.  225.  234.  237.  242.  263. 
Bar,  herzogthum  12.  235. 
Barbe,  Katharine  473. 
Barbezieux,  marquis  de,  315.  316.  seine 

toohter  315.  316. 
Barbier,  dichten  n,  301. 
Bars,  monsieur  239. 
Bassa,  monsieur  182. 
Bastille  zu  Paris  183.   197.   198.  466. 

478.  480. 
Batistin,  componist,  422. 
Batthyany,  gräfin  428. 
Baudoin,  J.,  Übersetzer  von  Pb.  Sidneys 

Aroadia,  397. 
Bayonne  89.  267.  273.  278. 
Beaujolois,  Philippe  Elisabeth  d'Orleans, 

mademoiselle  de,  enkelin  von  Elisa- 
beth Charlotte,  221.  222.  259.  273. 

278.  389. 
Beauvilliers,  Francois-Honore*  de,  bischof 

von  Beauvais,  330.  331.  354. 
Beauvilliers,  duo  de,  330. 
Belgrad  84. 
Bellerophon,  oper  mit  musik  von  Lulli, 

166.  167. 


Belmont,  madame  de  219. 

Benedictinerinnen  353. 

Benserade,  Isaac  de,  witzwort  von  ihm, 

350. 
Bensheim  367. 
Benterider,  freiherr  von,  gesandter  dei 

kaisers,   29. 
Bentz  377. 
Bergstraße  429. 
Berlepsoh,  gräfin  312.  321.    ihre  söhn« 

312.  314.  ihr  bruder  313.  314. 
Berlin    205.    328.    479.    Vergiftungen 

am  hofe  von  458. 
Berline,  eine  art  kutsche,  halb-chaue, 
von    der    raugräfin   Luise    »schwim- 
merle«  genannt,  453. 
Bernhardinerinnen  353. 
Bernholt  9.  seine  frau,  älteste  tochter 
der  frau  Leonore  von  Rathsamshausen, 
179.  203.  224.  225. 
Bernstorf,  Andreas  Gottlieb  von  286. 

287.  310.  311.  314.  336. 
Berry,  Charles  de  France,  duc  de  220. 

272.  398. 
Berry,    Marie   Louise    Elisabeth   d'Or- 
leans, duohesse  de,  enkelin  von  Elisa- 
beth Charlotte,  127.  144.  lt>7.  189. 
193.  194.  201.  207.  216.  220.  222. 
237.  243.  244.  261.  252.  257.  269. 
277.  278.  279.  280.  297.  327.  329. 
333.  379.  382.  385.  388.  389.  390. 
406. 
Berthod,  verfaßer  von  »Paris  burlesque«, 

356. 
Bertin,  componist,  301. 
Bethlehem  (Bedlam)  242. 
Blthune,  marquise  de  36. 
Bettendorf  348.  352.  458. 
Beuvron,    madame  de  279.  310.  447. 
Billarderie,  La  478. 
Bing,  englischer  admiral,  und  sein  söhn 

383. 
Bingen  324. 

Birkenfeld,  pfalsgraf  Christian  von  69. 
262.     prinz  von  88. 
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,  monsieur  le  464. 

enheim,  gräfin  von  424. 

nheim  141. 

borg  441. 

in,  dichter  78. 

•lis   112. 

240.  263. 

jbroke.  mylord  368.  391. 
iger  90. 

uil,  abb6  de  149.  178. 
mps  2. 

ler  auf  Lauenbrück,  Julias  August 
i,  geheimerath  43. 
eim,  Crustel  377. 
eim,  frau,  348. 

en,  könig  und  königin  von,  Fried- 
l  V  von  der  Pfals  und  Elisabeth 
art,  die  tochter  könig  Jakobs  I 
i  England,  die  großeitern  von  Elisa- 
h  Charlotte,  223. 
>1,  herr  von  9.  397.  seine  base 
I.  398. 

ers  (?  marschallin  von)   1 5. 
on,  duo  de  315.     hötel  de    256. 
gne,  bois  de  88.  278.  279.  280. 
..  315.  366.  437.  438. 
on,  Louis  de,  prince  de  Conty  222. 
es,  nonnen  su  415. 
ogne,  L'histoire  secrete  de    277. 

(wollte   dass   perpetuum   mobile 
nden)   177.  248. 

eis,  oomte  de  357.  duohesse  de, 
mei Sterin  von  Elisabeth  Charlotte 
r.  333. 

enburg,  kurfürst  von  '104.  die 
rk  3G9. 

w,  madame  de  279.  833.  416. 
fels  80. 

schweig,  Anton  Ulrich,  herzog  von 
\  191.    208.     Christian,    hersog 

209. 
rieh  (?  Berberich)  80. 

(Bregis),  Charlotte  Saumaise  de 
tsan,  comte8se  de  338. 
r,  marquise  du  392.  393.  394. 


Breme,  marquise  de  392.  410.  415. 

Bremen  387. 

Bretagne,  die  provins  156. 

Brigaut,  abbe  474.  475. 

Brinvillier  458. 

Briou,  monsieur  de  256. 

Bron,  herr  von,  amtmann  su  Booksberg 
441. 

Buquoy,  abbe*  oder  eomte  de  46.  122. 
123.  138.  142.  161.  164.  166.  202. 
239.  247. 

Burghard  413. 

Burgund,  wein  von  347. 

Bussee,  monsieur  de  325.  351. 

Bttokeburg,  gräfin  von  36.  37.  131. 
139.  152.  154.  159.  166.  169.  182. 
187.  188.  193.  329.  403. 

Bttlow,  Joehem  Henderich  4.  17. 

Cadis  383. 

Calais  8.  22. 

Calvinus   146. 

Camaldulenser  869.  394. 

Capuoiner  99.  298.  -kloster  su  Heidel- 
berg 439. 

Campistron,  diehter  340. 

Canarien-vogel  298.  432. 

Caractöres  von  La  BruySre  256. 

Care",  französischer  pfarrer  su  Heidel- 
berg 423. 

Carignan,  madame  de  148. 

Carion  de  Nisas,  dichter  340. 

Carlos,  Don,  der  söhn  Philipps  II  von 
Spanien  340.  341. 

Carlos,  Don,  könig  von  Sioilien  221. 

Carlsohn,  graf  467. 

Carmeliter-kirohe  167.  204. 

Carmeliterinnen  78.  90.  114.  131.  150. 
191.  301.  817.  327.  368.  389.  460. 

Carmeliterinnen-kloster  139.  173.219. 
273.  307.  468. 

Carthäuser  369. 

Cassel  367.  377.  472.  Karl,  landgraf 
von  (1675  bis  1780),  vetter  von 
Elisabeth  Charlotte  177.  239.  283. 
312.  337.  888.  345.  350.  368.  377. 
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393.  402.  441.  Wilhelm,  prini  von, 

retter   von   Elisabeth  Charlotte    24. 

78.  79,  108.  377.  393.  402.    seine 

gemahlin  108. 
Castries,  marquise  de   252. 
Celadon  260. 

Gellamare,   prinee   de,    spanischer  ge- 
sandter am  französischen   hofe  383. 

464.  465.    twei  briefe  desselben  an 

den  eardinal  Alberoni  469.  470.  ein 

brief  desselben  an  den  Nuntius  470. 

477.  478.  480. 
Cesonie   256. 
Chaillot,  kloster  von  Ste  Marie  su  28. 

78.  274. 
Chalais,  monsieur  de  883. 
Ghamier  255. 

ChamiUart,  monsieur  de  64.  281. 
Chamilly,  mareohal  de  France   155. 
Chamlay,  monsieur  de  208. 
Champagne,  wein  von  247. 
Champagne ,    mademoiselle     de     242. 

248. 
Chantilly  277.  389. 
Cbardin,  monsieur  de   19. 
Charlotte,  frau  328.  353.  374. 
Cbarolois,    Charles    de  Bourbon-Conde, 

eomte  de  93.  196.  382.  mademoiselle 

de  285.  889. 
Chartres,    Louis    d'Orleans,    duo    de, 

enkel  von  Elisabeth  Charlotte    144. 

209.  222.  238.  260.  280.  307.  339. 

351.    354.    361.    863.    3P0.    395. 

Louise-Diane  d'0rl6ans,  mademoiselle 

de,  enkelin  von  Elisabeth  Charlotte 

222. 

Chateauthiers ,    madame  de  110.   128. 

180.  195.  213.  279.  280.  304.  307. 

333.  416. 

Chatillon,  graf  von  13. 

Chausseraye,  mademoiselle  de  279. 289. 
301.  411. 

Chavigny,  marquis  de  415.  421.  445. 

seine  groffcnutter  422. 
Ohelles  148.  183.  203.  240.  329. 


Chiverny,  monsieur  de  307.  seine  fru 
307. 

Choisy,  abbe  de  426. 

Christen-religionen  302. 

Christfest  474. 

Christfestlied,  lutherisches  286. 

Christian  Ludwig,  hersog  404. 

Christine,  ktfnigin  von  Schweden    338. 

Christus  272.  376.  445. 

Cinna,  ou  la  elemenoe  d* Auguste,  tra- 
gödie  von  Pierre  Corneille  433.  434. 

Citeaux  331. 

Cleopatra  224. 

Cleopätre,  roman  von  Gautier  de  Corte«, 
Chevalier,  seigneur  de  La  Calprenede 
397. 

CI6rembault,  madame  la  mareehale  de 
307.  333.  379.  415.  416.  421.  445. 
ihre  großmutter  422. 

Clermont,  mademoiselle  de  49.  137. 
258.  260.  308.  476. 

Clos  377. 

Cognae  76.  255. 

Colb,  Jungfer,  hofmeisterin  von  Elisa- 
beth Charlotte  6.  427. 

Colignee,  graf  von  374. 

Coligny,  madame  de  279. 

Colin,  erster  haushofmeister  von  Elisa- 
beth Charlotte  110. 

Cond6,  Louis  de  Bourbon,  der  zweite 
des  namens ,  prinee  de ,  genannt 
Monsieur  le  Prinee  und  beigenannt 
le  grand  Conde  178.  277.  seine 
gemahlin  178. 

Cond6,  Anne  de  Bavidre,  princesse  de, 
genannt  Madame  la  Duehesse,  spä- 
ter Madame  la  Princesse ,  gemahlin 
von  Henri  -  Jules  de  Bourbon, 
prinee  de  Conde1,  genannt  Monsieur 
le  Duo,  später  Monsieur  le  Prinee, 
dem  söhne  des  großen  Conde*,  117. 
118.  179.  185.  236.  237.  252.  328. 
360.  430.  476.  478.  ihre  toohter 
328. 

Conde,  das  haus  178.  179.  185. 
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Conty,  prince  de  77.  316.  prinoesse  de 
36.  49.  73.  158.  290.  308.  818. 
328.  342.  368.  369.  389.  478. 

Conty,  das  haus  277. 

Cordelier  149. 

Corneille,  Pierre,  der  dichter  78.  246. 
334.  433. 

Corneille  de  Lisle,  Thomas,  dichter, 
jüngerer  bruder  von  Pierre  Corneille 
166.  310. 

Cos,  graf,  oberhofmeister  des  kurprinzen 
von  Sachsen   129. 

Coubert  256. 

Couroillon,  Jean  de,  s.  Dangeau,  mar- 
quis  de. 

Couroillon,  Philippe-Egon,  marqnis  de, 
das  einsige  kind  aus  der  zweiten 
ehe  des  marqnis  de  Dangeau  465. 
seine  frau,  Francoise  de  Pompadour- 
Lauriere  465. 

Craon,  monsieur  de  105.  401.  seine 
frau,  mätresse  des  herzogs  Leopold 
Karl  von  Lothringen,  des  Schwieger- 
sohnes von  Elisabeth  Charlotte  105. 
106.  190.  210.  235.  254.  401. 

Croneck,  baron  472. 

Cronstrom,  envoye  des  königs  Karl  XII 
von  Schweden  zu  Paris  417. 

Cramalitter-kloster  219. 

Crequy,  duo  de  76. 

Culant,  mademoiselle  de  316. 

Czaar,  der,  Peter  I,  der  grobe  29.  69 
bis  72.  241.  340.  363.  364.  387. 
sein  älterer  söhn,  der  czarisohe  thron- 
folger  Alexei  Petrowitsch  340.  363. 
364.  sein  töchterchen  183.  sein 
neffe  171. 

Dalberg  317.  424. 

Danoourt,  dichter  285. 

Dangeau,  schloß  306. 

Dangeau,  Philippe  de  Couroillon,  mar- 
quis  de,  306.  308.  407.  431.  seine 
tochter  erster  ehe,  die  duchesse 
de  Montfort  306.  308.  eine  base 
von  ihm  im  klotter  8t  Mande  447. 


448.  seine  gemahlin,  madame  la 
marquisede  93.  103.  120.  131.  170. 
174.  193.  219.  299.  306.  326.  332. 

375.  884.  387.  406.  407.  410.  418. 
4SI.  466.  der  beiden  söhn  465. 
die  kleine  455. 

Daquin,  arzt  426. 

Daroy,    bruder    des    lords    Holderness 

(vergl.  band  II,    s.  425)   101.   102. 

119.   1J1.  140.  163.  183. 
Darmstadt   412.  456.     Ernst   Ludwig, 

landgraf  von   (1078   bis    1739)  98. 

204.   247.    271.    445.      sein    söhn, 

Ludwig  Vin  (1789  bis  1768)  247. 

262.  271.  prinz  von  370.  376.  seine 

großmutter ,    die     duchesse    d'Havre 

376.  erbprinzessin  von  370. 
Dänemark,  könig  von  175. 
Daufreville,  mademoiselle  de  51. 
Dauphine,  die  baierisohe,  Maria  Anna 

Christine  Victoria  von  Baiern,  ge- 
boren 18  November  1660,  gestorben 
zu  Versailles  20  April  1690,  ge- 
mahlin des  dauphins  Louis  de  France, 
des  sohnes  von  Ludwig  XIV  408. 

Dausson,  monsieur  38. 

Dedie,  madame    104. 

Degenfeld,  herr  von  37.  51.  62.  402. 
417.  424.  in  diensten  des  landgrafen 
Karl  vonCassel  283.  441.  467.  Chri- 
stoph, oberst  440.  Christoph  Martin, 
graf  von,  der  söhn  des  freiherrn  Max  von 
Degenfeld  (vergl.  band  II,  s.  425)  40. 
67.  fcO.  107. 120.  136. 147. 152. 155. 
160.  161.  165.  173.  174.  176.  180. 
181.  193.  195.  206.  208.  224.  234. 
256.  276.  283.  323.  346.  411.  453. 
seine  gemahlin,  Marie,  die  jüngere 
tochter  des  herzogs  Meinhard  von 
Sehomberg  (vergl.  band  II,  s.  425) 
183.  136.  155.  161.  206.  234.  256. 
277.  295.  320.  424.  455.  der  bei- 
den ttfohterlein,  Wilhelmine  Louise 
Helene  152.  155.  160.  166.  185. 
Ferdinand  freiherr  von  440.  Hannibal 
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von  440.  herr  Max  von  155.  156. 
304.  440.  seine  erste  trau,  die  Lan- 
dau 156.  seine  witwe,  Amelie,  tante 
der  raugräfin  Luise  283.  289.  897. 

446.  fräulein  Anna  Katharina  von, 
nachmals  frau  von  Wollmenb aasen 
441.  471.  fräulein  Charlotte  von, 
nachmals  frau  von  Weiden  441.471. 

Delacroix,  mademoiselle ,  mätresse  von 
Francois-Honore*  de  Beauvilliers ,  bi- 
sehof  von  Beauvais  331. 

De  la  Forest  69. 

Delaroohe,     oberst    zu    Friedrichsburg 

447.  generalmajorin  447. 
Destouohes,  Philippe  Nericault,    dich- 
ter 82. 

Deutschland  171.  206.  226.  244.  303. 

münze  in  317. 
Deutsche   161.  222.  245.  370. 
Deutschmeister  270.  420. 
Deux-Ponts,  prinoe  des  111. 
D^jon  477.  478.  480. 
Dinda,  name  eines  hündchens  324. 
Dionis,  Wundarzt  von  Louvois  426. 
Ditfort  320. 
Dolne,  de  352. 
Dom  Japhet   d'Armenie,   komödie  von 

Scarron  181. 
Dombes,    Louis-Auguste    de    Bourbon, 

prince  de,    söhn    des  duo  du  Maine 

405.  478. 
Donau  7. 

Donnersberg   in  der  Pfalz  216. 
Dorniok  in  Flandern,  bisohof  von  439. 

467. 
Dover  8. 

Dörnberg  320.  321.  842.  413. 
Doullens  477.  478.  480. 
Dubois,  Guillaume,   abbe*,    später  erz- 

bisohof   von    Cambrai    und    oardinal 

156.  161.  164.  180.  185.  192.  193. 

250.  255.  310.  336.  381. 
Duo,  monsieur  le  144.  279.   362.  382. 
Duchesse,  madame  la  223.    455.  468. 

471.  478. 


Du  Cereeau,  Jean  Antonie,  Jesuit,  ko* 
mödiendiohter  309. 

Duchesne,  arzt  426. 

Dufresne  344. 

Dupont,  madame  75. 

Duras,  mareohale  de  279. 

Durlaoh,  Friedrich,  markgraf  von  472. 
markgraf  von  473.  474.  prinzohen 
von  377.  441.  468.  472.  sein  groD- 
vater,  den  Elisabeth  Charlotte  bei- 
nahe einmal  geheirathet  hätte,  472. 
473. 

Du  Ryer,  Pierre,  dichter,  286. 

Düßeldorf  38.  80.  118.  369. 

Eoole  des  Amants ,  1' ,  komödie  von 
Antoine  Franoois  Jolly  422. 

Edingen  463. 

Efflat,  marquis  d'  334. 

Einbeck  391. 

Ei8enacb,  herzogin  von  107. 

Eleonore  d'Olbreuse  332.  404. 

Elisabeth  s.  Herford,  äbtissin  von. 

Elisabeth  Farnese  von  Parma,  die  zweite 
gemahlin  Philipps  V  von  Spanien 
360.  383. 

Elisabeth  Philippine,  nichte  von  made- 
moiselle de  Malause  26. 

Elsaß  324. 

Encelade,  1',  fontaine  in  Versailles 
261. 

Enfants,  petita,  de  France  144. 

England  164.  242. 

England,  Georg  I,  könig  von  5.  7.  8. 
17.  47.  76.  152.  154.  160.  171. 
172.  179.  180.  188.  186.  187.  188. 
192.  195.  199.  202.  208.  218.  215. 
218.  219.  223.  229.  234.  237.  238. 
239.  241.  242.  246.  247.  255.  257. 
258.  264.  265.  266.  271.  276.  286. 
287.  288.  292.  296.  305.  310.  311. 
314.  331.  332.  336.  341.  357.  361. 
370.  410.    seine  minister  314. 

England  ,  Jakob  II ,  könig  von  274. 
königin  von,  Marie  Beatrix  Eleonore 
von  Este,  die  witwe  Jakobs  II  tob 
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England    28.    78.    253.    254.    274. 

275.  281.  289.  295.  296.  868. 
England,  r6fugi6s  aas  124. 
Engländer  47.  48.  101.  136.  166.  179. 

181.  219.  238.  239.  251.  263.  266. 

276.  411. 

Epinoy,  prinoesse  d'  76. 
Eppelheim  (Äpelle,  Epellen)  412.  458. 
Esiander  144.     generalmajorin  129. 
Esprit ,    monsieur ,    arzt  des  gemahles 

von  Elisabeth  Charlotte  133. 
Essex,  graf  von  101.  120.    gräfin  von 

131.  140.  183. 
Essonne  478. 
Este,  Francesco  Maria  von,  hersog  von 

Modena  221. 
Eitrtes,  mareobal  d'  171. 
Eu,  Louis-Charles  de  Bourbon,  comte  d', 

söhn  des  duo  du  Maine  478. 
Eugen    von    Savoien,    prioi    93.  428. 

449.  463.    seine  nichte  449. 
Eugenius  424. 
Buropa,   das  jetzt  lebende,    ein    buch 

112. 
Evin  2. 

Evreux,  oomte  d'  316. 
Fagon,  arzt  426. 
Fatouville,  dichter  103. 
Faust,  hofdoctor  in  Heidelberg  91. 
Ferrand  160. 
Fibaoh  320. 
Flandern  239. 
Fontaine    12. 

Fontainebleau,  Deutsche  zu  434. 
Fontanges,  duohesse  de  386. 
Fontenelle,  Bernard  le  Bouvier  de,  dich- 
ter 106. 
Force ,    mademoiselle    Charlotte  -  Rose 

Caumont  de  La  256.  277. 
Forge,  Sauerbrunnen  von  90. 
Forstner,  herr  von,  hofmeister  des  prin- 

zen  von  Wirtemberg  114.  der  jüngste 

herr  von    9. 
Fouoault,  oonseiller  d'ltat,  der  die  an- 

gelegenheiten  von    Elisabeth    Char- 


lotte besorgt,    197.  198.  215.  222. 
Franee,  Enfants  de  41.42.298.  Petita 

enfants  de  41.  42.  293. 
Franoisoaner  149.     in  Heidelberg    88. 
Frankenthal  348.  463. 
Frankfurt,  messe  zu  93.  130. 132.  141. 

211.  219.  225.  241.  248.  266.  276. 

wald  bei  283.  292.  367.  371.  404. 

412.  446.  454.  479. 
Frankreich,  edelleute  in  325. 
Franzosen    136.    147.    152.  153.  161. 

ihre  verdorbenen    Bitten    201.    222. 

sehleohte   erziehung   derselben   244. 

297.  806.  341.  342.  344.  367.  368. 

bettele!  888.  396.  418.  431. 
Französinnen  151.  154.  178.   ihre  sit- 

tenlosigkeit  205.  226.  396. 
Fretteville,  page  der  ersten  dauphine, 

vortrefflicher  Schachspieler  122. 
Friedberg  367. 
Friederioa,   die  ältere  toohter  des  her- 

zogs  Meinhard  von  Sohomberg,    ge- 

mahlin  des  englischen  staatsministers 

lord    Holderness    (vergl.    band    II, 

s.  425)  165.  180.  181.  187. 
Friedrich  August  II,  kurfttrst  von  Sach- 
sen, könig  von  Polen,  177.   s.  auoh 

Polen,  könig  von. 
Friedrich  der  grobe  356. 
Friedrich  der  sieghafte  438. 
Friedrich,  prinz  144.# 
Friedrichsburg  447. 
Fritzchen,  prinz   17. 
Fronleichnamsfest  324. 
Fuoks,    bibliothekarius   in   Heidelberg 

81.  91. 
Furetienana  356.  357. 
Furie  (Fourie)  237.  240.  268. 
Fürstenberg,   gräfin   von    329.     prinz 

Wilhelm  von  223. 
Garon,   Peter,   uhrmaoher    zu  London 

21.  22.  24. 
Gasoogne  205. 
Geißenheim  257.  803. 
Gemmingen,   fr  au,  128.    fräulein  von 
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246.  251.  256.  258.268.  266.  271. 

276.  280.  305.  332. 
Gendron,  augenarzt  132. 
Gent  377. 
Genua  407. 

Georg,  prinz,  vetter  von  Elisabeth  Char- 
lotte 24.  35.  38.  41. 
Germersheim  412. 
Gesvres,  due  de  36. 
Gien  478. 
Glud,   direoteur  des  manufaoturea.  des 

Gobelins  400. 
Gobelins  400. 
Görtz,    baron    4.    17.  405.  407.  431. 

454.     sein  söhn  17.  431.  454. 
Graffendorf,  gener al major  351. 
Grävenitz,  fräulein  von ,    später  grafin 

von  Würben,    mätresse    des  herzogs 

Eberhard    Ludwig    von    Wirtemberg 

377. 
Grdve,  la  17. 
Grosbois  256.  369.  394. 
Großschlag,  frau  von    98. 
Guenault    300.   306.   322.   325.   337. 

344.  367.  376.  392.  415.  41&  441. 

479. 
Guise,  madame  de  256. 
Haag  93. 
Hammerstein  296. 
Hamptoncourt  33.  37.  229. 
Hanau,  graf  von  24.  257.    seine  toch- 

ter  208.  257.  *gräfin  von  108.    hof 

von  401. 
Hannibal  224. 

Hannover  217.  229.  239.  367.  391. 
Haroourt,  comte  d'   153.     mareohal  d' 

415. 
Harlequin  158. 
Harley  368.  391. 
Harling  9.  Stallmeister  217.  320.  329. 

444.  445.  457.     frau  von  10.  352. 
Harrach,  graf  von  9. 
Hattenbach,  hofmeister  des  princen  von 

Anhalt    817.    322.  844.  374.     sein 

bmder  317.  344. 


Hattenberg  35. 

Hatzfeld,  graf  429.  434.  449.  460. 

Haie,  mylord  30. 

Hauben,  die  ein  sächsisches  geschleoht 
351. 

Havre,  duchesse  d'  376. 

Haxthausen,  hofmeister  des  königs  von 
Polen   134. 

Hechsenglauben  in  Lothringen,  zu  Ronen, 
aber  nicht  zu  Paris  308. 

Hecht  359. 

Heidelberg  328.  367.  369.  370.  374. 
391.  399.  412.  420.  446.  452.  463. 
englischer  bau  zu  2.  137.  440. 
Friedrichsbau  449.  schloß  47.  81. 
88.  324.  318.  349.  396.  412.  425. 
429.  Jesuiten  88.  98.  479.  Frands- 
caner-mönche  88.  die  kammer  98. 
199.  200.  288.  klOster  99.  Ord- 
nungen in  der  kirohe  130.  Otto- 
Heinrichs- bau  137.  das  ober-thor, 
das  Speier-thor  160.  324.  412.  der 
gläserne  saal  191.  374.  447.  das 
große  faß,  nie  mit  Rheinwein,  nur 
mit  Neckarwein  gefallt  347.  der 
borg  zu  347.  348.  425.  436.  Ketten- 
gaße  463.  Kettenthor  348.  der  frau 
Botzheym  garten  3(8.  des  Betten- 
dorf haus  348.  458.  die  Sapiens 
367.  463.  das  rathhaus  384.  das  Zoll- 
haus bei  dem  Neckarthor  384.  die 
brücke  412.  das  haus  des  generali 
Eberfritz  Veninger  412.  das  haus 
des  marschalls  Landas  auf  dem  klei- 
nen markt  412.  die  luft  in  der 
Stadt  und  auf  dem  schloß  425. 
h.  geistkirohe  427.  marstall  4H4. 
heiliger  borg  434.  Capuoiner-kl  oster 
in  der  vorstadt  439.  lutherische  kir- 
ohe 43:).  468.  Rupreohts-bau  449. 
amt  Heidelberg  440.  das  haus  der 
Jungfern  Eltz  und  Marie  von  Qoaadt 
457.  der  herrengarten  439.  457. 
mauer ,  die  die  Stadt  tob  der  vor- 
stadt scheidet,  463.    des  Seckeadorf 
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haus  463.    Seylle»  haus  463.     das 

oomissariat    463.     Man    vergleiche: 

Wilhejm  Oncken,  Stadt,  schloß  und 

hoch  schule    Heidelberg.     Bilder   aus 

ihrer  Vergangenheit.    Zweite  aufläge. 

Heidelberg.  1874. 
Heidelberg ,     der    vice-kanzlei-direotor 

daselbst   272.     prinzessin    von    224. 
Heinrieh  I,  könig  von  Frankreich,  und 

seine  ge mahlin   184. 
Helena  301.  395. 
Heppenheim  412. 
Heraolius,  tragödie  von  Pierre  Corneille 

78.  246. 
Herford,  abtissin  von,  Elisabeth,  tante 

von  Elisabeth  Charlotte  358. 
Hermand,  ingenieur  158. 
Herway,  mylord  30. 
Heßen ,    erbprinz    von    35.       landgraf 

Georg  von  19.    landgraf  Philipp  von 

175. 
Heßen-Cassel,  Charlotte  von,  die  mutter 

von  Elisabeth  Charlotte   320.    377. 

396.  446.  472. 
Ueßen-Philipp8thal ,  prinz  von,    vetter 

Elisabeth  Charlotte   175.  190. 
Heudicourt,  monsieur  d*  431. 
Hille8heim,  präsident  von  434. 
Hillington  51.  52. 
Hocoa,  ein  glüokspiel  76.  77.82.84.87. 

89.  94.  97.  101.  102.  259.  268.  279. 

291.  292.  329.  332.349.352.356. 

361.  366.  379.  881.  429.  448. 
Hohenlohe,  fräulein  von  227. 
Hoim,  graf  9. 
Holderness,    mylord    101.    187.    208. 

298.  320. 
Holland  165.   175.  223.  457. 
Hollande,  gazette  de  3J4. 
Hollandine  ,    Luise  ,    von  Baiern ,     ab- 
tissin   von    Maubuisson ,    tante    von 

Elisabeth  Charlotte  28. 
Holstein,  prinz  von  15.  prinsessin  von 

427.  472. 
Homburg  299.  verwitwete  landgräfin  von, 


und  ihre  Schwester  471.     prinzessin 
von  205.  206. 

Honeok,  herr  von  271. 
♦  Hdtel-dieu,  1'  zu  Paris  270. 

Hubertus -tag,  st  436. 

Hun,  fron  von  320. 

Huxellos,  marechAl  d'  419. 

Iberville,  monsieur  d*  415. 

Ibrahim  47. 

Iburg  404. 

Ilvesheim  438. 

Immermann,  der  dichter  341. 

Indianer  344. 

Indien  445. 
.  Inn  7. 

Isaak  47. 

Isis,  tragödie  von  Quinault,  in  musik 
gesetzt  von  Lulli,  90.   164. 

ltaliäner  216.  263.  296. 

Itzstein,  fürst  von  122. 

Jansenisten  479. 

Jersey,  madame  de   196. 

Jeaaiasy  der  prophet  811. 

Jesuiten  5. 

Jesuites,  College  des,  komödie  daselbst, 
von  sohülern  aufgeführt;  kleiner  Un- 
fall, der  Elisabeth  Charlotte  dabei 
begegnet,  309. 

Jodelet  196. 

Jodoski,  ein  Österreicher,  hofmeister 
des  prinzen  von  Sulzbach   196. 

Jolly,  Antoine-Franoois,  komödiendich- 
ter 422. 

Jordanin,  frau  375. 

Juden  zu  Frankfurt,  ihre  fetten  gänse 
454. 

Jugement  de  Paris,  Le,  oper  mit  tezt 
von  fräulein  Barbier,  musik  von  Ber- 
tin 301. 

Juliana,  nonne  zu  Lüttioh  324. 

Kaiser,  der,  s.  Karl  VI. 

Kam,  doctor  23. 

Karl  VI,  kaiser,  175.  213.  228.  238. 
259.  345.  365.  371.  894.  402.  468. 
seine  gemahlin,    Elisabeth  Christine 
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25.  402. 
Karl  XII,  könig  von  Schweden  24. 
262.  387.  417.  428.  441.  460.  467. 
Karl  Ludwig ,  knrfurst  von  der  Pfals, 
vater  vob  Elisabeth  Charlotte,  41. 
56.  235.  299.  302.  34a  349.  419. 
427.  434.  446.  449.  457.  472.  feine 
errte  gemahlin,  Charlotte  tob  Heßen- 
Cassel ,  die  mutier  von  Elisabeth 
Charlotte,  320.  377.  396.  446.  472. 
sein  söhn  Karl,  kurfttrst  tob  1680 
bis  1685,  bruder  tob  Elisabeth  Char- 
lotte, 473.  seine  sweite  gemahlin, 
die  mutter  der  raugrftfin  Luise,  299. 
300.  348.  349.  394.419.  ihre  bru- 
der 440.  ihre  Schwertern  440.441. 
Karlluti,  d.  i.  Karl  Ludwig,  raugraf 
su  Pfals,  halbbruder  tob  Elisabeth 
Charlotte,  9.  10.  318.  324.  394. 

Karl  Moris,  raugraf  su  Pfals,  halb- 
bruder von  Elisabeth  Charlotte,  bru- 
der der  raugrftfin  Luise,    230.  348. 

Karoline,  raugrftfin,  sohwester  der  rau- 
grftfin Luise,  vermählt  mit  dem  her- 
sog Meinhard  von  Sehomberg  (vergL 
band  I,  s.  530),  304.  318.  324. 
881.  348.  849.  374.  411. 

Kathrina,  Jungfer  818. 

Kensington  192.  229.  292. 

Kent,  mjlady,  pulver  117. 

Kent,  mjlord  117. 

Kielmansegge  152.  Sophie  von,  von 
Georg  I  von  England  cur  grafin  von 
Darlington  erhoben,  5.  248.  ihr  tol- 
ler bruder  248. 

Kirchheim  412. 

Klauerin  320. 

Komödianten,  italienische ,  su  Paris 
290. 

Komödie,  Italienische  194.  260. 

Köln  a/Bb.  468. 

Königsegg,  graf  von  383.  334.  838. 
grftÜB  von  131. 

Kreuznach  361. 

Kunekel,  herr  305. 


Kurbalern  s.  Maximilian  Emanuel. 
Kurmahis  247. 

Kurpfals,  d.  i.  Johann  Wilhelm,  knr- 
fürst tob  der  Pfals,  1690  bis  1716, 

398.  399.  433. 
Kurpfals,  d.  i.  Karl  Philipp,    kurftrst 

▼ob  der  Pfals,  1716  bis  1742,  30. 

40.  47.  80.  81.  92.  102.  113.  199. 

227.  240.  248.  262.  288.  290. 304. 

305.  324.  346.  347.  867.  869. 373. 

374.  383.  384.  896.  397.  398. 899. 

400.  414.  420.  425.  427.  428.  429. 

433.  434.  445.  452.  456.  457. 460. 

463.  473.    seine  tochter  888.    sein 

beiehtvater  466. 
Kurtrier,  d.  i.  Frans  Ludwig  rooNra- 

bürg,    1716  bis  1729,    210.   262. 

270.  289.  380.  413.  420.  489.  445. 
La  Bravere  256. 

La  Calprenfede,  Gautier  de  Costes,  Cheva- 
lier, seigneur  de,  romandichter  897. 
La  Fayette,  mademoiselle  de  356. 
La  Font,  dichter  246. 
La  Fontaine,  Jean  de,  dichter  255. 
La  Haie  243. 
La  Hontan  281. 
Lambeso,  prinoe  de  16. 
La  Motte,  dichter  78. 
Landas  412. 

Langeais,  monsieur  de  350. 
Languedoc,  deputes  de  385. 
La  Serre,  Jean  Lonis  Ignaee  de,  sieur 

de  Langlade,  dichter  265. 
Lancelloti,  abbate  223. 
Langallerie,  Philippe  de  Gentils,  mar- 

quis  de  27.  29.  79.   107.  108.  122. 

123.  128.    madame  de  79.   108. 
Langhans  138.  426. 
Lanternino  158. 
Lassa?,  marquis  de  279. 
Launay,  mademoiselle  de  478. 
Laval,  madame  de  279.  333. 
Law,  John  319.  341. 
Leolair  844.  392.  414.  416.  418. 
Leiningen,  grafen  von  9.  15. 
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Leitungen- Westerbarg ,    graf  von    441. 
471.     sein  vater  471. 

Lelio  158. 

Leonore,  s.  Rathsamshausen,  frau  von. 

Lesdiguidres,  hötel  de  70. 

Le  Tellier,  Charles-Maurice,  erzbisebof 
Ton  Rheims,  85. 

Liohtersfilt  242. 

Liebestein,  frau,  440. 

Ligne,  prince  de  356.   ' 

Lille,  ohevalier  de  356. 

Limburg,  grafen  von  330. 

Linidres,  mademoiselle  de  416. 

Lippe,  graf'  von  15. 

Lippe,  gräfin  von  der  142. 

Lisandre  et  Caliste,    roman  372.  397. 

Liselotte,  d.  i.  Elisabeth  Charlotte  349. 

Lobwaßer,  Ambrosius,  kutscher  1 19. 141. 

Locusta  458. 

London  117.  143.  169.  170.  193.  229- 
238.  322. 

Longohamp,  kloster  372. 

Lopessin  156. 

Lorraine-Armagnac,  Philippe  de,  Che- 
valier   de  Malte,    9.  10.  250.  291. 

Lorraine,  Louis  de,  oomte  d'Armagnae, 
grand-6ouyer  de  France ,  genannt 
Monsieur  le  Grand,    291. 

Lothringen  und  Bar,  Leopold  Karl, 
herzog  von ,  der  Schwiegersohn  von 
Elisabeth- Charlotte,  105.  140.  184. 
185.  188.  189.  201.  218.  220. 
226.  228.  230.  231.  235.  238.  247. 
249.  262.  324.  346.  365.  463.  468. 
seine  gemahlin,  Elisabeth  Charlotte, 
die  toohter  unserer  herzogin  Elisa- 
beth Charlotte,  140.  144.  162.  184. 
185.  187.  188.  189.  200.  201.  205. 
207.  216.  217.  218.  220.  226.  228. 
229.  230.  231.  235.  238.  244.  249. 
254.  304.  336.  378.  381.  468.  ihre 
kinder43.  190.  238.  244.  304.  378. 
379.  381. 

Lothringen,  herzöge  von  12.  Stifter 
daselbst  353. 


Lothringer  472. 

Löwenstein,  gräfinnen  von  198. 

Louis  d'or  243.  278.  415.  438. 

Loupcain,  nachher  Karl  Philipp,  Jade 
von  Metz,  von  Elisabeth  Charlotte 
und  ihrem  söhne,  dem  regenten,  aus 
der  taufe  gehoben,  375.  376.  401. 

Louvois,  monsieur  de  119.  208.  247. 
315.  425.  426.  427.  458. 459.  seine 
gemahlin  425.     die  familie  316. 

Lade,  daehesse  du  82.  207.  326.  332. 
381.  384. 

Ludwig  XIII,  eine  geschieht«  von  sei- 
nem bofnarren  11.  318.  356. 

Ludwig  XIV  36.  92.  103.  104.  159. 
223.  230.  232.  250.  260.  274.  291. 
295.  299.  300.  318.  319.  352.426. 
431.  434.  471.  seine  mutter,  Anna 
von  Österreich,  318.  seine  gemah- 
lin, Maria  Theresia,  gestorben  30  Juli 
1683,  die  tochter  Philipps  IV,  kö- 
niges  von  Spanien,  260.  261.  272. 
seine  minister  12.  101.  299. 

Ludwig  XV  4.  104.  126.  131.  137. 
138.  151.  152.  218.  250.  273.  281. 
299.  301.  362.  389.  399.  404.  406. 
407.  408. 

Luise,  raugräfin  zu  Pfalz,  die  halb- 
schwester  von  Elisabeth  Charlotte, 
68.  69.  76.  88.  92.  102.  115.  129. 
167.  163.  167.  174.  182. 185. 189. 
284.  235.  241.  242.  245.  255. 270. 
271.  275.  292.  299.  302.  303. 304. 
313.  318.  322.  323.  324.  325. 332. 
342.  343.  346.  348.  352.  857.  371. 
377.  384.  385.  391.  394.  395. 405. 
410.  423.  427.  434.  436.  438. 448. 
467. 

Lulli ,  Giovanni  Battista ,  componist 
90.  107.  164.  166.  175.  211.  291. 

Lunati  und  seine  frau  210. 

LuneviUe  167.  238.  246.  834. 

Luther,  Dr  Martin,  der  reformator 
125.  126.  146.  147. 

Lutherische,   fremde,  in  französischen 
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kriegsdiensten  282.  268w 

Luxembourg,  palais  da  187.  196.  430. 
455. 

Luynes,  dao  de  806.  399.  426. 

Lutzclstein,  pfalsgraf  von  113. 

Lyonne,  monsieur  de  223. 

Madelonnettes  331. 

Madrid ,  schloß  im  bei*  de  Boulogne 
89.  289.  301.  487. 

Magny,  moniienr  de,  introducteur  des 
ambassadeurs    197.  198.  215.  222. 

Mahomet  47. 

Maill6,  Claire-Cttemenee  de,  die  naeh- 
berige  gemahlin  des  großen  Cond6, 
178. 

Mailly  245.  277.  279. 

Maine,  Louis-Auguste  de  Bourbon,  dao 
da  104.  126.  306.  319.  334.  360. 
362.  373.  380.  386.  387.  899.  404. 
409.  414.  417.  465.  477.  478.  480. 
sein  jüngster  b rüder,  Louis-Alexandre 
de  Bourbon,  oomte  de  Toulouse,  grand 
amiral  de  France,  3o2.  sein  ältester 
söhn ,  Louis-Auguste  de  Bourbon, 
prinoe  de  Dombes,  405.  478.  sein 
söhn  Louis-Charles  de  Bourbon,  comte 
d'Eu,  478.  seine  jüngste  toohter, 
Louise  -  Francoise  de  Bourbon,  ge- 
nannt mademoiselle  du  Maine,  478. 
seine  gemahlin ,  Anne-Louise-Ben6- 
diote  de  Bourbon,  genannt  made- 
moiselle de  Cbarolois,  duchesse  du 
Maine,  126.  819.  360.  362.  373. 
«80.  387.  81)0.  399.  409.  417.  477. 
478.  480. 

Maintenon,  Francoise  d'Aubignl,  mar- 
quise  de    12.    104.    138.  360.  373. 
380.  384.  386.  390.  894.  399. 406. 
409.  417.  426.  431.  458. 
Mains  324. 

Maison ,    eine  stunde  von  St  Oermain, 

wunderliche  krankbeit  daselbst   357. 

Malause,  mademoiselle  de  12.   20.  26. 

74.  75.  133.  273.  329.  403. 
Mandersoheid,  graf  von  203.  , 


Mannerille,  monsieur  de,   oberst  321. 

322. 
Mannheim  152.   328.  349.  384.  391. 

414.  438.   das  schwtÄaeh*  kau  n 

444.  446.  463. 
Mantoa,  henog  von    365. 
Marchand,   kammerfraa  der  kurrarstin 

Sophie  von  Hannover  423. 
Marck,  comte  de  U  434.  435.  460. 
Mar6,  Marey,  madame  de  279.  379. 
Marechal,  soeur  375. 
Maria  de'  Mediei  430. 
Marion,  monsieur  312.  315.  325.337. 

339.  347.  375.  395.  396.  418.  ms- 

dame  338.  347.  367.  390.  391. 441. 
Marly  155. 

Marr,  mylord  7.  11.  289. 
Marsan,  comte  de  291. 
Martine,  Monsieur  de  43.  281. 
Matheis,  Mathes,  diener  der  raogräfin 

Luise  119.  317.  351. 
Mährchen  von  der  Schnecke  161.  323. 
Maubuisson,  ort,  478. 
Maubuisson,    die   äbtissin  von,    Luise 

Hollandine   von   Baiern,    tante  von 

Elisabeth  Charlotte,  28. 
Maximilian  Emanuel,  kurflirst  vonBaiern, 

159.  210.  432. 
Mazarin,  cardinal  318.   319.  338,  doe 

de  279. 
Mazarinades  318. 
Mecklenburg,  herzog  von  287.  henogin 

von  11.  287.  310 
Medisant,    Le,    komödie  von  Philippe 

Nericault  Destouches  82. 
Mehemet  47. 
Meißenbuch  247. 
Meilleraye,  duc  de  la,  279. 
Meleagre,    oper   mit   text   von    Jolly, 

musik  von  Batistin,  422. 
Meudon  298. 
Menelaas  30 1. 
Mentzingen,  frau  von  359. 
Messina  383. 
Meutte,  la,    im  Bois  de  Boologne  88. 
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99.  100.  103.  198.  251.  267.  259. 

279.  280.  311.  366.  379.  885.  388. 

389. 
Menve,  madame  400. 
Minden  367.  391. 
Mithridates  Eupator  190.  813. 
Modena,  hersogin  Ton  95. 
Molifcre,  der  dichter  193.  310. 
Monoail,  monsieur  de  29. 
Monseau,  monsieur  de  122. 
Monsieur,    d.   i.    Philippe   de    France, 

duo  d'Orläans,  gemahl  von  Elisabeth 

Charlotte,  bruder  Ludwigs  XIV,  121. 

231.  250.  258.  281.  299.  307.376. 
Montauban,  mademoiselle  de,  478. 
Monteleon,  monsieur  de,  der  söhn  des 

spanischen    gesandten    in    England, 

464. 
Montespan,  Franc  oise-Ath6nal's  de  Ro- 

chechouart,    marqnise  de  (gestorben 

28  Mai  1707),  126.  185.  223.  250. 

252.  386.  390.  458. 
Montferrat  365.  463. 
Montfort,  oomte  de,  enkel  des  marquis 

de  Dangean,  300. 
Montfort ,  dachesse  de ,    tochter  erster 

ehe  des  marquis  de  Dangeau ,  306. 

ihre  kinder  306.  308. 
Montmartre,  kloster  zu  237. 
Montpensier,  Louise-Elisabeth  d'Orleans, 

mademoiselle  de,  enkelin  von  Elisa- 
beth Charlotte,   173.  181.221.222. 

259.  273.  278.  289. 
Morin,  Jacques  307.    Francoise,  seine 

tochter,  erste  gemahlin  des  marquis 

de  Dangeau,  307. 
Mort   de  Pomp6e ,    La ,    tragödie    von 

Pierre  Corneille  334. 
Mortagne,  monsieur  de  59.   284. 
Mouehy,  monsieur  de  215.  398.     ma- 
dame de  279.  333.  397.  398.  416. 
Moussu,  pfarrer  in  Rueil,    132. 
Munohinger  377. 
Munster,  herzogin  von,  s.  Schulenburg, 

fräulein  Melusine  von. 


Murbach,  fUrst  von  439.  467. 

Münehhausen,  herr  von  371. 

Münster,  bischof  von  444.  Widertaufer 
eu  414. 

München  196. 

Nangis,  marquis  de  431. 

Nassau,  fttrsten  von  245.  graf  von  18. 
sein  söhn  99.     graf  Karl  von   420. 

Nassau-Saarbrücken,  graf  von  HO. 

Nassau-Siegen,  fürst  von  169.  172. 
181.  206.  245.  326.  337.  353.  sein 
bruder  172.  245.  dessen  gemahlin, 
die  Schwester  des  marquis  de  Nesle, 
172.  245. 

Nassau-Siegen ,  fürstin  von  169.  170. 
174.  191.  193.  206.210.227.324. 
prinxessin  von  211.  233.  307.  308. 
312.  326.  3ö7.  353. 

Nassau-Usingen,  fürst  von  200.  219. 
die  witwe  des  fürsten  von  93.  103. 
120.  219. 

Nassau-Weilburg,  graf  von  5.  9.  38. 
164.  391. 

Navailles,  mareohal  de,  «weiter  hof- 
meister  des  söhne«  von  Elisabeth 
Charlotte,  des  regenten,  465. 

Nebel,  dootor  in  Heidelberg,  247.  hof- 
apotheker  daselbst,  247. 

Neckar  7.  438. 

Neokaran  438. 

Nerval,  Ge>ard  de  239. 

Nesle,  marquis  de  172.  277.  seine 
Schwester  172.    madame  de  279. 

Neuburg  81.  86.  113.  122.  177.  klo- 
ster 328.  472.    prinzessin  von  204. 

Neutort,  oberst  438. 

Nevers,  madame  de  216. 

Newcastle,  herzog  von  154.   265. 

Noailles,  Louis-Antoine  de,  bischof  von 
Ch&lons,  nachher  ersbisohof  von  Pa- 
ris und  cardinal,  211,  233.  307. 
316.  331.  479.    marechale  de  180. 

Noirmoustier,  due  de  407. 

Nonoe,  monseigneur  le  470. 

Nugent  ?53. 
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Nürnberg    164.     Ulkbilder  ron   321. 

353.    388.    391.    398.    402.    410. 

415.    417.    436.   463.    tracht   von 

366.    pflaster  ron  77.  83.  88.  116. 

117.  138.  157.  158. 
Oberkirch,  Memoires  de  la  baronne  d' 

405. 
Offein,  fraulein  ron,    hofmeisterin  ron 

Elisabeth  Charlotte,  320.  457. 
Offersheim,   Offtersheim   (?  Oggersheim) 

412.  444.  453. 
Oldenburg,  graf  von  183. 
OKvier  328. 
Ope>a  2.  162.  176. 
Oppenheim  349. 
Oranien,  prins  von,  223. 
Orleans ,    Philippe ,    hersog  von ,    der 

zweite  söhn  von  Elisabeth  Charlotte, 

der  regent,  5.  11.  19.  20.  24.  25. 

26.  92.    104.  119.  123.  126.  132. 

135.  136.  137.  138.  139. 141. 150. 

151.  153.  154.  156.  157.  161. 169. 

170.  175.  201.  207.217.232.233. 

243.  247.  249.  250. 255. 258.  266. 

267.  268.  269.  270.  273.  275. 278. 

280.  281.  294.  297.  299.  306. 308. 

809.  310.  311.  812.316.318.319. 

320.  327.  328.  331.  332.  334. 335. 

337.  341.  351.  352.354.360.361. 

362.  375.  378.  379.  380.  381 .  382. 

384.  386.  387.  390.  396.  399.  403. 

404.  406.  409.  410.  414.  417.418. 

430.  431.  432.  434.  454.  459.460. 

464.  465.  466.  469.471.474.477. 

478.  480. 
Orleans,    Franooise-Marie    de  Bourbon, 

Mademoiselle  de  Blois,   duchesse  de 

Chartres ,  nachher  duchesse  d* ,   die 

gemahlin  des   regenten,    des  sohnes 

von    Elisabeth    Charlotte,    30.  127. 

144.  185.  201.208.211.212.214. 

280.  231.  232.  233.  237.  238.  243. 

250.  252.  273.  292.  293.  809. 354. 

361.  390.  405.  450.  468.  470. 478. 

der   beiden    kinder   222.  230.  238. 


290.  309.  354.  363.  448.  459. 

Orleans,  Louise- Adelaide  d',  genannt 
Mademoiselle  de  Chartres,  nachher 
Mademoiselle ,  später  Äbtissin  ron 
Chelles  unter  dem  namen  Sainte- 
Batilde,  enkelin  von  Elisabeth  Char- 
lotte, 9.  183.  203.  221.  222.  240. 
354.  379.  382.  404.  405. 

Osnabrüok,  bisehof  von  145.  296.  404. 

Ostfriesland  165.  fürst  ron  9«  prins 
von   15. 

Otto  458. 

Oxford,  mylord  391. 

(Edipe,  tragedie  avee  des  ehoeurs,  von 
Voltaire  450. 

Österreich,  das  haus  364.  365. 

Öttingen,  fürst  von  370. 

Palais-Royal  su  Paris  78.  82.  114. 
180.  252.  273.  301.  335.  401. 

Palermo  334. 

Pantalon  158. 

Pappus,  Jon.,  geistlicher  liederdiehter 
35. 

Papst  175.  479. 

Paris  2.  3.  25.  30.  39.  43.  100.  116. 
118.  121.  127.  130.  132.  134. 135. 
140.  141.  143.  151.  Auflauf  da- 
selbst wegen  eines  kutsohers  227. 
228.  239.  246.  265.270.284.298. 
303.  315.  343.  die  herren  von  der 
Stadt  Paris  355.  gestank  in  den 
Straßen  von  Paris  356.  357.  368. 
396.  437.  441.  442.  447.  458. 
477. 

Pariser  219.  396. 

Pariserinnen  370. 

Paris ,  ersbischof  von ,  sein  Weinberg 
276.  453.  454. 

Paris,  der  söhn  des  Priamus,  301. 

Parma,  envoye  von  329.  355.  hersog 
von  360.  twei  Schwestern  des  her- 
zog» von  329. 

Pastor  fido,  II,  schäferspiel  von  Giam- 
battista  Guarini  377. 

Perpetuum  mobile  177.  248. 
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Peter  I,    der   große,    von  Rußland  s. 

Czar,  der. 
Peterborough,  Charles  Mordaunt,  graf 

von  95.  96.  112.  215. 
Pfalz,  die    33.  54.  369.     das    gelobte 

land    374.  399.  463.     kurfttrst  von 

der  103.  kurfürstin  von  der  80.  95. 

die  verwitwete  83.  86. 
Pfälier  305.  reformierte  805.  359. 414. 

434. 
Pfalzgraf,  der  38. 
Phae'ton,    oper  mit  text  von  Quinault, 

musik  von  Lulli  291. 
Phedre  331. 
Philidor  112. 
Piokelhäring  224. 
Piemont,    prinoe  de    381.  382.     prinz 

von  213. 
Pirmont,  Sauerbrunnen  zu  257. 
Plaoe-Royale  zu  Paris   141.  156.  180. 

203.  224.  401. 
Pless,  monsieur  30. 
Point  d'honneur,  Le,  komödie  des  Je- 
suiten Du  Gereeau  309. 
Poitiers  464. 
Polen,    Friedrieh  August  II,    kurfürst 

von  Sachsen,  könig  von    123.    129. 

134.    138.    139.    177.    213.    299. 

Christine  Eberhardine,  prinzessin  von 

Brandenburg  -  Culmbaoh ,    kurfürstin 

von    Sachsen ,     königin    von     123. 

138.  176.  191.  299.     kurprinz  von 

123.  129.  139. 
Polen  mit  baren  256. 
Polier,  monsieur  de  107.  145.  216. 
Polignac,  de,  oardinal  136. 
Pompadour,  marquis  de  465.  466. 
Ponjatoschky  424. 
Pons,  madame  de  333.  416. 
Pont-neuf  zu  Paris  114. 
Pontehartrain  315. 
Port  de  mer,  Le,  komödie  von  Boindin 

und  La  Motte  78. 
Portland,  mylord  101.    seine  gemahlin 

263.  332.  358.  361. 

Elisabeth  Charlotte. 


Port-Royal  279.  810.  447. 

Portooarrero,  abbe"  de  464. 

Portsmouth,  duchesse  de  28. 

Preußen ,  könig  von ,  d.  i.  Friedrich 
Wilhelm  I,  23.  160.  264.  281.282. 
311.  338.  königin  von,  Sophia  Do- 
rothea, Schwester  des  königs  Georg  II 
von  England,  145.  186.  187.  219. 
226.  245.  281.  282.  337.  353.  386, 
401.  450.    resident  von  213. 

Prinoe,  monsieur  le  122. 

Prinoes  du  sang  42.   144. 

Princesse,  madame  la,  8.  Cond6. 

Prinoesse  palatine,  Elisabeth,  äbtissin 
von  Herford,   327.  o'ö8. 

Quaadt ,  Jungfer  Eltz  von ,  die  erste 
hofmeisterin  von  Elisabeth  Charlotte 
und  ihrem  bruder  457.  ihre  Schwe- 
ster, Jungfer  Marie,  hofmeisterin  der 
kurfürstin  Sophie  von  Hannover  457. 

Quinault,  Philippe,  dichter  90.  107. 
175.  211.  291. 

Racine,  Jean,  dichter  285.  422. 

Ragotzi,  Franz  Leopold,  fürst  38.  368. 
369.  394. 

Rathsamshausen ,  frau  Leonore  von  9. 
41. 54.  55. 66.  67.  69.  78. 80.  94.  95. 
97.  101.  105.  111.  120.  126.  128. 
134.  139.  147.  179.  ihre  drei  töoh- 
ter  203.  208.  246.  247.  254.  269. 
273.  274.  277.  279.  280.  289.  295. 
305.  307.  317.  333.  368.  371.  373. 
416.  420.  436.  462.  473. 

Rathsamshausen ,  fräulein  von  349. 
385. 

Rathsamshausen,  Wilhelmine  von,  zweite 
tochter  der  frau  Leonore  von  Rath- 
samshausen (vergl.  band  II,  8.  795) 
203.  225. 

Raymond,  madame  432. 

Reding ,  herr  von ,  tochtermann  der 
frau  Leonore  von  Rathsamshausen 
69.  frau  von,  dritte  tochter  der 
frau  Leonore  von  Rathsamshausen 
203. 
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Reformierte  153.  392.  441. 

Refogies  147. 

Reigne,  monriear  351. 

Beine  Hneonnue,  name  eines  hfindehens 

416. 
Reinhart  328. 

Reuß,  graf  15.  427.     grafin  404. 
Rhein  7.  80.  gebirge  am  324. 
Rheinfei« ,    landgraf  Wilhelm  von    95. 

seine  tochter,  sein  bruder,  landgraf 

Karl,  95.     die  Rheinfelsischen  413. 
Rheinwein  324. 

Richelieu,  cardinal  de  318.  430. 
Richemont  75. 
Rickard ,    mademoiselle    de ,    mätresse 

von  Francois-Honore  de  Beauvilliers, 

bischof  von  Beauvais,  330. 
Riorns,  monsieur  de  104. 
Riotor  434. 

Rismann,  herr  427.  458. 
Riviere,  comte  de   318. 
Rochefort,  marechale  de  333. 
Rochefoucauld ,    madame    de    la    154. 

279.  333. 
Rochegude,  marquis  de  371. 
Roche  -  sur  -Yon ,    Louise  -  Adelaide    de 

Bourbon-Conty ,  mademoiselle   de  la 

308.  389. 
Rohrbach  bei  Heidelberg  369. 
Roswurm,  baron  von  9.  384. 
Rottenburg,  der  junge  450. 
Rotzenhausen,  frau  von,  Rotzenhäuserin, 

s.  Rathsamshausen,  frau  Leonore  von. 
Royaumont  291. 
Römer,  der,  zu  Frankfurt  268. 
Rouen  149.  303. 
Roucy,  oomtesse  de,  50. 
Rouvroy,  madame  76. 
Ruel  178. 
Sachsen ,    kurfürstin    von ,    die     alte, 

144. 
Sachsen,  kurprinz  von  129.  146.  157. 

159.  175.  191. 
Sachsen-Zeitz,  herzog  von  467. 
Sain,  graf  von  374. 


St  Chaamont  375. 

St  Cloud  130.  135.  155.  265.  343. 
356.  454. 

St  Cyr  380.  400. 

St  Eustaehe,  paroisse  de  26.  eure  de 
390. 

St  Fargeaa  459. 

St  George,  chevalier,  der  söhn  Ja- 
kobs II  von  England  4.  5.  7.  8. 
11.  19.  20.  96.  281.  289. 

St  Germain  254.  296. 

St  Laurent,  foire  de  388.  415. 

St  Mande,  kloster  von  447. 

St  Paul,  mademoiselle  de,  hofmeisterin 
der  raugräfin  Luise  355. 

St-Simon,  Louis  de  Rouvroy,  duc  de 
111. 

St  Sulpioe,  kirche  zu  316.  paroisse  von 
26. 

Ste  Batilde ,  s.  Orleans ,  Louise-Ade- 
laide d\ 

Ste  Marie,  Alles  de  353. 

Ste  Pelagie  zu  Paris  331. 

St  Marcus,  der  evangelist  311. 

Salm,  grafen  von  9. 

Salmour,  graf  12. 

Salzburg  439. 

Sandraski  474. 

St  James  42.  154.  165.  171.  299. 

Sastot,  madame  337. 

Savoien,  herzog  von  366.  463. 

Scarron,  dichter  181. 

Sceaux  478. 

Schelm ,  frau  von  (Gret  Venioger, 
Schwester  der  frau  Leonore  von  Rath- 
samshausen) 41.  134. 

Schilderer,  ein  Pfalzer,  hofmeister  des 
prinzen  von  Sulzbach  195.  196. 

Schiller,  der  dichter  365. 

Sohlangenbad  288.  290.  298.  301. 303. 
307.  312.  317.  324.  347. 

Schleinitz ,  herr  und  frau  und  ihre 
tochter  281. 

Schlieben,  graf  474.  generalmajor  von 
205.  206. 
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Schlot  377. 

Sohmahl,  oommissarius  458. 

Sohnebelin,  generalmajorin  365. 

Sohomberg,  herzog  Meinhard  von  8. 
26.  51.  56.  62.  67.  133.  134.  136. 
142.  147.  148. 152.  155.  161.  165. 
180.  193.  208.  209.  228.  227.  234. 
245.  331.  336.  337.  341.  365. 374. 
425.  seine  gemahlin  Earoline  304. 
der  älteste  graf  von  457.  der  alte 
inarsohall  457. 

Schombergisches  geschlecht  257.  schom- 
bergisohes  haus  276.  sohomber- 
gisoher  hof  zu  Frankfurt  343.  369. 
457.  sohombergisoher  platz  466, 
schombergisohe  diener  387. 

Schonburg,  Schönburg,  s.  Sohomberg. 

Schösberg  449. 

Schulenburg,  fräulein  Melusine  von  der, 
von  Georg  I  von  England  zur  her- 
zogin  von  Munster  und  Kendal  er- 
nannt, 31.  172.  208.  230.  ihre 
Schwester  331. 

Schütz  352.  355.  377.  oberjägermeister 
am  pfälzischen  hofe  320.  seine  gat- 
tin,  fräulein  bei  Charlotte  von  Heßen- 
Cassel ,  der  mutter  von  Elisabeth 
Charlotte,  320. 

Schwalbaoh  312. 

Schwarz,  oberst  407. 

Schweden ,    könig   von ,    s.   Karl   XII. 

Schweiz  216. 

Schweizer  239.  283.  299. 

Schwetzingen  304.  324.  328.  348.  349. 
367.  369.  373.  374.391.412.413. 
eßsaal  zu  419.  420.  425.  429. 
436.  444.  446.  449.  450.  452. 453. 
455.  463. 

Seckendorf  463. 

Seckenheim  463. 

Seine  7.  168.  179. 

Sejanus ,  tragödie  von  Jean  Magnon 
81.  91.  352.  377. 

Senez,  pere,  Benediotiner  331. 

Seron,  arzt  von  Louvois  426. 


S&vres  179. 

Soviler  377.     sein  vater  463. 

Sforce,  duohesse  de  la  148. 

Shakspere  209. 

Shrewsbury,  herzogin  von  37.  106. 
114.  117.  215.  216.  234.  237.  242. 

Sioilien,  könig  von,  Victor  Amadeas  II 
von  Savoien,  213.  232.  359.  360. 
365.  367.  382.  königin  von,  Anne- 
Marie  d'Orleans,  gemahlin  von  Victor 
Amadeus  II,  100.  232.  253.  273. 
278.  334.  382.  435. 

Sioilien,  Le,  ou  l'Amour  peintre,  ko- 
mödie  von  Moliere  310. 

Sickingen  400. 

Siegen,  fürstin  von  191.  193.  206. 
210.  233.  288.  320.  413.418.  ihre 
toohter  233. 

Soissons ,  comtesse  de  123.  128.  144. 

Solms,  grafen  von  80.  gräfin  von, 
110.     gräfinnen  von   129. 

Solms-Braunfels,  graf  von  110. 

Sophie,  kurfürstin  von  Hannover  36. 
180.  210.  219.  243.832.352.358. 
371.  467. 

Sophie  Dorothee,  gemahlin  des  königs 
Georg  I  von  England  287. 

Soubise,  prinoe  de  279. 

Souliers,  marquis  de  279.  seine  frau 
279. 

Spada,  monsieur  de  231.  232. 

Spanheim  367.  391. 

Spanien,  könig  von,  Philipp  V  5.  175« 
354.  386.  387.  414.  seine  zweite 
gemahlin,  Elisabeth  Farnese  von 
Parma,  360.  383.  königin  von,  zu 
Bayonne,  Maria  Anna  von  Pfalz-Neu- 
burg, die  witwe  Karls  II,  89.  267. 
273.  278.  389.  die  flotte  von  334. 
367.  383.  367.  Musoatellertrauben 
in  403. 

Spanier  263. 

Spina  90.  91.  122. 

Sprichwörter  3.  5.  6.  81.  103.  120. 
121.  158.  199.  209.  229.  230. 236. 
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255.  272.  276.  280.  314.  365.  366. 
370.  387.  399.  412.  439.  443.448. 
.  453. 

Stairs,  John  Dalrymple,  graf  von  22. 
23.  60.  133.  154.  16(5.  170.  208. 
229.  309.  311.  341.383.407.432. 
seine  gemahlin   154.  106.  170.  432. 

Stanhope,  mylord  309.311.312.  314. 
338.  341. 

Stanitlaus  I  Lesczinski  441. 

Steingens,  herr  473. 

Stikinel,  Stiquinel  (?  Stech ineili)  423. 
424.  444. 

Stralheim  417.  423. 

Straßburg  139.  bischof  von   174.  193. 

Stubenvoll  99-. 

Sully,  duches8e  de   15. 

Sulzbach,  pfalzgraf  von,  d.  i.  Johann 
Christian  II,  vater  des  kurfttrsten 
Karl  Theodor  von  Baiern,  112.  113. 
202.  434.  seine  gemahlin  419.  Prin- 
zessin von  449.  prinz  von  30.  47. 
95.  181.  195.  204.  262.  pfalzgräfin 
von   113.     prinzessin  von  225.   227. 

Suzon,  t  acht  er  der  amme  von  Elisabeth 
Charlotte,  frau  ihres  huissier  Leolair, 
322.  328.  344.  368.  ihr  wunder- 
liches Deutsch  371.  375.  396.  418. 
ihre  mutter  369.  418. 

Tallard,  duchesse  de  18. 

Talmond,  prince  de,  vetter  von  Elisa- 
beth Charlotte  316. 

Talon  256. 

Tarente,  prinecsse  de   02. 

Taxis,  faulein  419.  434.  fürstin  93. 
418. 

Temple  256. 

Teray,  Terest,  Theray,  Thery,  leibarzt 
von  Elisabeth  Charlotte  31.  35.  36. 
107.  115.  128.  158.196.254.275. 
280.  368.  451.  455.  456.  461.  474. 
476.  479. 

Termes,  monsieur  de   13. 

Teseu,  abbe*  de  89. 

Tessä,  mareohal  de  70.  71.  394. 


Thesee  331.  oper  von  Quinault  mit 
musik  von  Lulli  175. 

Tiberius  852. 

Tilliette,    name  eines  hündchens   370. 

Titi,  name  eines  hündchens  22.  24. 

Torcy,  monsieur  de  38.  45.  49.  118. 
119.  139.  403. 

Toulouse,  Louis-Alexandre  de  Bourbon, 
comte  de,  grand  amiral  de  France, 
390.  ein  kammerdiner  desselben  321. 
322. 

Tournay,  bischof  von  467. 

Trelong ,  madame ,  hofmeisterin  von 
Elisabeth  Charlotte  107.  125. 

Tr6moille,  duo  de  la  3 IG.  seine  Schwe- 
ster 316.  vetter  von  Elisabeth  Char- 
lotte 309.  Jean-Emmanuel  de  la, 
cardinal  und  erzbisehof  von  Cambrti 
407. 

Trient  95. 

Tristet  9: 

Trois  frdres  rivaux,  Los,  komödie  von 
La  Font  2  16. 

Troyes,  Denis-Francois  Bouthillier  de 
Chavigny,  bischof  von  334. 

Tuileries  4.  78.  119.  191.  301.  straßen- 
scene  bei  denselben  371.  372.  896. 
404. 

Turfn  204. 

Türkei  417. 

Türken  262.  334.  338.  349.  3U4. 

Ufflen  s.  Offein,  fräulein  von. 

Urban  IV,  papst  324. 

Urfe,  Honore  d',  romandichter  260.  397. 
marquise  d'  76. 

Ursins,  prinoesse  des  360.  383.  407. 
409.  466.  ihre  brüder,  Jean-Emma- 
nuel de  la  Tremoille,  cardinal  und 
erzbisehof  von  Cambrai,  und  der  duc 
de  Noirmoustier,  407. 

Ur»u  linerinnen  353. 

Usingen,  fürst  von  200.  fürstin  von, 
Schwester  der  marquise  de  Dangeati, 
170.  174.  219.  299.  326.  332.  342. 
357.  875.  884.  411.  413.  439. 
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Utrecht  77. 

Valliere,  marquise  de  la  76. 

Valois,  Charlotte-Aglae*  d'Orleans,  ma- 
demoiselle  de,  enkelin  von  Elisabeth 
Charlotte,  144.  173.  180.  220.  221. 
232.  222.  238.  268.  260.  273. 379. 
381.  382.  389.  406.  416.  L'histoire 
de  Marguerite  de  277. 

Vauoresson,  monsieur  de  83. 

Vendanges  de  Suresne,  Les,  komödie 
285. 

Vendöme,  Louis- Joseph ,  duo  de  236. 
360.  382.  383.  Marie -Anne  de 
Bourbon-Condl,  duchesse  de  236. 25 1 . 
252. 

Veningen  247.  fraa  von  258.  264.  304. 
420.  ihr  töohterohen  264. 

Veninger,  domherr,  söhn  von  Augustin 
Veninger,  pathe  von  Elisabeth  Char- 
lotte, 54.  56.  264.  873.  374.  400. 
436.  446.  Eberfriti,  general  258. 
369.  412.  seine  witwe  412.  von 
Eychterheim  378.  sein  vater  Phi- 
lipp Ernst,  auch  randand6  genannt, 
373.  seine  toohter,  die  amstel,  373. 
Oberjägermeister  258.  320.  die  junge 
427.     Eva  258.  420.  444. 

Ventadour,  duo  de  96.  duchesse  de 
406.  475. 

Venus  895. 

Verneuil,  madame  de  370. 

Versailles,  fest  tu    261. 

Verue,  madame,  toehter  des  duo  de 
Luynes,  Schwester  des  comte  d* Al- 
bert, mätresse  des  königs  von  Si- 
oilien  399. 

Vestalin  432. 

Villeroy,  mareohal  de  296.  399.  sein 
söhn  316.  das  haus  316.  duchesse 
de  120. 

Villers  Coterets  231.  232. 

Voltaire  363.  450. 

Vivonne,  due  de  252. 

Vise*,  madame  de  261. 

Vrilltäre,  monsieur  de  la  314. 


Waaßenheim,  grafin  439. 

Wabern,  monsieur  393. 

Waldeck,  graf,  nachher  fürst  von    79. 

170.   175. 
Wales,  prins  von,  Georg  August,  nach- 
mals   könig  Georg  II  von  England, 

37.    38.  44.   48.    166.    167.    168. 

169.  172.  179.  180.  192.  195.199. 

208.  213.  21$.  223.  238. 242.  265. 

266.  276.  286.  287.  298.  305.  310. 

311.  336.  407.  printessin  von,  Wil- 
helmine Earoline,   1.  3.  36.  40.  44. 

45.  47.  68.  76.  91.  106.  114.  116. 

117.  124.  129.  131.138.136.139. 

145.  147.  148.  152.  154.  160.  166. 

167.  169.  170.  171.  173.  174.188. 

186.  187.  188.  192.  195.  199.  208. 

217.  219.  223.  229.  237.  246. 251. 

258.  263.  265:  273.  280.  282. 286. 

287.  288.  292.  297.  298.  805. 310. 

311.  832.  337.  838.339.357.384. 

385.  407.   467.   468.     ihre    kinder 

251.  258.  266.  805.  382. 358. 361. 

468. 
Wallensteins  tod  von  Schiller  365. 
Wassenburg,  graf  467. 
Webenheim,  Weibenheim,  general  138. 

oberst  348.  374.  427. 
Weimar,  Sachsen-,    flintinnen  von  60. 
Weinheim  367. 
Weise,  herr  von  459. 
Weißenbach  319.  385. 
Weißenfels,  der  junge  prins  von     146. 
Weißenwolf,  graf  von  9. 
Weiden,  frau  von  441.  471. 
Welt,    die    durchlauchtige    413.    414. 

436.  439.  442.  446.  449.  450.  452. 

459. 
Wendt  110.  141.  180.  462. 
Wetsel,  frau  von  91 .  von  Marsillen  99. 

270. 
Wiblingen  412.  463. 
Wiokenelhausen  449. 
Widertäufer  414. 
Wien  237.  392. 
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Wießer,  graf  264.  424.  429.  459. 
460. 

Wilder,  die  frau  des  obersten  41. 

Wilhelm,  könig  von  England  166. 

Winkler  138.  427. 

Wirtemberg  439.  Alezander,  prlns  von 
91.  Eberhard  Ludwig,  hersog  von 
98.  376.  376.  377.  seine  gemahlin, 
Johanna  Elisabeth  von  Baden-Dur- 
laoh,  377.  Friedrich  Ludwig,  erbprins 
von,  der  söhn  des  hersogs  Eberhard 
Ludwig  9.  15.  86.  114.  123.  169. 
bittet  Elisabeth  Charlotte  zu  gevatter 
350.  370.  377.  471.  erbprinsessin 
von,  Henriette  Marie,  markgrafin 
von  Brandenburg-Schwedt,  123.  370. 
Eberhard  Friedrieh,  prins  von,  der 
söhn  des  erbprinsen  Fried-Ludwig, 
370.  377. 

Wittgenstein,  graf  von  264.  304.  374. 
gräfin  von  303. 

Wollmershausen,  frau  von  441.  471. 

Wolsogen,  herr  von  420.  444.  sein 
bruder  Karl  420.  444.    Ludel   420. 


Wolsogen,  frau  von  232. 

Worms  463.  dompropst  von  271. 

Wurmbrand,  graf  330. 

Würben,    gräfin  von,    früher    fräulein 

von  Grivenits  377. 
Würtsoeus  305. 
Yvelin,  Anne  807. 
Zaohmann,   herr  83.  86.  86.  98.  156. 

225.  248.  266.  281.  288.  299.  305. 

306.  367.  869.  396.397.407.411. 

419.  423.  432.    frau   88.  98.  156. 

248.  266.  299.  306.396.407.411. 

423.  482.  433.  445.  460.  473.  der 

beiden  töchterohen   306.  423.   432. 

445. 
Zelle  4. 17.  260.  404.  Qeorg  Wilhelm, 

hersog   von    267.    336.   423.  424. 

hersogin  von  404. 
Zilhard ,    frau  von ,    und   ihre   tochter 

355. 
Zinsendorf,  graf  von  9.  15. 
Zweibrüoken,  pfalsgraf  von  262.    gou- 

vernement  von  440.  441. 
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